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DRITTER ARSCHXITT.

Die Heroen.

Der Glaube an Heroen und an ein Zeitalter der Heroen ist bei

den Naturvölkern und in den Naturreligionen etwas so Allgemeines,

dafs er nothwendig mit den wesentlichen Eigenthümlichkeiten der-

selben zusammenhängen mufs.

Eine der nächsten Veranlassungen war gewifs das Bedürfnifs

sich die Anfänge des menschlichen und des nationalen Lebens auf

eine der Menschheit und der Gottheit würdige Weise vorzustellen.

Sind und bleiben solche Zeiten des Anfangs unter allen Umständen

etwas Unbegreifliches und Wunderbares, wie viel mehr mufsten so

erregbare Völker und Religionen aufgelegt sein in ihnen nichts als

Wunder, Offenbarung und unmittelbare Betheiligung der Götter zu

sehen. Die Eigeuthümlichkeit der Naturreligion aber besteht ja eben

darin dafs sie ihre Götter und Dämonen mit den Bewegungen und

Vorfällen der Natur und des wirklichen Lebens dergestalt identificirt,

dafs dieser natürliche Verlauf des Wechsels, Kampfes und Triumphes

z. B. der himmlischen Mächte des Lichts über die der Finsternifs

und alles irdischen Grauens zur eigenen mythischen Geschichte der

Götter wird. Man brauchte also nur die nächste Beziehung der

Götter zu dem Naturleben fallen zu lassen, das Aufserordentliche,

Abenteuerliche, Verdienstvolle solcher Kämpfe einseitig festzuhalten

und auf die frühesten Schicksale der Menschheit und des eigenen

nationalen Daseins zu übertragen : so wurden die göttUchen Mächte

von selbst zu Heroen d. h. zu solchen Wesen , welche zwar ganz

wie Menschen geartet, aber doch weit über das gewöhnliche Maafs

der menschlichen Natur mit Kraft, Muth und andern Vorzügen be-

gabt und dadurch den Göttern verwandt waren. Und diese Heroen

wurden dem Volke dadurch zu Helden und zu leuchtenden Idealbil-

dern seiner ältesten Erinnerung, dafs sie alle jene aufserordentlichen

Kräfte und Vorzüge zum Nutzen des Volks und zum Heile der

Menschheit verwendeten, die Natur und das Land von Schrecknissen
Preller, griecli. Mythologie II. 3. Aufl. 1
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ZU Säuborn, ilii' Feinde der >'ation zu überwinden, überall Ordnung

und Hildunir und Sille zu begründen. Penn Heldentlium und Ile-

roeulbuni sind von jebcr unzertrennlicbe Begrille gewesen und das

eine lälst sich nicht wohl ohne das andere denken.

Und dafs dem wirklich so gew esen , dafs nicht etwa blos der

Drang nach idealen Hildern der Vorzeit oder das Idealisiren wirk-

licher Vorgänge und einzelner aufserordentlicher Persönlichkeiten zu

der Dichtung von den Heroen geführt habe: dafs vielmehr in den

meisten Fällen wirklich Götter oder göttergleiche Wesen des ört-

lichen Volksglaubens zu Heroen geworden sind, dieses wird auch

die eingehendere Behandlung der Heroensage bestätigen, namentlich

die des ersten Abschnitts, wo die landschaftlichen Traditionen die

Beziehungen auf Natur und Cultus meist noch sehr treu bewahrt

haben. In der That scheint es eine Zeit gegeben zu haben wo

alle griechischen Götter die Anlage hatten zu Heroen zu werden,

wie denn viele diese Anlage immer behalten haben und z. B. der

Kampf des Zeus mit Giganten und Titanen, der des Apoll mit Ti-

tyos und Python, der des Dionysos mit seinen Feinden eben so gut

zu heroischen Dichtungen hätten .4nlafs geben können als die

Kämpfe des Herakles, ja beim Dionysos wirklich zu ähnlichen Dich-

tungen Veranlassung gegeben haben. Erst die Festsetzungen des

Cultus und der Cultuspoesie scheinen eine sichere Scheidung zwi-

schen Göttern und Heroen herbeigefühlt zu haben, indem jene über-

wiegend dem Cultus anheimfielen und in demselben bald im lichten

Aether des Himmels bald in der Tiefe des Meeres oder der Erde

wohnend und von dort auf die Menschen wirksam gedacht wurden,

während die Heroen mehr und mehr zum Eigenthum der Volks-

sage und der epischen Dichtung und von dieser in solchem Grade

mit den Menschen und allen menschlichen Interessen verschmolzen

wurden, dafs sie bald kaum von ihnen zu unterscheiden waren.

Wenn man den grofsen Reichthum an localen Göttern und

Gottesdiensten bedenkt, welcher im ältesten Griechenland ein über-

schwenglicher gewesen sein mufs, sammt den vielen Krisen und

3 Ab- und Zuwanderungen von Volksstämmen und Geschlechtern, so

wird man sich mit dieser Ansicht noch leichter befreunden. Viele

von diesen Göttern und Gottesdiensten blieben später von dem na-

tionalen Cultus ausgeschlossen, theils weil sie untergeordnete Mächte

der IS'atur z. B. Sonne, Mond und Sterne betrafen oder mit gewis-

sen localen Traditionen zu eng verwachsen waren, aber grofsen-
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theils auch deswegen weil sie ursprünglich Völkern oder Bevülke-

rungselementen angehorten, die später unterdrückt oder vertrieben

wurden, so dafs das richtige Verständuifs ihrer Religionen verloren

ging. Die Beleuchtung der einzelnen Sagen wird nachweisen dafs

die Dichtung gerade aus solchen Elementen ihren reichsten Stoff

gezogen hat. Und deshalb liegt es nahe dasselbe auch bei solchen

Sagen und Dichtungen vorauszusetzen, welche auf den weiten und

verwickelten Wegen der epischen Ueberlieferung ihrer ersten Be-

ziehung auf landschaftliche Natur oder örtlichen Götterglauben früh-

zeitig entfremdet wurden, also bis zu ihren ersten und elementaren

Vorstellungen nicht mehr erklärt werden können.

Wie dem nun sei, das Wichtigste und Eigenthümlichste der

Heroensage, wenn man sie mit der theogonischen Mythologie und

der Göttersage vergleicht, ist doch dieses dafs hier alter Glaube und

alte Ueberheferung, also Ideelles und Factisches, bis zu einem Grade

wie sonst nirgends verwachsen sind: daher man auch vorzugsweise

hier von der Sage zu reden pflegt, welche sich von dem Mythos

durch das Gleichgewicht oder sogar ein Uebergewicht der histori-

schen Elemente über die ideellen unterscheidet. Gewifs ist dafs die

Heroensage den Griechen immer der älteste Abschnitt ihrer natio-

nalen Geschichte gewesen ist, von der wirklichen dadurch unter-

schieden dafs sie den Historikern unzuverlässig schien, aber dem

Volke und allen Dichtern und Künstlern um so heber und gemüths-

verwandter, wegen ihres aufserordenthchen Reichthums an idealen

Gestalten, wunderbaren Thaten und ergreifenden Vorgängen, die

einen unerschöpflichen Schatz für alle Volksbildung und Volksdich-

tung so wie für alle Gattungen der dichtenden und darstellenden

Künste bildeten. Die Ursache aber weswegen sich gerade hier die

meisten nationalen Erinnerungen augesetzt haben ist keine andere

als die dafs die Heroen nothwendig zugleich die Helden ihrer

Nation sind, ihre Könige und Gesetzgeber, ihre Vorkämpfer in der

Schlacht, die Anführer bei jedem Abenteuer, die Bewälliger jeder

Unsitte, die Begründer aller königlichen und edlen Geschlechter.

Solche ideale Vorstellungen hatten die natürliche Folge dafs man

ihnen Alles zuschrieb was man von den ältesten Schicksalen, Stif-

tungen, Kämpfen und Siegen der Vorzeit wufste, und wiederum i

diese Uebertragung aller thatsächlichen Erinnerungen auf die idealen

Bilder der Heroen hatte zur Folge dafs diese Heroen immer natio-

naler und alle nationale Ueberlieferung um so mehr in das Gebiet

1*
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des Idealen erhoben wurde: auf welche Weise sich ein Wechsel-

verhältnils zweier schöpferischer Factoren der Sage und der Dich-

tung hihlete, welches ins Unendliche fortwirkend bei einem geist-

reichen und (hirch die Geschiclile in grolsartige Kämpfe und Be-

wegungen verwickelten Volke zu aufserordentlichen Resultaten fidu'en

mufste. Die Heroen wurden auf diese Weise zu Depositaren aller

ältesten Ueberlieferung, die sich um die Erzählungen von ihnen wie

um centralisirende Mittelpunkte ansetzte und ablagerte. Ja man

gewöhnte sich mit der Zeit ziemlich alles Bestehende, wenigstens

alle elementaren Lebensordnungen und Stiftungen auf die Heroen

zurückzuführen, den Ursprung der Geschlechter, der Phratrien, der

Phylen, der Bevölkerung id)erhaupt und ihrer Ansiedelung in Städ-

ten und Pflanzstädten, was zu der Verehrung der Heroen als

iyKüvi'uoi, y.riarai und aQ/rjyfTai führte und auch die Ueberlie-

ferung von solchen Einrichtungen und Thatsachen in den allgemei-

nen Procefs der Heroensage und Heroendichtung mit hinein zog.

Wie die Griechen selbst über ihre Heroen gedacht haben er-

fährt man zunächst aus den ältesten ims zugänglichen (Juellen des

Epos, der llias und der Odyssee. Beide Gedichte schwelgen noch

in dem Reichthume einer Zeit, die bei aufserordentlicher Erregung

mit einer eben so aufserordentlichen Thätigkcit des Geistes und der

Einbildungskraft begabt war und die Sagen der Vorzeit in vielen

und schönen Liedern und Liedergruppen überlieferte. Die Heroen

treten in diesen Gedichten so ganz wie Menschen auf, dafs sie sich

von diesen kaum unterscheiden , wenn sie nicht doch auch wieder

den Göttern so nahe ständen und in vielen Stücken doch auch sehr

wunderbar geartet wären. Sie sind weit kräftiger, schöner, muthi-

ger, in jeder Hinsicht vorzüglicher als die Menschen wie sie jetzt

sind {oioL vvv ßgorot aioiv) und sie verkehren mit den Göttern

wie mit ihres Gleichen; ja sie sind auch mit ihnen nahe verwandt

und insofern wirklich ein anderes Geschlecht als der gemeine Mann
aus dem Volke [av)]Q Iv. dr^fiov), wie man sich diesen unmittelbar

aus den Händen der Natur hervorgegangen dachte. Ist nämlich

dieser von der Erde geboren oder, wie das Epos sich ausdrückt,

aus Steinen oder Bäumen entstanden (1, 63), so sind die Heroen

wesentlich Söhne der Götter, also ein specifisch anderes und höheres

6 Geschlecht als der gewöhnliche Mensch : daher bei den Heroen auf

das Geschlecht (yevog) und die Abstammung durchweg ein so grofses

Gewicht gelegt wird, wie später bei dem Adel , welcher mit seinen
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Ansprüchen und Stammbäumen, die gleichfalls wo möglich bis zu

einem Gott hinaufgeführt wurden'}, bei jenen Vorstellungen der

Heroensage anzuknüpfen pflegte. Doch hatte jene Dichtung selbst

ursprünglich noch einen anderen und höheren Sinn als dafs sie

hlos gewisse Vorrechte des ständischen Unterschiedes hätte begrün-

den wollen , wie sie sich denn auch in andern Religionen wieder-

findet, ja selbst in der Bibel etwas Aehnliches ausgesprochen wird

(1 Mos. 6, 1—4). Die Götter, heifst es, fanden Gefallen an den

Frauen der Sterblichen weil sie so schön waren und liefsen sich

herab zu ihnen und zeugten Rinder mit ihnen und diese wurden

die Helden und die Gewaltigen der Vorzeit, von denen die Sagen so

aufserordentliche Dinge erzählen. Offenbar dasselbe Bestreben die

Anfänge der Menschheit zugleich begreiflicher zu machen und mit

der Theilnahme einer höheren Welt zu verknüpfen, welches auf

anderem Wege zu den Vorstellungen vom Paradiese und von dem
unmittelbaren Umgange Gottes mit den Menschen geführt hat.

Wesentlich veränderten Ansichten und Zuständen begegnet man
bei Hesiod , dessen späteres Zeitalter sich darin deutlich verräth.

Die Zeit der Heroen ist eine verschwundene, das Andenken daran

nur noch das reflectirende und hülfsbedürftige einer verfallenen

Gegenwart, welche minder gut ist als jene ideale Vergangenheit und
deshalb mit religiöser Verehrung auf dieselbe zurückblickt, wie auf

ein zwischen Göttern und Menschen in der Mitte stehendes Geschlecht

von Halbgöttern (i]uiS-soi), dessen man sich durch Gebet und Opfer

versichern mufs. In diesem Sinne hat Hesiod das Geschlecht der

Heroen in die ältere Dichtung von den metallenen Geschlechtern

eingeschoben, indem er es als eine höhere und bessere Generation

der Vorzeit beschreibt, welche die Kriege und Abenteuer der epischen

Sage aufgerieben; worauf Zeus diesen Helden einen eigenen Wohn-
sitz fern von den Menschen eingeräumt habe, auf den Inseln der

Seligen wo Kronos über sie regiere (1, 70). Dahingegen der Volks- i

glaube auch hier auf seinem Rechte bestand sich das Jenseitige zu

1) So leitete der bekannte Historiker Hekataeos von Milet sein Geschlecht

im sechszehnten Gliede von einem Gott ab, Herod. 2,143, und sowohl in Grie-

clienland als in den Colonieen und in Makedonien welteiferten die Herakliden

mit den Aeakiden in der Ableitung ihrer Geschlechter vom Zeus, von welchem

sich in Athen z. B. Miltiades und Alkibiades und Thukydides als Aeantiden

abzustanmien rühmten, wie nocii weit später der bekannte Herodes Atticus.

*Vgl. auch Grote-Fischer griech. Mythol. 1,74 f. 318 ff., Schoemann griech.

Alterth. 23, 153 ff., Welcker G. G. 3, 237 ff.
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ver^e«,'(Mi\v;ü'tigen uikI mitten unter seinen eigenen Gewohnheiten

und Wohnstiitten anzusiedehi. So nahm man zunächst die alten

Grabesliügel eim^ verkluugenen Vorzeit für diese Heroen der Sage

in Beschlag, jene Ililnengräher von Griechenland und Kleinasien,

z. B. die noch immei- bedeutungsvoll ragenden an der Mündung

des Hellespont für Achill und Patroklos und Aias. Weiter er-

richtete man ihnen eigene Capollen und Tempel, suchte und fand

ihre Geheine, verehrte ihre Beliquieji und schuf einen eigonthüm-

lichen Cultus der Heroen, welcher, da er zunächst die Verehrung

von Verstorhonen betraf, nothwendig mit dem der Unterirdischen

jjrofse Verwandtschalt haben mufste. In den Homerischen Gedichten

findet sich keine sichere Spur von solcher Verehrung, wohl aber be-

schäftigte sich der Volksglaube in den längsten und besten Zeiten

von Griechenland mit den Heroen durchaus wie mit halbgottlichen

und dämonisch fortwirkenden Verstorbenen der Heldenvorzeit; wobei

sich zugleich die Zahl dieser ältesten und eigentlichen Heroen dadurch

fortgesetzt vermehrte dafs mau alle Ordnungen ältester Zeit von gleich-

gearteten Stiftern ableitete, welche man sich, wenn sie noch nicht in

der Sage existirten, wohl auch nach Maafsgabe der neu entstandeneu

Thatsache als ideale Urheber derselben erdichtete. Man gewöhnte sich

zuletzt von allem Existirenden auf einen Heros zurückzuschliefsen und

nicht allein die Länder und Städte, sondern auch die Innungen, die

Dörfer pflegten ihre Heroen aufzustellen und als erste Urheber ihres

Daseins und ihres Namens zu verehren').

Eine noch weitere Ausdehnung und Anwendung erfuhr der

Heroenglaube mit der Zeit dadurch dafs die Heroen und die Dämonen

als ziemlich gleichartige >Vesen gedacht wurden. Wo sich in einem

Individuum ein aufserordentlicher, das gewöhnliche Naturmaal's über-

ragender Grad von Kraft, Muth , Aufopferung, Talent, auch von

körperlicher Schönheit offenbarte, da glaubte man etwas Uebernatür-

liches. Dämonisches, der Natur der Götter Verwandtes wahrzunelunen

und sprach von Heroen und zwar nicht blos im Guten, sondern auch

t) Vgl. G. W. Nitzscli die Heldensage der Grieclien nach ihrer nationalen

Gellung, Kieler pliilol. Studien 1841 S. 377—407. Wie lehciidig die Vorstel-

lung des Volks namentlich von den durch die episciie Sage verherrlichten He-

roen hlieh, leliren viele Beispiele hei Piiilostrat im Heroikos und die Erzählung

b. Plnt. Arat. !{, dal's ein Perser Orontes dem Alkmaeon, dem Sohne des Am-
phiaraos frappant ähnlich gesehen, desgleichen ein lakedämonisciier .lüngling

dem Hektor in solchem Grade, dafs der Arme durcii den Andrang der Neugie-

rigen sogar ums Leben kam.
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im Bösen , so dafs nicht allein die geweihten Helden und grofsen Männer

des Vaterlandes, ein Lykurg und die hei Marathon undPlataeaeGehliebe-

nen, sondern gelegentlich auch wohl ein durch wunderbares Glück und

grofse Kühnheit ausgezeichneter Räuber zu einem Heros erhoben wurde').

INoch später wurden fast alle Verstorbenen der heroischen Ehren

theilhaftig, indem man sich immer mehr in dem Glauben befestigte

dafs die menschliche Seele etwas Dämonisches, eine höhere göttliche

und unsterbliche Kraft sei. Mithin blieb für besonders ausgezeichnete

und verdiente Personen kaum etwas Anderes übrig als sie nach dem
\'organge des Herakles von Heroen zu Göttern zu erheben, mittelst der

sogenannten Apotheose, welche seit den Zeiten Lysanders in Griechen-

land immer häufiger und zuletzt zu einer eben so gewöhnlichen als

verwerflichen Form der Adulation wurde, zumal seitdem man sie

selbst auf lebende Personen anwendete").

Natürlich gelten für uns blos die Heroen im engeren Sinne des

Worts d. h. die der epischen Sage und der Mythologie des heroischen

Zeitalters, welches nach einer herkömmlichen Abgrenzung bis zur

Rückkehr der Helden von Troja und zur Rückkehr der dorischen Hera-

küden in den Peloponnes hinabreichte. Von da an begann nämlich in

der geistigen und politischen Entwickelung der Nation und deshalb auch

in derUeberlieferuug von ihren Schicksalen das geschichtliche Zeitalter.

Den reichen Inhalt dieser heroischen Sagen so zu ordnen dafs

zugleich die inneren Unterschiede der Sagendichtung und der verschie-

denen Zeitalter daran hervortreten , dazu werden am besten gewisse

Merkmale der Ueberlieferung von den Heroen anleiten, nach denen sich

drei verschiedene Massen solcher Sagen abtheilen lassen.

Die erste ist die der örtlichen und landschaftlichen

Sagen d. h. solcher, wo der Charakter der Ueberlieferung von seinen

ursprünglichen Bedingungen der landschaftlichen Natur oder des

örtlichen Cultus abhängig geblieben ist, so dafs man eben deswegen

hier am meisten von den Eigenthümlichkeiten der einzelnen Land-

schaften und Staaten und von ihrer ältesten Geschichte erfährt, i

obwohl diese Geschichte in vielen Fällen nur eine scheinbare und

mit den mythischen Combinationen der ältesten Chroniken und der

Logographie stark versetzt ist. Doch pflegen sich in diesem Ab-

1) Paus. 6,9,3 vgl. Plut. Rom. 28, Athen. 6,88, Plin. 7,152. Das Del-

phische Orakel ging auch in solchen Fällen nicht selten voran.

2) Nitzsch z. Od. 11,602—604, Bd. ,3, 343 ff., C. Keil Anal, epigr. et ono-

matol. 39 sqq., *Welcker G. G. 3, 294 ff.
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schnitte auch die Aulange der Volkssage und die der epischen Heroen-

dichtung am unverhüllleslen zu olTeuharen.

Die zweite Gruppe ist die solcher Sagen, wo ein und derselbe

Held der hindende Mittelpunkt sdir verschiedener Traditionen ge-

worden und gehlieben ist; man kiuinte sie deshalb die Heldensage

im engeren Sinne des Worts nennen. Die Sage vom Herakles

bildet den wichtigsten Inhalt dieses Abschnittes, die vom Theseus

nur einen Anhang dazu. Das EigenthiUnliche dieser Sagenbildung

besteht darin dafs die verschiedensten Zeitalter und die verschiedensten

Gegenden, sowohl Griechenlands als des Auslandes, ihre Sagenslofle

und den bildlichen Ausdruck ihrer Ideen darin aligelagert haben:

daher solche Heroen , namentlich Herakles, obwohl immer dieselben,

doch unter aufserordentlich verschiedenen und wechselnden Formen

erscheinen, sowohl in denen der noch ganz allegorischen Naturdichlung

als in denen der beinahe geschichtlichen Stammesübeilieferung.

Die dritte Masse ist die der eigentlichen epischen Helden-
dichtung {hronoiia), wo die blofse Natur- oder Cultusbeziehung

der örtlichen Sage und die in sich nicht zusammenhängende An-

häufung vieler Sagen um die blos persönliche Identität eines und

desselben Helden überwunden ist und gröfsere Complexe von ört-

lichen und Geschleehtssagen zu einem Ganzen von grofser nationaler

und poetischer Wirkung verbunden sind, nämlich dadurch dals sie

auf alte und bedeutungsvolle Thatsachen der nationalen Erinnerung,

alte Kriege, alte Katastrophen, alte Abenteuer bezogen wurden. Also

die heroische Sage in der Gestalt wie sie das Epos der besten Zeit

ergriffen und zu bestimmten Sagenkreisen und gröfseren Kunstganzen

ausgebildet hat, namentlich in den vier Kreisen der Meleager-, der

Argonauten-, der thelianischen und der trojanischen Sage. Auch

das jüngere Epos und die dramatische Poesie und die bildende Kunst

hat sich immer am liebsten auf diese durch die gediegenste Dicht-

kunst einer sehr bewegten Zeit aufs trefilichste vorbereiteten Sagen-

stofle eingelassen. Die Krone des Ganzen und die der heroischen

Sagenbildung überhaupt ist die des trojanischen Sagenkreises, weil

seine Erinnerungen die frischesten und die ergreifendsten waren und

weil diese den beliebtesten StolV des epischen Gesanges in seiner

besten und blühendsten Zeit bildeten.

!» Endlich wird ein Anhang über die Heroen der Kunst und
Bildung eine kurze Uebersicht der die Wahrsagekunsf , Dichtkunst,

Baukunst und bildende Kunst belrell'enden Sa^^en hinzufügen.
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A. Landschaftliche Sagen.

1. Thessalien.

Diese Landschaft und ihre rings hegrenzenden Gebirge müssen

in einer sehr frühen Zeit aufserordentlich reich an Sagen gewesen

sein , die sich sowohl durch Kühnheit und Eigenthümlichiieit als

dadurch auszeichnen dafs das Hellenische sich hier am wenigsten

mit ausländischen Elementen vermischt hat. Einzelne Bilder daraus

sind der Olymp mit seinen Göttern und Musen, die Berge und Thäler

welche das Schlachtfeld der Giganten und Titanen waren, die Aloiden,

der Dreizack Poseidons und die ritterlichen Geschlechter welche

sich von diesem Gotte ableiteten, Apollons Liebe und Freundschaft

und sein Gesang und Lorbeer in dem romantischen Tempethale oder

an den Abhängen des Pelion, lolkos und die Minyer, Peleus und

Thetis mit Achill und seinen Hellenen und Myrmidonen. Doch brachte

es das Schicksal der fruchtbaren Landschaft mit sich, da sich von

jeher viele Herren und viele Völker um ihren Besitz stritten, dafs die

alte Bevölkerung sich früh zerstreute, daher manche von diesen Sagen

in der Landschaft selbst nicht zur völligen Consistenz gelangt sind,

sondern sich mit auswandernden Stämmen und Geschlechtern über

andere Gegenden zerstreut haben.

Aiifser den früher behandelten oder später zu behandelnden Sagen

thessalischen Ursprungs war es besonders die von den Lapithen
und Kentauren, welche zu allen Zeiten Dichtkunst und bildende

Kunst sehr viel beschäftigt hat. Ihre Anfänge scheinen mit Naturbe-

obachtung und denselben Eigenthtimlichkeiten der Landschaft zusam-

menzuhängen, welche sich auch sonst in den thessalischen Sagen wider-

spiegeln. Aus einem ursprünglich wohl nur märchenhaft gedachten

Kampfe der wilden Recken und Kämpen des Gebirgs und seiner stei-

nernen Burgen mit eben so wilden Dämonen des Gebirgs und der nieder-

strömenden Gebirgsfluth') hat die Sage und das Epos den berühmten

Kampf derLapilhen und Kentauren geschaffen, wie wir ihn noch jetzt in

so vielen der schönsten griechischen Bildwerke vergegenwärtigt sehen.

Denn von beiden , sowohl den Lapithen als den Kentauren, ging 10

die Sage vorzüglich in den Thessalien rings umgebenden Gebirgen,

am Pindos, am Olymp, am Pelion, an der Othrys. Namentlich

*1) Dafs die hier und im Folgenden gegebene Deutung der Kentauren als

Personificationen wilder Gebirgsbäche nicht hinreichend begründet sei, glaubt

der Herausgeber N. Jahrbb. f. Phil. 1S73, 193n". nachgewiesen zu haben.
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erzählte von den Lapithen die des Peneiosthales und der kühnen

Felsen des Tempepasses unter dem Olymp, namentlich in der Gegend

von Gyrtou , welche auch als Heimath der Phlegyer genannt wird, der

mythischen Doppelgänger der Lapithen; ferner die der Gegend unter

dem Pelion, wo der Amyros und der hocheischeSee die fruchthare Nie-

derung bewässern, deren in der Sage vom Asklepios und in anderen

Sagen gedacht ist. Diese letzlere ist auch der Schauplatz jener wilden

Kämpfe zw ischen den Lapithen und Kentauren , welche immer die

Hauptsache in den erhaltenen Traditionen der Dichtung sind.

Man hält die Lapithen gewöhnlich für ein wirkliches Volk und

allerdings berichtet die Sage von ihnen in diesem Sinne. Doch

machen gewisse Züge derselben und macht vorzüglich der ISame

entschieden den Eindruck eines mythischen Bildes von kühner Psatur-

kraft und eben so kühnen und wilden Sitten, etwa nach Art unserer

Hünen und Riesen. Im Peloponnes hiefs noch zur Zeit des Pausanias

mehr als ein hohes Felsenhaupt des Gebirges Lapithensitz oder

Lapithenberg'), welcher Name weiter an Lapersa, den Sitz der Dios-

kuren erinnert. Es scheint dafs das Wort mit lag d. i. Stein, Fels

zusammenhängt, nur in einer anderen Form welche sich in dem

lateinischen läpis (U&og) erhalten hat, so dafs also bei jenen Be-

nennungen ein felsiges Gebirg, eine felsige Burg gemeint wäre, wie

man sie sonst in Griechenland mit dem in vielen Gegenden wieder-

kehrenden Namen Larissa zu nennen pflegte^). Die Lapithen also

sind entweder die auf solchen felsigen Bergen heimischen Riesen

und Recken der Vorzeit, wie denn auch die deutsche und nordische

Sage sich die Riesen meist auf Felsen und Bergen hausend und ihre

11 ganze Natur demgemäfs ausgestattet dachte^). Oder es ist vielleicht

auch hier, wie bei den Dioskuren und beim Eurytos, dem grofsen

1) AttTit'&aioy auf dem Taygetos, nicht weit von dem H. der Artemis

Derrheatis, Paus. 3, 20, 7 vgl. Äpollod. 3, 10, 3 und Bd. 1,244. Das Gebirge

Aäni&oi , wo der Anigros entsprang, Paus. 5, 5, 5. Pindus et Olhrys Lapi-

tharum sedes Plin. 4, 30. Aani&>; n6).ii QtaaaUas Steph. B. 'Yxptvi König

der Lapitiien Pind. P. 9, 13. Nacii ApoUod. 1, S, 2 und Palaeph. 1 waren

Ixion und Peiriliioos Könige von Larissa.
t_

2) Aaa (II. 2,585) von Xüg, mit eingesetztem ff Aaact , wie auch ).äati

für Xäis gesagt wurde , Hes. v. Ananf u. XccaoiP. Daher ActQia« oder

AaQiaaa. Die Wörter Anniqaai Aani&r,; setzen einen andern Stamm ver-

wandter Bedeutung voraus.

3) Grimm D. M. 499.

1
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Schützen der Bergfeste Oechalia, ein alter Holiencultus vorauszu-

setzen, worauf namentlich das ehen so eigenthiimliche als alterthüm-

liche Symbol vom Rade des Ixion führen möchte. Genug aus solchen

sehr alten, durch die Zeit entstellten Elementen des Volksglaubens

sind durch Lied und Sage jene unbändigen Helden der Vorzeit ge-

worden, deren Trotz man später durch den sprichwörtlichen Ausdruck

)M7tl'Ceiv bezeichnete'), wie in Folge eines ähnlichen Gedankenzu-

sammenhangs das Wort cpleyväv die Bedeutung des höchsten Frevel-

muthes bekommen hat: rechte Seitenstücke zu jenen Aloiden der

Flur (1, 81) welche durch die Pflege des fruchtbaren Ackergrundes

zu demselben Uebermuthe geführt wurden , wie diese gepanzerten

Helden der felsigen Gipfel durch ihr Handwerk der Waffen und den

Trotz ihrer kühnen Burgen. Die Ilias 12, 127 ff. schildert zwei

Lapithen , den Polypoites und den Leonteus, wie sie vor Troja in

dem wildesten Kampfe um die Mauer des griechischen Schiffslagers

unerschütterlich fest vor den Thoren stehen „gleich hochragenden

Eichen auf dem Gebirge, welche Tag für Tag demWinde und demWetter

trotzen , mit den gewaltigen Wurzeln fest in die Erde geklammert."

Eine von den Sagen der Gegend von Gyrton und Elateia d. h.

der Ringmauer und der Fichtenwaldung erzählte vom Kaeneus d. h.

dem Würger (y.aivco) und von seinem Sohne Koronos, welcher

Name auf einen gewundenen Bergesabhang deutet (1, 423, 4). Kaeneus

heifst ein Sohn des Elatos d. h. des Fichtenmanues. Ursprünglich

sei er eine schöne Jungfrau gewesen , die Poseidon geliebt und aus

Liehe in einen Mann verwandelt und unverwundbar gemacht habe^).

Im Kampfe mit den Kentauren wird er von diesen mit Felsen und

Baumstämmen ganz überschüttet, bis er zuletzt, noch immer lebendig

und unverwundet, in den Grund der Erde fuhr, wie davon schon

Pindar dichtete^) und verschiedene Bildwerke die Scene vergegen-

wärtigen. Andere erzählten dafs er seinen Spiefs in der Mitte des 12

1) Vgl. die Lexic. v. Xani^w, 'Ädma/uct , Xaniart}^.

2) Scliol. II. 1, 264, Schol. Apollon. 1, 51. Aelinliche Verwandlungen b.

Antonin. Lib. 17.

3) Pind. fi-. 144 (148) o M ^^tügnls t'Aäiinai Tvntti w/if ' ti ;fiVo»'ß

a/tffais ÖQ&iö noS'i yäv. Vgl. Apollon. 1, 59 — 64, Orph. Argon. 170— 175,

Ovid M. 12, 514ff. und die bekannte Gruppe auf dem Fries von Pliigalia, auch

auf V'asenbildern , Pioulez choix de v. p. t. 11 p. 48, 4, * Heydemann Arch.

Ztg. 1871, 54, n. 40. — Nach Virg. A. 6, 448 Serv. ward er in der Unter-

welt wieder zum Weibe. Nach Ovid M. 12,172 bewohnte er die Othrys d.h.

wohl Larissa Kremaste.
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Marktfs in die Erde ^reslofseii und dem Volke geboten habe, das

solle sein Gott sein'): die niifsverstandene Erinnerung an einen alten

Dienst des Ares oder einen Blutbann. Von seinem Sohne Koronos

orziildte die dorische Stammsage dals er dem Herakles und dem Aegi-

mios gefallen, von seinem Enkel Leonteus, dem Löwenherzigen, dals

er einer der Führer vor Troja gewesen sei (II. 2, 745).

Die andere und bekanntere Sage ist die vom Ixion und Peiri-

Ihoos, welcln^ gleichralls Könige von Gyrton genannt werden. Das

Weib des Ixion heilst Dia, in derllias eine Geliebte des Zeus (14, 317),

in der gewöhnliohcn Sage Tochter des Deioneus d. h. des Feind-

lichen, des Kriegerischen und vom Ixion die Mutter des Peirithoos.

Als jener um Dia wirbt, verspricht er dem Vater nach alter Sitte

viele Brautgeschenke, hält aber nicht Wort. Deioneus legt deshalb

auC seine Rosse Beschlag, Ixion aber stürzt den erst Betrogenen nun auf

hinterlistige Weise in eine mit feurigen Kohlen gefüllte Grube, so dafs er

umkommt. Und zwar war dieses Verbrechen an einem stammverwandten

Manne das erste in seiner Art, daher Ixion von Aeschylos und Pindar

der erste Mörder genannt wird, als welcher er auch zum Beispiel der

Blutschuld und ihrer Sühne durch göttliche Gnade wurde-). Die Folge

des Verbrechens ist wie in ähnlichen Sagen Wahnsinn (kvaaa) und

Ixion kann von diesem nur durch Bufse und Sühne errettet werden,

die ihm kein Gott und kein Mensch gewahren will, bis er zuletzt

vom Zeus gereinigt und an seinem eigenen Heerde als Gastfreund auf-

genommen wird. Da gelüstet es den Frechen und ganz Unverbesserlichen

nach der hehren Hinnnelskönigin Hera, die ihm ein Wolkengebild ihrer

eigenen Gestalt beilegt, welches darauf vom Ixion die Kenlauren gebiert.

Der Lapithenkönig ist vorbleiidet genug sich seines vermeintlichen

Glückes zu ridimcn , worauf Zeus ihn durch Hermes auf das Rad

Hechten läfst und zum ewigen Strafexempel mit diesem in die Unter-

i:i weit versetzt^). Man sieht wie diese Sage frühzeitig eine didaktische

1) Schol. II. 11. Apollon. II. cc. Vgl. Bd. 1, 26'J, f>.

2) Aescli. Eiim. 441 atuvos nooalxuog Iv tqötioi; '/I/oj'Ost. Auch der

Name 'liiiof scheint mit ixtir^i und Ixia'hii ziisammeiiziiiüingen; obwohl Pott

Z. f. vgl. Spr. 7, S6 u. G. Ciiitiiis Grundz.' 187 vgl. 703 die ALdeiUing von

der W. /x — Ltü; vorziehn.

*3) Find. P. 2, 21 ff., Pherek. fr. 10:i, IHod. 4, (li), Schol. Apollon. :t,62,

Hygin f. 62. Ueiier den Ixion des Aeschylos s. Naiick tr. gr. fr. p. 22. Phe-

rekydes nannte Ixion einen Sohn des Jltiooyy , Aeschylos des Uyriwv, Enri-

pides des Phlegyas, .Andre des Ares. In die Unterwelt scheint Ixions Strafe

erst von der späteren Sage versetzt zu sein, vgl. Bd. 1,676. Ueber die bild-
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Wendung genommen hatte, die Aescliylos nach seiner frommen und

tiefsinnigen Weise noch weiter ins Theologische ausbildete. Ur-

sprünglich bedeutete dieser auf das beflügelte Rad geflochtene und in

ewigem Wirbel durch die Luft getriebene Ixion') vielleicht nur das Rad

der Sonne , welches von Indien bis Deutschland den Sagen und Ge-

bräuchen der Völker bekannt ist; in welchem Falle erst dieses mifsver-

standene Bild der Vorzeit zu dem Glauben an Frevel und Bufse geführt

hätte. Die Wolke, welche von ihm den ersten Kentauren oder die

Kentauren überhaupt und zwar auf dem Gipfel des PeUon bei der

Chironischen Höhle gebiert, erklärt sich zum Theil aus der Natur die-

ses Gebirges, um dessen Häupter sich wie auf dem Gipfel von Äegina

und Rhodos die Wolken zu lagern und den Anwohnern das Wetter zu

verkündigen pflegten^). Und da die Kentauren, wie wir gleich sehen

werden, ein dämonisches Waldgeschlecht sind, so würde auch ihre Ab-

kunft vom Ixion und derWolke sich auf dieseWeise wohl erklären lassen.

Der eigentliche Nationalheld der thessalischen Lapithensage war

Peirithoos, der Sohn des Zeus und der Dia (li. 2, 741; 14, 318),

obwohl die spätere Sage nur einzelne Nachklänge alter Dichtung erhal-

ten hatte. Eine merkwürdige Probe derselben ist dafs er nicht weniger

verwegen als Ixion die Persephone dem Pluton entführen wollte, wo-

rüber er in der Unterwelt in ewigen Ketten schmachten mufste^). Sonst

war er vorzüglich durch seine Hochzeit mit der Deidamia und als deren

Gemahl bekannt, die von ihm den Polypoites gebar, den andern La-

pithen der trojanischen Sage und der Nostendichtung, nach welcher »t

diese beiden Lapithen zuletzt bis Pamphylien verschlagen wurden.

liehen Darstellungen s. KlügmannN. Menior. d. Inst. 2, SSSfT., Ann. 1873,930".,

D. A. K. 2, 863.

1) fV TiTiQotvii TQo^iö nauTä y.v'kivSöiiii'os Find. I. c, vgl. Schol. Eur.

Phoen. 1 185 0(>yiG&tig 6i 6 Ztvi vnonzkqw tqo^M xhv ^l'^iova 6i]0c<.g äg)^xe

Tip cctQi cpiQsaif^ui (oder £*' cctQi niQu)üaaiad^cu) /uaari^öf^iiyoy xct'i 'liyovra'

^Qti Ti/uäy Toii tviqyitas. Ol de öii tTaQTaQioaif avToy , ol äk özi xrcl

nvQivog r]v rqoyo; cpaaiv. An das Sonnenrad dachte schon Panofka Zu-

fluchtsgottheiten S. 286 der Abh. d. Berl. Ak. v. J. 1853, vgl. A. Kuhn Z. f.

vgl. Spr. 1,535, Herabholung d. Feuers 48 ff. 69. 95 ff. Phoebi rota Stat. Silv.

5, 1, 17 und Bd. 1,73,3.

2) Theophr. d. sign. pluv. 22 iat^ inl to JlrjXioy ncpiXt] nQoai^r], o&tv

civ TtQoai^rj tvTev%)^tv väioQ i] äf£/Aoy ar,fir(h'ii. Vgl. Bd. 1, 1 14 u. 118,2.

*Vgl. jedoch auch Welcker Kl. Sehr. 3, 18 f.

3) Horat. Od. 3, 4, 80 amalorem trecentae Pirilhouui cohibent catenae.

Vgl. *D. A. K. 2,862 und Bd. 1, 677. — Der Name miQi&oos scheint einen

Umlauf er zu bedeuten, Pott a. a. 0. 92.
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Später sollen diese Lapilhengeschlechter, das vom Stamme dosPei-

ritliciHs niiil (liis vom Stamme des Koronos, tlieils mit den Ileraklideii

iKU'li Koriiitli (lieils nach Altika ausgewandert sein, wo sie sich im en-

gen Anschlufs an die ionischen Geschlechter niederliefsen '). Daher die

Sage von der grofsen Freundschaft und dem hnlderlichcn Bunde des

Ihessahschen und (h^s attischen Nationalhehlen, des r*eirithoos und des

Theseus, von welchen der letztere dadurch zu einem Theilnehmer an

der Kentauromachie und an andern Ahenteucrn des Peirithoos, na-

mentlich auch an jenem gefährlichen in der Unterwelt geworden ist.

Endlich die Phlegyer erscheinen in der phokischen und boe-

otischen Sage als nahe Verwandte und Verbündete der Minyer von

Orchomenos und als ein kriegerisches Volk (1, 264), das der Schrecken

der ganzen Umgegend bis Krisa und Theben war. Die feste Burg

ihrer Macht war das hochgelegene Panopeus, welches die gewöhn-

liche Strafse von der boeotischen Thalebene des kephisischen oder

kopaischen Sees nach Delphi beherrschte; noch sieht man die Trümmer

dieser alten Feste auf einem Berge in der Nähe von Chaeronea.

Wie die Phlegyer überhaupt als räuberisch, gewaltthätig und ruchlos

geschildert werden, so gelten sie namentlich für Feinde des Delphischen

Apoll und Plünderer seines Heiligthums und der zu ihm Wallfahrenden,

wie denn auch die Sage von dem Riesen Tityos und von seiner Ge-

waltthat gegen Leto in dieser Gegend heimisch war. Sie werden

zuletzt entweder von Apollon mit seinen Pfeilen oder von Zeus mit

seinen Blitzen vertilgt^), sie und ihr König Phlegyas, welchen die

tliessalische Sage als Vater des Ixion und der Koronis^), die spätere

15 Dichtung als eins der warnenden Beispiele des bestraften Frevels in

der Unterwelt kannte.

So unverkennbar nun auch in diesen Sagen alte Ueberlieferungen

1) Siiid. Phot. 1liQti'}ol(fcci, Harp. KoiQwyiifat, Sleph. B. <I>i)Midat, .Müller

Orchom. S. 203. In Koiintli galten die Kypseliden für Nachkoninien des Kae-

neus, Herod. 5,92 vgl. Paus. 2,4,4; 5,18,2.

2) Hom. H. in Ap. Pytli. 1(»0, Paus. 9, 3(5; 10, 4, Müller Orcliom. ISSff.

Auch der gewaltige Pliorbas, den Apoll ülierwindet (1, 217), galt für einen König

dieser Phlegyer von Panopeus, Ovid I\l. 11, 414.

3) Pind. P. 3, 8 (14) Schol., Hom. II. 10, 3, Apollod. 3, 5, 5, Schol. II. 13, 301,

in welchen Stellen Phlegyas und die Phlegyer bald in die Gegend von Gyrton

Itald in die des Dotischen Gelildes verlegt werden. Phlegyas in der Unterwelt

I.. Virg. A. (i, Gis Serv. , Slat. Tlieb. 1, 713. Der Ilichter luiplinrion machte

die Phlegyer zu ruchlosen Insulanern , welche durch Pdscidon ihren Untergang

gefunden ;
* vgl. Nonnos Dion. IS, 36.
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mit rein mythischen Bildern verschmolzen sind , so einleuchtend

scheint die blofse Dämonennatur der Kentauren, welche auch bei

den Alten gewöhnlich nur für ein dämonisches Geschlecht gegolten

haben, gleich den Satyrn, den Silenen, den Panen, denen sie auch

hinsichtlich ihrer Natur und Naturbedeutung ziemlich nahe stehen.

Auch die Kentauren sind nämlich Dämonen des Waldes und des

Gebirgs, namentlich des quellenden und fluthenden, in Thessalien

vorzüglich des Pelion, in Arkadien, wo Herakles mit ihnen kämpft,

des einst ganz bewaldeten Gebirges Pholoe auf der Grenze von Elis,

in andern Gegenden anderer Berge und anderer Ströme. Die thessa-

lischen Kentauren des Pelion sind wenn nicht die ältesten , doch die

durch die Sage am meisten gefeierten, unter ihnen der weise und

heilkundige Chiron (A'£/(»w»') , ein Sohn des Kronos , welcher zu

dem übrigen ganz rohen und wilden Volke der Kentauren einen

merkwürdigen Gegensatz bildet, dem das gleichartige Verhältnifs des

Pholos zu den arkadischen Kentauren offenbar nachgebildet ist. Ein

Gegensatz dessen Avahrer Grund in der Natur des thessalischen Pelion

zu suchen ist, eines noch immer sehr fruchtbaren und an Quellen

reichen, auch reichlich bevölkerten und angebauten Gebirgs, welches

vollends in der älteren Zeit der hellenischen Stammesentwickelung

ein Mittelpunkt der Bevölkerung und der Sagenbildung war. Nament-

lich wird in diesen Sagen der höchste Gipfel dieses Gebirgs ausge-

zeichnet, sowohl als Sitz jenes in der ganzen Umgegend angebeteten

Zeus Akraios als wegen der Chironischen Hohle (1, 114. 375, 7)

und eines wegen seines Reichthums an heilenden Kräutern berühmten

Waldthals in der Nähe dieser Heiligthümer, welches eben wegen dieses

Reichthums das Pelethronische hiefs'). Dagegen dasselbe Gebirge zu

andern Zeiten, wenn Zeus auf der Höhe zürnte, Gewitter und Stürme

in den Wäldern hausten, die angeschwollenen Gewässer in der Gestalt i6

wilder Sturzbäche über die Aecker und Pflanzungen der Abhänge

sich ergossen, einen nicht weniger unheimlichen Eindruck auf seine

1) oi(f&irov Xt'iQüivos avTQou Pind. I. 7, 41, aifxvhy upzQoy P. 9, 30.

JIr,lUo fV vKpötvTi JIt?.t&Q6ytoy xaza ßiiaauv Nikaiid. Tlier. 440. Ut^t&Qo-

viov punos ib. 505 d. i. noXvtfÜQfiaxov von &q6pcc d. i. qiÜQfAaxa, daher auch

Chiron o UtXt»Q6vios schlechthin hiefs, Hes. v. Schol. Nik. Ther. 438. 493.

Theophr. hist. jil. 9,15,4 röiv da ni()l trjp'^EXXd&ci tÖtiwp (pctQ/uaxax^iaTKTOP

10 T£ n/jXioy jo IV 0tTTC(Xifc xui To TtM^Qiov To ty Evßoi{i xat 6 Hagya-

aöi, hl (ff xcu r> 'AQxadia xrtl t; Aaxioyixtj. Dikaearch de Pelio (hist. gr.

2,262) rö <fi oQos no'AvcpäQuuxöy ri tau xui nolUa i'/oy xm riayioi^Knas

dvy('(/uii^.
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Aii\Nohner machen imifste als iu Arkadien uml Atlika (1, 101. 104)

die euts])rechen(len Naturereiguisse. Daher die verschiedene Auf-

fassung und Schilderung der Kentauren, deren Name noch nicht mit

überzeugender Sicherheil erklärt worden ist 'j, deren hall) thierische

halb menschliche Gestalt aher sicher nach Analugie jeuer verwandten

Berg- und Waldgeister, der Silene, der Satyrn, der Pane zu erklären

ist, sei dafs es nun dafs durch die Rofsgestalt ein wildes Stürmen

der Lult angedeutet werden sollte, da auch die Winde lüsweileu in

der Gestalt von Rossen aultreten (1, 3SS), oder dafs das galopjjirende

Wogen der aufgehäuften Flulh, wenn die Bäche sich stürmisch ins

Thal ergossen-), ausgedrückt werden sollte. Auch Chiron ist Kentaur,

ja er ist Aeltester und Anführer der Kentauren^), also hall) Rol's und

hall) Mensch {dicpct'jg) wie alle übrigen und ein Berggeist und grofser

Jäger wie sie. Aber er ist weise und gerecht, wohlwollend und

hülfreich , ein Freund der Gotter und der Heroen, des Apollon '), des

Asklepios, des Jason, des Peleus, des Achill, welcher wie Jason und

Asklepios in seiner Höhle und in seiner Zucht herangewachsen ist,

ein hiilfreicher Freund auch des Herakles, der auf seinen Zügen

gerne bei ihm einkehrte, bis zuletzt selbst der Tod des Chiron eine

That der rettenden und aufopfernden Liebe ist, indem er sich im

17 Schmerze über die unheilbare Wunde, die ihm der vergiftete Pfeil

1) Verschiedene Elymologieen b. Welcker kl. Sdir. 3, 17, iiulem Einige

sie für das mytliische Bild eines Volkes, wo Rofs und .Mann wie zusammen-

gewachsen waren , Andre für berittene Büfi'eijäger erklären , vgl. Diod. 4, 70,

Serv. G. 3, 113. Eher dürfte der ^'anle ein bildlicher und malerischer sein,

KifTctvoo; wie '.JfuvQOi d. i. ^ti'^aqqoi (Schol. Apollon. 1,9), I1'/.t;^uiQt,,

Ftdacfnor, u. dgl. — A. Kuhn Z. f. vgl. Spr. l,5I3fr. vergleicht die indischen

Gandharveii. * .ledoch sagt u. A. neuerdings \. Fick die Spracheinheit der

Indogermanen, 1873, S. 153: ,,üie Vergleichung \on Kti'Tuvooi und skr. gand-

harva ist abzuweisen, weil den Lautregeln widersprechend".

2) Virg. A. 7, 674 ceu duo nubigenae quom vertice montis ab alto descen-

dunt Centauri Homolen Othrynqne nivalem linquentes cursu rapido: dat eunti-

bus ingens silva locum et magno cedunt virgulta fragore, wo der reifsende

Bergslrom sehr vernehmlich angedeutet wird. Vgl. Sil. Ital. 4, 520 ut torrens

celsi praeceps e vertice Pindi cum sonitu ruit in campos magnoque fragore

avulsum montis volvit latus, obvia passim armenia imnianesque ferae silvaeque

trahuntur, spumea saxosis clamat convallibus unda. Fluthen und I\ofso 1, 4S2 IV.

Auch die Satyrn haben auf den ältesten Bildwerken gewöhnlich Pfcrdeschwänze

1, 600, 2. * Vgl. jedoch oben S. 9, 1.

3) Hom. Kuuii'Oi v. 17 divQO öt x(ü Xnocoi' uyijio 7io).i«i Ktt'Tcdqoii.

4) II. II, S32 vom .\chill: öV Xilqojy i<itd«ie öixuiÖTaroi KiirceiQwy.

Vgl. Pind. P. 0,29 IT. und die Schüler Chirons b. Xenoph. d. venat. z. A.
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lies Herakles zugefügt, dem Tode als Stellvertreter des Prometheus

darbot und seitdem als Verklärter unter den Göttern wohnt*). Eine

Charakteristik welche ohne Zweifel mit den natürlichen Sagen jener

Gebirgsgegend der Chironischen Höhle zusammenhängt, zumal da diese

eine alte, durch Cultur und Volksglauben geweihte Heil- und Sühnungs-

stätte gewesen zu sein scheint. Daher Chiron d. h. der Berggeist

der heilenden Hand zunächst und vorzugsweise immer als Arzt ge-

dacht und als solcher nicht selten mit ApoUon und Asklepios zu-

sammengestellt wurde ^), aber auch als ein Erzieher der heroischen

Jugend zur Frömmigkeit und Gerechtigkeit und zur Musik, wie es

denn sogar eigene Sammlungen frommer und guter Sprüche für die

Jugend unter seinem Namen gab^). Dahingegen die übrigen Kentauren

ganz wilde und ungeschlachte Bestien {d-fJQig) sind, immer lüstern

nach Weihern und nach Wein wie die Satyrn, auf der Jagd in den

Bergen herumschweifend und mit wilden Thieren kämpfend oder in

wilder Hast ins Thal hinabstürmend, ungestüm und übermüthig wie

die Titanen und Giganten^). Auch die Genealogie ist eine verschie-

dene, da die wilden Kentauren entweder direct von dem ruchlosen

Lapithen Ixion und der Wolke abstammen oder, wie Pindar dichtet,

von ihrem Sohne Kentauros , einem von Göttern und Menschen ge-

miedenen Ungethüm, welches sich auf dem Pelion mit magnetischen i8

1) Paus. 5, 19,2. etb; b. Soph. Tr. 715. Am Himmel Arat. Phaen. 436,

Lucan 6, 393, Hygin P. A, 2, 27 u. A.

*2) Asklepios sein Schüler 1,424 vgl. II. 4, 219 wo der Asklepiade Ma-
fliaon die Wunde des Menelaos mit Kräutern heilt, r« o'i noze naiQi (pika

cpQoi'iay tiöqs Xtioüjf. Nach lustin M. d. monarch. 6 lernte auch Apollo die

Heilkunde von ihm. Auch auf Bildwerken werden diese drei , Apollon Askle-

pios Chiron, zusammengestellt, z. B. auf einem Gemälde aus Pompeji D. A. K.

2, 793, Heibig Pompej. Wandg. n. 202. Tvqioi /aIv 'AyriPOQidr, , Müyvrjt;
tfi ü-HQWvi, lois TiQWTOii luTQtvaat 'f.iyofxiyoii , anaQ/ai xoui'^ovai- Qt'^ai

yä.Q tiai y.ai ßoiät^ai di' oiv Icöi'to tovs xäuvovTai Plut. Symp. 3, 1, 3 vgl.

Plin. 7, 196, Hygin f. 274. Ein Geschlecht in Demetrias, welches sich selbst

und seine Kräuterkunde von Chiron ableitete b. Dikaearch 1. c.

3) Xiioiüyog iTio.^/Jzra von Hesiod, XtiQoivtia auf einem Vasenbilde, vgl.

Schneidewin de Pittheo Troezen. p. 4— 9. 'O aocpwicaoi Xiigcoy, fxovaixf,i

Tt ic/ua (Jjy xcd 6ixaioavvr^g xcd iKTQixr^g (^i(fäaxci'/.Oi Plut d. Mus. 40, vgl.

die Verse der Titanomachie b. Clem. AI. Str. 1 p. 361 eh re dixcuoaiytjv

i^i^TjTtäv yiyos tjyayB dfi^cti' oQXovs' xal &vGi«g iXc'.Qa<; xcu a}(t;uceT' '0).i\utiov.

4) Vgl. die 1,5S, 1 Citirten u. Pind. P. 2,42 yöi'oy tnsQcptaXoi' , ot'r' if

«ydgdat ytQaacpoQoy oiz' iy S^tcöy yöfiot;, Eurip. Herc. f. 181 TeiQaaxtXti

v^Qiafxa, das Sprichwort aus Pisander yoi^ ov naQa Kifzaigoiai Hesych.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 2
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Stuten begattete'). Chiron aber galt gewöhnlich für einen Sohn des

Kronos d. h. des gescheuten Urälterviiters der Götter und der Okeanide

Philyra d. h. der Waldnyniphe Linde. Sein Gemahl nannte man
Chariklo d. h. die Wonnige*).

Eine sehr alte und ganz iin Stile der thessalischen Sage ge-

dichtete Fabel ist die von der Ke n lau ren seh lacht bei der Hochzeit

des Peirithoos, ob sie uns gleich erst von späteren Dichtern aus-

führlich erzählt wird. Die kiihnsti'n und wildesten Helden der Vorzeit

sind hier mit den wildesten Bergdämonen in einen Kampf auf Leben

und Tod verwickelt, dessen furchtbare Bewegung eine Folge von

Bildern und Gruppen schuf, welche die Phantasie der Künstler immer

sehr viel beschäftigt und eine ganze Beihe ausgezeichneter Kunst-

werke veranlafst haben. In der Ilias 1, 2ü2 ff. erinnert iXestor an diese

furchtbaren Kämpfe, durch welche jene Helden, Peirithoos und Dryas

und Kaeneus und Exadios und Polyphemos, die gewaltigsten Männer

ihrer Zeit die gewaltigsten üngethüme , die im Gebirge hausenden,

zottigen und thicrischen Kentauren überwunden hätten^). Die Odyssee

21, 294 bemerkt dafs der Wein die erste Ursache des entsetzlichen

Handgemenges gewesen sei. Dann berichtet Hesiod sc. Herc. 178 ff.

ty ausführlicher von dieser in alten Liedern ohne Zweifel viel gesungenen

1) Pind. 1. c. vgl. Lucan (1, 386 illic sciniferos Ixionidas CeiUauros feta

Pelethroniis Nubes effudit in antris, Diod. 4, 69, Eustatli. II. 102,17. Andre

nannten den eisten Kentaur Imbros (d. i. "/^ufpof) und den Sohn einer Sklavin

der Hera d. h. der Wolke, welcher Ixion und Pegasos in derselben Nacht bei-

gewohnt hätten, Schol. II. 1,266, Tzetz. Chil. .7,36«".; 9,467fr. Endlich

Nonnos kennt dreierlei Kentauren, die gewöhnlichen und gehörnte, diese letz-

teren theils Söhne der Hyaden , welche Hera verwandelt hat, theils auf Kypros aus

dem Samen des die Aphrodite verfolgenden Zeus entstanden, Koehler Nonnos S. 48.

2) Xtigujy (/uArpt'tf/;» Hesiod th. 1002, OvQcti'id'a yöyog K()6yov Pind. I*.

3,4, N. 3,47, vgl. ApoUon. 2, 1231 Schol. und flrjhoy tu 4>c'Av^t,i' wfxcfilioy

Kallim. Del. 118. KQÖvoi ist der Uralte Bd. 1,46, 4>i7.vqa die Linde, Schoe-

mann op. 2, 128. lason b. Pindar P. 4, 103 kommt l'iVTQo&i nctq XaQix).oi\-

xal 'PtXvßwf, <V« Ktvrnvqov lie xovqcu Sgiipctv (tyvui , vgl. Schol. v. 181 u.

Apollon. I,5.i4. Hesiod nannte sein Weib eine Najade. Ein Dichter hatte seine

nöhle«i'rö/^tu;/i(yrt«genannl,weil er mit den Seinigen im Gebirge wohnte, Hesych.

3) 'PrjQij; (1. q. &r~Qt^) 6oaax(üoi Xnxvi.ivia, gewöiinliche epische .aus-

drücke von den Kentauren , II. 1,268; 2,743. Auch ihre Namen sind die von

Wald- und Gebirgsdiimonen . TTtTgcdoc:, OvgtiOi, TJtvxtid't;i, JQifdo; u. s. w.,

s. Hesiod 1. c. und die Namen auf Vasenbildern b. 0. Jahn Eint, in d. Vasenk.

CXVHI, 860. Natürlich vermeinten sich diese Namen mit der Zeit, sowohl die

der Kentauren als die der Lapilhen, deren Porphyrios nach Schol. 11. 1. c.

sechszig zu nennen wufste.
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Schlaclit, von der auch Pindar und Aeschylos gedichtet hatten, bis

zuletzt Ovid M. 12, 210 ff. ein lebendiges, aber nach Art der späteren

Mythendichtung ausgeführtes Bild des Vorganges giebt. Peirithoos

rüstet zu seiner Hochzeit mit der Deidamia (auch Laodamia und

Hippodamia) und ladet dazu auch die Kentauren vom benachbarten

Gebirge ein. Im Rausche vergreift sich der wilde Eurytion an der

Braut, worauf nach der Odyssee die anwesenden Lapithen dem allein

geladenen Nase und Ohren abschneiden und ihn so hinausstofsen,

so dafs der eigentliche Kampf erst nach der Hochzeit beginnt. Dahin-

gegen nach der späteren und gewöhnlichen Sage die beiden Parteien

gleich beim 3Iahle und im Hochzeitssaale handgemein werden, indem

die Kentauren, sobald sie den Duft des Weines wittern, von der

ihnen vorgesetzten Milch nichts wissen wollen, sondern in vollen

Zügen der Gabe des Bacchus geniefsen und darauf trunkenen Muthes

an den Flauen sich vergreifen'). Alsbald beginnt ein entsetzliches

Würgen und Toben in dem der Lust und Freude gewidmeten Saale^),

indem die Helden mit ihren Schwerdtern, die Kentauren mit Felsen

und Baumstämmen kämpfen , bis Theseus und Peirithoos den Kampf

zum Vortheile der Lapithen entscheiden. Nach Ilias 2, 744 verjagte

Peirithoos die Kentauren in die Gegend der Aethiker d. h. in das

höhere Gebirg an der nördhchen Grenze von Thessalien, wo also

auch von solchen Dämonen erzählt wurde ^).

In der Tradition der Künstler blieb die Kentauroraachie der grie- 20

1) Pind. fr. 143 (147) ay6Qo6(ii[i,avru d" inti iptjqis 6äiv Qinav fxeXLn-

äios o'ivov , iaavfjiivo}; uno fjif Xevxby yäXa %fQol TganiCfti^ cj&tov, avro

(laxoi S' l^ uQyvQi(x)v xtQazwi^ TiivovTtg inMCopTO , vgl. Schol. Pind. P.

2, 85. Immer ist der Wein und der trunkene Muth der Kentauren die erste

Ursache des Kampfes, wozu später das Motiv hinzutritt dafs Peirithoos durch

Vernachlässigung des Ares dessen Zorn verschuldet habe, Theogn. 541 vßgn;

— KtyTcwQovs^ M^ocpityovs oXeatp. Horat. Od. 1,18,7 ne quis modici trans-

siliat munera Liberi Centaurea monet cum Lapithis rixa, vgl. 2.12,5; 4,2,14,

Virg. Ge. 2, 455, A. 7,304.

2) So in dem b. Athen. 11,48 nach Polemon beschriebenen Gemälde, vgl.

Ps. Kallisth. 1, 21 wo der Kampf des Odysseus mit den Freiern verglichen

wird. Die Vasenliilder pflegen die erste Gewaltlhat des lüsternen Kentauren,

•len Kampf und den Ausgang des Kaeneus hervorzuheben. Eine der ältesten

Darstellungen ist die auf der Frangois-Vase, s. 0. Jahn a. a. 0. CLV. CCVIII,

Roulez choix de v. p. t. 11 p. 45 sqq.

3) Andere liefsen die Kentauren in die Gegend des Dotischen Gefildes

(lies. V. nvQQidu) oder nach Arkadien entkommen oder wo sonst von ihnen

erzäiilt wurde, vgl. unten die Kentauromachie des Herakles.

2*
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einsehen Helden zwar ininier das beliel)teste Thema, indem dieser

Kampf wie der nii( den Amazonen bald zu «'inem Symbole des Sieges

griechischer Bildunj,' nnd Menschlichkeit über das IJarbarenthum

wurde, vorzüglich in den attischen Kunstschulen , da Theseus neben

Peirithoos der hervorragendste Held der Kentauromachie war. Doch

kannte die Kunst die Kentauren auch noch in einem andern mythischen

Zusammenhange , wo sie nun w ieder ganz die Dämonen des Waldes

und Gebirges sind , nehmlich als Anhiinger und Begleiter des Bacchus,

dessen Thiasos unter den übrigen halbthierischen Gestalten und Aui-

geregten auch diese oft zeigt, namentlich so, dafs Kentauren den

Triumphwagen des Gottes nnd seiner Ariadne ziehen. Ihre Bildung

war in älterer Zeit insofern von der späteren verschieden, dafs vorne

ein ganzer Waldmensch zu sehen war, der Leib und die Hinterbeine

eines Pferdes in seinem Rücken angewachsen'). Aufser den er-

wähnten Vorgängen sieht man die Kentauren endlich nicht selten in

allerlei Scenen des ihnen eigenthümlichen Naturlebens, jagend und

zechend, auf alterthümlichen Werken besonders Stiere jagend oder

untermischt mit Stieren, Die elegantere und gemüthlichere Kunst

der späteren Zeit dagegen liebte es das Bild der Kentauren gleich

dem der Satyrn immer mehr ins Schöne und Liebenswürdige zu über-

tragen und neben den Kentaurenmännern ähnliche Kentaurenweiber

mit ihren Kindern zu zeigen'') oder sie mit Nymphen und Eroten zu

gruppiren , als dämonisches Stillleben im Walde oder in der heftigen

Aufregung eines Kampfes mit wilden Thieren oder mit bacchischen

Attributen. Endlich in der späteren Tradition von den Erfindungen

gelten bald die Lapithen bald die Kentauren zugleich für die ersten

Reiter und Rossebändiger ^), eine natürliche Folge ihrer aus Rofs und

Mann zusammengesetzten Bildung und der Sage vom Ursprünge des

Rosses in Thessalien.

*1) Vgl. die Bronze auf der Burg v. Athen 1). l^oCs archäol. Aufs. 1, 104

(D. A. K. 2,592), Heibig Ann. d. Inst. 18H3, 226 f., Bull. 1571,68.

*2) Vgl. das Gemälde des Zeuxis b. Lucian Zeux. 3—6 u. Pliilostr. im.

2,3, worüber Stephani compt. rend. 1864, 195 f.; 1867, S9, 4. Ein schönes

Kentaurenpaar schildert Ovid M. 12, 393 ff. Merkwürdig ist auch das pompej.

Wandg. Arch. Ztg. 1872, Tfl. 67. — Ueber die Darstellungen Jagender Ken-

tauren s. Stephani a. a. 0. 1867, 113 f. Hierzu gehört u. A. ein schönes Mo-
saik Mon. d. Inst. 4 t. 50.

3) Virg. Ge. 3, 115 fr., Lucan 6,395 ff., Plin. 7, 202, Hygin f. 274, in wel-

chen Stellen der Name Pelethronios, eigentlich Chiron, bald auf das Volk der

Kentauren bald auf das der Lapithen übertragen wird.
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2. Theben. 21

Das hohe Alterthum und die aufserordentliche Bedeutung dieser

alten Hauptstadt von Boeotien tritt nirgends so sehr als in der

griechischen Sagengeschichte hervor; sie ist in dieser nehen Argos

im Peloponnes durchaus die erste Macht und die fruchtbarste Mutter

der verschiedensten Ueherlieferungen. Auch die Bliithen der heroischen

Cultur, Musik und Dichtkunst, müssen hier sehr früh gereift sein,

da die thebanischen Sagen z. B. von Kadmos und Harmonia, von

Amphion und Zethos, von Dionysos und Semele, vom Aktaeon, vom

Pentheus u. A. eine alte Schule des lyrischen Gesanges verrathen

und immer zu den beliebtesten gehörten*). Und so ist auch das

thebanische Epos ein sehr reiches, woran sich wieder die vielen

Tragödien verwandten Ursprungs anschliefsen. Doch werden wir

auf diese von dem Epos durchgearbeiteten Stoffe erst später zurück-

kommen und hier nur die Sagen berühren, welche sich auf die

Ursprünge Thebens beziehen. Es sind dieses die vom Kadmos
und die vom Amphion und Zethos. Jener galt für den Urheber

der Kadmeia d. h. der ältesten Stadt und aller ältesten Landescultur,

auch für den ersten König und den Stammvater des königlichen

Geschlechts der epischen Sage, neben welchem die Geschlechter

der Sparten auch wenigstens durch ihn entstanden waren, endlich

für den Vater jener berühmten Heroinen, der Semele, der Ino,

der Autonoe, der Agaue, mit welchen sich die Sagen und Gottes-

dienste des Landes , namentlich die des bacchischen Kreises so viel

beschäftigten. Amphion und Zethos, die Söhne derAntiope, einer

Tochter des Asopos, sind keine eigentlichen Thebaner, da ihre Hei-

math vielmehr die Gegend von Eleutherae und Hysiae am Kithaeron

und an der attisch-boeotischen Grenze ist. Doch war ihre wesent-

liche Bedeutung in der Landessage die, dafs sie die Stadt Theben,

welche von der Kadmeia, der Burg und Altstadt, wohl zu unter-

scheiden ist, zuerst mit Mauern und den berühmten sieben Thoren

umgeben hatten.

1) Pindar dichtete einen Hymnos an die Thebaner, in welchem viele von

diesen Sagen berührt wurden. Vgl. auch den Eingang zu Isthm. 7 und Stat.

Theb. 8, 227 ff. Unter den speciellen Bearbeitungen der thebanischen Sagen

war die des Alexandriners Lysimachos viel im Gebrauch. In der neuern Zeit

sind sie mit grofser Gelehrsamkeit bearbeitet worden von R. Unger Thebana

Paradoxa I. Hai. Sax. 1839.
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22 a. Kaduios-

Dil' Sago vom Kadmos ist ancli desliall» interessant, weil uns

in ihr das erste Beispiel eines angeblichen Orientalen in der Ge-

schichte Griechenlands entgegentritt. Eines angeblichen, denn die

grieehisehe Geschiclitschreihnng hat ihn allerdings seit Herodot für

einen Phoeniker gehallen'), so gut uie üanaos in Argos iur einen

Einwanderer aus Aegypten galt. Doch sind gegen diese Einwande-

rungen neuerdings wohlbegnindete Bedenken erhoben worden, gegen

die des Kadmos namentlich diese'-), dals sich sowohl sein Name als

das was sonst von ihm erzählt werde recht gut aus di'in Griechischen

erkliiren lasse, und dafs erst die Logographie d. h. die älteste, in

lonien angeregte Geschichtslorschung der Griechen sich durch gewisse

Thatsachen der Culturgescliichle habe verleiten lassen , den theha-

nischen Kadmos mit dem phoenikischen, dem Repräsentanten der

phoenikischen Cultur inid Ansiedelung im Abendlande zusannnenzu-

weri'en. Insbesondere gilt dieses von der ältesten griechischen Buch-

stabenschrift, welche die kadmeische d. h. eine aus dem Morgenlande

eingefidirte genannt wurde ^), und von der Technik des Bergbaus,

welche durch die Phoeniker hin und wieder an den Küsten und auf

den Inseln, namentlich auf der Insel Thasos und an der benachbarten

Küste von Thrakien verbreitet war. Waren aber einmal diese beiden

mythischen Personen, der griechische und der phoenikiscbe Kadmos,

zu einer und derselben geworden , wie sich davon zuerst die klein-

asiatischen Ionen überzeugt zu haben scheinen , so konnte es nicht

fehlen dafs der Grieche Kadmos, der mythische Gründer von Theben,

zum Einwanderer aus Phoenikien wurde, zumal diese ersten Versuche

1) Herod. 2,4V); 4,147; 5,57 — 59. Für einen Aegypter galt er eist weil

später, als man niriit mehr zwisciieii derKadnicia und dcrStadiTlieiien unterschied

und dieses von dem aegiyptischen Tiielien ableitete, Piod. l,2i^ Paus.'.», 12, 2 u. A.

2) 0. Müller Oreliom. 11:^11". Für die i)hoenikiselie Alikunft des Kadmos
streitet bes. Movers l^liönizier 1,507 ff. 2, 2, SdH., * und neuerdings wieder J.

Branilis Hermes 2 (18()7), 259ff. , dessen Argumente sich gröfsteutheils sehr

leicht widerlegen lassen.

3) Herod. 5, 5S, Bckk. Anecd, 783. Kcid'fx>;iu ygäu/jara sind <l>oit/ixrjta.

Kadmos in dieser Bedeutung von Ü^^. Von den Goldgruben auf Thasos und

am Pangaeos Herod. G,47. * Einen besondorn phünikischen Kadmos darf man
wohl nicht annehmen. Auch ohne durch Namensähnlichkeit verleitet zu sein

konnte die älteste Speculation über Viilkerkundo und Cnlturgeschichte zu dem
Resultate kommen, in gewissem Sinne die griechische Cultur und somit die

Hepräsentanten der ältesten griechischen Staaten aus dem Orient abzuleiten.
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der Völkerkunde und CuUurgeschichle ohnehin sehr geneigt waren,

die bekannten Volker von einer und derselben Wurzel und die grie-

chische Cultur von der orientalischen abzuleiten. Auch gab es ver-

schiedene Geschlechter kadmeischer d. h. altthebanischer Abkunft in 23

lonien'), welche sich dadurch dafs sie auf diese Weise zu Phoenikern

wurden geschmeichelt fühlen mochten. Genug auf diesem Wege scheint

jene seit alter Zeit herkömmliche Genealogie entstanden zu sein, nach

welcher Belos (Baal, der Herr) und Agenor (der Grofsmächtige) für

Brüder und für die ältesten Könige von Aegypten und Phoenikien,

Aegyptos und Danaos für die Söhne des Belos, Kadmos Phoenix und

Kilix für die des Agenor, also alle die durch diese Namen repräsen-

tirten Völker und Staaten für Geschlechtsverwandte gehalten wurden:

Aegypten Phoenikien Kilikien d. h. die mächtigsten Küstenländer

des östlichen Mittelmeeres, und Argos und Theben d. h. die ältesten

und mächtigsten Culturstaaten im alten Griechenland.

Dahingegen von denjenigen, welche den einheimischen Ursprung

iler Sage behaupten, mit Becht bemerkt wird dafs Kadmos zunächst

nichts Anderes sei als der Bepräsentant des ältesten thebanischen

Staates und Landes d. h. der Burg und Altstadt Kadmeia und der

Bevölkerung dieser Stadt und ihres Gebietes, welche Kadmeer oder

Kadmeionen genannt wurden und den ihnen benachbarten Gephy-

raeeru in Tanagra und seinem Gebiete nahe verwandt waren-). Eine

zahlreiche Bevölkerung, deren Geschlechter sich durch spätere Ereig-

nisse vertrieben über Thessalien, den Pelopounes und Attika bis nach

Illyrien, Libyen und Kleinasien verbreitet hatten und welche für

eine Einwanderung aus Phönikien nicht wohl gehalten werden darf,

so wenig ihr Name und der des Kadmos selbst phoenikischen Ursprungs

zu sein scheint. Vielmehr bedeutete dieser Name, welcher sich in

den pelasgischen üeberlieferungen der Insel Samothrake wiederholt^),

1) Herod. 1, 146. Nameiitlicli lassen sich KadutToi in Milet und Priene

naciiweisen. hi Milet waiTiiales von diesem Stamme, daher auch er ein Phoe-

niker heifst, Herod. 1,170, Diog. L. 1,22, vermuthlich auch der alte Geschicht-

schreiber Kadmos. Ueber Priene Hesych v. Kadfxtloi, Strabo 14,636.

2) Kad/xeküfti 11. 4, 385 ; 5, 804 , Kadf^tloi II. 4, 388 ; 5, 808, Hesiod th. 326,

sc. Herc. 13 und oft bei den Tragikern, Q/jßij Knd/jritdi ynirj Hes. 0. D. 162,t>}>'

vvv BoiwTiav , TiQOTiQov öi Ka(ffit]idci yiju xnXov/niyrju Thuk. 1,12. Von den

Gephyraeern d. h. den Brückenbauern kadmeischen Stammes, welche darüber auch

zu Phoenikern geworden sind, Herod. 5, 57. Auch das in Sparta, Thera und

Kyrene ansässige Geschlecht derAegiden (1,205,3) war kadmeischen Ursprungs.

3) Hermes Kaa/MD.oi oder Kaöfj'dot;, auch Kaöfxos, wahrscheinlich in der
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24 nach griechischer Elymoiugie vernuilhlich den Urdner, den Fürsten

schleclithin: eine AulTassung welche allerdings sowohl zu der Sage

vom Kadnios als zu der Rolle, weklie »las kadmoische Theben in der

ältesten Geschichte von Griechenland spielt, recht gut i)assen würde.

Die vollständige Sage, welche sich an die vom Raube der Europa

aufs engste anschlielst, also diese als bereits exislirend voraussetzt,

ist nach den uns zugänglichen (Juellen') folgende:

Libye gebiert vom Poseidon zwei Sühne, Belos und Agenor,

Jener wird Konig über Aeg\ pten , dieser über Phoenikien '), wo Tele-

phassa d. h. die Fernleuchtende ^) von ihm Europa gebiert und die

drei Söhne Kadmos, Phoenix und Kilix. Als Europa verschwunden

ist, sendet Agenor diese Sühne aus, sie zu finden oder nicht wieder-

zukehren. Umsonst war ihr Suchen, daher sich Phoenix in Phoe-

nikien niederläfst, Kilix in dem benachbarten und stammverwandten

Kilikien, Kadmos aber im fernen Westen, wo man von seiner An-

kunft und seiner Ansiedelung in verschiedenen Gegenden erzählte,

namentlich auf Rhodos, aufThasosund der benachbarten Küste, und

auf der Insel Thera '). Auf der thrakischen Küste soll er seine

Bedeutung des Ordners, Eiliallers, also i. q. ^äujy s. Bd. 1, 310,2; 703.

Kääiuos nennt diesen Hermes Lykopin-. 210, dahingegen Et. Gud. 290,23 Ka6-
/LilXos zu schreiben ist. Der Manie hängt zusammen mit xoauo; und xtxüa&at

s. Welcker kret. Col. in Theb. 23 0"., L. :\leyer Z. f. vgl. Spr. 6, IGl H"., Eustath.

II. 487, 33 (Soxii ök ceno tov xäCui to xoauw Tiagr^^f^ui 6 Käd/uos^ etc.

1) Eurip. Phoen. bff., 639fr., Phrix. fr. 816, Apollod. 3, l, 1 ; 4, 1. 2, Ovid M.

3, 1— 130, Paus. 9, 5, 1 ; 12, 1—3. Auszüge aus Pherekydes, Hellanikos, Lysi-

machos u. A. b. Schol. Eur. a. a. 0., Schol. II. 2,494, .Apollon. 3, 1179. Auch

Stesichoros hatte davon gesungen.

* 2) Gewöhnlich in Tyros, daher sowohl Kadmos als Europa tyrischer Ab-

kunft sind, Herod. 1,2; 2,49, Eurip. Phoen. 639, hin und wieder Jedoch in

Sidon, Eur. Bacch. 171, Phrix. fr. 816 u. A. In einem inschrifllich erlialteuen

Gedicht auf den Nemeischcn Siegeines Sidoniers etwa aus dem dritten .Tahrh. v.Chr.

heifst Sidon (<yax9iöf olxo^ 'Jyij'OQt&äy, Waddington inscr. d. l.Syrie n. IS66, a.

3) TrjXirpctaaa iamh Tr/Atqxiaaafc v\. Ti]'/.t(pco;) d.i. T>;i.i(f('(ioa(c, vermuth-

lich Eos als Sinnbild des .Morgenlandes, vgl. 'lißtcpog und riaaupütaau, Evqv-

(ffiioaa, Lob. Prol. Path. 40, Meineke z. Mosch, id. 2, 40. .Andre nannten s'ie'AQ-

yiönrid. h. dieGliJnzende, Schimmernde, Schol..\poIlon. 3, 1186, Hygin f. 6. 178.179.

4) Von Thera, wo die Aegiden diese Sage veranlafst haben niögen, Herod.

4,147, Paus. 3, 1,7, von Rhodos Diod. 5,58, von Thasos, wo der phoenikischen

Cultur zu Liebe ein eigner Thasos aus Phoenikien, ein Sohn bald des Agenor, bald

des Kilix, bald des Poseidon angenommen wurde, und der thrakischen Küste Herod.

2, 44, .\pollod. 3, l, 1, Paus. 5, 25, 7, Konon 37. Auri metalla et conllatnram Cad-

mus Phoenix ad Pangaeum moiitem (invenit) Plin. 7,197 vgl. Str. 14,680.
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Mutter, die mit ihm das verlorne Kind suchte begraben, dann aber

nach Delphi gegangen sein, um hier nach der Schwester zu fragen. 25

Das Orakel bedeutet ihn'), er solle nicht länger die Europa suchen,

wohl aber einer Kuh, welche ihm begegnen werde, folgen und da,

wo sie sich niederlassen werde, eine Stadt gründen. So geschieht

es: als er durch Phokis geht, begegnet ihm die Kuh^) und er folgt

ihr durch Boeotien, bis sie sich auf der Stätte von Theben nieder-

legt. Kadmos wollte das Thier seiner Schutzgöttiu , der Athena

Onka opfern, deren Heiligthum auch für seine Stiftung galt^), und

schickt deshalb nach der benachbarten Aresquelle, um Wasser zur

Libation zu holen. Aber ein schrecklicher Drache, welcher diese

Quelle bewachte und gewöhnlich für einen Sohn des Ares galt^),

würgt seine Leute, daher er nun selbst sich aufmacht und das Un-

geheuer mit Hülfe der Pallas durch einen Steinwurf oder mit seinem

Schwerdte tödtet, ein Vorgang welcher durch verschiedene Vasenbilder

vergegenwärtigt wird^). Die Zähne dieses Drachen säet dann Athena

oder auf ihr Geheifs Kadmos in die Erde®), worauf sich aus dieser

alsbald geharnischte Männer erheben, welche man nach dieser Aus-

saat ^jxaQTol nannte, und welche nach Art des ehernen Geschlechts

und der Giganten beschrieben werden. Es sind wilde bewaffnete

Recken , deren Grimm durch einen Stein , welchen Kadmos unter sie

wirft , alsbald zu solcher Wuth entzündet wird , dafs sie sich unter 26

1) Der Spruch selbst b. Schol. Eur. Phoen. 638 ff., offenbar jüngerer Re-

daction und aus der Sammlung des Mnaseas.

2) Die Kuh begegnet ihm auf den Weiden des llaXaycjy 'J/ucpidd/uayios,

der sonst nicht erwähnt wird. Nach dem Orakel u. Paus. 9, 12, 1, Hygin f. 178

hatte sie das Zeichen des Mondes an beiden Seiten. Nach ApoUon. 3, 1181 war

sie von Apoll gesendet. Man erklärte ro QovQiof bei Ghaeronea. weil die Kuh dem
Kadmos hier begegnet sei, ^^cup yÜQ 01 4)oiyixts TT;y ßovy xcdovai, Flut. Sulla 17.

3) Schol. Eur. Phoen. 1062, Paus. 9,12,2, oben 1,153,5. Natürlich galt

auch dieser Name für einen phoenikischen.

4) Eur. Phoen. 656 fVi?« rpoyioi ijy dgccxcoy "AQio^ ui/jocpQiüy (pvXa^, Ovid

M. 3, 32ff. , oben 1.267. Genealogen nannten ihn einen Sohn des Ares und

der Erinys von Tilphusa, Schol. Soph. Ant. 126, Unger 1. c. 117.

* 5) Darunter bes. das b. Gerhard elr. u. camp. Vas. t. C, vgl. Welcker

A.D. 3, 384 ff., Heydcmann Archaeol. Ztg. 1871, 35ff. Nach Hellanikos tödtete

Kadmos den Drachen durch einen Steinwurf, nach Pherekydes mit dem Schwerdte.

Eur. Phoen. 662 oV ini ^tQyißai uoXwy Kcid/uoc wXtat f/ag/uagip. 1062 qp/A«

JlttXkäs, « ÖQiixoyTos ai/uce kid^ößoXoy xaieioyaaai.

6) Eur. Phoen. 667 UaX'knSoi (pqaöali. Schol. 670 o Zrrjai'^oQoc iy Ev-

Q(07iei{( TTjy 'A&r^väy ianc.Qxiyai zovg ödoyias cpr^aly. 939 von der Erde, ?
noi^ i'u'iv j(Qvaont]h]xa arä^vy SnuQTÜiy dyfjxty.
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einander aiirrcil)cü. Nur füiil hliebcii übrig, die Stamniv;U(M' der

edelsten Geschlechter im kadmeischen Thel)en, Ovöalog d. h. Boden-

mann. Xd^öviog d. h. Erdmann, 'E/icur d. h. Schlangcnmann,

iW/.uiQ d.i. der Riese, '^iV/f()/;»'W(» der üebergewaltige, lauter Namen

die auf aufserordentliche Kraft und autochthonischen Ursprung deuten').

Kadmns aber nnifste wegen des vergossenen Blutes zuerst ein euiges

Jahr d. h. die gewübniicbe pythische Sühnperiode von acht Jahren

dienstbar werden, wie Apollo selbst nach der Erlegung des Python

( 1.2'20K Darauf, nachdem er wieder rein und sein Eigner geworden,

wurde ihm das höchste Glück beschert, als Athena ihn zum Konige

machte, Zeus aber Harmonia, das liebliche Kind des Ares und der

.\phrodite herbeiführte, dafs sie sein Weib werde, eine Ehe wie die

des Peleus und der Thetis und ein beliebtes Thema vieler Gesänge -J.

Alle Olympier verliefsen den Himmel um an der Hochzeit auf der

Kadmeia theilzunehmen und das junge Paar zu beschenken, nnd die

Musen sangen das Hochzeitslied, und Kadmos schenkte seiner Frau

einen herrlichen Peplos, den ihm Athena gewirkt, und das sageu-

Iierübmte Halsband, welches Hephaestos dem Kadmos oder nach

Pherekydes Zeus der Europa, diese aber dem Bruder geschenkt hatte.

Aus dieser Ehe also gingen jene Tüchter hervor: Semele, die Mutter

des Dionysos (1,546), Ino, dessen Pflegerin und die Mutter des Meli-

kertes (1,493), Autonoe, die Geliebte des Aristaeos und Mutter des

Aktaeon (1,375), .4gaue, welche von dem Sparten Echion den Pen-

theus geboren (1,566), endlich der einzige Sohn Polydoros d. h. der

Gabenreiche, der Vater des Labdakos, dessen Sohn Laios der Vater

des Oedipus war^). Ein Geschlecht, dessen Ruhm zu allen Sterb-

lichen drang, aber auch ein von so aufserordentlichem Verhangnifs

verfolgtes dafs Kadmos zuletzt Theben , der Gründer seine Stadt ver-

lassen haben und zu den Encheleern in Iliyrien ausgewandert sein

27 soll, er und Harmonia, welche in diesen fernen Gegenden einen

neuen Thron gründeten und das Volk der lllyrier mit einem Stamm-

1 ) Pitidar in Theb. fr. 6 ^ Kddjuoy ij ZrjctqTtxiv uqov ytpog avSQuiy r,

Tttv xvcet'rtfxnvxn 0r,ßav. Auch Aeschylos hatte jener fünf gedacht, Schol.

Phoen. 942.

2) Pindar fr. 6 rj yn/uoy ).(vy.(o).tyov 'Apuoi'i'n; vuv>,aouti'\ vgl. Aristid. 2

p. 383 Tov Kä&juoy rp>ia\y (lIlytfaQOi fr. 9) cexotaed rov 'An6).).wyog fxovaixity

ÜQO^ay intdtixyv/Jiyov , I^ind. P. 3, 90 If., Theogn. 15—18 (Bd. 1,397), Eur.

Plioen. ^22.

3) Ino Lenkothea kennt schon die Odyssee 5,333 als T. des Kadmos, alle

vier Töchter und den Pulydoros Hesiod th. 975—7S.
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vater seiner Könige beschenkten'). Dort kamen sie endlich auch

zur Rulie, indem sie in Schlangen verwandelt als Genien an ihrem

Grabe fortlebten, selbst aber von Zeus nach Elysion versetzt wurden-).

Ohne Zweifel hängt dieser Auszug des Kadmos mit der Eroberung

und Zerstörung Thebens durch die Epigonen zusammen, nach welcher

die Kadmeer gleichfalls über Thessalien zu den Encheleern ausge-

wandert sein sollen^): ein Beweis mehr, dafs die ganze Erzählung

eine Combination der Mythographie und kein reines Product der Volks-

sage ist. Wie denn auch der Antheil des Orakels von Delphi und der

Pjthischeu Sühnungsgesetze an der Gründung von Theben auf den

Einflufs einer Jüngern Zeit hinweist. Im Uebrigen aber sind es alte

Vorstellungen der griechischen Heimath und des thebanischen Götter-

kreises, die uns hier entgegentreten. So die Kuh als Symbol der

Ansiedelung, ein eben so sprechendes als gewöhnliches Sinnbild und

bei der Gründung des Kadmos um so mehr an seiner Stelle, da er

und seine Nachkommen im Heiligthume der Demeter Thesmophoros

gewohnt haben sollen^). Neben dieser Göttin vertritt Athcna die

Wehrhaftigkeit des Helden und seines Stammes, während die Ares-

quelle und der an ihr lagernde Drache wie in so vielen anderen Sagen

den blutigen Unfrieden des Orts vor der festen menschlichen An-

siedelung ausdrückt. Das- Märchen von der Drachensaat und den

aus ihr entstandenen Gewappneten wiederholt sich in der Argonauten-

sage, so sehr hatte sich dieses Bild für die Streitbarkeit und den

einheimischen Ursprung der kadmeischen Geschlechter der Phantasie 2s

1) Eurip.Bacch. 1314ff., Apollod. 3,5,4, Paus. 9,5, 1, Strabo 7, 326, Diod.

19,53. Ihr Sohn hiefs 'D.'Ai'qio^, Dionys. P. 95,389, Schol. Veion. Virg^. p. 83

Keil: Hunc serpens spiris suis imiexuit et doiiec ad adultos veniret annos ani-

plexu corporis fovit imbuitque viribus, quibiis omneni illam regionem sibi sub-

didit. Auch diese Sage scheint Euripides gekannt zu haben, fr. 922.

2) Kadmos, Peleus u. s. w. in Elysion Pind. 01.2,78 vgl. Schol. Pyth. 3,

153. Grab und Hain am Drilon in Illyrien Apollon. 4, 516, Kallim. b. Str. 1,46

(* vgl. 0. Schneider zu fr. 104), Nikaiid. Ther. 608, Ovid M. 4, 563—603, Sky-

lax p. 24, Eratosth. b. Steph, B. v. JvQQccxioy, Phylarch b. Athen. 11, 6, Steph.

B. V. Bov&ör,.

3) Herod. 5,57.61 vgl. 1,56.

4) Paus. 9, 16,3. Die Samniten siedeln sich dort an wo der sie führende

Ackerstier sich niederläfst, Str. 5,250, ein Ochs zeigt die Stelle zum Bau der

Kirche von Herforden, Kuhn Sagen u. Gebr. v. Westfalen 1, 266. Alter De-

meterdienst auf der Kadmeia Eur. Phoen. 682 Schol. Nach dem Orakel opferte

Kadmos die Kuh der Ge, d. h. der Demeter.
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lies Volkes empfohlen '). Die Zähne des Drachen scheinen speciell

auf den scharfen Zahn der Lanze hinzuweisen, welche das angeborene

Wahrzeichen aller Ahkünnnlinge der Sparten blieb. Die Erweckung

ihres Grinnnes durch einen Sleinwurf , den Jeder dem Andern Schuld

giebt, und das gegenseitige Würgen sind gleichfalls alte und her-

könmiliche Züge der griechischen Sage*). Der eigenthümlichste und

sinnreichste Zug aber ist die Ehe des Kadmos und der Ilarnionia,

obgleich grade diese später zu manchen Künsteleien und Mifsver-

ständnissen Anlafs gegeben hat. Eigentlich ist Harmonia ein der

.\phrodite, der Peitho, der Hebe, den Chariten, Hören und Musen

verwandtes Wesen der Lust und der Liebe und des heiteren Lebens-

genusses^). In dieser Sage aber, als Kind des Ares und der Aphro-

dite, welche in Theben als Stammgotter der Kadmeionen verehrt

wurden'), ist sie ein Sinnbild jener höheren Ordnung und Blüthe

eines Stammes und Staates, in welchem die Streitbarkeit der Männer

durch die Liebe und Anmuth der Frauen gemildert wurde'), bis

später Philosophen wie Heraklit, Philolaos und Empedokles in der

Harmonie das höchste Gesetz der natürlichen und sittlichen Weltord-

iiung erkannten.

In der jüngeren Zeit bat sich die Kadmossage in Folge verschie-

29 dener Combinationen noch mehr verändert. Einmal wurde der the-

1) Apollon. 3. llTCff'. Schol.. nach denen Pherekydes erzählt halle dafs

Ares und Athena die Hälfte der Drachenzähne dem Kadmos, die andere Hälfte

dem Aeetes gegeben hatte, vgl. Schol. Pind. I. 6,13. Man sagte für^'naprot

auch 2L7iaoiiäiai j daher die den Kureten verwandten Spartiaten auf Kreta,

Steph. B. V. ^y.v)lfiriov, Lob. .\gl. 1147, wo auch von dem Zeichen der Lan-

zenspitze O-öy/t;) am Leibe der Sparten. Pind. L 6. 10 ZnnQzdjy cc/.aunvToXoy^äy.

2) Vgl. die ßuX).nrii der Eleusinier Bd. 1,651,2 u. Lob. Agi. 680.

3) Hymn. ,\p. P. 16 uvtüq ivn^öxctfMoi Xdgiza xui tvcpQOfij; ilgai 14q-

/nofiij ^' "llßr; Tt Jioi ^vyiariQ r' 'AcpQod'izrj oQ^ivfi aXkrjf.ujy enl xagntö

Xt'Q«^' e/ovaai , zum Spiele Apolls und dem Gesang der .Musen, .\esch. Suppl.

1041 öiifoicd <f' 'Aofxoy'K^t /hoIq^ 'Aq>Qo6iias. Eurip. .Med. 830 von Athen,

tv&unoO' ayvia ivvicc lIitQidRi Movaui Xiyovai ^«yd-ay'AQ/uoytcty (pvitvaai.

Athen. 10,25 Harmonia anstatt der Hebe den Göttern Wein schenkend. Aphr.

"Aqfxn in Delphi Plul. Amator. 23, harmoniae Veneris Lucr. 5. 1240, 'Afq. ßa-

aii.tm uQfAOfitii Colulh. rapt. Helen. 28.

4) Bd. 1, 267, 3. Das Heiligthum lag auf der Burg. Paus. 9, 16,2 sah

drei ^öai/a der Aphrodite in Theben , die für Weihgeschenke der Harmonia

galten, der Oiqui-i«, T[th'ö'r,/Lioi u. 'Anoaiqorpiu vgl. 1,278,1. .\phrodisien-

feier Xen. Hell. 5.4,4, Polyaen 2,4,3.

5) Plut. Pciop. 19. Von der Weltordnung des Zeus .i^esch. Pr. 551 otnoTt

Tuv Aioi ÜQ/AoyU<y ^fUTcöv nic{)t^(((ai ßovXai.
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banische Kadmos als identisch mit dem phoenikisclien immer mehr

zum Träger gewisser Erfindungen, nicht blos der Buchstaben, son-

dern auch des Bergbaus und der Metalhirgie'). Zweitens combinirte

man ihn in dieser späteren Zeit, so viel wir wissen seit Ephoros,

mit jenem Kadmilos oder Kadmos auf Samothrake d. h. dem ithy-

phallischen Hermes der Pelasger, durch welchen auch verschiedene

neuere Mythologen die wahre Bedeutung des thebanischen Kadmos

erklärt zu haben glauben-). Die Folge war dafs auch Harmonia nun

auf Samothrake einheimisch und zur Tochter des Zeus und der Elek-

tra wurde, welche Kadmos von dort entfuhrt, so dafs sie sogar in

gewissen Festen auf Samothrake als eine Verschwundene gesucht

worden sein solP), oder Kadmos feiert nun auf dieser Insel sein

Beilager, nicht mehr in Theben. Ja dieser samothrakisch-thebani-

sche Kadmos, welcher zugleich für Hermes und für den Stammvater

des Bacchus gelten konnte, wird endlich auch zum Gehülfen des

Zeus bei dem Kampfe mit Typhon, in welchem Sinne namenthch

Nonuos die alte Sage in seinem Gedichte von den Thaten des Bac-

chus von neuem überarbeitet hat^). Eine andere Folge dieser Wech-

selwirkung der örtlichen Sage und der combinirenden Poesie war

die, dafs man von der Flucht und einem Versteck der Europa nun

nicht mehr blos auf Kreta, sondern auch in der Gegend von Theben

erzählte'^), während andrerseits Harmonia auch wohl auf Kreta ge-

nannt oder wie Kadmos für eine geborne Phoenikerin gehalten wurde.

1) Dikaearch Hist. gr. fr. 2 p. 258, Plin. 7, 195, Clem. AI. Str. 1 p. .363,

Hygin f. 274.

2) 0. Müller Orchoin. 461, Proleg. 146 ff., Welcker kret. Col. in Theb. 23ff.,

Gr. G, 1, 330, Engel Kypros 2, 50 ff. u. A. Es ist zu beachten dafs Hermes,

so viel wir wissen , in^Theben zu den ältesten und angesehensten Göttern nicht

gehörte, wohl aber in dem benachbarten und stammverwandten Tanagra.

3) Ephoros b. Schol. Eur. Phoen. 7, vgl. Schol. Apollon. 1, 916, Mnaseas

b. Steph. B. V. Aäq^avos, Arrian b. Eustath. Dion. P. 391, Georg. Sync.

chronogr. 199, 2, Diod. 5, 48, oben 1, 702. Vielleicht war auch der Name
Harmonia in einheimischen Traditionen der hisel gegeben. Kannte doch Phere-

kydes eine Najade der Landschaft Themiskyra Namens Harmonia , welche vom
Ares die Amazonen geboren, Apollon. 2, 990 Schol.

4) Koehler Dionysiaka d. Nonn. v. P. 2— 11. Auch der jüngere Plsander

hatte von dem Antheil des Kadmos an jenem Kampfe berichtet, da gewöhnlich

Hermes und Aegipan genannt wurden, Schoemann op. 2, 373.

5) Antimachos b. Steph. B. v. Tevf4r,a6^, Et. M. v. rivfi^aaro, Paus. 9,

19, l. Vgl. Vib. Seq. Lethaeus insulae Gretae ita dictus quod Harmonia Ve-

neris filia Cadmon ibi oblita dicitur u. Euhemeros b. Athen. 14, 77.
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30 /'. Ainphiun und Zclhos.

Die Odyssee 1 1, 260 fl". keiiut ihre Mutter als eine Tochter des

Fhisses Asopos'), die in den Armen des Zeus gernlit und von ihm

die beiden Sohne Amphion und Zelhos geboren liabe, Avelche zuerst

das siebenthorige Theben mit Mauern und Thiirmeu versahen. Denn

sie konnten, setzt dieses (iediclit hinzu, die weit ausgedehnte Stadt

ohne den Sebutz der Mauern nicht mehr bewohnen, so stark sie

waren: bei welchen Worten die Ausleger an die gefährliche Nach-

barschalt der Pblegyer von Orchomenos und Panopeus erinnern. Es

ist das die beridunte Mauer der Unterstadt (/) xarw nöUo,]^ wie das

über mehrere Hügel und die dazwischen liegenden Gründe zerstreute

Theben zum Unterschiede von der kadmeischen Burg genannt wurde,

berühmt durch ihre sieben Thore und durch den Sturm der sieben

Helden.

Spätere Gedichte, namentlich die Hesiodischen Eoeen, die Ky-

prien und der alte Dichter Asios"-) waren ausführlicher. Antiope

stammt nun aus Hyria, bei welchem Orte man wahrscheinlicher an

Hysiae am Kithaeron als an den alten Hafenort der Küste von Aulis,

den angeblichen Geburtsort des Riesen Orion denkt'). Ihr Vater

hiefs in den Kyprien Lykurgos, gewöhnlicher Nykteus d. h. der Nächt-

liche, dessen Bruder Lykos d. h. der Lichte, oflenbar ein beabsich-

tigter Gegensalz. Im weiteren Verlauf der Sage sind beide Konige

von Theben, was durch die Minderjährigkeit des Künigs vom kad-

31 meischen Stamme molivirt wird, aber wohl eigentlich nur die Folge

der Uebertragung von Hysiae nach Theben ist. Zeus schwächt die

1) Bei Andern gilt Tliebo für ilire Mutter, die Heroine der Stadt Theben,

(leren Name eigenllich die Hüjjelstadt bedeutet, denn d^f^iicti sind nach allgrie-

ciiischer und altitalischer Sprache i. (j. colles, Varro d. r. r. 3,1,6.

2) Paus. 2,6,2 vgl. ApoUod. 3,5,5, Schol. Apollon. 4,1090.

3) Schon wegen der .\hslamniung der Anliope vom Asopos. auch wegen

der Eftiphanie des Zeus als Satyr, da der bacchische Cultus in der Gegend von

Hysiae und Eleutherae sehr alt war. Auch die Genealogicen b. .\pollod. 3, 10, 1

sind in diesem Sinne aufzufassen: Alkyone gebiert vom Poseidon eine Tochter,

die schöne Ai&ov<jn d. i. die Strahlende, welche vom Apollo Mutter des Eleu-

Iher, des Eponymen von Eleutherae wird, und die beiden Söhne 'Ypt^if und
' YTifQtjyioQ , in welchem Znsammenhange also jener gleichfalls besser für den

Eponymen von Hysiae als für den des Hafenortes Hyria (1,3"0. 3S3) gehalten

wird. Hyrieus ist der Vater des Nykteus und Lykos, Nykteus der der Antiope.

'Ygia ist nur eine andere Form für'Yai('< oder 'Yaud, auch galten beide Städte

für nah verwandt, Str. 9, 404, Steph. B. v. 'Yq/u und 'Yaiu.
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Aiitiope iu Gestalt eines Satyr, darauf entführt sie Epopeus d. i. der

Konig der Höhe nach Silivon, wo Antiopc neben der Aphrodite

Urania verehrt und in anderen Ueberlieferuugen mit dem Sonnen-

gotte gepaart wurde'). Nykteus vermag nichts gegen Epopeus,

wohl aber zwingt Lykos ihn die Entführte wieder herauszugeben,

wodurch der Gegensatz zwischen diesen Brüdern noch deuthcher

wird. Als Antiope mit Lykos zurückkehrt, gebiert sie die Zwillinge

am Wege in der Gegend von Eleutherae, nach der gewöhnlichen

Fabel beide vom Zeus, nach der vermittelnden Sage den Amphion

vom Zeus, den Zethos vom Epopeus. Beide wurden als Schutzgütter

von Theben und als Heroen auf weifsen Bossen verehrt {Kf.vAOni.o-

koi), nach Art der spartanischen Dioskuren^j, die wie sie ein engver-

bundenes Brüderpaar, Söhne des Zeus und götthche Mächte des Lichtes

waren, nur dafs bei diesen ein weitverbreiteter Cultus die Grund-

idee so viel mehr entwickelt und in sehr verschiedenen Beziehungen

durchgeführt hatte. Auch darin sind beide Dioskurenpaare einander

ähnlich dafs die Brüder bei aller Innigkeit ihres Bundes doch nicht

gleichartig waren, von den thebanischen Amphion ganz musikahsch,

Zethos ganz rüstig und kräftig, wie namentlich Euripides ihre Cha-

raktere weiter ausgeführt hatte, vermuthlich nach Andeutungen der

örtlichen Sage. Auch die Mutter dieses Paares bedeutete ohne Zwei-

fel eine Macht der ^'atur, wahrscheinlich die des Mondes, der wie

die Sonne in diesen laudschafthchen und örtlichen Sagen unter im-

mer neuen Bildern wiederkehrt; es spricht dafür sowohl der Name^)

als die nahe Beziehung zur Aphrodite und zum Helios in Sikyon.

Nach der boeotischen Fabel wurde sie im Winter als Tochter des

Nykteus, als rasende Maenade gedacht, ein Bild welches in den Sagen

dieser Landschaft, wo der bacchische Cultus der vorherrschende war, 32

etwas sehr Gewöhnliches ist; daher auch Zeus ihr in Gestalt eines

Satyr, des bacchischen Walddämon beiwohnt. Oder sie wird ent-

führt, aber um im Frühlinge mit ..dem Lichten" zurückzukehren

1) Paus. 2, 10,4. Nach Eumelos waren Aloeiis und Aeetes Söhne des He-

lios und der Antiope. Aloeus beherrschte die Asopia, dann Epopeus, der wohl

nur eine andere Figur des Helios ist, s. MarckschefTel Hes. Euni. cet. fr. p. 397 sqq.

2) Eurip. Phoen. 6il6, Herc. f. 29, Hes. v. Jiöa/.ovqoi > oVEXivrig a&sXcpol

xal ZrjO^oi r.cd'Au(piu)v , '/.nxönw'Aot xaXovuifoi. Schol. Od. 19, 5 IS ovtoi

r«<r Stjßa^ olxovai tiqmzoi xal xalovpxui Jiog xovQoi XevxoTKaXoi. Noch
Tiberius errichtete vor einem T. des Dionysos zu Antiochien zwei hohe Säulen

zu Ehren züu i| 'Ayziönr^s ytvvr^&äpxwv JioaxovQWP, lo. Malalas p. 234, 17.

3) 'AvTionri, das Gesicht gegenüber am Himmel.
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iiuil vom Zeus die Mutter der lichten Zwillinge zu werden. Auch

phokische Sagen aus der Gegend am nördlichen Parnafs erzählten

von bacchischer Käserei der Antiope und von ihrer Entführung, doch

wird sie auch hier gerettet und zuletzt mit ihren Sühnen göttlich

verehrt ').

Aber auch mit der Gclnirt der Zwillinge halte sich das Schick-

sal der Antiope noch nicht erfüllt, wenigstens nicht nach der Fabel

von Theben, welche sich an die von llysiae scheinbar ergänzend,

eigentlich nur wiederholend anschliefst. Antiope geräth nebnilich

jetzt in die Gewalt der Dii'ke, der büsen Frau des milden und freund-

lichen Lykos, welche die arme Antiope eben so erbarmungslos peinigt

als dieser ihr gewogen ist, bis sie endlich duroli ihre im Walde und

bei den Hirten des Kitbaerou herangewachsenen Söhne auch aus

dieser Noth errettet wird. Das war der Inhalt eines der besten

Stücke des Euripides, welches Dichter und Künstler zu manchen Nach-

bildungen derselben Fabel angeregt hat^). Antiope ist glücklich der

thebanischen Haft entkommen und in linslerer Nacht, im rauhen

Winter über den Asopos in den Kithaeron gellüchtet. Da gelangt

sie zu dem Gehöfte wo ihre Sohne, die sie am Wege bei Eleutherae

geboren halte und dem Zufall überlassen mufsle, in der Pflege eines

Hirten herangewachsen sind, Amphion ganz der Musik und Poesie

und dem zarteren Gemütbsleben, wozu ihm Hermes eine Laute ge-

schenkt halle, Zelhos ganz kräftig und derbe und der Jagd und Vieh-

zucht ergeben. Den zarler fühlenden Amphion zog es gleich zur

Mutler, aber Zelhos halle Bedenken, also sah sich Antiope von neuem

preisgegeben. Nehmlich auch Dirke wird jetzt durch die trieteri-

sche Dionysosfeier in den Wald geführt, findet dort die Antiope und

beschliefsl sie auf entsetzliche Weise zu strafen. Auf einen wilden

Stier sollte sie gebunden und von diesem geschleift werden und die

eigenen Söhne sind el)cu im Begriff diese Strafe an der Antiope zu

vollziehen, da verrälb der alle Hirt das Geheimnifs ihrer Abkunft

33 und die Wulh der Jünglinge richlel sich nun gegen Dirke. Diese

wird an den Slier gebunden und von ihm durch das Gebirge ge-

1) Paus. 9,17,3; 10,7, Stepli. B. v. TuUQula.

2) Unter den Richtern Pacuvius und Propert. 3, 15. lu der Kunst ist die

grofse Gruppe in Neapel, der s. g. toro Farnese berühmt. Vgl. Hygin f. 8,

Welcker Gr. Tr. 811— S28 (Nauck p. 32(1), A. D. 1,352fr., 0. Jahn Archäol.

Ztg. 1853 n. 66. 57, * G. Bötticher Dirke als Ouelle und Heroine, Berl. Win-
ckelmannsprogr. 18G4, s. Jedoch auch Lit. Centralbi ISOG, 309.
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schleift, bis sie in eine Quelle verwandelt wurde'), welche Verwand-

lung auf örtlicher Sage beruht und zugleich manches Andere erklärt.

Man zeigte den Ort der Verwandlung im Gebirge, welches gleich-

falls nach der Dirke hiefs"), so dafs diese eigentlich eine örtliche

]\ymphe des kithaeronischen Waldgebirges gewesen zu sein scheint.

Der von dort abfliefsende Strom mochte durch stürmischen Lauf und

verheerende Wirkung zu dem Bilde des Stieres geführt haben (1, 448).

Aufserdem gab es aber auch bei Theben eine Quelle und einen Flufs

Dirke, einen so angesehenen dafs Theben und sein Gebiet nicht

selten danach benannt wird ^) ; und zwar galt die Quelle dieses Flusses

gewöhnlich für identisch mit der Aresquelle der Kadmossage. Hier

aber scheint man auch ein Grab der Dirke gezeigt und an dem-

selben sühnende Todtenopfer und andre abergläubische Gebräuche be-

gangen zu haben'), welche Gebräuche zugleich die Veranlassung ge-

wesen sein mögen, Dirke die Rolle eines den Gründern der Stadt

und ihrer Mutter feindlichen Plagegeistes spielen zu lassen.

Amphton und Zethos gelangen endlich zur Herrschaft in The-

ben und erbauen die Mauer, wobei die Sage wieder jenen charak-

teristischen Unterschied zwischen beiden geltend machte. So erzählt

namentlich Apollon. 1, 738 ff. dafs Zethos gewaltige Steine mit ge-

waltiger Kraft herbeigeschleppt habe, während Amphion, ein zweiter

Orpheus*), mit seiner Laute zweimal so grofse Felsblöcke von selbst

in Bewegung setzt. Die Zusammenwirkung beider Kräfte, der me-
chanischen Gewalt um die schweren Blöcke zu bewegen und der

Harmonie um sie nach sinnigem Maafse zu fügen , wiederholt sich

in der troischen Sage vom Mauerbau des Apoll und des Poseidon,

wo jener Gott dem Amphion, dieser dem Zethos entspricht, und in 34

1) Hygin f. 7 ex cuius corpore in monte Cithaerone fons est natus, qui

Dircaeus et>t appellatus, beneficio Liberi, quod eius baccha fuerat.

2) Mons Dircaeus b. Stat. Th. 9, 678 ff. Vgl. Virg. Ecl. 2, 23 Amphion
Dircaeus in Actaeo Aracyntho, das ist ein Theil des Kithaeron an der attischen

Grenze, Prop. 3,15,42, Ungerl. c. p. 89.

3) Aesch. Sept. 307, Soph. Antig. 844, Eurip. Phrix. fr. 816, Phoen. 1026,

Hippol. 555. Giißai diQxcÜKi Str. 8, 387, Prop. 3, 17, 33. Aresquelle und Dirke

s. Unger 1. c. p. 107 sqq.

4) Plut. d. gen. Socr. 5, vgl. die portenta vor der Zerstörung der Stadt durch
Alex. d. Gr. b. Diod. 17,10, Aelian V. H. 12,57, das Gedicht des Soterichos b.

Ps. Kallislh. 1,46.

5) Mit diesem hatte ihn namentlich derDiciiter der Europia d. h. Eumelos
vergliciien, Paus. 9, 5, 4. Vgl. Unger 1. c. p. 31 sqq.

Preller, griech. Mytliologie II. 3. Aufl. 3
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der von Megara, wo Apollo seincni Früumlo, dem Pelopiden Alka-

tlioos, liei der Erbauung der Burg liillt'). Auch wurde die au-

niulliige Fügung und Bauart der Stadt Thel»en und die bekannte

Siebenzahl der Thore zum Beweise der Legende augeluhrt, speciell

IVir den Antheil Amphion!», dessen Leier zuerst sieben Saiten gehabt

habe^). ^Vi<' Amphion denn (dierhaupt in der Geschichte der grie-

chischen Musik einen grolsen Kuhm hatte und in diesem Sinne auch

in Sikyon, der zweiten Ileimatii seiner Müller, genanni wurde.

Aulserdcni wai' Amphion als Genuihl der >iiobe bekannt, wäh-

rend Zethos gewohnlich Gemahl der Thebe genannt wurde, aber im

andern Sagen, welche wie die von der Mobe kleinasiatischen Ur-

sprungs zu sein scheinen, Gemahl der Nachtigall. In beiden An-

knüpfungen tritt wieder die Aalurbedeutung dieser ihebanischen

Dioskuren hervor, der Boten des Frühlings, seiner Fruchtbarkeit und

seiner Gesänge.

3. Argos.

Auch diese Landschalt ist aurserordentlich reich an Sagen, ja

sie ist so reich wie keine andre, man bedenke die ganze Folge der

Mythenbildung, welche sich von Inachos und lo durch die Ilerakles-

sage bis Agamemnon und Diomedes hinabzieht. Pindar giebt Neni. 10

eine gedrängte Uebersicht dieses Reichlhums, welcher seit dem alten

Sagenschreiber Akusilaos von vielen Genealogen und Mythographeu

in der allgemeinen griechischen Sagengescbichte oder in besonderen

localen Erörterungen vorgetragen wurde. Aeltere und jüngere Ele-

mente sind dabei zu einem lortlautenden Ganzen geschickt verwebt

worden. Zu jenen geboren vorzüglich die symbolischen Grundzüge

der Fabel von der lo, von Danaos und den Danaiden, von Perseus

und seinen Abenteuern, welche auf die alten Gülte der Landesgotter,

den Zeus von Argos und Nemea, die Hera am Berge Euboea, die

Athena von Argos, den lykischen Apollo und tlie auf vielen Höhen

verehrte Artemis zurückweisen. Für etwas Jüngeres ist namentlich

jene merkwürdige Beziehung der lo- und Danaossagc auf Aegypten

35 zu hallen, welche als Merkmal einer späteren Sagenbildung der Be-

ziehung der thebanischen Kadmossage auf Phoenikien genau ent-

spricht. Denn die schon bei Herodot so ausgemachte Gleichsetzung

1) Theogn. 773, Paus, l, 42, l.

2) Paus, y, S, 3 vgl. 5,4, Plut. de mus. 3, Unger p. 39 sqq. 254. Speciell

haftete die Sage von der Leier des Anipliion an dem neitischen Tliore, ib. 301.

Konnos erklärt die sieben Thore durch die sieben Planelen.



l.NACHOS. 35

der argivischen lo und der aegyptischen Isis kann doch erst erlolgL

sein nachdem Aegyplcn den Griechen näher bekannt geworden war,

wie dieses für die Griechen überhaupt erst seit den Zeiten des Psam-

metich und Amasis der Fall war, worauf dieser Verkehr von den

Argivern insbesondere durch Vermittlung ihrer Colonieen auf Rhodos

betrieben wurde*). Und so ist auch die Verschmelzung der ver-

schiedenen ortlichen Sagen von Argos, Tiryns und Mykenae offen-

bar erst durch die auf Chronologie und Genealogie bedachte Hand

der Logographeu erfolgt. Denn die Traditionen dieser drei alten,

neben einander bestehenden Städte und Burgen von Argos, mit wel-

chem Namen eigentlich die Landschaft und ein grofser Theil des

Peloponnes benannt wurde, lassen sich in den argivischen Fabeln

noch sehr deutlich unterscheiden. Nach Argos gehören namentlich

die Sagen vom Phoroneus und Danaos, nach Tiryns die vom Proetos,

nach Mykenae die vom Perseus.

a. Inachos.

An der Spitze der argivischen Genealogieen steht Inachos, der

als Landesvater verehrte Flufs der Landschaft, ein Sohn des Okeanos

wie alle andern Flüsse^) und Vater der befruchtenden Quellen des

Gebirgs, die seinen Strom nährten^). Ein seltsamer Glaube, der mit

den Sagen von Argos Ampliilochikon und der Verehrung des Ache-

loos zusammenhängt, liefs ihn am Lakmon im Lande der Perrhaeber

entspringen, in dem der Amphilochen sein Gewässer mit dem Ache-

loos vermischen und von dort durch das Meer nach Argolis gelangen,

wo seine Quellen in dem arkadischen Grenzgebirge der Gegend von

Lyrkeia gezeigt wurden^). Eine andere Fabel suchte die Erschei

1) Hevod. 2, 154; 17S. Vgl. 0. Müller Orthom. 109 ff.

2) Sophokles im Satyrdrania Inachos b. Üionys. H. 1,25 "Ivfix^ ytvräzoQ,

7i((i Tov xQTjPwy nnTQÖi 'llxtai'ov
,

^liyu TiQtaßtvwy ÄQ-yovi it yiuii Hgcct;

Tt Tiüyoii xai 'VvQai]volai Jltluayoli.

•6) Aesch. b. Schol. Ar. Ran. 1344 u. Plat. rep. 2 p. 381 D, wo Hera in

Gestalt einer Priesterin für diese A'ymphen sammelt: ootaaiyofoiai Nvfxcpuis

xor^viüaiv xvdofdGt x^acüaip c'cyttQio ^lyä^ov \4^ytiov nora/uov nctiaiv ßio6w-

Qoii, was auf enlsprechenden Cultus in Argos deutet. Vgl. Ovid M. 1, (j42

Naides Ignorant, ignorat et liiaclms ipse.

4) Sophokles b. Str. 6, 271 vgl. Steph. ß. v. Jäx/jioy u. Paus. 2, 25, 3

Tirjyui yag ^rj t(ö vvzi daiv civjc^. Diese Quellen befanden sich nämlich in

der Gegend von Lyrkeia, Str. 8,370, Schol. ApoUon. 1, 125, Steph. B. Avq-

xiiov , wo das Ji'^xjjtov v6ioq vermuthlich der Inachos ist, doch unterscheidet

Stat. Theb. 4,711 den Lyrcius et ingens Inachus. Es ist dasselbe Gebirge

3*

36
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nuny zu LMkliiren, dals ihm und einigen andern Flüssen der Land-
schall iü trocknen Sommern, wenn es nicht regnete, das Wasser
ausging: aul welchen Umstand gewöhnhch auch der im Epos herkömm-
liche Ausdruck ditluov oder 7co).vdiipiov "Aoyog d. h. das durstige,

das uasserlose bezogen wurde'). Inaclios und jene andern Flüsse,

so erzählte man, wären vom Poseidon mit dieser Schwäche hestratl

worden, weil sie hei dem Streite zwischen ihm und Hera um die

Landschaft für die letztere entschieden hätten-),

b. Plioroneus.

Mit dem Inachos paarte die Landessage eine Okcanine Melia

d. h. Esche, welche Nymphe in demselben Sinne die Mutter des

ersten Menschen von Argos genannt wurde, wie sonst die Menschen
überhaupt oder einzelne Geschlechter aus Bäumen oder durch Baum-
nympheu entstehen^). Der Sohn des Inachos und der Melia ist Pho-
roneus, seinem Namen nach der Repräsentant des fruchtbaren Acker-

grundes der Landschaft, nach der argivischen Sage der erste Mensch
schlechthin, wie die Argiver denn die ältesten von allen Griechen
zu sein behaupteten, daher verschiedene Genealogieen der Umgegend
bei demselben Stamme anknüpften'). Zugleich galt er für den ersten

welclies nai'li einem beiiiliinteii Heilijthume der Artemis oiieriialli Oeiioe das
Artemision jjenaunt wurde, Paus. 1. c. u. b, G, 2.

1) hidessen war man über diese Deutung keineswegs einig, da Andre im
Oegentheil das Land und die Stadt .\rgos für wasserreich und deshalb jene
alten Kpitheta anders erklärten, s. Str. S, 370, Welcker ep. Cycl. 2, 546ff.,

* auch Nitzsch Beitr. z. ep. Poesie 440, G. Curtius Gnmdz. «43.

2) Apollod. 2,1,4, Paus. 2, 15,4, wo aufser dem Inaclios der Kephisos
und der Aslerion genannt wird. Dieser ist ein kleiner Bach beim H. der Hera

(1,121», 1), der Kephisos scheint identisch zu sein mit dem Gharadros bei .\rgos,

Polemon b. Schol. Eur. Med. *>27, Strabo 9, 424 (* wo Meineke wohl mit Un-
recht die auf Argos bezügliche Notiz athetirt hat), Paus. 2,20, 5.

3) Apollod. 2, 1, 1, Schol. II. 1, 22, Schol. Eur. Or. 920. 123'J, Tzetz. Ly-
kophr. 177, wo Aegialeus und Phegeus aus den Genealogieen von Sikyon und
Psophis hinzugefügt sind , s. Paus. 2, 5, 5, Steph. B. v. 'l't-ytin. lieber Mt'/.ia

und verwandte Sagen s. Unger Theb. Parad. 227, Schoemann o\>. 2, 132.

4) Axovai'/.aoi yuQ iPoQCJfia tiqwtou üi'&owTtoy ytutad^ai kiyti , 'öO^tv

Xtti o rr,i <l>o()u}yiJoi- noit}vtiS tlyai avrhv tcpt; nariqu (f^ytiiwr äy&QuiTiuiv
Clem. AI. Sir. 1 p. 380 P. Vgl. Plato Tim. p. 22 ntq'i »l'oQtayiwi rt zoi'

nQWTov XixHyroi xai iVto>;i-, Soph. El. 4 naXaioy 'Aqyog , Arislid. 1 p. :{U7

Agytioi naXniÖTttToi nüy 'Ekhjywy a^iovaiy ilyni. Dichter nennen die .ar-

giver überhaupt Phoroniden, Theokr. 25,200, oder Inachiden , Hes. y»eyioi^
lya^iJcts, ntrö/O^oyni xcä oix i7it';'/.i'Jas\ Der Name 'l'oQUJi'tti von tfii()UJ

<P0Q('< s. Polt Z. f. vgl. Spr. 11,34011'.
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Begründer der Cultiir des Landes und der Stadt Argos, dalier man 37

ihm namentlich die Stiftung des Heradienstes am Berge Euboea und

die erste Ansiedlung der Stadt zuschrieb, endlich überhaupt die An-

fänge der bürgerlichen Ordnung und des Gottesdienstes'). Jene erste

Ansiedlung nannte man das cioTv 0OQ(üviy.6v, welcher Ausdruck

nichts Andres zu bedeuten scheint als die erste Hestia von Argos

mit der heiligen Lebensflamme des ewigen Feuers, welches man im

HeiUgthume des lykischen Apollo am Markte zeigte; daher man Pho-

roneus in Argos anstatt des Prometheus für den Urheber des Feuers

hielt, welches er zuerst vom Himmel auf die Erde gebracht habe.

Seine Frau heifst bald Kerdo d. h. die Kluge, die Gewinnende, bald

Telodike d. h. die das Recht weithin Verbreitende, bald Peitho d. i.

die Macht der Ueberredung-): lauter neue Züge zu diesem Gesammt-

bilde der bürgerlichen Ordnung und des städtischen Verkehrs. Seine

Kinder sollen gewesen sein Apis und Niobe, jener, nach welchem

das Land den Namen Apia erhalten habe, eine Gestalt an welche

sich üeberlieferungen der Apollinischen Sühne anlehnten^), diese

galt für die erste Sterbliche welche Zeus seiner Liebe gewürdigt.

Sie gebiert von diesem Gotte den Argos, nach Einigen auch den

sonst für einen Autochthonen geltenden Pelasgos"), die beiden Re-

präsentanten von Stadt und Land, an welche sich die übrigen Genea-

logieen anschlössen. Niobe, welches auch der Name einer argivi-

schen Quelle war, wurde in anderen Genealogieen die Mutter von 38

1) Paus. 2, 15,4; 19, 5. Scliol. Soph. EI. 4 u. 6, Steph. B. "J^yo^-, Cleni.

Protr. p. 38 u. 184, Hygin f. 143 u. A. Ueber das H. des lyk. Apollo Bd. 1,

202,3. Das Wort aarv hängt zusammen mit taruc. * Jedoch vgl. Bd. 1, 342, 1.

2) Kegdu) nach Paus. 2, 21,1. TtjXodixrj nach Schol.Plat. Tim. 22, Tzetz.

Lyk. 177, nach welchen auch bei ApoUodor dieser Name herzustellen ist.

lltt&ü) nach Schol. Eur. Ör. 1239, während Pherekydes nach Schol. Eur. Phoen.

IIIG die Frau des Argos so genannt hatte; vgl. Bd. 1,418,3.

3) Aesch. Suppl. 260 fl". kennt ihn noch nicht als Sohn des Phoroneus,

wie ApoUod. 1, 7, 6, von dem wieder Paus. 5, 1, 6 abweicht. Auch in den si-

kyonischen Sagen wurde er genannt, vgl. ApoUod. 2,1, 1, wo dieser pelopon-

nesische Apis nach dem Vorgange Andrer mit dem aegyptischen Sarapis iden-

tificirt wird, vgl. Clem. Str. 1 p. 383, Rom. Myth. 726,4. 'Jtiis^ scheint

zusammenzuhängen mit ilnios. Man leitete davon sowohl den Namen 'Anlu

ab als den der 'Anidöptg, Str. 8,371, Steph. ß. 'Anicc, Aleineke Anal. AI. 182.

* G. Curtius Grundz. 463 leitet 'Anicc sowie die Flufsnamen 'AuK^ayos und

^Anii^My von dem St. äp d. i. aqua, Wasser ab.

4) Hesiod u. Akusilaos b. Apollod. 2, 1, 1, vgl. Aesch. Suppl. 250 fi'., So-

phokl. oben S. 35, 2.
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luii! Tochl«'in gonaunt. von ^volchcn. so hiels es. die INyinplien des

Gebirgs und die uiclilsmitzigeii Satyrn und die tanzlustigen Knieten

abstammten 'i.

c. lo.

Diese Fabel gebort wesentlich zu der Umgebung des argiviscben

Ileradienstes, eben so ^vest'ntIicll \\\e die ihr in mehrlacher Hinsicht

verwandte Herakleslabel, Sobald aber die am Himmel beobachteten

Vorgänge auf die Erde übertragen und im Sinne der mythischen

Geographie erklärt und weiter ausgel'idirt wurden, hat sich daraus

unter Einwirkung des Verkehrs mit Byzanz und Aegypteu enie Ge-

schichte gebildet, in welcher der symbolische Kern zwar noch zu

erkennen, aber diuxh so viele jinigere Elemente doch sehr ver-

dunkelt ist.

lo ist der Mond-j als wandelbarer und wandelnder, wie diese

beiden Eigenschallen des Mondes denn das Gemülh und die Phan-

tasie des Volkes und seiner iMärchen und Sagen von jeher am meisten

beschJil'tigt haben. Sie ist eine Priesterin der Hera, weil diese die

Himmelskönigin ist. Als schöne Jungfrau erregt sie die Liebe des

Zeus und wird ileswegen von dei' Hera in eine Kuh verwandelt (das

gewöhnliche Symbol des gehörnten Mondes) und dem Argos Panop-

les zur Hut übergeben, dem riesigen Hirten mit den tausend Augen,

welcher den gestirnten Himmel bedeutet (1, 317) und im Miiiotauros

oder Asterion, dem Wüchter des kretischen Labyrinths, sein Gegeu-

l)ild lindet. Ob die Pichtung von diesem Argos Panoptes un«l vom

Hermes Argeiphontes gleich ursprünglich zur losage gehörte oder

nicht, nuil's dahingestellt bleiben; jedenfalls bedeutet die Entfidwung

der Kuh durch Hermes am wahrscheinlichsten das zeitweilige Ver-

schwinden des Mondes und seine Wanderung durch unbekannte Ge-

39gcnden, bis er im Osten als Vollmond wiedererscheint. Denn mit

1) Hesiod 1.. Str. 10,471 virl. Bd. 1,540,3 u. Pliu. 4,17.

2) Spüle ScliiiflslelliT Iteliaiipten dafs 'ho im Dialekte der Argiver den

Mond liedentc, Snid. v. '/cJ, Kiistatli. z. Dioii. P. 92 (* sicher eine ganz grund-

lose Erfindung). Weicker Aescliyl. Tril. 127 erklärte das Wort durch iiycci,

doch ist die erste Sylbe in lo gewöhnlich lang. (Ovid Her. 14, 103 gehraucht

sie kurz.) Andre iiaben an einen Ursprung dieses Namens aus Aegypten ge-

dacht, da ioli im Kuptischen der l\1ond heifse. Doch war der aegyptisclie

Mondgotl niänniich oder mannweihlich. s. Piut. Is. Osir. 43 (Parthey S. 191

)

u. Pott .Ihb. f. class. Phil. Suppl. 3, 300 ff. *J»ars die Deutung derlo auf den

Mond und des Argos auf den Sternenhimmel nicht haltl)ar sei, glauht der

Hrghr. N. .Tahrbh. 1S70, tit).3 ft.. vgl. 1S73. (197, nachgewiesen zu haben.
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dieser Enlführung heginut der Walinsiun der lo und ihr Umherirren

durch den fuisleren Norden his zu dem Lande der Verheifsung im

lichten Osten, wie (hese Schi kh'rungen uns besonders durch Aeschy-

h)s hekannt sind. Die geographische Beschreibung dieser verwor-

renen Bahn wurde theils durch das behebte Spiel mit Namen be-

stimmt, wie dieses bei der Beziehung des ionischen Meeres und der

beiden Bospori auf den Namen und die Gestalt der lo der Fall ist,

(leren schon durch die Mythe bestimmtes Bild die griechischen See-

lahrer und Ansiedler in jene Gegenden begleitete'], theils durch das

Entgegenkommen des verwandten Bildes der Isis in Aegypten^).

Dieses führte weiter dahin dafs lo in Aegypten die Mutter des Epa-

])hos d. h. des aegyptischen Apis^j und durch ihn die Stammmutter

eines Geschlechtes von Königen und Helden wurde, welches sich

nach den Lehren der griechischen Logographie von Aegypten aus

über Phoenikien, Kilikien, Theben und Argos verbreitet hatte.

lo hiefs als argivisches Landeskind nach der gewöhnhchen Ueber-

lieferung einfach eine Tochter des Inachos^j, wie Phoroneus und hin

und wieder auch Argos Panoptes. Doch liefsen andre Genealogen

$ie von andern Heroen der argivischen Vorzeit abstammen, welche

an solchen alten Namen reich war: bald vom lasos, durch welchen

man einen filteren Namen der Landschaft "laoov !kQyog zu erklären

suchte^), bald vom Peiren oder Peiras oder Peirasos, den die Ueber-

lieferung des argivischen Heradienstes als Stifter des ersten, angeb-

lich aus einem Birnbaum zu Tiryns geschnitzten Bildes dieser Göttin

1) BooTTOQog eia^entlicli eine so enge Meeresstrafse dafs eine Kuh liinühei-

«chwimmen kann, daini auf die lo bezogen, wie dieses namentlicli am tlira-

kischen (früher mysischen) und am kimmerischen Bosporos der Fall war, aufser

welchen man später aucli einen indischen Bosporos kannte, s. Aesch. Pr. 133,

Suppl.544, Eurip. Ipli. T. 393, Schol. Apollon. 2, 16S, Steph. B. x.BbanoQo;,

Eustath. Dionys. P. 140 u. A. Die Erklärung dieser Benennung durch argi-

vische Ansiedler in Byzanz b. 0. Müller Proleg. 132 scheint mir weder nöthig

noch sonst gerechtfertigt.

2) Herod. 2,41 lo yng riji'laios Kyak/xa yvpaixt]iov ßovxiQtöp iari y.cc-

TÖcniQ "iiAA>;^'ff rijy 'Jovv ygärpovai. * Vgl. N. Jahrbb. 1870, 66S ff.

*3) Oder vielleicht richtiger, dafs Epaphos, der Sohn der lo, mit dem

aegyptischen Apis identificirt wurde; vgl. a. a. 0. S. (171.

4) So bei Herodol, den Tragikern, Ovid, Lukian u. A.

5) Apoliod. 2, 1, 3, Paus. 2, 16, 1 vgl. Odyss. 18, 246 m. d. Schol. u. Euslath.,

Ilesych, Steph. B. v. "fc.aos. Aristid. rhet. p. 3 ed. Ddf. faao; yhg «r orrco

yt vixiärj TTfQi köyor; xal KQi'c.aoi' xal KQÖTwnOi y.n't if'OQioytvg y.nl ti Tis

^AQytlos fx fAi&ov.
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4onainUe'). Diesollie LVlierliflerung kannte lo als tM'ste Prieslerin der

Hera und zwar unter dem .Namen Kuü.ii}6\^ oder Ka/j.ii>iia. wel-

cher die Bedeutung einer Schwärmenden hat^i, also wie jener Wahn-

sinn und die Irren der lo auf die verworrenen Wege des Mondes

deutet. Unter diesem Namen wurde lo in dem seit llellanikos von

den Chronologen oft benutzten Verzeichnisse der argivischen Hera-

priesterinnen als die erste einer langen Reihe genannt. Ja eine

spätere L'eherlieferung kannte diese Kallithyia auch als Mutter eines

argivischen Heroen, des Trochilos, welcher zugleich für den ersten

Fuhrmann des Landes gleich dem attischen Erichthonios und für

den ersten Hierophanten gelten nuifste, so dafs man ihn sogar zum

Vater des altischen Triptolemos und diesen dadurch zu einem argi-

vischen Heroen gemacht hat^).

Die gewöhnliche Erzählung aber der Sage, wie sie seit Hesiod,

Akusilaos und Aeschylos bis Ovid und Hygin wiederholt zu werden

pflegte^), ist folgende. Zeus liebt die schöne Priesterin der Hera,

welche sie aus Eifersucht verwandelt, oder wie zuerst Hesiod erzählt

hatte, Zeus verwandelt seine Geliebte in eine Kuh, nändich um seine

Liebe zu ihr abschwören zu können^). Immer ist diese Kuh eine

schimmernd weifse und strahlende') wie der Mond, und immer ist

1) Plut. de Daedal. b. Kiiseli. pr. ev. 3, S Uytica 6h Ua'Qai (gen. JJii-

QC(PTOi) TiQüiTOS 'AoyoXiöoi ' Uqtcg uqov iiaüutvoi itjy tavTOv &vy«Tio(t

K((X).i&vt((t> ItQtKcv xiUttair^aas ix rwj' nfgl Tl()vfxf-(( dii'dQojy o/ftif rtinov

tlxTi(ivov"II(iUi aycd/ucc /uo()g}(üacei, vgl. Cleni. Protr. p. 41 ii. Bd. 1, l;59,2.

Fans. 2, 16, 1 ; 17,5 u. Schol. Eur. Or. 020 nennen ihn ITtl^naoi , bei Hesiod

II. Akusilaos liiefs er Tlnor^y, s. ApoUod. 1. c. u. Herodian n. fxov. h^. 17, 4.

2) Die Phoronis b. Clem. Str. 1 p. 41S KaXXid^or, x^tidoi^oi "OXv/^niä-

dos ßicoi^iir^; "llytj!; \-tQyttrj<; etc. K((X}.i^vi« lTe(Q«yios lieifst sie bei den

Chronologen und b. Aristides 1. c. , vgl. Scaliger z. Euseb. p. 24 A, 'Jw Kuk-
Xi&viaa« b. Hesycli s. v. Vgl. Aescli. Suppl. 2!)l x?.ijdoi)ro^' "itous, v. 548

ed. G. Hermann ^taV "llQc<i; d. h. eine in heiliger Aufregung Schwärmende,

s. Bd. 1, 5Ü3,4.

:!) TnoytXos von TQo^oi das Rad, vgl. Schol. Aiat. Phaen. Uil u. Paus. 1, 14, 2.

4) Hesiod im Aegimios u. in den Katalogen, s. Kirchholl' Philol. 15, 13»

Vgl. Apollod. 2,1,3, Ovid. .\I. 1,582—750, Hygin f. 145.

5) Vgl. Bd. I, 110,3. Bei Aescli. Suppl. 299 verwandelt Hera, um ihre

Priesterin dem Zeus zu entziehen, die lo in eine Kuh, worauf Zeus sich in

einen Stier verwandelt.

6) ßovs Uvxr, b. ApoUod., nitens, nivea b. Ovid. * Aul Bildwerken er-

scheint lo bald als Kuh, z. B. auf den iMünzen von Byzanz mit der hischrift

Jlv, welche eine über einen Delphin liinschreitende Kuh zeigen, auch auf alter-

Ihiimlichen Vasenbildern und einer Gemme , bald als nao&iyo; ßoixfQiOi^ d. h.
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das Symbol älter als die Sage, wie dieses Symliol denn ohne Zweifel 41

eine alte Ueberliel'erung des Cultus der Hera war. Hera fordert dar-

auf die Kuh vom Zeus und setzt ihr zum Wächter den Argos Pan-

optes, welcher in der späteren Tradition auch zum Heroen mit

verschiedenen Genealogieen und verschiedenen Abenteuern geworden

ist'). Argos bindet die ihm anvertraute Kuh an einen Oelbaum des

Hains der Hera zwischen Myken und Argos, welcher fort und fort

gezeigt wurde ^), während die Dichter diese Weide der lo bald auf

die lernaeische Flur bald in den schönen Thalgrund von Nemea ver-

legten^). Dann erscheint Hermes im Auftrage des Zeus um die

Tauseude der Augen des Wächters durch den Zauber seiner Flöte

und seines Stabes einzuschläfern, worauf er ihm mit einem Sichel-

schwerdte, demselben welches Hermes später dem Perseus überliefs,

den Kopf abschneidet^). *Die Augen setzt Hera auf den Schweif

des Pfaus, des ihr geheiligten Vogels^). *Der ganze Vorgang, von

der Verwandlung der lo bis zur Enthauptung des Argos und ihrer

Flucht, ist auf vielen Denkmälern, namentlich Vasen- und Wandge-

mälden im Bilde vergegenwärtigt"). Denn gleich nach dem Tode

des bewachenden Riesen beginnt die grofse Wanderung der lo durch

den Norden nach Osten, wie andere Dichtungen von der grofsen

Bahn der Selene reden, nach welcher dieselbe frisch gebadet im

Okeanos mit leuchtendem Gespanne wiederkehre, eine Geliebte des 42

als gehörnte Jungfrau. Eine Tenacotta , welche angeblich lo als Kuh mit

menschlichem Oberleibe darstellen sollte, ist unecht: Brunn Arch. Ztg. 1868, 112.

1) Bei Aeschylos ist er yriyivni, bei Andern galt er für einen Sohn des

Inachos oder des Agenor oder des Arestor u. s. w. Seine Thateii betreffen

meist Arkadien, ApoUod. 1. c.

2) ApoUod. ovTog ix Tijs iX<dag tSia^tvtv nvitjy, ^m iu tiö Mvxtjyaicji/

vnfjoxtv «Affft. Plin. 10,2.39 Argis olea etiani nunc durare dicitur, ad quam
lo in vaccam niutatam Argus adligaverat. Also in dem Haine am Berge Euboea,

welcher bald zu Myken bald zu Argos gerechnet wurde, je nachdem dieses

oder jenes die Oberherrschaft hatte (Bd. 1, 129, 1). Auch der Name der Insel

E'ißoiawmAe gewöhnlich auf die lo bezogen, *Strabo 10, 445, St. B. '^ßavxis

u. "AQyovoa, Et. M. Evßoia.

3) Aesch. Pr. 673 ff., Lnkian D. D. 3, Et. M. v. Ufpiaiog.

4i Faicato ense b. Ovid M. 1,717 und auf einer Gemme, während Hermes
auf den Vasenbildern gewöhnlich mit einem Schwerdte bewaffnet ist. Bei

Apollodor warnt ein Falke den Argos, und Hermes tödtet dann den letzteren

durch einen Steinwurf.

5) Oder der Pfau entsteht aus dem Blute des Argos, Mosch, id. 2, 58.

*6) El. ceramogr. 3 t, 98—101, Overbeck Kunstmyth. d. Zeus 465 ff.
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Zeus und von ihm dip Mutter der Pjnidia d. Ii. des Vollmondes (1,

363). Molivirt wird dieser verwonene Liuil durch wilde Angst

und Wahnsinn, in welchen \o durch eine von der Hera aul sie los-

gelassene Kuhhremse, die Plage der Heerden in südlichen Landern,

versetzt wird'). So geängstigt rennt sie zunächst nach Norden längs

der Rüste des Meeres, welches von ihr den INanien des ionischen

bekommen hahen soll"-), dann ilher lllyrien und den Haemos an den

thrakischen Rosporos hei Hyzanz, wo man sich mit ihrem Andenken

viel heschälligte^j. Von dort führte sie die gewöhnliche Sage weiter

nach dem Lande der Skythen und an den kimmerischen Hosporos,

woraul sie noch viele andre Länder und Meere durchirren inulste*),

bis sie endlich nach Aegypten kommt, wo sie durch Zeus ihre alte

Gestalt wiedergewinnen und die Mutter des Epaphos werden sollte.

Natürlich wurden diese Wanderungen der lo von den Dichtern mit

freier Phantasie geschildert, wie davon namentlich Aeschylos ein Bei-

spiel giebt, der noch dazu selbst in den Schutzllehenden anders dich-

tet als im Prometheus. In jenem Stücke nämlich v. 544 IT. rennt

sie. nachdem sie den thrakischen und kimmerischen Rosporos durch-

schwömmen, durch Phrygien, Mysieu, Lydien, Kilikien und von da

wie es scheint über Cypern durch das Meer nach Aegypten. Im

Prometheus dagegen vs. 706 ff. und 790 IT. sind diese Wege weit

43 künstlicher und schwieriger, obwohl wir dem Dichter nicht sicher

folgen können, denn oflenhar sind manche Verse ausgefallen und

verschiedene Namen sind nicht verständlich. Vom ionischen Meere

1) Aescli. Suppl. 540 tyi^ty Vw o'iaTQ(p ifiiaoouiru rptiyti fcuuQTiyoo;,

Jio'k'Ka. ßQOTüiv diuuti^iofAtva fpv'/.n , vgl. Odyss. 22, 300, Virg. Ge. 3, 14S.

DaliPi oiaTQon'/yj h. Aescli. Pr. G81 u. Sopli. El. 5. Im Pnmietlieus des

Aescliylos Mird sie vom Gespenst des getödteten Riesen verfolgt, liei Ovid M. 1, "25

durch eine sehreckliclie Fniie, bei Hygin f. 145 durch die personificirte Formido.

2) Aesch. Pr. 829 fr.. Apollod., Hygin, bei welchen sie vor Angst ins Meer

springt, vgl. Schol. ApoUon. 4, 308, Tz. Lykophr. 630.

3) !Man zeigte bei Byzanz die Weide der lo in dem anmutliigen Wiesen-

grunde, welcher jetzt den Namen der süfsen Wasser von Europa führt. Ihre

angebliche Tochter KtQotaau d. h. die Gehörnte d. i. lo selbst galt für die

Mutter des Byzas. Vgl. Hesycb IMiles (i— (Fr. H. Gr. 4,148). * Ueber die

ÄHinzen der Stadt s. oben S. 40, 6.

4) Apollod. 7io).'/.),v /iQOot' n'ikavti&t'ia« Xf.i no'/.'/.!,v Jir(V7,^c(uir>, {/(('/.na-

ac(i' KvQo'iTir^i ts y.rei 'Aafcti. Hesycii i\lil. ' lloa dt /o'/M&tiaa im to, ytvo-

/Jti'O) olcjTQOi' iniTiiiATin r»; df<fA(i).ti xetl (hn ndai,^ aiTt^y D.ati'ti h,Qni Tt

Y.a\ vyQäi. Später liefs man sie auch wohl umgekehrt zuerst an die beiden

Bosjjori und dann an das ionische Meer gelangen Anim. Marc. 22.8,13.
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ist sie durch die skythisclie Wüste zum ProiDetlieus gelangt (1, 79),

welcher den ihr noch bevorstehenden Weg als Seher beschreibt. Sie

werde von dort weiter an den Kaukasos und über denselben zu den

Amazonen gelangen, welche sie über den kimmerischen Bosporus,

die Grenze von Europa und Asien, führen würden. Hier solle sie

weiter gegen Morgen gehen und werde dann noch viele unbekannte

Gegenden bis an die äulsersten Grenzen des Südens und des Nordens

durchschweifen müssen'), bis sie endlich zu den Aethiopen an den

(Quellen des Helios (1, 353) und an den Flufs Aethiops gelangen

werde. Dieser werde sie an den Ml und der INil in das Delta seiner

Mündung führen, wo ihrer und ihres Stammes die bessere Zukunft

warte. Denn dieses bleibt innner das Ziel der VerheiCsung und der

letzte Ausgang von so vielen Leiden und Prüfungen. Dort, so sagen

die Dichter seit Aeschylos und Pindar, au der IXilmündung von Ra-

üobos, habe lo ihre alte Gestalt und Schönheit wiedererlangt und

vom Zeus mit sanfter Hand berührt den Epaphos geboren"), den

Sohn des Zeus und gesegneten König des fruchtbaren INilthales, wo
er viele Städte, namentlich Memphis gründete^). * Er wurde mit

dem aegyptischen Apis identiticirt, welcher vornehmlich in Memphis 44

verehrt wurde';, da lo je länger desto mehr mit der Isis verschmolz,

1) Offenbar sind die (jraeen und Gorgonen einerseits und die Greife und

Arimaspen andrerseits nur die äufserste Grenze der Wanderungen, über welche

im Einzelnen nicht mehr aufs Klare zu kommen ist. Die Aethiopen sind nach

Suppl. 2S5 die Nachbarn der Inder.

2) Aesch. Pr. s4ß ff. Der Name "Enacpoi von der Berührung des Zeus,

ßob; ii lnacp>li Suppl. 16, vgl. 45. 312. 535 Schol. Eur. Phoen. 67'5 ori 6

Zeii ince(pr,ac'cfuti'Oi^ tT^; 'lov; na/uv tls yvfuly.a ccvt7]v utriuÖQfpMat. Apollod.

onot ri]v ao/fuittv juoQ(pi,y anoXaßovaa ytvvu naoä t(ü Ni'i)m norafiäi

'Enacfof naWct. Ovid .M. 1. 73S vultus capit illa priores fitque quod ante fuit.

Slat. Theb. 6, 278, Hygin f. 145. lo als Kuh durch das Meer schwimmend,

Zeus sie am Nil berührend und verwandelnd, Hermes den Arges tüdtend, d.h.

die Wanderung, ihr Anfang und ihr Ende, in drei Bildern an einem goldenen

Korbe b. 31osch. 2,44—61. * Zwei Wandgemälde zeigen die Ankunft der lo in

Aegypten. Overbeck a. a. 0. 485 ; das eine abgebildet b. Zahn 3, 8.

3) Pind. N. 10, 5 no?.Xa d' Aiyvnrm tu xaTny/.iatv nan; red; 'Enäcpot

nakdfjaii , nämlich Argos durch den von dort stammenden Epaphos. Ygl.

Pyth. 4, 14 u. Aesch. Suppl. 581 , welcher den Epaphos dt'- aldivoi itaxooi

nai'o'/.ßoy nennt. Nach Aesch. Suppl. 311 wurde Epaphos in Memphis geboren,

nach Apollod. heirathete er Msucpiy Tr,v Nd'/.or f^vycatoa und benannte nach

ihr die Stadt.

4> Herod. 2,38. 153; 3.27, Strabo 17, 807, welcher den Apis für identisch

mit Osiris erklärt. Vgl. Ovid. .M. 1.747 ff. * und oben S. 39,3.
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vorziiglicli in den Zoilon und an den Orten griecliischer Bildung

z. r>. in Alexandrien.

Auch die phoenikische Astarie wurde als wandernde Kuh ge-

dacht und unter diesem Bilde oder als gehörnte Frau dargestellt^

daher auch sie mit der Isis und in Folge davon mit der lo identi-

licirt wurde. Also sucht nun auch diese, gleich der aegvptischen Isis,

nachdem sie durch hose Mächte ihren Knahen verloren , denselhen

durch ganz Phoenikien und Syrien, auf welcher neuen Wanderung lo

uamentlich in Byhlos einkehrt'). Darauf wendet sie sich, nachdem sie

den Epaphos gefunden, zurück nach Aegypten, wo sie jetzt dem

Könige Telegonos ihre Hand reicht und ein Bild der Ceres stiftet,

vielleicht das der Ceres oder Isis Pharia, welches wegen seiner alter-

thümlichen Form mehrfach erwähnt wird"). Wieder andre Sagen

und Culte sind aus der Verschmelzung dieser Fabeln mit der jüngeren

argivischen Mythologie entstanden, da zu solchen Comhinationen im

hellenistischen Zeitalter nicht selten zufällige >'amensanklänge einen

hinreichenden Anlafs gaben, z. B. wenn man erzählte dafs der argi-

vische Triptolemos von seinen Landsleuten ausgeschickt sei um die

in Tyros verschwundene lo zu suchen. Er sei deshalb zuerst in

Kilikien undiergestreift, wo damals einige Argiver seiner Begleitung

Tarsos gegründet hätten, uiul darauf nach Syrien gelangt wo er sich

am Orontes niedergelassen habe, während sein Sohn Gordys noch

weiter vorgedrungen sei. Die Nachkommen jener argivischen An-

siedlung am Orontes seien später nach Antiochien verpllanzt worden,

wo Triptolemos als Heros verehrt wurde ^) und neben ihm lo, welche

sich aus Aegypten in diese Gegend getlüchtet und einem Orte lone

n ApoUod. 1. c, * ein Anklang: daran Hygin f. 150; vgl. Phit. Is. Osir.

15. IC, Lukian Dca Syr. 7. Damit liängl ziisanunen das Fest der ((q}i^ts "lai-

<Joi ix *l>oivixr,i , IMut. 1. c. 50, wodurch sich ein Gedicht des Kallimaclios

'/ofiT ücpiSis Suid. erklärt. * lieber dieses letztere urtheilt etwas anders 0.

Schneider Callini. 2 p. 3;Hr.

2) Terlnll. Apol. 16, ad Nal. 1, 12. Auch diese Isis wurde mit der lo

idenlificirt , welche den Boden Aegyptens zuerst auf der Insel Pharos betreten

habe, Sync. p. 237. Paiier die Pharia invenca , quae bos ex homine est, ex

bove facta dea, und welche die Sternkundigen auch am Hinnnel nachzuweisen

WHfsten, Ovid F. 5,61911'., Hygin P. A. 2,21.

:{) Straho 16,750 vgl. 0. Müller Antiqu. Antiochen. 18si|(|. Eine ähnliche

Bewandttiifs hat es mit der lo in der Gegend von (Jaza und lope s. Stark Gaza

580. *Vgl. auch A. v. Gutschmid Zlschr. d. DMG. 15,24.
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oder lopolis am Berge Silpioii ihren Namen gegeben habe; daher

sich Anliochien zugleich von Argos und von Athen abzustammen 45

rühmte. So hatte sich mit dem Strome der Bildung auch der Strom

der Sage geradezu umgekehrt, denn dieser attisch-argivische Triptole-

mos in Antiochien ist in der That nichts Anderes als ein umge-

kehrter Kadmos.

d. Danaos und die Danaiden.

Mit Danaos und den Danaiden kehrt der Stamm der lo und des

Epaphos aus Aegypten wieder nach seiner Heimath Argos zurück,

dieses ist der angeblich historische Sinn der folgenden Sage, welche

insofern die unmittelbare Fortsetzung der losage ist. Doch kann

OS uns bei näherer Prüfung nicht entgehen dafs auch hier die älteren

Elemente des Mythos einheimisch argivischen Ursprungs und der

INatur der argivischen Landschaft entlehnt sind, die Beziehung auf

Aegypten also erst in jenem Zeitalter hinzugefügt sein kann, in wel-

chem die Anfänge der griechischen Völkerkunde und Geschichtschrei-

buug liegen, wahrscheinlich in Folge der schon gegebenen Identi-

ficirung der lo mit der Isis.

Danaos ist der erdichtete Repräsentant der Danaer, welches bei

Homer der gewöhnliche Name für die Bevölkerung der argivischen

Landschaft ist. Seine engere Bedeutung ist die des Gründers von

Argos, sowohl der Stadt als der Burg Larisa, da Phoroneus nur den

ersten Heerd gestiftet hatte (S. 37). Seinen Namen hat man durch

öavbg d. i, dürre, trocken erklären wollen, als ob Danaos ein Sinn-

bild der Dürre und Trockenheit des Bodens von Argos wäre*), wie

Skiros und Kranaos allerdings eine ähnliche Bedeutung in Salamis

und Athen hatten. Doch wurde dieses Wort gewöhnlich nur von

trockenem Holze gebraucht, auch ist die erste Silbe lang, während

sie in den Wörtern Javaol zlavabg Javät] kurz ist, ein etymolo-

gisches Bedenken welches auch die Erklärung dieser Namen durch

öi^v und 6^]vaibg im Sinne eines hohen Alterthums verbietet^). Auch

1) 0. Müller Proleg. 185. Man sagte namentlich dava ^t'A« d. h. trock-

nes Holz und erklärte dieses bald durch dav d. i. di,^ d. h. r« dik tov xQ^'
yoy ^r^Qci , bald durch da'iw d. i. xaiw , also i. q. tck XKvaifxa , Od. 15, 322,

Arist. Pac. 1134, Et. M. Hes.

2) So erklärt der apokryphische Prolog zur Danae des Euripides den Na-

men Panae durch oO^ovfaxa nof.ls^ nKQtjk&ty ek yoyrjv naidioy /goyo^ , also

von drjy, ör,vai6g d. i. in der llias 5, 407; 6, 131 langlebig, später aber alt,
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4ti ist die Dürre des argivischeii Hodens in Wahrheit nur eine vorüber-

gehende, denn sowohl die Stadt als das Land, namentlich das Gehirge,

waren reich an Brunnen und Quellen , welche von der Landessage

noch dazu ausdrücklich dein Danaos und seinen Töchtern zuge-

schrieben wurden. Von Danaos hiel's es deswegen gewöhnlich dal's

er die ersten Brunnen in Arges gegraben habe, deren es dort viele

und leicht zugängliche gab; auch winden mehrere unter ihnen nach

Art des griechischen Ouellencullus heilig gehallen und selbst die

bürgerlichen Corporationen scheinen sich zum Theil an diesen Cultus

angelehnt zu haben'). Im Lande aber und im Grenzgebirge von

Arkadien war der Ouellencultus mit dem der Laudesgülter eng ver-

bunden, der Hera, des Poseidon, der Artemis, der Athena'^); daher

mau ohne Zweifel die fünfzig Danaiden für einen Gesammtausdruck

dieser zahlreichen Quellen der Stadt und des Landes erklären darf,

da sie von der Sage sehr bestinnnt als die Nymphen des Danaer-

landes charakterisirt werden. Im Sommer nun pllegten die meisten

von diesen Quellen bei anhaltender Düne zu versiegen und in Folge

davon auch die grOfseren Flüsse, namentlich der Inachos und Ke-

phisos^), daher der alte Ausdruck diil'ior "Aq'/oq. und jene Fabel von

dem Zorne Poseidons^); dahingegen Danaos und die Danaiden dieses

uralt, Aescli. Pr. 794 id'bo^Mtg är^vnud xÖqui von de» Graeeii, 912 (Jt.fduöf

xt^QÖvuiv von Kronos, Kallim. lov. GO 6i,vaioi uoidei * (vgl. jedoch Schneider

zu d. St.), Lykophr. 145 dr/i/aiu; u).6i.

1) Hesiod in dem öfters angeführten Verse: "Jqyoi; uyiÖQoy ihv (für Jt-

ipioy) Jkp((o; noir^atv 'iwö^oy , wo Andre lasen Javaul xhiouv , weil man in

Argos eben so wohl die Danaiden als den Danaos für die L'riieherinnen dieses

Ueberflusses hielt, vgl. Sir. S, 370 u. 371 und Serv. V. A. 7, 2S6 apud ([uos

magna erat societas inter eos i|ui uno puteo utebantur, denn auch die Brun-

nen hatten iiire Nymphen, s. Bd. 1,451,1, Nach Poiybios b. Str. 1,23 wurde

Danaos eben wegen dieser Anlage von Brunnen der König von Argos, vgl.

Plin. 7, 195 puteos Danaus (invenit) ex Aegypto advectus in Graeciani quae

vocabatur "Aoyos ift'ipiop. Argos die Stadt des Danaos und der Danaiden b.

Find. N. 10,1 u. Eurip. Or. 876.

2) Diese nach Kallim. lav. Pall. 45 ff. Vom Dienste der Artemis in der

Gegend der Inachosquellen s. oben S. 35, 4.

3) S. 36,2, Vgl. die Beschreibung b. Stat. Theb. 4.69911'. wie die Nym-
phen im .\uftrage des Bacchus die argivischen Flüsse austrocknen: Protinus

Inachios hausit sitis ignea campos, diffugere undae, s(iualont fonlesque locus-

que u. s. w.

4) ApoHod. «fiiJ^gov r»7f j^oip«;; vnc<Q^ovar;i, i,^£t(F^ xai t((; rit^yug

i^tJQctye ffoatiöwy (xr^viatu lyü^M.
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dui'steutle Argos zu einem wolilbewässeiten gemacht haben sollen i^

uml namentlicli Amymone, die niemals versiegende Quelle bei Lerna,

einer ganz besonderen Gunst Poseidons sich erfreute. In der nassen

Jahreszeit aber hatte man eher über das entgegengesetzte Uebel zu

klagen, da die Flüsse dann heftig und stürmisch wurden und Ueber-

sclnvemmuugen verursachten, wie namentlich die Gegend bei Argos

und Myken bei mangelnder Cultur au Versumpfung gelitten haben

soll'). Ein Umstand durch den sich zugleich die wahre Bedeutung

des Aegyptos und der Aegyptiaden in diesem Mythos ergiebt, welche

ihre Namen allerdings der historischen Voraussetzung einer Abkunft

und Einwanderung aus Aegypten verdanken, in Wahrheit aber wie

Danaos und die Danaiden auf jenen eigenthümlichen Wechsel von

Dürre und üeberschwemmung in der argivischeu Landschaft sich zu

beziehen scheinen. Es sind die Bäche und Flüsse der Landschaft,

welche als Sturzbäche •^j in der nassen Jahreszeit üppig und muth-

willig dahinströmten, also wohl für zudringliche Freier der Landes-

nvmphen angesehen werden konnten, während diese sie im Sommer

todteten und ihnen die Kopfe abschnitten d. h. das Wasser an der

(Juelle entzogen. Denn die Kopfe der Flüsse sind ihre Quellen (l,

449, 2) und es ist eine sehr deutliche Hinweisung auf diesen Sinn

wenn die Landessage erzählte, die Danaiden hätten die Küpfe der

Aegyptiaden in dem lernaeischen Wiesengrunde versenkt, weil näm-

lich dieser Ort immer Ueberflufs an Wasser, ja des Guten zu viel

hatte, wie darauf auch die Fabel von der lernaeischen Wasserschlange

deutet. Also im Wesentlichen derselbe Zusammenhang wie in jenem

Märchen von Tegea in Arkadien, wo erst Skephros d. h. der Dörr-

ling den Leimon d. h. den F'euchtling verleumdet, dann Leinion den

Skephros tüdtet und endlich selbst von der Artemis getodtet wird

(1, 3S0), für welche letztere man nur die jungfräulichen Nymphen

ihrer Umgebung zu setzen braucht, wie für den Leimon die Aegyp-

tiaden, so hat man dieselbe Fabel. Nur dafs in dieser den fünfzig

Danaiden zu Liebe, welche Zahl wie die der fünfzig Nereiden und

ähnlicher Gruppen zu verstehen ist, auch fünfzig Aegyptiaden er-

dichtet sind, nachdem sie in Folge der Herleitung aus dem fremden

1) Aristot. Meteor. 1, 14 p. 352,9 Bekk. vg). Schol. Eur. Or. 920, wo
luachos als erster König von Argos ?.iuy«C6f.iiyoy rö niol lou 'Ipu^^ov ni<^iov

trocken legt.

2) Einen )(UQuöo(ü6),i noiafAhg nennt Sfrabo S, 370 den Inachos. Das-

selbe sagt Jer Name Xi'tou^qoi von dem andern Flusse bei Argos,
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4S Lande zu Solinen des Aegyptos geworden waren d. li. des grol'sen

Stromes in Aegypten, welclier die Eiul)ildung der Griechen vor-

ziiglicii durch seine Ahnahine und seine Ueberschwemmuugen
,

je

nach den verschiedenen Jahreszeiten, Iteschiiltigte,

Danaos gah in Argos namentlich tiir den Stiller des sehr

alten, am Markte gelegenen Heiliglhumes des lykischen Apollo,

dessen Wolf das gewöhnliche Sinnbild der Münzen von Argos ist,

und eben diese Stiftung scheint ihm vorzugsweise den Charakter

eines Einwanderers aus der Fremde und eines Schutzflehenden ver-

liehen zu haben, in welchem er bei Aeschylos und überhaupt in

der Danaidensage erscheint. Der einheimische König, welcher ihn

gastlich aufgenonmien, ist bei Aeschylos ein Sohn des Pelasgos, in

der argivischen Orlsüberlieferung aber heilst er Gelanor, welches

Wort von angeldich karischer Abstammung einen königlichen Mann
bedeutet'). l)ieseli)e L'ebcrlieferung erzidilte daTs Danaos, der Brun-

nengräber aus der Fremde, und Gelanor, ein Sohn des Sthenelas,

welcher des Krotopos Sohn genannt wurde-), vor dem Volk ihre

Ansprüche verhandelt und die Entscheidung auf den folgenden Tag

verschoben hatten. Da sei am fridien Morgen ein Wolf in die vor

den Thoren weidende Heerde gestürzt und habe deren Leitstier (ßoig

i]y£iictjv) erwürgt, ein Vorgang welchen ein altes Bildwerk beim

Tempel des lykischen Apollo vergegenwärtigte^). Der Wolf bedeutete

den Flüchtling aus der Fremde, der Leitstier seiner Heerde den ein-

heimischen König, welcher nach diesem Zeichen dem Fremdling

weichen mufste. Der lykische Apollo war es welcher durch jenes

Zeichen für ihn entschieden hatte, denn der Wolf galt für ein Sinn-

bild seiner Gnade und aller Schutzbedürftigen (1, 203 1. Deshalb, so

hicfs es in der Stadt, habe Danaos diesem Apollo jenes sehr ange-

sehene Heiligthum gestiftet. In demselben befand sich ein altes

1) Paus. 2, 19, 3 \g\. Plut. Pyrrli. 32, Apoliod. 2, 1, 4, Sciiol. IL 1,42,

Eustath. 37, 32, Steph. B. v. J^oväyyaXa — y.a).ovai yctQ ol KÜQtf aovav rby

Tn(poy, yi\av Si top ßaai'f.iK. Doch findet sich das Wort auch in griechi-

schen Ueberlieferungen, vgl. die Vtltöyitg und Ztvs Vt'f.twy in Attika (Rofs

Denien p. IX) und Gela, Gelas, Geiou in SiciHen.

2) P. 2,10,1. Krotopos galt für den Vater der Psaniatiie, der Mutier des

argivischen Liiios, M-elche Fabel gioiciil'alls auf den Dienst des lykischen Apoll

zurückweist, Bd. 1,379.

3) P. 2, Hl, (3. Artemis warf auf demselben mit einem Steine nach dem

Sliere. Sie ist die bestündige Gefährtin ihres Bruders. Den Stier deuteten .\u-

dre auf Poseidon, Serv. V.A. 4,377.
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Schnitzhild mit den herkömmlichen aegyptisirenden Zügen, welches 49

die Gedanken vollends anl" Aegypten richtete.

Ein andrer Umstand trug wohl noch mehr dazn bei. In Lin-

dos, der argivischen, an der östlichen Küste von Rhodos gelegenen

Colonie, wo man einen lebhaften Verkehr mit Phoenikien und Aegyp-

ten unterhielt, gab es ein altes Heiligthum der lindischen Athena

{^i^tjvcc ylivdia) mit einem gleichartigen Schnitzbilde, auch dieses

eine Stiftung des Danaos und der Danaiden*), Daher die Sage dafs

Athena dem Danaos zuerst den Gedanken der Flucht über See ein-

gegeben habe, indem sie ihn zum Bau eines Funizigrnderers an-

leitete, des ersten, der sich auf dem Mittelmeere blicken liefs^).

Auf demselben kommt er mit seinen fünfzig Töchtern zuerst nach

Lindos, stiftet dort jenes Heiligthum und schifft von dort weiter nach

Argos. Drei Danaiden sollen sogar in Lindos geblieben sein, ver-

muthlich weil Danaos auch hier wie in Argos in der Umgebung
seiner Töchter verehrt wurde.

Die Danaiden erscheinen in der Sage zugleich als jungfräuHch

widerstrebende und als die Mütter der Danaer, was offenbar wieder

mit ihrem Charakter als Quellnymphen zusammenhängt. Mit den

Aegyptiaden kämpfen sie gleich Amazonen^), mit denen sie Aeschy-

los vergleicht. Ihnen und dem Vater ist die Ehe mit den zudring-

lichen Vettern so verhafst dafs sie sich ihrer durch Mord entledigen,

eine Gräuelthat welche die ältere Dichtung sogar verherrlichte. Dann
aber giebt der Vater sie den einheimischen Jünglingen , welche im

Laufe gesiegt hatten, und durch diese wurden sie Mütter der Da-

naer, da das Volk früher Pelasger genannt worden war^), Hyper-

mnestra, die einzige welche den ihr vermählten Aegyptiaden verschont,

deutet schon durch ihren Namen auf Liebe und Freien^). Auch
sollen die Danaiden insgemein den pelasgischen Frauen des Landes

zuerst die Weihe der Thesmophorien überliefert haben, welche nun so

1) Herod.2, 182, Str. 14,655, Diod. 5, 58.

2) Apollod. 2, 1,4, Plin. 7,206.

3) So namentlich in der Danais, wo der Kampf schon am Nil entbrannte,

b. Clem. Str. 4 p. 618 y.al lör' Üq' (unllCoyzo d^oüg Javaolo ft^vyarQts,

nqöa^tv ivQQtiov noia/jov Ndkoco nvaxros. Vgl. Aesch. Suppl. 287.

4) Hygin f. 170 extr., Eurip. fr. 230 vom Danaos: tlt'knaYKüTa? d" (hvo-

jiiaafiiyovf rb ngly Javctohs xctkilaO^ai i'6/uoy i&7,y.' nu' 'EIXccSk.

5) 'YnfQ/ui^tjaTQct von ixväofAai. Sic galt für die Stifterin eines Bildes

der Aphrodite und für die zweite Prieslerin der Ehegöttin Hera. Noch eine

Schwester heifst MvrjazQu.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 4
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auch für acgyptiscli ^'ilt'), alter in Wahrheit ein acht griechischer

Cultus war und die Geheimnisse der Ehe hetral'. Wie gesagt, auch

dieses hüngt nothwendig mit dem Cultus der Quellen und Quell-

nymphen zusammen. Diese wurden gewöhnlieli als reine Jungfrauen

gedacht, vollends wenn sie die Umgehung der Artemis oder der

kriegerischen Pallas hihleten, aber auch als ßeförderinnen der Ehe

und des Kindersegens (1, 452. 59(5).

Die vollständige Sage, welche ein älteres episches Gedicht unter

dem Titel der Danais hehaudelt hatte, worauf verschiedene Lyrike:-

und Tragiker einzelne Acte daraus hearheiteten*), ist folgende.

Epaphos, der Sohn des Zeus und der lo, König von Aegyplen,

hatte eine Tochter Libya, das ist das lihysche Festland am Mittel-

meere, nach älterem Sprachgebrauch mit InhegriiT des Nildelta. Sie

gebiert vom Poseidon die beiden Sohne Agenor und Belos. Jener

verbreitet den Stamm der lo über Phoenikien, Kilikien und Theben^),

Belos Itleibt in Aegypten und wird dort Konig. Mit der Anchirrhoe

d. h. der SlarkslrOmenden, einer Tochter des ISil, zeugt auch er

zwei Söhne, den Aegyptos und Danaos^j. Diesen setzt er über Libyen,

den Aegyptos über Arabien, von wo aus er das Land der Schwarz-

füfsler unterwirft und nach sich Aegypten nennt. Aegyptos hat von

vielen Weibern fünfzig Söhne, Danaos eben so viele Tochter^). iXuo

aber bedrängt Aegyptos auch den eignen Bruder und die Aegyptia-

den die Danaiden, daher Danaos mit Hülfe der Athena den Funfzig-

ruderer erbaut und auf diesem mit seinen Töchtern entflieht, über

51 Rhodos nach Argos. Aeschylos schildert in seinen Schutztlehenden

seine Ankunft und die Angst der kaum gelandeten Mädchen, die

1) Heiod. 2,171 vgl. Bd. 1,639.

2) .\rchilo(lios dichtete von der Fehde zwischen Lynkeus und Danaos,

Mala). 4, 6S (* ? frg. 150), Aeschylos und Phryniclios dichteten Panaiden, Theo-

dektes einen Lynkeus. Zu der Erziiiilung hei Apollodor vgl. Schol. II. 1,42,

Eustath. 37, 20, Zenob. 2, 6, Hygin f. 168—170, Schol. Eur. Hek. 869.

3) Daher bei Eurip. Phoeu. 677 der Chor der phoenikischen Frauen den

Epaphos, Toy tiqo^Üzoqos 'lois not' exyovov , um seinen Schutz in The-

ben bittet.

4) N'acli Euiipides auch den Kepheus und Phineus. Die Lesart Ay^i^Qo/j

ist der andern 'Ay^ivör^ vorzuziehn.

5) Pherekydes h. Schol. Apollon. 3, 11S6 kennt nur eine Frau des .aegyp-

tos und des Danaos, welche letztere er .IftP.t« nennt, vgl. oben S. 36, 3. Nach

Hippostratos fr. bist. 4, 432 hiefs die Mutter der Aegyptiaden EvQVQQorj , die

der Danaiden EvQuinr^, beide Töchter des Nil.
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wohlwollende Aufnahme des einheimischen Königs, eines Sohnes des

Autocluhonen Pelasgos, der in ihnen den Stamm der argivischen lo

erkennt, die Verfolgung der feindlichen Aegyptiadeu, welche den

Danaiden bis Argos nachsetzen, den Schutz des pelasgischen Königs

und den Einzug des Danaos und seiner Töchter in die Stadt ihrer

Zukunft.

Danaos findet das Land durch den Zorn Poseidons vertrocknet

und sendet deshalb seine Töchter aus um Wasser zu suchen. Eine

von ihnen, Amymone d. h. die Tadellose wirft ihren Speer nach

einem Hirsche, trifft aber einen im Gebüsche schlafenden Satyr.

Dieser verfolgt sie mit seiner Brunst, sie ruft zum Poseidon, welcher

alsbald erscheint, den Satyr verjagt und von der schönen Danaide

durch Hingebung belohnt wird, worauf er aus Liebe zu ihr den nie

versiegenden Quell von Lerna entspringen läfst, welcher gleichfalls

den Namen Amymone führte'). Aeschylos hatte diese Fabel in einem

Satyrdrama bearbeitet und auch sonst hatte sie Dichtern und Künst-

lern zu anmuthigen Compositionen Anlafs gegeben^). Die Frucht

aber dieser Liebe Poseidons warNauplios, der arglistige Seemann

von Nauplia, welcher viele Schiffe durch falsche Feuerzeichen aul

Klippen lockte, sich selbst dadurch sehr bereicherte und viele Men-

schen umbrachte, bis er nach einem sehr langen Leben, denn mau
erzählte von ihm noch unter den Abenteuern der Rückkehr von

Troja, zuletzt selbst auf dieselbe Weise umgekommen ist^). Seine

Söhne waren der erfindungsreiche Palamedes, Oiax der Steuermann

und Nausimedon der Schiffsherr.

Von den Aegyptiaden erzählte die Sage bald dafs sie den Da- 52

1) Hygin f. 169 id in quo loco factum est Neptunus dicitur fuscina per-

cussisse terram et inde aquam profluxisse, qui Lernaeus fons dictus est, et

Amyinonium flumen. Eustatli. II. 461, 5 i^ /Js- Xfd afxvfxiovia tv "Aqyii vdaza,

denn es waren drei Sprudel, vgl. Bd. 1 ,480. Auch Aie Quelle 'Iwaäi^tia, welche

einer andern Danaide den Namen gegeben hatte, befand sich in jener Gegend.

Sie scheint mit dem s. g. Quell des Amphiaraos identisch gewesen zu sein,

Kallim. lav. Fall. 47, Paus. 2, 37, 5, Meineke Anal. AI. 54.

2) Böttiger Amalth. 2,277— 301, 0. Jahn Vasenb. 34—40, Archäol. Aufs.

29, R. Röchelte peint. d. Pomp. t. 2, * Heydemann Neapler Vasens. n. 1980
rt. A. K. 2, 83 f.

3) Apollod. 1. c. vgl. Alkidam. decl. p. 670 ed. ßekk. und die Erzählung
vom Telephos, den Nauplios auf die Seite schaffen soll, Apollod. 3,9, 1, P. 8,

48, 5. Ais Sohn des Poseidon und Gründer von Nauplia kennen [ihn Eurip.

Iph. A. 198, Sir. 8,368, P. 2,38,2; 4,35,2. Oi'a^ spielte eine Rolle im Pala-

medes des Euripides, vgl. Eur. Or. 432, Pacuv. Dujor. fr. 17 p. 68 Ribb.

4*
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naos 1111(1 di)' Danaiden auch iu Argos belagert' und bedroht hatten,

bald dals sie freundlich um ^'ersohllUug und Verniiüiluug baten.

Immer ist der Hafs des Danaos ein unversöhnlicher. Daher gab er

ihnen zwar die Töchter und bestimmte die Paaie, ein willkommner

Aulafs für (he Dichter ausdrucksvolle Namen für so viele Mädchen

und Jünglinge zu erfinden '^. Aber er gab seinen Töchtern zugleich

Dolche für die Brautnacht, nachdem sich die Freier beim Hochzeits-

schmause weidlich bezecht hatten. Alle fielen durch die Dolche ihrer

Verlobten, bis auf den einzigen Lynkeus, eine furchtbare That, welche

aber oft von den Dichtern gepriesen wurde"). Hypermnestra wollte

lieber schwach heifsen als eine blutige Mörderin, worüber sie lür

alle Zeiten berühmt und die Mutter der Könige von Argos geworden

ist^). Der Vater zürnte darüber sehr uud warf sie in ein finsteres

Gefängnifs. Die andern Danaiden vergruben die Köpfe der Aegyp-

tiaden in dem feuchten Wiesengrunde von Lerna^), die Leiber aber

bestatteten sie vor den Thoren der Stadt. Auch billigten die Götter

ihre That, denn Athena und Hermes reinigten sie auf Befehl des

Zeus von dem vergossenen Blute.

Lynkeus soll nach Lyrkeia entkommen sein, welcher Name

in der Gegend der Inachosquellen vielleicht mit dem seinigen zu-

53 sammenhängt^). Seine glückliche Rettung durch die Flucht wurde

1) Verzeichnisse solcher Namen b. Apollodor u. Hygin f. 170. Die der

Danaiden sind grofsentheils die von Nymphen, die der Aegyptiaden drücken

häulig Uebermnth und kriegerischen Ungestüm aus. Sogar in thessalischen

Genealogieen wurden Danaiden ansialt der Nymphen des Landes genannt, Phere-

kyd. b. Schol. Apollon. 1,1212, Antonin. Lib. 32.

2) Eurip. Herc. f. 1017 o (pövog — rort ^Iv niQiatt/uötniOi xrti ngiarOi

'^KX'And'i idjy Jauaov naiSav. Danaos mit gezücktem Schwerdte unter seinen

Töchtern im Porticus des Palalinischen Apoll zu Rom, I^rop. 2,31, 1—4, Ovid

Am. 2, 2, 3, A. A. 1, 73, Trist. 3, 1, 60.

3) Aesch. Pr. 866 vgl. Pind. N. 10, 6, Horat. Od. 3, 11, 33 IT., Ovid Her.

14. Aeschylos scheint in den 0ah(/uo7ioioi und den Jayaldtc den Mord der

Aegyptiaden und den Triumph der Liebe durch Hypermnestra auf die Bühne

gebracht zu haben. Nach Einigen schonte diese des Lynkeus weil er ihrer

JungfräuUchkeit geschont hatte, Apollod. 1. c. , Schol. 11. 4, 171, Schol. Pind.

N. 10, 10, nach Horat. 1. c. uud Schol. Eur. Hek. 869 nachdem er ihr Gatte

geworden war.

4) Paus. 2, 24, 3. Daher das Sprichwort ALqp»] xctxtoy, Zeuob. 4, 86.

5) Wenigstens versichert Paus. 2, 25, 4 dafs AvQxtta früher Jvyxtia ge-

heifsen habe, worauf 0. Müller de Lynceis Gott. 1837 seine Erklärung des

argivischen Lynkeus durch die weite Aussicht von jenem Berge gründet. Es

gab aborauch einen Flufs /ti'^xttoj- d. i. derlnachos in der Nahe seiner Quellen,
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in Argos alljährlich durch ein Fest „der Feuerzeichen" gefeiert,

durch welche sich der Sage nach Hypermnestra und Lynkeus, jene

auf der Burg von Argos dieser zu Lyrkeia verstandigt hatten. Später

gelang ihm die Rückkehr und die Verbindung mit der liebenden

Hvpermnestra, nachdem Danaos diese vor ein öffentliches Gericht

gestellt und dasselbe sie freigesprochen hatte*). Lynkeus, der Nach-

folger des Danaos, \^ar in den Traditionen von Argos überdies be-

kannt als Stifter des ritterlichen Wettkampfes im Dienste der argi-

vischen Hera, bei welchem sich der altepische Ruhm des rosseliebenden

Argos ('AQyog 'i7C7tiov, hutößorov) im höchsten Glänze geltend

machte. Der Preis dieser Spiele war nicht ein Kranz, sondern ein

Schild, angeblich weil Lynkeus bei der Stiftung seinen Sohn Abas

mit dem Schilde des Danaos beschenkte, den dieser in seiner Jugend

getragen und später in das Heiligthum der Hera geweiht hatte-);

daher der Psame des Wettkampfes „der Schild in Argos". Auch

wird Lynkeus als Stammvater des nachfolgenden Geschlechts, darunter

des Perseus und des Herakles, nicht selten mit Auszeichnung genannt^).

Auch zwischen Aegyptos und Danaos soll durch ein Schieds-

gericht der Besten unter den Argivern und Aegyptern entschieden

sein, auf derselben Stätte des Gipfels der Burg Larisa, wo die Ar-

giver in ähnlichen Fällen zu Gericht safsen'']. Endlich wurden auch

die übrigen Dauaiden vermählt, indem der Vater für die werbenden

Freier einen Wettkampf der Leibesübung ausschrieb, wie in viel

späteren Zeiten Kleisthenes, der Tyrann von Sikyon, für seine Toch-

ter auf demselben Wege einen Mann suchte. Danaos stellte die

Schaar seiner Töchter am Morgen an das Ziel der Rennbahn und

s. oben S. 35,4. Nimmt man an dafs dieser nicht ganz versiegte, wälirend

dieses beim untern Inachos der Fall war, so würde sich dadurch, wenn an-

ders jene Namen wirklich identisch sind, die Sage von dem Entkommen des

Lynkeus wohl erklären.

1) Paus. 2, 19, 6 ; 20, 5 ; 21, t. Nach Archilochos (?) b. Malal. 4, 68 kam es

sogar zum Kriege zwischen Lynkeus und Danaos. Nach Schol. Eur. Hek. 869 rächte

er den Mord seiner Brüder durch den Tod des Danaos und der Danaiden.

2) Hygin f. 170.273, vgl. Boeckh expl. Find. Ol. 7 p. 175 u. Bd. 1, 135.

3) Hesiod sc. Herc. 327 Avyxfios ytPtrs von Herakles und lolaos, ApoUon,

1,125 Avyxrjiov"AQyoi, vgl. Sleph. B. v. "Aqyog.

4) Eur. Or. 871 ff. ni. d. Schol., nach denen diese Stätte "^AXtnia , später

'JlXudn hiers, offenbar von «Am d. i. ixxXrjaia. Diese vielen Gerichtsverhand-

lungen deuten auf frühzeitige Entwicklung des demokratischen Princips in Argos,

wie wir davon auch sonst unterrichtet sind , Paus. 2, 19, 2.
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54 halle noch vor Mitlag fiir jede einen sieggekrOulen Freier, daher

diese Spiele fortan mit dem Gesänge desllymenaeos gefeierl wurden').

Aus dieser Vermählung der Danaiden mit den raschesten Jünglingen

des Landes sind alle edlen Geschlechler der Danaer entsprossen.

Höchst wahrscheinlich wurden die Danaiden in Arges auch als

wasserschüplende ISymphen dargestellt; wenigstens glauht man der-

artige Statuen, deren verschiedene erhalten sind, auf die Danaiden

heziehen zu dürlen*). Auch scheint es ein alles Bildwerk gegehen zu

hahen, auf welchem dieselhen Danaiden in ein durchlöchertes Fals

Wasser schöpften , wodurch vermuthlich zunächst die Natur solcher

Quellen ausgedrückt werden sollte, deren Strömung im Sommer zu

versiegen pflegte. Doch war ein solches Wasserschöpfen mit dem Siehe

oder in ein durchlöchertes Fafs oder mit zerhrochenen Krügen zugleich

ein heliehtes Bild für jedes fruchtlose Bemühn, in welchem Sinne

es also auf die Strafen der Unterwelt übertragen wurde , namentlich

für solche welche während ihres Lehens ihre Seligkeit in jener Welt

verscherzt hatten ^j. Daher die Danaiden in der Unterwelt, deren

Strafe man gewöhnlich durch jenen gräulichen Mord ihrer \'erlol>len

erklärte, während Hypermnestra im Gegensatze zu ihnen fort und fori

als die treue Liebende, die noch im Tode mit ihrem Lynkeus Vereinigte

gepriesen wurde ^).

e. Proetos und die Proctiden.

Der Sohn des Lynkeus und der Hypermnestra ist Ahas. Diesem

gebiert eine arkadische Nymphe*) die feindlichen Brüder Akrisios und

55 Proetos, welche sich schon im Mutterleibe balgten. Als sie herange-

wachsen waren, unterlag im fortdauernden Streite Proetos. Er flüchtet

1) Find. P. 9, 111 ff. vgl. Hygiii f. 273, Aristot. Pepl. b. Schneidewin Pliilol.

1, 11. Auck für den Stifter der Stlienien galt Danaos, Pliit. d. mus. 26.

2) 0. Jahn Arohäol. Aufs. 25 fr.

3) Plato Gorg. 493 B, de rep. 2 p. 363D, vgl. Zenob. 2,6, Suid. t«V tov

TiTQr,jniyoy ii. ih TiTQr,uiyor , Schol. Eur. Or. 1. c. u. A. b. 0. Jahn Ber. d.

sädis. Ges. (1856) 8,276 mit t. 2.

4i Hygin f. 168 vgl. Paus. 2,21,2 u. die Bilder in Delphi, P. 10,10,2,

der Könige und Heroen von Danaos bis Herakles, darunter Hypermnestra cat

y.nd^dQU /fltm; /uoyr^ riüy ((M.tpwv.

5) Nach Apollodor 'llxahin f, Muvru'ioii , Schol. Für. Or. 953. Das Balgen

der Zwillinge im MnUerleihe wiederholt sich in der Sage vom Krisos und Pano-

peus, Tz. Lyk. 939 vgl. Preller Ber. d. siiciis. Ges. 6,121. In Argos wurde diese

Tradition durch örtliche Denkmäler und Gebräuche unterstützt. Paus. 2,25, 6,

Hes. Jctvh'i, ioQTr^ if "AQyit, ^iiur^un t>%~ ITooiToi nnbi 'AxQi'aiOf finxr,i.
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darauf nacliLykicn, zum Konige lobatcs oder Ampliianax, vermlililt

sich mit seiner Tochter und wird von ihm durch eine Heeresfolge von

Lykiern in seine argivische Herrschaft wieder eingesetzt: wobei etwas

GeschichtHches zu Grunde zu Hegen scheint, denn die Einwirkung

jener Gegenden auf Argos und Korinth ist unverkennbar und wird in

der Sage von Bellerophon noch bestimmter hervortreten. Nun be-

herrscht Proetos als sehr mächtiger König in seinem Tiryns, wo die

Kyklopen ihm eine unüberwindlich feste Burg baueten, das argivische

Land und Korinth'), während des Akrisios nur noch in der Sage von

der Danae und ihrem Sohne Perseus gedacht wird. Beide alte Burgen,

die von Larisa, in welcher der mythische Akrisios d. h. der König der

Höhe haust, und die von Tiryns -), in welcher Proetos d. h. der Kampf-

lustige herrscht, sind in ihren Trümmern erhalten und erklären durch

ihre Lage von selbst die Sage von den unaufhörlichen Kämpfen der

Brüder. Tiryns liegt auf einem niedrigen Hügel nicht weit von der

Küste und von Nauplia, wo Nauplios und Palamedes zu Hause

sind. Es scheint den Hafen der alten Königsburg und der Stadt Tiryns

d.h. der Ummauerten {tvQQig, turris) gebildet zuhaben, die ohne

Zweifel auch auf der See mächtig war. Nur die Bücksicht auf die Nähe

jenes trefflichen Hafens und auf den Verkehr zur See kann zur Wahl

jenes Hügels veranlafst haben.

Die Frau des Proetos ist die leidenschaftliche Königstochter aus

Lykien Stheueboea oder Anteia, die Potiphar der argivischen Sage.

Von seinen Töchtern , den Proetiden , erzählte Hesiod dafs sie sehr

schön gewesen, so dafs alle Hellenen {Ilavtllriveg, Strabo 8, 370)

um sie freiten. Sie aber waren hochfahrend und gottlos, daher sie

die Weihe des Dionysos verschmähten, wie Hesiod, oder das alte Bild

und das einfach ehrwürdige Heiligthum der Hera verspotteten, denn das j6

Haus ihres Vaters sei viel reicher und prächtiger, wie Akusilaos und

1) II. 6, ISSof p' ix dtjuov tkaaatv, iml noXv q)fQT(Qos tjn^, ^A^ytitaf,

Ztvs yuQ Ol V7T0 axf'jTiTQO) iöüuuaaty. Die Herrschaft über Koriiilh erhellt

aus der Bellerophonsage. Auch Sikyon und ein guter Theil von Arkadien

scheint zu dieser alten argivischen Herrschaft gehört zu haben.

2) Curtius Pelop. 2, 3S5 ff., * ßursian Geogr. 2, 57 f. Die Burg von Tiryns hiefs

«igentlich Ai/.v/jya. Der alte Dualismus der Burgen von Argos und von Tiryns tritt

a^ch U. 2, 559 hervor, ot d' "Agyo^ r' el/oy TtQvy&ci zt Tti/iötaaccy. Ueber

die bauenden Kyklopen, von denen man auch in Myken erzählte, Bd. 1, 514,

2. Der Name TlQolioi wiederholt sicii in den TlQoizidti nvXai zu Theben,

Unger Theb. Parad. 297. Nach Eust. 631, 5G ist [iQohOi i- q nooiirjixo;

d. h. bqijrjUa.
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Pherekydes erzählten'). Dafür werden sie mit garstiger Krankheit

und schwerer Raserei hestralt, in welcher sie in den Bergen und Wäl-

dern von Argos und Arkadien, ja durch die ganze Halhinsel undier-

irrten, immer einsam und rastlos. Nach llesiod strafte Aphrodite sie

mit Mannstollheit uiul Aussatz , woriiher ihnen die Ilaare ausfielen"^),

nach Andern hielten sie sich für Kühe, so dafs sie bridk-ud durch das

Land liefen^). Der Vater wendet sich an den berühmten Propheten

und Priester Melampus, den Sohn des Amythaon im neleischen Pylos,

dal's er seine Tochter heile. Melampus kommt und fordert als Lohn

den dritten Theil der Herrschaft, was dem Proetos zu viel war. So

wird das Uebel immer schlimmer, ja auch die andern Frauen des Lan-

des werden angesteckt, so dafs sie ihre Männer verliefsen und ihre

Kinder tOdteten , worauf Melampus abermals angegangen wird und

nun ein zweites Drittheil für seinen Bruder Bias fordert '). Proetos

mufs sich dazu entschliefsen und nun versammelt Melampus die kräf-

tigsten Jünglinge und jagt mit ihnen unter Geschrei und begeisterten

Tänzen^) die Proetiden aus den Bergen auf bis in die Gegend von

Sikyon. Während dieser Jagd stirbt die älteste der drei Proetiden,

die übrigen beiden aber werden gereinigt und darüber vernünftig"),

worauf Proetos die eine dem Melampus, die andere dem Bias zum

Weibe giebt. So ist das berühmte Geschlecht der Amythaoniden, aus

welchem Adrastos und der kriegerische Seher .Vnjphiaraos sanmit an-

dern Helden der Thebais stammten , nach .\rgos gekommen. .Neben

'->' ihnen werden in den thebanischen Sagen aber auch Helden vom

Stamme des Proetos als Theilnehmer am Zuge der Sieben genannt,

namentlich Kapaneus und Eteoklos.

1) Sthol. 0(1. 15, 225. Gewöhnlich werden nur zwei Proetiden genannt,

Avainnrj und ^[rpiüvaaaa , wofür Aelian V. H. 3, 42 'EUyti und KiXcciyt] nennt.

Die dritte, die verstorbene, heifsl 'Itpiyoi;.

2) Hesiod in den Katalogen p. 2(il ed. Göttl. Vgl. .\elian 1. c.

3) Virg. Ed. 6, 48 Proetides hnplerunt falsis niugitibus agros, vgl. Serv.

4) So Apollodor und schon Herod. 9, 34 kennt dieselbe Sage, nur dafs

Melampus bei ihm zuerst die Hälfte, und dann noch ein Drittel für seinen

Bruder fordert. Wieder etwas anders Scliol. Pind. >J. 9, 30. Vgl. Scliol. Od.

u. Eustath. 288, 28; 1480,5.

5) filt' ttXnknyfiov xni riyos iy&iov ^^OQttai;, ApoUod.

6) Die Heilung wurde nach Schol. Od. dadurch bewirkt, dafs Melampus

did TS Utaiiöy xai ^^vaiuiy die Hera versöhnte. T. der Hera an der Grenze

von Sikyon u. T. derPeilho zu Sikyon , beide von Proetos, Paus. 2,7,7; 12, 1.

Nach .\ndern bewirkte .\sklepios die Heilung, der in der Gegend verehrt wurde,

Schol. Pind. P. 3, •»•3, Sexl. Emp. adv. Math. l,2Ül.
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Die drei Tüchter des Proelos bedeuten höchst wahrsclieinlich

wieder den Mond und seine unablässigen Wandlungen , deren Phasen

die Alten so viel beschäftigten'). Das Abnehmen des Mondes und

seine Irrbahu bis zum völligen Verschwinden , endlich der neue Auf-

gang mit dem vollen Lichte erschienen wie eine Krankheit und Hase-

rei, welche bald wie in dem verwandten Mythos der lo durch den Zorn

der Hera motivirt wird oder der ihr nahestehenden Aphrodite, bald durch

den des Dionysos, auf weichen das bacchantische Umherschweifen

durch Berge und Wälder führte^). Die Jagd der Jünglinge macht ganz

den Eindruck einer alten Ceremonie, mit welcher man den verschwun-

denen Mond aus seinem Versteck wieder aufjagen wollte^). Nach der

Sühnung und Herstellung, von welcher man in verschiedenen Gegen-

den erzählte, wurden der Sage nach vom Proetos unter andern Göttern

namentlich der Artemis Heiligthümer gestiftet, zwei in Arkadien,

nämlich das der Artemis Kogia, welcher Beiname sich auf die

Heilung der Mädchen bezog, und das in dieser Fabel besonders oft

erwähnte Heiligthum der Artemis 'H/^isga oder 'Hi.i£Qaaia, d. h. der

Besänftigenden zu Lusoi in der Gegend von Klitor"*), wo gleichfalls

eine Heilquelle des Melampus gezeigt wurde. Ein drittes ist das Ar- ss

temision auf einer Anhöhe oberhalb Oenoe, schon auf argivischem Ge-

1) Sophokles b. Plut. Demetr. 45: äiantg atXr;i/rjc rf' oipis tvcpQÖuag 6vo

arrlfca 6vyaii^ ay ovnor' iy f^o()(pf] fji(<, «H' i^ diftjXov TiQiözoy tQx^^^''

via TiQÖaüiTiaxtt'k'kvvovact y.cd nXrjgovfxiyrj, ^aizKyntQ «ir^s" BvytvtoräTri cpay^,

ndXiy dutQQil xani ^r^d'iy iQ^izai. Vgl. Plin. 2, 41—43 u. Welcker G. G. 1, 555.

2) Hes. 'Ayqüyia lOQitj iy "J()yii inl ^u) riüy TTgoiiov {^vycdiguty , vgl.

'Agyiüyui ytxvaiu naqu 'Aqydon und die baccliischen Agiionieii Bd. 1, 567.

Wahrscheinlich betrafen jene Gebräuche die verstorbene Proetide, Apollod. x«r«

61 rov öicoy/uby f/ TiQtaßvrctTt} lüiy O^vyctTigcjy Icpivöri fXiT)]X^a^sy. Dem
Zorne des Dionysos schreibt auch Diod. 4, 68 die Krankheit zu.

3) Plut. de fac. in o. 1. 29 vgl. Bd. 1, 106,3; 375,2.

4) Kallini. in Dian. 234 äXkoy /uay Kogltjs^, öti ol Gwili^uo xovqug oiQta

TthiCofAiyaf ^ACijyia, rov d' ivi Aovaoli 'llfAiqtj , oivtxcc d^vjuoy rL-r' ccyqioy

i'(Xio nuiäüiy , vgl. Paus.8, 18, 3, nach welchem Melampus die Proetiden aus

einer Höhle, welche wahrscheinlich die des Klosters Alegaspilaeon ist, durch

geheime Opfer und Weihungen nach Lusoi hinabführte, welchen Namen man
durch die reinigenden Waschungen erklärte, vgl. Steph. B. v. Aovaia u. Curtius

Pelop. 1, 397, wo auch von den beiden Quellen zu Lusoi und bei Klitor. Des

T. zu Lusoi gedenkt Polyb. 4, 18.25; 9,34. Auf die Reinigung der Proetiden

in demselben bezieht sich das Vasenbild D. A. K. 1, 11. Weihungen der IMäd-

chen an die Artemis in den Krisen der mannbaren Jahre waren allgemein,

Hippokr. b. Kuehn Med. Gr. 22, 52S. Auch am Anigros in Triphylien erzählte

man von der Reinigung der Proetiden, Str. 8, 347.
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biete, aber nicbt weit von der Grenze iles Gebiets von Man(inea').

Ja es sebeint derselbe Myllios mit wenig vtTänderten Grundzügen

aucb in andern Gegenden von Griecbenland erzählt zu sein, namentlich

in Lokris, wo man eine Tochter des Proetos und der Anteia Namens
DlaiQa d. h. die Sirablende kannte, welche junglräulicli ge])lieben

und mit der Artemis gejagt liabe, bis sie vom Zeus die Mutter des

Lokros und darüber von der Artemis erschossen wurde-). Dieser

Lokros wurde neben Zethos und Ampbion als Gründer von Theben

genannt.

f. Perseus.

Auch diese Fabel beruht auf alten Märchen von der Natur der

Dinge, welche ins Wirkliche hinabgezogen sich dann auch geogra-

phisch immer weiter ausgebreitet haben. Der Kern ist der Mythos

vom Perseus dem Sieger über die schreckliche Gorgo, seine Anfänge

weiden in dem Kreise der argivischen Dienste des Zeus und der

.\tliena zu suchen sein^). Den Namen kennen wir aus der Theogon e

als den eines Titanen , welcher Bruder des Astraeos und Pallas und

von der Asteria Vater der Hekate, also eine Personification himmli-

59 scher Lichterscheinungen ist^), wie denn auch die Okeanine Perse

oder Perseis, die Gemahlin des Helios und Mutter der Kirke und des

Aeetes, des Königs auf dem Sonneneilande Aea (1, 354), auf eine

ähnliche Vorstellung führt. Der argivische Perseus aber wird noch

bestinuuter durch die Sage selbst als Sonnenheros und eine jener

1) Hes. axQovxt'i "AxQov i^ii (eine Glosse aus Sopliokles), 'Axqov dt ogo^

j!;s ^AQytia:; , l(p' ov '^griuidof leQov IdQvaaTO 3iiP.«^w;7otv xtcDaQ«; tag

J1ooiTtd«i , vgl. Stepli. B. Ot'»'ij oder Oifiör,, daher Oiyioäiii 'A^Ttfuii »; tV

Oiywti z/JiT ^AoytUci tÖQi'iuifrt vno JIqo'itov. Es ist das Oeiioi- in der Nalie

der Iiiacliosquelk'ii s. oben S. 35, 4. Vielleicht wurden nehen dieser Artemis

die Charilen verelirt, * s. Hes. v. r(X()ov/tt am Ende und v. Ilfioiridti; über

das Näiiere ist jedocli nicht zur Klarheil zu gelangen, s. auch Lobeck Agl. 299, c.

2) Schol, Od. 11, 325 nach Pherckydes, vgl. Paus. U), 3(1, 3, wo diese -Ha/p«

ist eine T. Tl^oitov lov GJiQaärdQov, 6 dt ^laicpov.

3) Nach der Sage von Nemea stiftete Perseus den Dienst des Zeus Ape-

santios auf der Höhe Apesas, welche auch in der Sage vom nenieischen Löwen
bedeutsam hervortritt, vgl. Bd. 1, 100,2. Ohne Zweifel wnfste die Sage von

Myken noch viel mehr vom Perseus zu erzählen.

4) Bei Hesiod heifst der Titane Tligatii, hei Andern {ntQatii oder) TltQ-

aaios. Man hat den Namen bald von ntQnw abgeleitet bald von n(>t',9ui d. i.

ni/jTtQrijui mit dem Aor. iriQtat für iTiQt.at b. Hesiod th. 856, vgl. Schoemanu
op. 2,232.243 und Bd. 1,4U,4.
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lichten Gestalten cliarakterisirt, welche die Heldensage aller Völker

viel beschäftigt haben ; in der griechischen sind Bellerophon und He-

rakles seine nächsten Verwandten, Ausgerüstet von gütigen Göttern

und unter ihrem Geleite eilt er freudig seine Bahn über das grofse

Weltmeer in den nächtlichen Untergang, um von dort als Sieger über

die Gorgo zurückzukehren , diesen Inbegriff alles Grauens und aller

Schrecknisse der Nacht und des Todes. Mit dem abgeschlagenen

Haupte des Ungeheuers kehrt er zurück und durch ihn ist es ein

Schmuck an der Brust der Pallas geworden (1,157). Vorher aber übt

es in seinen eignen Händen jene versteinernde Wirkung, welche die

Sage immer geflissentlich hervorhebt und bei fortgesetzter Ueberar-

beitung sogar zur Hauptsache macht. Dieses und der andere Umstand,

dafs sich auch hier verwandte Ueberlieferungen des Orients mit den

griechischen verschmolzen, hat einen wesentlichen Einflufs auf die

späteren Erzählungen ausgeübt.

Eine jüngere Stelle der Ilias kennt die Liebe des Zeus zur

schönen Danae, der Tochter des Akrisios, und den vielberühmten Per-

seus als deren Frucht'), da Homer sonst nur die Gorgo und ihre

schrecklichen Blicke und ihr Haupt an der Aegis des Zeus und der

Athena oder am Schilde seiner Helden und in den Händen der Per-

sephone, der furchtbaren Königin der Unterwelt kennt"). Bei Hesiod

th. 270 ff. und sc. Herc. 2 16 ff. liegt der Mythos von Perseus, dem

Sieger über die Gorgo, ziemlich vollständig vor, auch fmden sich

hier zuerst die Graeen und die Gorgonen, beide in der Mehrzahl,

und der Name Medusa für die enthauptete Gorgo. Hernach sammelte

vorzüglich Pherekydes die zerstreuten Nachrichten^). Unter den Tra-

gikern hat Aeschylos die Fabel in einer Trilogie behandelt, während

Sophokles und Euripides einzelne Acte daraus, namentlich die Sage

von Perseus und der Andromeda bearbeiteten^). Auch die bildlichen 60

Ausführungen dieser Sage sind zum Theil sehr alterlhümlich, insbe-

1) II. 14, 319 oi'd' ore tisq /iaväy]; xa).Xiag>t'Qov 'A/.qi<siwvr,g , r, rixe

Jlfoff»;« ncifTOjy aQiötixtrov afdQUJy.

2) 11.5, 740fr.; 8,349; 11,36; Od. 11,634.

3) Schol. Apollon. 4, 1091. 1515, vgl. ApoUod. 2, 4, 1. 2, Zenob. 1, 41,

Tzetz. Lyk. 83S.

4) Von Aeschylos gehörten dahin d\e/!cxTiotP.y.oi und die (PoQxidsg. Von
Sophokles gab es eine Andromeda und einen Akrisios in Larisa, von Euripides

eine Itanae, eine Andromeda und einen Diktys, von Naevius eine Danae und

eine Andromeda, beide wahrscheinlich nach Euripides. Vgl. Hygin f. 63. 64.
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sondere die auf einer der Metopen von Seiinns und auf ardiaistisclien

Vasenbildern, welche sehr au die Besclireihnny bei Hesiod im Schilde

des Herakles erinnern.

Akrisios, <ler Burgherr von Larisa, ist ohne Nachfolge, die er

sich sehnlichst wünscht. Das Orakel zu Delphi warnt ihn, er werde

eine Tochter hekomnien, diese alicr einen Sohn gebären, der ihn

selbst tödlen und über sein Land un»! viele andere Länder herrschen

werde'). Denn(»ch wird ihm eine Tochter geboren. Er nennt sie

Danae und sperrt sie, um eine Geburt von ilir unmöglich zu machen,

in ein unterirdisches Gewülbe-j. Aber der goldene Hegen des Zeus

d. h. die Ergielsung des himmlischen Lichtes dringt bis in das tiefe

Dunkel des unterirdischen Verliefses, oder wie sich die gewöhnliche

Tradition ausdrückte: Zeus verwandelt sich aus Liebe zur Danae in

Gold und strömt so durch die Decke des Gefängnisses^). So wird

Perseus geboren, der Sohn des Lichtes aus dem tiefen Dunkel, in dem-

selben Sinne wie Apollo ein Sohn des Zeus und der näclulichen Leto ist.

1) Nach dem apokryphischen Prolog zur Danae des Eiiripides b. Nauck

trag. gr. fr. p. 552 nannte das Orakel den Perseus einen geflügelten Löwen,

vnönrtQov Moi^ia. Die Frau des Akrisios lieifst gewöhnlich Evqvö'ixh , eine

T. Aaxtd'cä^ovoi xfä ^nuQir^i zr^s Evqujth Apollod. 3, 10, 3, b. Hygin f. 63

Ayat'tTinr^.

2) Pherek. : &(<).c(uoy nottl ya'KAoiv iv ifj «tA»; Tt,i oixucg xiaa yijs:

Afiollod. : vnb yt'jy &d).((fxov xaiaaxtväaai ^ükxtoy , vgl. Soph. Antig. 944.

OH'enbar so ein mit ehernen Platten ansgeschlagener Thalamos wie die s. g.

Schatzhäuser bei Myken und ähnliciie Gebäude der vorhellenischen Zeit.

3) Pherek.: ix xov oQÖtpov XQ^'^"? ^«pß'i^'/'f'Oi p**, h dk inodi/tTtti

Xio xoXncö , x(xi ixcp/ji^as avzop o Ztvg rfj naidi fxiyvvKti, ein erklärender

Zusatz, denn eigentlich ist der goldene Regen das Befruchtende. Soph. Antig.

950 Ztjvöi yovug xQ^^oqviovs- Pind. P. 12, 17 viög Javäag, tov anb ^Qv-

aov q)(i/utp aviooviov i/u/utvai. Derselbe soll anderswo den Proetos als

Verführer der Danae und dieses den Grund des Krieges zwischen Proetos u.

Akrisios genannt haben, Schol. 11. 14, 319. /prffo»- Qvsig isokr. Hei. 59. Perseus

o xQvaönaroog Lykophr. 838, quam clansam implevit foecundo lupiler auro

Ovid M. 4, 698. Ueber die Bedeutung des goldnen Regens, welcher sich auch

bei der Geburt der Athena und des Herakles zeigt, vgl. Bd. 1, 157, 1 ; 193. —
Danae und der goldne Regen, Mutter und Kind von Akrisios in den Kasten

gesperrt, auf einer Vase aus Caere * Welcker A. D. 5, 27511"., Tfl. 16. 17, vgl.

auch lleydemanti Arch. Ztg. 1872, 37 ff. ; ein Pompej. Gemälde b. Zahn t. 68,

geschnittener Stein D. A. K. 2, 4S; vgl. überhaupt Overbeck Kunstmytii. d. Zeus

406 fr., dazu auch Heydemann Neapler Vasens. n. 3140. Die Vasen- und Wand-

gemälde, welche sich auf die Mythen von Perseus (mit Ausschlufs der Andro-

medasage) beziehen, behandelt 0. Jahn Philol. 27, 1— 17.
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Akrisios erfährt von dem Rinde, da er seine Stimme beim Spiele 6i

hört, läfst seine Tochter beim Hausaltare des Zeus die Wahrheit be-

schwören ohne ihr zu glauben und sperrt darauf Mutter und Kind in

einen Kasten, den er den Flutlien des Meeres übergiebt. Voll Demuth

imd Ergebung harrt die Mutter mit dem schlummernden Kinde der

Hathschlüsse des Zeus, wie dieses Simonides in einem ergreifend schö-

nen Gedichte ausgeführt hatte'). Ein eben so rührendes als an-

muthiges Bild des neugeborenen Licht- und Sonnengottes, wie er

sanft schlummernd und von geängsteter Mutterliebe und seinem himm-

lischen Erzeuger behütet, noch in dunkler Haft verborgen von den

Fluthen des Meeres geschaukelt w ird : ein Bild welches von selbst an die

schwimmende Insel der Geburt des Apollon(l,192)und an den in seinem

goldenen Becher schlummernden, von der strömenden Fluth des Okea-

nos seinem neuen Aufgange entgegen geführten HeIios(l,355)erinnert,

Endlich landet der Kasten bei Seriphos, einer Insel wie Delos,

w^elche mehr Klippe als Land war, ein Aufenthalt der Fischer und von

so elender Beschaffenheit, dafs sie in dieser Hinsicht sprichwörtlich

geworden war. Der damalige Zustand aber wird nach Märchenart ganz

anders geschildert. Zwei Brüder bewohnen die Insel, Diktys und Poly-

dektes, jener durch seinen Namen als Netzfischer, dieser als gastlicher

König bezeichnet"). Diktys ist ein redHcher, frommer und genügsamer

Mann, wie die armen Fischer von Seriphos bei ihrer harten Arbeit

gewesen sein mögen, Polydektes ist verschlagen und lüstern. Diktys

rettet die Mutter und das Kind, indem er sie mit seinen Netzen

aus dem Meere emporzieht ^) und sich ihrer darauf schützend und

behütend annimmt, Polydektes begehrt der schönen Mutter und 62

trachtet dem Sohne deshalb nach dem Leben. Dazu bietet ein

Schmaus Gelegenheit, wo der König nach alter Sitte von seinen ver-

sammelten Edlen Beiträge zu seiner Brautfahrt fordert, auf welcher

er angeblich um Hippodamia, die Tochter des Oenomaos zu werben

1) Dionys. H. de comp. veib. 2(), Poet. lyr. ed. Bergk p. 1130.

2) Auch Hades lieifst noXväiy.rtjg und zwar ia deinsell)en Sinne s. 1,660.

Aber daraus folgt nicht, dafs Polydektes auf Seriphos und der unterweltliche

dieselbe Person sind. Bei den Genealogen galten die Brüder bald für Söhne

des Magnes, Hesiod p. 259 G. , Apollod. 1,9,6, bald für die des Peristhenes,

eines Abkömmlings des Nauplios, Pherek. b. Schol. Apolion. 4,1091.

3) Daher die JiktvovXxoI des Aeschylos. Bei Euripides in der Danae

trieben die Nereiden den Kasten in die Netze der Fischer von Seriphos. *Vgl.

die bei Overbeck a. a. 0. 413 f. angeführten Gemälde.
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dachte'). Die Aiulern versprechen Plerde, der liochherzige Pcrseus

verspricht Alles und sollte Pulydekles seihst den Kopf der Medusa

fordern. Der hält ihn heim Wort und diiinil heginut die Ileidenge-

schichte des Perseus.

Traurig geht der Jüngling seines Weges, da erscheinen ihm Her-

mes und Athena, die Führer aller Helden, denen sie durch Muth und

List über alle Gefahren helfen. Sie verschallen ihm Wehr und Walfen

gegen das gräfsliche Ungethüm, lehren ihn deren Gehrauch, führen

ihn zur That und helfen ihm hei der Ausführung, gerade wie dem

Herakles hei seinen zahllosen Abenteuern. Namentlich ist Athena die

Schutzgöttin des Perseus auf allen seinen VVegen*), wobei die Be-

deutung der himmlischen Göttin, welche das Haupt der Medusa an ihrer

Brust trägt, wohl zu beachten ist.

Das Abenteuer führt den Perseus zuei"st zu den Graeen, dann

zu den Gorgonen, denn beide sind in derselben Weltgegend zu

Hause und hängen auch in der V'orstellung aufs engste zusammen.

Immer wohnen diese fabelhaften Wesen nändich an den äufsersten

Enden der Welt, bei Hesiod im Okeanischen Westen, wo die Quellen

des Okeanos, die Hesperiden und Atlas zu linden sind, wo die Sonne

untergeht und die Nacht mit ihren Kindern haust, bei Aeschylos Prom.

793 ff. in einer Gegend des äufsersten Südens oder Westens, wo weder

Sonne noch Mond scheint, hei noch Anderen im äufsersten Westen

von Libyen oder in den Gegenden des fabelhaften Tritonsees oder in

denen von Tartessos: immer an den Elnden der Welt und am Okeanos,

denn dieses ist das Wesentliche solcher Beschreibungen, bei denen

' es mit jenen nach genauerer geographischer Bestimmung herumtasten-

den Bildern nicht so genau zu nehmen ist^). Bei Hesiod th. 27011'.

sind beide, die Graeen und die Gorgonen, die Töchter des Phorkys

und der Keto, der personificirten Ungeheuerlichkeit des Meeres und

1) Ein s. g. Eranos, vgl. Find. P. 12, 14, Pherek. b. Seil. Ai^ollon. 4, 1515,

Apollod. 1. c, Sdiol. Piiid. P. 10, 72, Tzetz. 1. r.

2) Aristid. 1 p. 25 ((pnai yuQ) Uinaia avTÖmtooy tli Vooyövuiy ^lOQOVi

xofxia&fiy«i ri;s Al^tivns 7iQon(u7iovarji xcd ovt{ ai-iüfcti r»; &f(^<, xai w» «n-

tTt/Jt T>,y xtcpn'/.i^y xoixiaavTct onlata lovg /uiy avv vßqti Tccirn irnT('(!^avT(t^

x«t rö TioXv Tov dtifiov li^ovs noit;aai nviov d' anu^il ifiatfvyiiy ii% lO.o^,

te).t^i(p<'(Q/Jctxoy it,y Ttjs ^A&rjync t/oyTa nttqovaiav t(S nnctyra.

3) Scliol. Pind. P. 10, 72 «t 6a Foqyoytg xccra fxiv riyai iy rol; 'E(jV'

^Qnlois (J^geoi xnl rols Ald^iontxols, " iari ngo^ äyaro^y xai fitar^ußqiay,

xaxa, 6i TivKi inl zwy ntoünay lijs Aißvrjg , « lari TiQOi 6vaiy. Vgl. ^^nrip.

Bacth. O'JO roQyöyioy Jtßvaaäy yiyog, Ovid M. 4, 772.
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der Fluth und so haftet namentlich an den Graeen der Name der Phor-

kideu'). Graeen {ygalai) das sind Greisinnen, ja sie sind als solche

d. h. mit grauen Haaren zur Welt gekommen''). Aeschylos nennt sie xv-

TLvö^iOQfpoL d, h. gestaltet wie der froische Kyknos, dessen Kopf oder

dessen ganzer Leib von seiner Geburt an weifs war^), eine Andeutung

seiner Meeresnatur wie bei der Leukothea und andern Wesen der Art,

während der Name der Graeen und jeneSchilderung an die Meeresgreise

Proteus, Phorkys,Nereus erinnert, welche man schlechthin die Greise {yi-

Qovreg) nannte und gleichfalls mit weifsen Haaren ausstattete"). Die Na-

men der drei Schwestern m\*\ne(pQridci), welcher ängstliches Geschwätz

oder üeberlegung, ^Evvm, welcher jähes Geschrei, Jeivw, welcher be-

ständige Angst ausdrückt^), wie sich die griechische Volksdichtung denn

überhaupt gern auf die Charakteristik solcher alten und vcrlebtenWeiber

einliefst). Alle drei haben nur ein Auge und einen Zahn, die sie ab-

wechselnd gebrauchen und dann einander zureichen. Doch wissen sie

von verborgenen Dingen, ein neues Merkmal der Dämonologie des

Meeres, welchem schon die Alten diese Greisinnen zugewiesen haben '). ,34

Nur dafs hier nicht von dem gewöhnlichen Meere die Rede ist, sondern

vom Okeanos d. h. dem grofsen Weltmeere und der Gegend des Son-

nenunterganges und der Nacht, mit allen ihren verborgenen Geheim-

1) Daher die 'VoQxtöe; des Aescliylos, in welchem Stücke dieser Dichter

die That desPerseus schilderte. Auch bei ihm sind die Graeen und Gorgoneu
Schwestern, vgl. Piiid. P. 12, 13 'I'oqxoio yivog. Die Kyprien wufsten von
einer Sarpedonischen Insel im Okeanos, wo die Gorgonen, die Kinder des

Phorkys und der Keto wohnten. Stesichoros in seiner Geryone'is setzte die-

selbe Insel ins Allantische Meer.

2) Ix ytfiTiJ! nohai Hesiod th. 270, yqkXcu Ix ytvtTtjs Apollodor.

3) Theokr. 16,49 tIs — &rj).vv ano XQoiü^ Kixiov i'yi'w; Schol. hvxo^
yitq ^y zrjy xQoiup ix yevtir^i; , äj, rpt^aip 'EXkäfixoi.^ — 'Haioiios de (pr.aw

KVXOV irjV XtCpaXriP i^ilf Xivx?ju.

4) Bd. 1,454,3; 459; 493,2; 500.

5) J7f (jp^/;cfa» von (fQ((^(t) oder rpqüCta&ai. Eine andre Lesart ist UirpQidd,

von fpqiaaia , die Zitternde. 'IiVdo» wie 'EwiAios und dessen Mutter 1, 265.

Andre Erklärungen b. Schoemann op. 2, 211. * Ueber die Graeen s. R. Gae-
dechens de Graeis, Göttingen 1S63; vgl. jedoch auch Lit. Centralbl. 1S63, 979 f.

6) Vgl. die Ortsnamen yqnias artj&os, yqaoi yr'du, xuXoyqaia? ßovvo;
d. i. atri&os, yqaias yövv , yquicts at]^uc( b. Meineke Steph. B. p. 601, z.

Theokr. 5, 121.

7) Eustath. II. 116, 25 tarioy di öii nohai' iiXa 6 /nv&o^ Uyti Tr,v

yqn'inv xn9ä xal xov Nrjqia yiqofza, 6 J" aviof xai Fquica zivas nXat-
TH &rdaaaias öaifxoi'ag ix ytytrijf,^, xn&k xal 6 ti;? laxoqfas Rix^og neqit^-

(^(TKi. Vgl. 976,54.
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nissrn und Schrecknissen, Diese letzleren sind in den Scliwestern der

Graeen personificirt , den Gorgonen, welche in der Perseussage

gleichfalls in der Dreizahl aultrelen. Ihr Aeulseres wird eben so fiircht-

har beschrieben als es auf den Bildwerken erscheint, namentlich auf

den Idteren. Sie haben thierische Ohren, eine geplätschte Nase, einen

grinsen«len Mund, aus welchem grofse Schweinshauer hervorragen,

Schlangen in den Ilaaren , Flügel zum \'erfolgen , eherne Fäuste zum
Packen; dazu die versteinernde Wirkung ihres Anblicks'). Ihre Na-

men sind ^-d-eviu, d. h. die Gewallige, EiQvä'/.r die Weitschweifende,

31tdovaa die Herrschende-). Diese letzlere ist sterblich als die von

Perseus getödtete, die andern sind unsterblich. Dieser Umstand und

die Dreizahl, auch der Gattungsname Gorgo d. h. die Schreckliche und

die drei Eigennamen vereinigen sich am besten zu der Vorstellung dafs

auch bei diesen Schreckbildern einer sehr alten Ueberlieferung der

Mond gemeint sei, und zwar der Mond als das gespenstische Gesicht

der Nacht und als jene Gottheit von unheimlicher Wirkung auf alle

Natur, namentlich aul Gemilth und Geist der Menschen, mit welcher

sich der Aberglaube aller Völker so viel beschäftigt, der der Griechen

in den Ueberlieferungen von der Hekate, der thessalischen Brin)o, der

Kirke, derMedea. Auch ist es nicht der Mond in seiner gewöhnlichen

Erscheinung, welchen diese Fabel wenn ich sie recht verstehe meint,

sondern er ist das kosmische Bild der Nacht und des Unterganges der

Dinge überhaupt, wie Helios so oft den lichten Tag und den Aufgang der

Dinge bedeutet; daher die Gorgonen in derselben Gegend zu Hause

65 sind wo die Phantasie der Griechen solche Schrecknisse überhaupt

zu denken gewohnt war, jenseits des grofsen Weltmeers in liefer liefer

Nacht, wo Perseus sie in einer finstern Höhle schlafend antrifft. Mög-

lich dafs bei ihrer Dreizahl und dem Tode der Medusa wieder der Wecli-

1) Aesch. Pr. 798 «JfAqp«« T^il^; xardnTtQot <yQnxot'röu(().?.oi Fonyoyi;

ßQOToarvyiTi , «V ^»''jtö^ ol&ih ilai6d)v tSd nvod;. Apollod. n)rov St at

roQyofti y.tqjuXus /uiy ntQiiantiQnuiyni cpo'/.lat dQcixöi'TWf , odäyrrcf ife //f-

j/aAoDs" wf avoMf y.ai )(tiQtti /a?.xcii xcd uziQvyng ^nvan^ 6i' a»r ineroiTo,

Tovs Si tööyTccf ?.t&ovi inoi'ovy. \^\. die Bd. 1, 15S, 1 citiilen Ahliandluiigeii,

D. A. K. 2,901 — 920, * und auch C. Dillliey Ann. d. Inst. 1871, 21211. Der

letztere erklärt das Gorgoneion für die Gewitterwolke; die neueste Schrift über

diesen Mythus, Lolliiig de Medusa, diss. (iött. 1871, deutet das Meduseiihaupt

auf die Sonne — der beste Beweis, wie misslicii diese ganze Art der Deutung

üiierhaupt ist.

2) EvQvnh; von (dciad^at Schoeniann op. 2,211, Hes. Th. S. 157. Audi

die Mutter des Orion 1,368 wird vielleicht besser so erklärt werden.
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sei des Moritles und der Neumond im Spiele ist; jedenfalls ist Perseus

der freudige Sonnenheld, welcher unter dem Schutze gütiger Himmels-

mächte leichten Fluges dem Dunkel entgegeneilt, um selbst in seinem

Untergange noch über die Mächte des Todes und der Finsternifs zu

triumphiren. Medusa dagegen wird noch in dem Augenblicke ihres

Todes die Mutter furchtbarer Erscheinungen. Denn als Perseus ihr

den Kopf abhaut, springt aus dem Rumpfe hervor der gewaltige Chry-
saor d. h. Goldschwerdt und das bekannte Flügelpferd Pegasos,

dieser ein Bild für die geflügelte Donnerwolke, daher er sich gleich

zum Throne des Zeus emporschwingt*), Chrysaor eine Personification

des blitzenden Feuerstrahls, irelcher wie ein goldnes Schwerdt aus dem
dunkelnden Ungewitter hervorzuckt: beide die Frucht einer Umar-

mung des Poseidon , welcher nach Hesiod auf weicher Wiese unter

Frühlingsblumen neben der Medusa geruht hatte. Auch dieses pafst

auf den Mond, dem man von jeher einen eminenten Einflufs auf das

Wetter zugeschrieben hat und von welchem die Alten glaubten dafs er

aus dem Meere und anderem Gewässer die Dünste aufsauge und da-

raus Gewölk und Gewitter braue ^), wie andrerseits den Sonnenhelden,

namentlich dem Bellerophon und Herakles, auch sonst eine Macht über

Blitz und Donner zugeschrieben wird. Medusa hat darüber, entweder

weil sie als Geliebte Poseidons gedacht wurde oder weil die Erschei-

nung des Mondes von selbst dazu einlud, den Charakter einer zugleich

höchst anziehenden und höchst verderblichen Gewalt bekommen, in

welchem Sinne sie sowohl von der jüngeren Poesie geschildert als von

der jüngeren Kunst gebildet wird. Schon bei Pindar heifst sie schön ^)

und die späteren Dichter gehen darin noch weiter, namentlich in dem 66

Preise ihrer schönen Haare, welche bei den Göttern des Lichts immer

bedeutsam sind. Ja man erzählte nun dafs sie sich wegen dieses Vor-

zugs und der Buhlerei mit Poseidon den Zorn der Minerva zugezogen

und darüber zu den Schlangenhaaren gekommen und von Perseus, dem
Ritter der Minerva

,
getödtet worden sei.

*1) Hesiod th. 278 ff. vgl. Bd. 1,9.5,4. Zum XQvaäcjQ vgl. den kari-

schen Zeus mit dem Attribut des Doppelbeils 1,112,2.

2) Vgl. Bd. 1, 240, Schoemann op. 2, 207 und Sueton p. 210 luna larga

est roris et dux humentium substantiarum. Die Zeit des Mondwechsels galt

für besonders stürmisch, Theophr. d. vent. 7, Veget. d. re mil. 5,10.

3) Pind. P. 12, 10 tinagciov xqüzk avXaaai; MtSoiaas. Vgl. 1, 159, 1.

Audi das Medusenhaiipt der jüngeren Kunstbildung zeichnet sich immer durch

sehr schönes und reiches Haar aus, dazu durch Flügel über den Schläfen und
zwei gröfsere als Kopf- und Halsband geknotete Schlangen.

Preller, griech. Mytliologie II. 3. Aufl. 5
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Ueber den Weg ant welchem I'erseus zu den Gorgonen gelangt

und seine Ausrüstung liegen verschiedene Erzählungen vor. Nach

Pherekydes und ApoUodor fuhren ihn Hermes und Athena zuerst zu

den Graeen. Als hier gerade eine der andern das gemeinsame Auge

und den Zahn reicht, also keine sieht, ninunt Perseus ihnen beide weg.

Nun jammern und schreien sie und bitten tlcheutlich um Hückgabe des

Unentbehrlichen. Perseus versteht sich dazu nicht eher als nachdem

sie ihm den Weg zu den Nymphen gewiesen, welche den Helm des

Aides, die Fliigelschuhe und den Sack i/.ißiaiQ) besitzen, deren er bei

dem bevorstehenden Abenteuer bedarl'). Die Graeen sagen ihm

den Weg, Perseus giebt den Zahn und das Auge zurück und eilt wei-

ter zu jenen Nymjihen, von denen er das Verlangte erhält. Also w irft

er jetzt den Sack um. welcher später das Medusenhaupt bewahrt, wenn

es nicht gesehen werden soll, bindet die Flügelschuhe an seine Füfse,

kraft deren er wie ein Vogel durch die Luft fliegt, und setzt den Helm

des .Aides auf seinen Kopf, der ihn unsichtbar macht, während er

selbst Alles sieht. Dazu giebt ihm Hermes die Harpe von gehärtetem

Stahl, womit er dem Argos den Kopf abgeschlagen ^) und so geht die

Fahrt weiter zu den Gorgouen. Die Nymphen , welche diese wunder-

C7 baren Gegenstände besitzen, werden auch in der Heraklessage genannt,

bei der Fahrt dieses Helden zu den Hesperiden. Sie heifsen hier Töchter

des Zeus und der Themis, wohnen in einer Höhle am Eridanos und

lehren Herakles den Nereus finden, welchen der Held zwingt ihm den

Weg zu den Hesperiden zu offenbaren^). Ein alterthiimliches Vasen-

1) Der xißiais gedenken Hesiod sc. Hcic. 224 u. A. Nach Hesych war

das Wort auf Cypern im Gebrauch. Man erklärte es 77«p« ib xtla&ai ixti

ia&tjTa xai Triv tqotp^v oder leitete es ab von x'uiv, s. Et. M. und den alten

Zusatz zu ApoUodor. Also eine Jagd-, Boten- oder Reisetasche. Auf späteren

Bildwerken erscheint sie als Gefäfs und wird auch von jüngeren Berichten

ayytlov genannt. Jedenfalls hatte es auch mit dieser Tasche eine besondere

Bewandtnifs.

2) ÜQ-nrj ist ein griechisches Wort (Bd. 1, 45, 3), doch ist die Waffe des

Perseus nicht immer dieselbe. Bald ist es eine Sichel bald ein Schwerdf, ge-

wöhnlich ein Sichelschwerdt d. h. ein dolcharliges Schwerdt mit einem sichel-

artigen Widerhaken, wie auch Hermes Argeiphontes oft ein solches führt.

Dieses scheint orientalischen Ursprungs zu sein und eine hieratische Bedeutung

gehabt zu haben. Man sieht es noch auf den TauroboHenaltären der römi-

schen Kaiserzeit.

3) Pherekydes b. Schol. Apollon. 4, 1396, ApoUod. 2.5,11; *vgl. Hes. 0f-

lnaTitt6n- vvfx(f(ti, wo nichts zu ändern sein wird.
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bild nennt sie Najaden, denn auch die Tradition der Künstler kannte

diese Version der Perseussage'), und auch Pindar mufs sie gekannt

haben, da er unsern Hehlen P. 10, 30fl\ aut der Fahrt zu den Gor-

gonen zu den Hyperboreern kommen und an ihren Opferschmäusen

theilnehmenläfst; denn derEridanos gehört zu den Hyperboreern. Jene

Nymphen oder Najaden des Eridanos scheinen also in diesem Zusam-

menhange dämonische Wesen des hohen Nordens zu bedeuten, der

Region der Stürme und des Nebels. Daher die windesschnellen Flügel-

schuhe und der Helm des Aides, welcher nichts Anderes ist als die

auch unsern Märchen und Sagen wohlbekannte Tarn- oder Nebel-

kappe (1,655).

Bei Aeschylos Prom. 794 dagegen wohnen die Graeen und die

Gorgonen nahe bei einander, beide in derselben Gegend einer ewigen

Nacht, wo weder Sonne noch Mond scheint. Und so hatte er auch

in den Phorkiden gedichtet, in welchem Stücke das Abenteuer ausl'ühr-

lich beschrieben wurde. Er hatte in demselben die Graeen die Vorhut

der Gorgonen genannt, also wahrscheinlich auch im Uebrigen so ge-

dichtet wie die sich auf ihn berufenden Erklärer des Sternbildes Per-

seus erzählen^). Dem Hermes verdankt dieser hier die Nebelkappe

und die Flügelschuhe, wozu Hephaestos ihm die Harpe schenkt. Als

Perseus zu den Graeen kommt, wartet er den Augenblick der Ueber-

gabe des Auges ab und wirft dieses in den Tritonsee, so dafs die

Graeen die Pflicht ihrer Wache nicht mehr erfüllen können. Darauf

dringt er in die Höhle der Gorgonen^), findet sie schlafend und ent-

hauptet die Medusa.

Ein anderer oft wiederholter Zug dieser Sage ist dafs Perseus e

von seiner Schutzgöttin Athena unterrichtet wird wie er die Medusa

ohne sie anzusehen d. h. ohne versteinert zu werden enthaupten kann.

Athena schenkt ihm deshalb einen spiegelblanken Schild von Erz und

1) Im T. der Chalkioekos zu Sparta sali man ein Bild davon wie die

Nymphen dem Perseus jene Gegenstände geben, Paus. 3, 17,3. Diesellie Dar-

stellung auf dem Vasenbilde b. Gerhard A. V. B. t. 323, 2.

2) Hygin P. A. 2,12, Eratosth. eatast. 22, Schol. Arat. Phaen. u. German.

Arat. 250. NachArtemid. 4,63 gab Hermes dem Perseus nur einen Schuh, in-

dem er den andern behielt.

3) So ist wohl der Vers b. Athen. 9, 65 zu verstehn : e^v &' is üftQov

uaxi^MQos tis d. h. wie ein Eber. Auch b. Ovid M. 4, 772 ff. wohnen die

Graeen am Eingange einer Schlucht am Atlas, in welcher die Gorgonen hausen,

Alles in ihrer Nähe versteinert.

5*
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läfsl ihn in dem Spiegel desselben nach dem Haupte bhckcn \velches

er mit t^einer Harpe abschneidet, oder sie liihrl ihm wohl gar selbst

die Hand'). Jüngere Vasenbilder gehen so weit die Göttin mit ihrem

Schützlinge formliche Vorübungen an einem Phantom anstellen zu

lassen, bei denen Perseus in den Spiegel eines linmnens blickt-).

Soltald Perseus das Hau|)t der Medusa abgeschlagen hat, springen

aus ihrem Rumpfe heivor jene beiden Kinder Poseidons, der geilügelte

Pegasos und Chrysaor, der Vater des Geryoneus; in welchem Sinne

er dieses ist wird sich spüler zeigen. Auch diese Geburt veranschau-

lichen verschiedene Bildwerke^), das eine so dafs Perseus auf dem i*e-

gasos davon reitet wie sonst Bellerophou, Doch war diese Tradition

auch den Dichtern bekannt.

Schnell steckt er das Medusenhaupt in jene Tasche und eilt da-

von „hurtig wie ein Gedanke". Die beiden Schwestern der Medusa

aber wachen nun auf und klagen und die Schlangen an ihrem Haupte

pfeifen und zischen, was Athena auf die Erfindung der Flotenmusik,

insbesondere des vielköpfigen Nomos gebracht haben soll (1,182,3).

Sie verfolgen den Mörder ihrer Schwester, aber vergeblich, denn der

Helm des Aides machte ihn unsichtbar. So enteilend war Perseus auf

dem Schilde des Herakles nach der Beschreibung Hesiods und auf dem
Kypseloskasten abgebildet und so sieht man ihn noch jetzt auf alterthüm-

lichen Vasenbildern''). Es ist der siegreich aus dem Kampfe mit der

C9 Finsternifs zurückkehrende, leicht am Himmel dahin schwebende Son-

neuheld. o rceT6i.ievoQ uqov avä Jiog ai^iga yogyoffövog, wie es

1) So erzählen Plierekydes , Apollodor, Lukian D. M. 14, Ovid und Lucan

8,659fr. Vgl. die im Bullcl. Napolet. 1853 t. 5, 1 aligebildt-le Terracolta u.

das (ieniäldc b. Zalui 3,23, Mus. Borl)on. 12,49. Bei Scliol. Gennaii. 1. c. ist

der Scliild von Glas und Perseus kann dureh iim die Gorgonen seilen ohne

von ihnen gesellen zu Meiden.

2) S. das Vaseiil)ild 1>. 0. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 1, 2S7fi: und die etr.

Spiegel 1). Gerhard t. 122— 124. *.Tedoch erklärt 0. Jahn Philo!. 27,11 die

Darstellung des angeführten und ähnlicher Vasenbilder für eine Scene nach der

'J\)dtung der Medusa.

3) Z. B. die Metope aus Selinns 1». A. K. 1, 24 u. die Terraeotta ib. 51.

Vgl. luvenal 3,117 ripa nutritus in illa, ad quam Gorgonei delapsa est pinna

caballi d. h. Perseus auf dem Pegasos. Bei Ovid M. 4, 786 entstehen der Pe-

gasos und Chrysaor aus dem Blute der Medusa.

4) Hesiod sc. Herc. 230, Paus. 5,18, 1 , D. A. K. 2, 897, * R. Gaedechens

H. AUg. Encycl. 1 Sect. 74.413fr., Conze Ann. dJnst. 1866, 2S8fr., Klügmann

ebd. 443 fl'.
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in einem Verse des Euripides heirsl'). Immer ist diese schwebende

Leichtigkeit ein Merkmal seiner Erscheinung, ja sie wurde auch an

seinen Nachkommen gerühmt^).

Schon Herodot, Pherekydes und Kratin kennen die Fabel vom

Kepheus und der Andromeda im lernen Osten ^). Doch gehört die

weitere Ausführung dieses neuen Abenteuers der späteren Zeit, na-

mentlich den Tragikern , und die alexandrinischen Dichter und Fabu-

listen sind noch einen Schritt weiter gegangen, indem sie sich darin

gefielen vorzugsweise die versteinernden oder sonst schädlichen Wir-

kungen des Medusenhauptes auszumalen. Da Perseus über Libyen

hinflog, sollen Tropfen vom Blute der Medusa auf die Erde gefallen

und daraus die vielen giftigen Schlangen der libyschen Wüste ent-

standen sein'*). Andre lassen auch den Atlas durch Perseus zu Stein

werden und selbst die Korallen im Meere durch das Medusenhaupt

entstehen^), wie diese jüngere Poesie denn solche Metamorphosen

nicht wenig liebte, während die jüngere Kunst Parodieen suchte und

in diesem Sinne Perseus mit dem Meduseuhaupte oder einem Phan-

tome desselben unter die Satyrn gerathen liefs®). Ohne Zweifel er-

zählte man sich auch in ortlichen Sagen oft von diesem Spuk, wie sich

davon noch in den Traditionen des Mittelalters gewisse Nachklänge

nachweisen lassen ^).

Das Ziel seiner Faln"t nach Osten aber ist Aethiopien, wobei viel-

leicht wieder die Beobachtung des Sonnenlaufs zu Grunde liegt. Hier

findet er Andromeda, die Tochter des Königs Kepheus , an eine 70

Klippe gebunden und einem Meeresungeheuer preisgegeben. Denn

Kassiepeia , die Frau des Kepheus , hatte sich vermessen mit den Ne-

1) Plut. Synip. 9,15,2.

2) Hinier or. 8, 4. Perseus der erste Jäger, namentlich der schnellen Thiere,

«Jppian Kyneg. 2, 8.

3) Herod. 7,61, Pherek. b. Schol. ApoUon. 4,1091, Kratin b. Poll. 10, 156.

i) ApoUon. Rh. 4, 1513 ff., wo Perseus den Beinamen EvQVfii&tDy führt,

den ihm die Mutter gegeben, Ovid M. 4, 617 ff., Lucan 9, 619 ff.

5) Ovid M. 4, 631 ff. 744 ff.

*6) So auf Vasengemälden b. 0. Jahn Philol. 27, 16 Tfl. 1; auch auf

einem etr. Spiegel Mon. d. Inst. 6 t. 24 , wo Taisu i. q.IichvQo^ zu sein scheint.

7) Gervas. otia imper. p. 11 und 93 ed. Liebrecht. Aber auch als Apo-

tropaeon diente das Gorgoneion oft; daher ein merkwürdiger, von Stephan!

Apollo Boedr. t. 4,7.8 S. 34,5 edirter Sardonyx, auf der einen Seite Perseus

mit dem Medusenhaupte und der Harpe fliegend, auf der andern die Worte:

^t[yi] noöuyQK, Tlegatis ot d"£cJ;ft d. h. iFtcJxff.
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reiden an Schönlieit zu wetteifern . ja sie nihmle sich vorzüglicher zu

sein als alle zusammen. Deshalh zürnten die Nereiden und Poseidon

mit ihnen, daher er das Land mit Ueberschwemmung und einem

schrecklichen Ungeheuer aus dem atlantischen Meere heimsuchte,

welches Menschen und Heerden vertilgte. Das Orakel des Anmion vei-

sprach Hülfe in dieser Koth, wenn die schöne Andromeda, die Tochter

der Kassiepeia, dem Ungeheuer als Beute preisgegeben werde, und der

unglückliche Vater wurde von seinen Aethiopen gezwungen sie wirk-

lich preiszugeben , daher man sie an den Felsen im Meere gebunden

hatte. Perseus sah sie, liebte sie und versprach dem Kepheus sie zu

retten, wenn er sie ihm zum Weibe geben wolle. Als der Vater es

geschworen, tödtet er von oben sich herabstürzend den Drachen, be-

freit Andromeda und führt sie aus dem Rachen des Todes zur Ver-

mählung. Doch war sie von ihren Eltern schon früher verlobt worden,

an den eigenen Bruder des Kepheus, den König Phineus, welcher des-

halb den Perseus bei der Hochzeit mit einer starken Schaar von Krie-

gern überrällt, worauf unser Held sie alle mit seinem Medusenhaupte

versteinert. Endlich bricht er mit seiner Andromeda auf nach «1er

Heimath , so sehr die Eltern ihr Kind auch zu halten suchten. In

dieser Gestalt ungefähr wurde die Fabel in den Tragödien des Sopho-

kles und Euripides liberliefert, von <lenen namentlicli der letztere eines

seiner besten Stücke derselben entlehnt hatte'). Die Schönheit des

hülflosen Mädchens , ihre begeisterte Liebe zu ihrem Befreier, dem sie

selbst als Sklavin durch die ganze Welt zu folgen bereit ist, das Glück

ihrer Vermählung wurde mit den lebhaftesten Farlteu geschildert. Da-

her dieses Paar und die glückliche Errettung der Andromeda aus so

grofser Gefahr auch in der späteren Poesie und Kunst immer sehr be-

liebt geblieben ist, namentlich hat die letztere diese Vorgänge in man-

chen schönen Gruppen und Gemälden verewigt^). Der Ort war nach

1) Hygin P. A. 2,9— 11, Eratostli. catast. 15 — IT, vjjl. Nauck trag. gr.

p. 312 sqq. Die spätere Diclitiiiig vertritt Oviil I\I. 4,(362 — 5, 235, wo na-

iiientlich der Horhzeitsscliinaus und die Unterbrechung des Festes durch Phi-

neus sehr ausführhch beschrieben wird. Vgl. auch Lukian L. M. 14.

2) Beschreibungen solcher Gemälde b. Philostr. 1, 29 u. Achill. Tat. 3,6.7.

Gruppe von Marmor u. A. h. K. F. Hermann Pers. u. Andrem. Gott. 1851,

Fom|»ejaii. (Jemälde h. * Heibig Pompej. Waiidg. n. 1183fl". Perseus u. Andro-

meda an einer (Juelle, er ihr das Haupt im Spiegel derselben zeigend, Mus.

Borbon. 12 t. 49—52. * Vgl, überhaupt Fedde de Perseo et Andromeda Berl.

1S60 p. 47 IT., Arch. Ztg. 1862, 358*, R. Gaedechens a. a. 0. 418 If., A. Tren-

delenburg Ann. d. Inst. 1872, 108 IT.
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der älteren Ueberlieferiing das mythische Land der Aethiopen und 71

Kei)henen, deren Eponyni König Kepheus ist, ein Volk welches man
in den Südosten von Asien verlegte , ohne über diese Weltgegend und

ihre Bevölkerung genauer unterrichtet zu sein'). Später verlegte man
das Abenteuer in die Gegend von lope an der philistaeischen Küste ^).

Der tiefere Grund scheint auch hier eine alte Naturfabel zu sein, die

sich in der Sage vom Herakles und der Hesione und in der vom lason

und der Medea wiederholt. Es ist der Mond in der Gestalt einer schö-

nen Jungfrau, den die Finsternifs in der Gestalt des Drachen zu ver-

schlingen droht, ein Märchen welches beinahe alle Völker kennen.

Nun kehrt Perseus nach Seriphos zurück , wo er seine Mutter

und Diktys als Schutzflehende an den Altären findet, dahin hatten sie

sich vor der Gewalt und der Begierde des Polydektes retten müssen.

Es galt diesem das gegebene W'ort zu lösen. Also heifst er ihn seine

Edlen versammeln, zeigt ihnen das als Beitrag zum Eranos verspro-

chene Haupt der Medusa und versteinert Alle , auch die InseP), auf

welcher es seitdem sehr stille und öde geworden ist. Nur der gute

Diktys und die Seinigen sind dort geblieben, ein Volk von Fischern,

welche dem Meere mühsam das tägliche Brot abgewinnen''). Selbst

die Frösche, so behauptete ein griechisches Sprichwort, waren auf Seri-

phos verstummt, das sich nun noch obenein von den Komikern mufste

verspotten lassen^).

Nachdem Perseus auf solche Weise sein Wort gelöst und die

Mutter befreit hatte, giebt er die Flügelsohlen, den Sack und die Ne- 72

beikappe dem Hermes, der sie zurück an die Nymphen bringt, das

1) Kr^(ptvs und ipiptvs seit Euripides Söhne des BilXog. KriCpr^vBi hiefsen

nach Herodot 7,61 ehemals die Perser, nach Hellanikos b. Steph. B. v. XaX-
daloi die Chaldaeer, vgl. Movers Phöniz. 2, l,2S4ff. Spätere hielten sie für

einen Stamm der Aethiopen, Strabo 1,42.

2) Str. 16, 759, Paus. 4, 35, 5 u. A. Daher lope nun eine Frau des Ke-

piieus und dieser der Gründer von lope wird, Steph. B. v. 'foni; , Tzetz. Lyk.

836, vgl. Stark Gaza S. 255. 593. Auch b. luven. 3, 117 ist diese Küste vor-

auszusetzen, Schoemann op. 3,271 — 273. Warte des Perseus an der Küste

von Aegypten, Herod. 2, 15.

3) So erzählt PindarPyth. 10, 46; 12, 12 ff., ohne der Episode in Aethiopien

zu gedenken. Vgl. Schol. Pyth. 10,72, ApoUon. 4, 1515.

4) Ein solches Leben schildern Euripides fr. 672 und die Fischer Theokrits.

5) Str. 10,487, welcher auf die Komiker verweist. Namentlich hatte Kra-

tin 2tQi(pioi und darin von der Fahrt des Perseus gedichtet, Meineke fr. com.

gT. 2,1,132—141.
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Meduseulianpt alier der Atliena, welche es auf ihren Schild setzt. Er

seihst eilt inil der Danae und Andronieda nach Argos, um seinen Grul's-

vater Akrisios aufzusuchen. Aber dieser hat aus Angst vor dem Orakel,

Avelches ihm den Tod vun der Hand des Sohns verkilndete, inzwischen

Arges verlassen und ist zu den ihessalischen l'elasgern nach Larisa

gegangen '), wo die Sage und örtliche Denkmäler auch von einem Kö-

nige Akrisios erzählten , welcher sogar als Stiller der Delphischen

Amphiktyonie genannt wurde"-). Also lälst Perseus Weih und Kind

in Argos und sucht den Akrisios aui" in Thessalien. Schon ist es ihm

gelungen ihn zur Rückkehr zu bewegen, da ereilt ihn dennoch das

Verhängnils. Teutamias, so heilst der König von Larisa, gieht seinem

veistorhenen Vater zu Ehren Leichenspiele. Perseus schleudert den

Diskos, dieser fällt auf den Fufs des Akrisios, der darüber den Tod

findet. Also begraben ihn der Enkel und die Larisaeer vor den Thoren

der Stadt ^) und Perseus kehrt zurück nach Argos. So hatte Sophokles

in seinem Akrisios oder die Larisaeer gedichtet. Ein alter Zug scheint

der unglückliche Diskoswurf zu sein, welcher wie in der Fabel von

Apoll und Hyakinthos (1,204) die tödtlichen Strahlen der Sonne be-

deuten möchte.

Perseus kehrt endlich nach Argos zurück, vermeidet aber die Burg

des von ihm getödteten Akrisios, die er an Megapenthes, einen Sohn des

Proetos, gegen Tiryns austauscht, neben welchem er noch die beiden

Burgen Midea und Mykenae gründet, das berühmte Mykenae, welches

sich des Perseus vorzugsweise als seines Stifters rühmte^). Bei seiner

1) Pherek. h. Schol. Apollon. 4, 1091 t<V roi-^^ JftXaayoig th~ Jägiaccy,

Apollod. KTioXiTidjy "Aqyos th r>,v Tlt^aayiuJTty lywQr,ai yt'y. Paus. 2, 16, 2

iV At'cQiaav tr,y inl KÜ Tltjpiitö, Die S<ngeii von dein pelasgischen Argos in

Thessalien und die von Argos im Peloponnes durchkreuzen sich mehr als ein-

mal. Auch der Sohn des Königs Pelasgos b. Aesciiyl. Suppl. 250fr. regiert

über beide Länder. Bei Hygin f. 63. 273 stirbt Akrisios bei den Leichenspielen

des Polydektes auf Seriphos.

2) Str. 9,420, Schol. Eur. Or. 1087.

3) Mach Clem. AI. Protr. p. 39 befand sich das Grab im T. der Alhena

auf der Burg von Larisa.

4) Man erklärte den Namen bald durch fivxrn; in der Bedeutung der Scheide

(xov ^irpoi'i yuQ iyjav&a i^intatu 6 /uvxtj^ ceiiiä) oder in der Bedeutung des

Pilzes (Perseus habe einen Pilz aus der Erde gerissen und darunter Wasser

gefunden um seinen Durst zu löschen), bald durch eine in der Odyssee und

den Eoeen erwülmle Heroine Mvxfjyti , eine Tochter des hiachos, oder einen

Heros Mvxtiytv^ , den man einen Sohn des Sparton und Enkel des Phoroneus

nannte, Paus. 2, 10,3, Sleph. B. v. Mvxtyai u. A.
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Ummaiierung sollen wie in Tiryns die Kyklopen geholfen haben, -3

welche Perseus von seinen Fahrten mitbrachte'). Er wird dann der

Stammvater des berühmten Geschlechts der Persiden, aus welchem

die beiden ungleichen Vettern Eurystheus und Herakles stammten-),

welcher letztere in mehr als einer Hinsicht für den wiedererstandeneu

Perseus gelten kann.

Aber auch im Orient wurde Perseus genannt, ohne Zweifel in

Folge ähnlicher Ueberlieferungen. Namentlich galten die Konige der

Perser für seine Nachkommen, oder wie sich die damalige Welt- und

Völkerkunde ausdrückte, noch im Orient bei ihrem Vater Kepheus

hatte Andromeda dem Perseus einen Sohn Namens Perses geboren,

welcher beim Kepheus blieb und Stammvater des königlichen Ge-

schlechts der Perser wurde ^). Daher sich die Könige von Pontos

und Kappadokien , welche diesem Stamme verwandt waren , derselben

Abkunft rühmten und das Bild des Perseus auf den Münzen dieser Ge-

genden oft zu sehen ist. Er selbst wurde darüber immer mehr zum

Orientalen, wie sein Costüm auf den jüngeren Vasenbildern und an-

deren Kunstdenkmälern lehrt. Aber auch in Aegypten fand Herodot

den argivischen Perseus, welcher nach seiner Ueberzeugung durch

Danaos und Lynkeus eigentlich aegyptischer Abkunft war"*). Ferner

galt er nach späteren Traditionen für den Gründer von Tarsos in Kili-

kien, dessen Münzen sich seiner gleichfalls rühmen^). In Argos nannte

man ihn in derselben Zeit als Sieger über den indischen Bacchus und

seine Maenaden
,
ja Bacchus soll durch ihn den Tod gefunden haben

1) Eurip. Iph. A. 1500, Schol, Apollon. 4,1091 vgl. oben S. 55 u. 1,514.

Auch der Pfirsich, ntgaeec, persica, soll durch Perseus aus Asien nach Myken
verpflanzt worden sein, Niliand. Alexiph. 101 ff. Schol., Plin. 15,46.

2) Sthenelos und Eurystheus sind als Persiden schon der Ilias bekannt,

19, 116. 123. Aufserdem nannte man als Söhne des Perseus: Alkaeos, den

Vater des Amphitryon, und Elektryon, den der Alkmene, ferner Mestor, den

Stammvater der Taphier, und Heleios, den Gründer von Helos in Lakonien,

endlich eine Tochter Gorgophone. In einer argivischen Inschrift C. I. n. 1123

heifst es (o xal iipacpiaü^i&ic tus TliQoityg xcd 'HQaxUog iif^as y.c(l /gvao-

(fOQily /LltZfC 7lOQ(pVQai.

3) Herod. 7,61 vgl. 150, wo sogar Xerxes diese Abkunft seiner Vorfahren

und die Verwandtschaft mit Argos anerkennt, obwohl die Perser nach Herod.

6, 54 den Perseus eigentlich für einen Assyrier hielten.

4) Herod. 2,91. Auch Herakles ist also aegyptischer Abkunft, 2,43.

5) Die Chrysost. 33 p. 451 ed. Eniper. , Liban. or. 28 ad senat. 620, lo.

Antiochen. Fr. Hist. Gr. 4 p. 544.
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J4 und in den lernaeischen See versenkt worden sein'), eine Tradition

der lernaeischen Mysterien wie es scheint. Endhch l;d)elte man vom
Kasten der Danae und dem Perseuü zu Ardea an der latinischen Küste,

wo Turnus darüber zum Helden aus argivischem Stannue gewor-

den ist'^j.

4. Korinth.

Korinth scheint hei seiner äufserst günstigen Lage zwischen zwei

Meeren sehr Irüh von dem Handel gesucht, aber politisch unselhsländig

geblieben zu sein. Nach den allen Sagen und anderen Andeutungen

zu schlielsen lilieh es lange von jenen mächtigen Königsburgen und

Geschlechtern der argivischen Landschal't abhängig.

So haben auch die ältesten Gestalten der korinthischen Sage,

Sisyphos, Glaukos, Bellerophon, Medea durchaus keinen historischen,

sondern einen symbolischen Charakter. Eine Vergötterung der ele-

mentaren, namentlich der himmlischen Naturgewalten schimmert auch

hier deutlich durch, des Meeres, der Sonne, des Mondes.

a. Sisyphos.

Er galt in den alten Genealogieen für ein Glied jenes weitverbrei-

teten, an allerthümlichen Bildern und Ueberlieferuugen reichen Stam-

mes, dessen Stammvater der thessalische Aeolos, der Sohn des Hellen

ist^). Seine eigentliche Heimath ist Korinth und derlstbmos, doch

erzählte man auch in Thessalien, Boeotien und in IMiokis vom Sisyphos.

Und so kannte man auch die traurige Geschichte seines Sohnes Glau-

kos sowohl in lolkos als zu Potniae bei Theben und auf dem Istbmos.

Sisyphos bedeutete wahrscheinlich zuerst die Flulh oder das

Meer in seiner rastlos wandelbaren, Berge auf und nieder wälzenden,

stets geschäftigen und verschlagenen, bis in die tiefste Tiefe eindringen-

den und doch immer wieder emporquellenden Natur, wie so manche

\:> Bilder und Sagen der eigentlichen Meeresgötter diese Anschauung ins

Einzelne ausführen. Daher ist Korinth die doppelte Seestadt und der

Istbmos die Brücke übers Meer seine rechte Wohnung. In Korinth

haust Sisyphos oben auf der Burg, am Ursprünge der schönen Quelle

1) Schol. II. 14, 319, Lobeck Agl. 573, Köhler Nonn. v. Panop. 89, vgl.

Bd. 1,57(),2.

2) Virg. A. 7,371 vgl. Rom. Mytli. 684.

3) Hesiod fr. 32 p. 259 AtoXtifai d" tyivovTo &ifjiioiTon6Xoi ßaaiXtlti

KQr,9iVi t'ö' ^A&äutti xni 2i'av(pos atoXofir,Tt;i SaXucjyeii r' (iSixoi xai

vntQx'^vfJOi IIi(>ii',Q>,i. Vgl. Apollod. 1,7,3.
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Peirene, welche die Burg und die darunter liegende Stadt mit Wasser

versorgte und deren Ursprung von der Schlauheit des Sisyphos abge-

leitet wurde'). Am Isthmos ist er es der auf Geheifs der Nereiden

den verstorbenen Melikertes aus den Händen der Mutter empfängt und

ihm zu Ehren die isthmischen Spiele stiftet , aus denen später Spiele

des Poseidon geworden sind -). Unter diesen isthmischen Meeresgott-

heiten zeigte man auch das Grab des alten Seekönigs.

Sehr früh hatte sich aus solchen Vorstellungen das bekannte

Charakterbild des verschlagenen Sisyphos entwickelt, welches schon der

Ilias geläufig ist und mit der Zeit zum Sprichwort wurde ^). In diesem

Sinne wurden die älteren Bilder zu sinnreichen Märchen und Fabeln

überarbeitet. Aeschylos hatte dieses Charakterbild in verschiedenen

Dramen sowohl von seiner ernsten als von seiner humoristischen Seite

ausgeführt''). Nachmals tiel es in die Hände eines sehr talentvollen,

aber durch Sophistik verdorbenen Mannes und Dichters und wurde

darüber zum Typus einer in Bildung und Gesinnung vollendeten So-

phistik^). Oder Sisyphos galt im Sinne des korinthischen Handels

und Wandels für einen Erzrechenmeister und Erfinder von allerlei

Ränken und Kniffen^), aber auch für den der Weifsagekunst durch

Opferschau.

Sisyphos erschien in jenen Fabeln als Verbrecher gegen Zeus, 76

weil er ihn dem Flufsgolte Asopos verrathen hatte, als Zeus dessen

1) Strabo 8,379, Paus. 2, 5, 1. Ueber die OiifUe Peirene Göttiing^ gesam-

melt^ Abb. 1, 131. Unter der Peirene befand sich das befestigte Hiavcpeioy,

Strabo 1. c, Diod. 20, 103.

2) Pind. fr. 2 AioXiday cfi 2iavcpov xk^ovro oj naid'i rtf/^itfaftov ogaai

ytQag änocpO-iuiycp MeXixtQTa. Vgl. Schol. Pind. Istbin. p. 514 u. Paus. 2,

1,3; 2,2.

3) 2iavrpog von aocpog {* vgl. G. Gurtius Grundz. 45S) , in demselben

Sinne, wie Proteus, Nereus u. A. II. 6,152 tan nöhg 'EcpvQri fxv/o} 'Äqytos

innoßÖToio , ivO^a de 2iav(pos taxif, 6 xigdiarog yi^tr' dydQuJi' , Ziavq)OS

AiokiÖTj;. Ephyra ist der ältere Name für Korinth.

4) Er diciitete einen Sisyphos Steinwälzer {ntrQoxvXiartjg) und ein Satyr-

spiel Sisyphos ä^anirr^g d. i. der AusreiCser. Auch von Euripides gab es ein

Satyrspiel Sisyphos.

5) S. den merkwürdigen Auszug aus dem Sisyphos des Kritias b. Sext.

Emp. adv. Math. 9,54.

6) Pind. Ol. 13, 52 nvxyoTazog naXäjxaig. Aristoph. Acharn. 391 l^nx"'

vag Tag 2iav(foi:. Vgl. Hes. 2iavcpioig , Kooiy&ioig , xnxolg , an'o 2iavq>oi'

ßaaiXitag u. Ziavcpog anaitirixög , ol de inl Tuiy iuey<x'AKt)(ovyTU)y u. Diod.

G, 8. Lykophr. 980 gebraucht 2iaicpei'g in dem Sinne von Rechenmeister.
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Tochter Aegina, die Mutter des Aeakos, von Phlius ülier Koiiiitli nach

Ae^^ina entführte. Er verrietli (heses dem Asopos unter der Bedingung

dafs er eine (Juellc aiil Akrukorinth entstehen lasse, worauf jener die

berühmte Peirene entspringen liefs. Zeus will den Sisyphos wegen

dieses Verraths tödten und schickt also den Tod über ihn. Aber Sisy-

phos fesselt diesen mit starken Banden, so dafs iNiemand sterben kann,

bis zulet/t Ares den Tod befreit und ihm den Sisyphos übergiebt.

Dieser trägt seinem Weibe, der Plejade Merope (1,383) auf ihm die

gebübienden Todtenopfer in den Hades nicht nachzuschicken, worü-

ber Phiton uud Persephone zu kurz kommen. Sisyphos klagt darauf

bei diesen mit listigen Reden dafs er von seinem Weibe vernachlässigt

werde, die dafür gezüchtigt werden müsse, bis sie ihn wieder aus dem

Hades herauslassen 'j. .\ls er oben ist, will er nicht eher wieder hin-

unter als nachdem er natürlichen Todes gestorben ist und zwar bei

hohen Jahren, Endlich leidet er in der Unterwelt die bekannte Strafe.

h. Glaukos.

Glaukos, der Sohn des Sisyphos und der Vatei- des Bellerophon,

scheint ein altes Bild aus dem Culte des Poseidon Hippios zu sein, und

zwar in einer sehr eigenthümlichen Auffassung. Wie beim Glaukos Pou-

tios (1, 501, 2) deutet schon sein iName aufs Meer, in demselben Sinne

wie die Augen des Poseidon yXav/.o\ genannt wurden (i, 475, 3), und

so wurde Bellerophon nach der gewöhnlichen Sage ein Sohn des Po-

seidon oder des Glaukos genannt -j. Unter den Poseidonischen Hei-

" ligthümern auf dem Isthmos wurde er als Taga^iTmog verehrt

d. h. als Schreckgespenst der rennenden Pferde, dergleichen es auch

in dem Hippodrome zu Olympia gab^). Die gewöhnliche Sage war

1) Pherekydes b. Scliol. II. (i, 153, vgl. Tlieogn. 703 'öait xai i^ 'Aidtia

Tiokvi^Qirjaiv uftjk&iy , ntiaca TJtQOtcpövr^v ctiuvkioiat ).6yois u. Eustath. II.

031,37, Od. 1701,50. Bei Sdiol. Find. Ol. 1, 1)7 führt Hermes den Sisyphos

zuletzt mit Gewalt hinab. Vgl. das Märchen vom Tod und dem Spielhansel,

der jenen auf einen Baum festbannt, so dafs 7 Jahre lang Niemand stirbt.

2) II. (), 154 2iiavq>og AioXtd'r^i , o d" «p« r'Aaixov Tixi9' vlöf , (tvTuQ

rXccvxoH iTixiiv u/jvuoyfc btM.iQorp6vir;y , wozu die Schol. bemerken r,v dt

(fiaii uiy nrai IloatiöuJyot:, tnix?.>,aiy <i't r'/.eixov, .\uch nennt Pindar den

Bellerophon ausdrücklich einen Sohn des Poseidon Hippios, s. Schol. Pind. Ol.

13,98. Seine Mutter hiefs nach .\pollodor Et'ptutd'/;, nach Hygin f. 157 Evqv-

vöfirj. Nach Schol. II. 6, 191 war er ein Sohn des Poseidon xai fxrjQo; ri'Js:

'EQvai/x^oyof, wo zu lesen ist MtjaTgaf , s. 1, 038.

3) Paus. 6, 20, S. 9 vgl. Lykophr. 42 Tzetz. u. .Alkiphr. 3, 62 o tk rwv

^O^vfATiiuat ßaaxf'eyujy.
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dals Glaukos bei den iu der altern epischen Tradition sehr beridmiten

Leichenspielen des Pelias in lolkos verunglückte. Doch erzählten

Andere dasselbe von dem Orte Potniae bei Theben, wo gleichfalls

einmal berühmte Spiele gehalten sein müssen; daher der Beiname

IJorvievg, unter welchem ihn Aeschylos in einer Tragödie verherr-

licht hatte'). Immer wiederhohlt sich der eine Grundzug dafs Glaukos

von seinen eigenen Pferden, nachdem sie wüthend geworden und mit

ihm durchgegangen waren , zerrissen sei , wobei die Wuth der Pferde

durch verschiedene, Erklärungen motivirt wird, bald dadurch dafs

Glaukos sie ihre Brunst nicht habe befriedigen lassen, bald dafs er sie

mit Menschenfleisch gefüttert habe. Die ganze Figur erinnert sehr an

Aktaeon. Die rasenden Rosse des Glaukos bedeuteten vermuthlich die

wiithenden Wogen des Meeres in der stürmischen Jahreszeit-), die dem

eigenen Herrn Gewalt anthun, wie Zeus und Dionysos um dieselbe

Jahreszeit in ihren Elementen Gleichartiges leiden,

€. Bellerophon.

Eine dem argivischen Perseus nahe verwandte Gestalt, wie denn

auch Bellerophon im Sinne der alten Fabel für einen argivischen He-

roen gelten mufs und beide, Perseus und Bellerophon, nicht selten

neben einander genannt und abgebildet wurden^). Nur dafs Bellero- is

phon bei gleicher Naturbedeutung doch weit mehr zu einem nationalen

Helden geworden war und zwar mit sehr bestimmter Beziehung auf

Lykien und die Lykier, deren landschaftliche und nationale Erinne-

rungen sich vorzugsweise um das Andenken dieses Heroen gesammelt

hatten. Dieses Bild eines alten lykischen Licht- und Sonnendienstes

scheint also in Folge sehr früher BeriUn"ungen und Einwanderungen

1) G. Hermann de Aescli. Glaucis, Upusc. 2, 59 sqq. Auf die Sage von

Potniae bezielien sicli die Ausdrücke Uoiviädti tiwXoi h. Euiip. Plioen. 1 124,

Potniades quadrigae b. Virg. Ge. 3, 267, Ovid Ibis 557. Die Spiele zu Potniae

vt'aren vielleicht die zu Ehren des Laios oder des Oedipus, deren auch sonst

gedacht wird.

2) Vgl. r^äXaaaa (aaifxaii'a u. Neptunus vesanus, Bd. 1,475. Das Wort

&ä'/Maaa hängt zusammen mit raQäaativ , O^Quaativ.

3) Besonders interessant sind in dieser Hinsicht die beiden Terracotten

aus Melos D. A. K. 1,51.52. Vgl. Paus. 2, 27, 2 vom Tluone des Asklepios:

rw d^qöyii) ds r/ouituy innQyaa/uifa ^Agyeicjy taziv fQyn, BskktQocpofTov

To ii; Tr;v XcftctiQaf xcd ITigatvi^ afptXuju jr^v MtSovarig xtcpa^Jj^ u. die

Mon. ed. Ann. d. Inst. 1850 p. 101 sqq. edirten Bronzen: Perseus, Bellerophon

den Pegasos bändigend, Herakles den Acheloos, ders. den Antaeos bändigend.
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ans Kleinasien nacli Korinth übertragen zu sein. Als Sonnenheld gilt

Belleruplutn für einen Sohn des Glaukos oder des Poseidon , weil die

Sonne aus dem Meere aufsteigt; daher sich dieselbe Vorstellung in

manchen alterlhiimlichen Sagen wit-derholt und auch darin bewährt

dafs Poseidon und Ai>oll(i oder Poseidon und Helios nicht selten neben

einander verehrt wurden'). Zu bemerken ist auch dals der Cult des

Sonnengottes in Korinth ein sehr alter war und dals Helios in diesem

Culte nach einer gleichfalls nicht ungewöhnlichen Vorstellung als die

streitbare Macht des Himmels schlechthin verrhit wurde, so dafs er

auch wie Zeus /.egaüviog im Gewitter seine Macht oüenbart. Blitz

und Donner zogen neben Licht und Glanz als Rosse den Wagen dieses

korinthischen Helios (1, 350, 3) und Pcgasos, das Hofs des Belle-

rophou, ward sonst als das des Zeus Keraunios gedacht. So werden

wir auch in den Dichtungen vom Herakles dieses Schwanken der

Vorstellung zwischen dem Sonnengotte und dem furchtbaren Gotte

des Gewitters finden.

Der Name BsXksgofpwv oder Be/2eQ0fp6vTr]g wird von den

Alten gewöhnlich durch den unfreiwilligen Mord seines Bruders oder

eines korinthischen Edlen Namens Belleros erklärt, in Folge dessen

Bellerophon zum Proetos gegangen sei um bei diesem Reinigung zu

'9 suchen^). Andere nahmen ein seltenes Wort f)J.fQCi zu Hülfe, wel-

ches etwas Böses und Feindliches bedeute^). Neuere Etymologen

haben eine Erklärung des Wortes und der Vorstellung durch indische

Parallelen zu geben versucht^). Fassen wir die Tliaten des Bellero-

phon ins Auge, so charakterisiren ihn diese alle als einen Ueberwinder

1) Bd. 1,207 u. 349,3. Vorzüglich scheinen sich beide Culte am Tayge-

tos und aufTaenaron durchdrungen zu haben. Aber auch auf dem alten .Akro-

korinth mag etwas Aehnliches der Fall gewesen sein. Vgl. unten vom Sar-

pedon und Salmoneus.

2) Apoliod. 2, 3, 1 nennt den Bruder JrjXiädrji oder Ihtgr^y oder 'AXxi/ii-

yrjs, nach Hesych u. Eustath. 632, 6 hiefs Belierophon selbst auch BiXXeQO^,

vgl. Schob II. 6, 15.5, Zenob. 2,87, Tzetz. Lyk. 17.

3) Eustath. 635, 6 BtX>.iQ0(p6fzr,i d. i. 'E>.XiQ0(f6vTi,i tjoi cpovtvi xaxita,

i'A'kiQu yÜQ rpccai xaru (fidXexTOf t« xnxä. Kailimachos sagte von einem Un-

geheuer IV ikhga noXXa TiXfaxff und Zenodot soll in der llias 'EAAtpo^JoV-

irjt; für BtlÜ.iQO(pöyrr,g gelesen haben, * s. Callim. ed. Schneider 2 p. (107.

4) Pott Z. f. vgl. Spr. 4, 416 ir. erklärt Bellerophon durch Vritrahan d. i.

Vritrafödter d. i. Indra in der indischen und Zend Mythologie. Vritra eigent-

lich Wolke, Finsternifs, dann das Böse überhaupt. Dagegen spricht M. Müller

in ders. Zisch. 5, 14011"., welcher selbst ßi)liQOi erkliirt durch villosus, ein

zottiges Ungeheuer.
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des Wüsten, Bösen und Feindlichen, wie es sich in den Sagen der

Völker unter den verschiedensten GestaUen darzustellen pllegt , in der

Bellerophonsage vorzüglich in der der Chimaera, neben welcher in

Lykien selbst aber auch andre wilde Thiere genannt w urden ').

Die Korinthier w nisten sich sehr viel mit ihrem Bellerophon ^),

doch ist seine Bedeutung in der dortigen Sage eigentlich nur die Bän-

digung des Pegasos mit Hülfe der Athena. Ja dieses geflügelte Wun-
derpferd war zu dem Abzeichen der Stadt geworden, wie ihre zum Theil

sehr alterthümlichen Münzen lehren. Wir haben dieses Pferd bereits

in der Perseussage kennen gelernt, welcher sich die Bellerophonsage

auch insofern anschliefst. Seinem Namen nach bedeutet es zunächst

ein starkes , kräftiges Pferd , wie derselbe Name denn auch von einem

der Rosse Achills gebraucht wird^). Doch haben die Griechen ihn

früh auf Quellen bezogen, daher der Pegasos bei Hesiod th. 282 an

den Quellen des Okeanos geboren wird, während er sich nach anderen so

Ueberlieferungen von Quellen nährt oder mit seinem Huf Quellen aus

dem Boden schlägt, namentlich die bekannte Quelle der Musen auf

dem Helikon''), worüber der Pegasos selbst zum Musenpferde gewor-

den ist. Eigentlich aber ist es das Donnerrofs des Zeus und wird als

solches auch in der Bellerophonsage charakterisirt, nach späteren

1) Von Bellerophons Kampfe mit einem wilden Eber erzählt Plut. d. virt.

mul. 9 nach lykischer Sage. Auf einem lykischen Grabe bei Tlos soll er mit

einem Leoparden kämpfend abgebildet sein, Spratt and Forbes trav. 1, 34.

Nach Schol. II. 6, 155 hiefs B. in Korinth früher y/tw^oVr/ji- d. i. volkstödtend

und 'Innöi/ovi, was auf die Bändigung des Pegasos zu beziehen ist.

2) Theokr. 15, 92 KoQtp&uci it/biii livojx^tv wg xcct 6 BiXXfQocpüiy. Ein

Tifxtvog BMeQog}6yTOv in Korinth Paus. 2, 2, 4.

3) Tlriyaaos von ntjyös d. i. dick, stark, kräftig, II. 9, 124 ätäd\xu ö"

Xnnovi nr^yovg a&?.o(f6Qovg, vgl. Schoemann op. 2, 206 , Kuhn u. G. Curtius

Zeitschr. f. vgl. Spr. 1,461; 2,156. Das Pferd des Achill heifst 77»? J~«ffos, ein

gewöhnlicher Lautwechsel, wie in Tl^yctaa IJijdccaci und andern Ortsnamen in

Lykien und Karlen, s. Steph. B. v. Ilrjyaaa, Fellows Lycia p. 459. Daher

man Tirjyrj von nrjdcö ableitete, Orion p. 138 vgl. Schol. IL 6,155 üijyaaog

oTi ixTitntjdtjxoi ex roxi itjs Foqyovos rgei^i^kov.

*4) Strabo 9,379, Hes. v. 'InnovxQtjvrjg, Bd. 1,401, 1. Pegasos von Nym-
phen gepflegt auf einem Wandgemälde Millin gall. myth. 97, 394*. Bellero-

phon den Pegasos an der (juelle tränkend auf einem der schönen Reliefs b.

Braun zwölf Basreliefs t. 1. Bellerophon u. Pegasos an einer Quelle, deren

Wasser durch dessen Huf flofs, Paus. 2, 3, 5. Ueber die Darstellungen des Pega-

sos überhaupt vgl. Stephani compt. rend. 1864,31fr. — Sonnengötter als Ur-

heber von (Juellen, Rom. Mythol. 151.
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lUclilorn auch das Pferd der Eos, fSacli seiner Ahkunlt galt es be-

kaniitlicli l'ilr eine rieburt der Gorgo vom Poseidon, in welclieni Sinne,

das ist ölten erläutert worden'). Das Symbol selbst scheint nicht allein

bei den Griechen, sondern auch in Kleinasien, namentlich in Lykien

und Karlen verbreitet gewesen zu sein").

Die Sonne als ein den Himnielsraiim diirchlaurendes Ilols zu

denken ist ein nicht ungewühnliches Bild allindischer Lieder^). Daher

die Pferde als Vorspann des Sonnenwagens und die dem Sonnengotte

in vielen Gegenden geweihten oder als Opfer dargebrachten Pferde.

Gewifs war die schnelle Leichtigkeit des Sonnenlaufes dabei die lei-

tende Vorstellung. Den Sonnengott als Reiter zu denken scheint

weniger üblich gewesen zu sein als zu Wagen, doch ist auch dieses

Bild nicht unerhört''). Indessen ist der Pegasos jedenfalls etwas An-

deres als das gewöhnliche Sonnenrofs, da er auf das Geleit von

Donner und Blitz deutet. Aber auch hier kommt uns, wie gesagt,

jenes korinthische Viergespann zu IliUfe'^j, auf welchem Helios nicht

l)los als Herr und Meister über Licht und Glanz, sondern auch über

Donner und Blitz erschien. Ja es giebt einige Vasenbilder, wo zu

dem Wagen des Helios ausdrücklich das Attribut des Blitzes hinzu-

81 gefügt wird'j. Nach dieser Analogie also wird Bellerophon zugleich

als ein dem Sonnengotte und dem Zeus Keraunios ähnlicher Held

zu denken sein.

Die korinthische Sage erzählte bei der Perseussage anknüpfend

dafs dieses Flügelrofs, nachdem es der Gorgo entsprungen war, durch

den Himmel schwel)end sich zuerst auf Akrokorinth niedergelassen

t) S. 65. Paul. p. 101 Hippius i. e. equester Neptunus dictus est vel quod

Pegasus ex eo et Pegasidc natus sit vol etc. Diese nr,yaais ist ehie spätere

Fiction.

2) Auf lykisclien Münzen und Denkmälern sieht man den Pegasos in der-

sdi)en Gestalt wie auf den korinthischen, auch auf denen von Aiabanda in

Karien und einer andern kleinasiatischen Stadt, wahrscheinlich Lanipsakos, b.

L. AlülhT Numism. d'Alex. le (jrand n. 60111'. p. 195, n. 1144 fl. p. 257. * Statt

Lanipsakos dürfte jedoch Krythrae zu setzen sein , s. .1. Brandis Münzwesen

in Vorderasien S. 326; Münzen von Halikarnassos zeigen gleichfalls den Pega-

sos, a. a. 0. S. 200.

3) Roth Z. d. D. morgenl. Ges. 2,223, Kuhn Herabh. d. Feuers 55 ff.

4) R. Rochette Hercule Assyrien p. 139. 217.

5) Schol. Eur. Phoen. 3 vgl. Bd. 1,350.

G) Archäol. Ztg. 1S4S n. 20 t. 20, 1. 2 vgl. Stephani Nimbus u. Straiilen-

kranz S. 89.
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und dort von der Quelle Peirene, dem Wunder der Burg und dem
Stolze der Stiidt, getrunken habe. An derselben versucht Bellerophon

es zu fangen und zu zähmen, aber vergeblich. Endlich heilst ihn

Polyidos, der berühmte Seher, sich neben dem Altare der Athena

zum Schlafe legen, der hehren Göttin von Korinth, deren behelmter

Kopf auf so vielen Münzen der Stadt und ihrer Colonieen neben dem
Pegasos zu sehen ist. Sie erscheint dem Bellerophon im Traume und

reicht ihm einen goldenen Zaum, den solle er seinem Vater, dem
Rossebändiger Poseidon , zeigen und ihm dazu einen weifsen Stier

opfern. Der Held erwacht, ündet den Zaum neben sich, opfert den Stier,

weiht auf das Geheifs des Sehers der Athena Hippia einen Altar und legt

darauf mit leichter Mühe dem Pegasos den Zaum an. Schnell schwingt

er sich hinauf im Schmucke seiner Waffen und das Rofs folgt willig

dem Spiele seiner Hand. So dichtet Pindar, vielleicht nicht ganz in

Uebereinstimmung mit der korinthischen Legende. Wenigstens er-

zählte man im Culte der nach dieser Ertlndung benannten Athena

XaXivlTig, dafs die Göttin selbst den Pegasos gezäumt und ihn

darauf dem Bellerophon übergeben habe').

Die Fortsetzung der Sage spielt nicht in Korinth, sondern in

Tiryns, am Hofe des Proetos, dessen Herrschaft auch über Korinth

ausgedehnt ist-). Darauf deutet die Ilias, welche die Geschichte des

Bellerophon sehr ausführlich erzählt (6, 150—21 1), vielleicht aus dem
Grunde weil die Könige der ionischen Griechen in Kleinasien sich

Nachkommen Bellerophons zu sein rühmten (Herod. 1, 147). Der

schlaue Sisyphos habe den Glaukos, dieser den wackern Bellerophon

gezeugt, dem die Götter Schönheit und liebreizende Männlichkeit ver-

liehen. Der mächtige Proetos aber führte Arges wider ihn im Schilde S2

und trieb ihn aus seinem Lande, woran seine Gemahlin schuld war,

jene Königstochter aus Lykien, welche Homer Anteia nennt, die

attischen Tragiker aber Stheneboea. Diese entbrennt für den schönen

Jüngling aus Korinth, er aber ist keusch wie Joseph, daher die Kö-

nigin ihre Zuflucht zur List nimmt. Entweder mufst du sterben,

spricht sie zum Gemahl, oder du mufst den Bellerophon tödten. der

1) Paus.2,4, l vgl. Find. Ol. 13, 63-86 und Bd. 1, 17S. Auch dasFackel-

spiel der 'EAAw'rt« bezog man in Folge einer falschen Etymologie auf die Bän-

digung des Pegasos, Schol. Pind. Ol. 13,56. * Die Bändigung des Pegasos

durch Bellerophon scheint dargestellt auf einem Thonrelief b. R. Schoene,

griech. Rel. n. 132.

2) Das erkannte auch Pausanias 2, 4, 2.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 6
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mich veiiulnvii will. Darum sendet l'roetos den Jiiiiglini; mit einem

Uriasbriefe') zu seinem Schwäher nach Lykien, womit seine Helden-

bahn beginnt, wie die des Perseus mit der Sendung des Polydektes,

die des argivischen Herakles mit dem Dienste beim Eurvstheus.

Durch Sophokles und Euripides wurde die Leidenschaft der Slhene-

boea zu einer romantischen Verwiokluui:-), dabei" auch der Abschied

des Bellerophon aus Tiryns später in diesem Sinne aulgelafst wurde.

So giebt es einige Vasenbilder späterer Erhudung, wo der Helden-

jiingling den verrällierisohen Brief des Proetos in Gegenwart der

Stheneboea cmpfangl, die dabei noch immer mit ziirtliclien Blicken

an ihm hängt.

Bellerophon macht sich auf von den Göttern behiUet und wird

in Lykien von dem Könige erst neun Tage lang sehr ehrenvoll l»e-

wirthet. Am zehnten fragt er nach seinem Anliegen, emplangt den

Brief des Proetos und schickt ihn nun von einem lebeusgefährlicbeu

Abenteuer ins andere.

Die erste Aufgabe ist der Kampl' mit der Chimaera, dem

gräfslichen Ungeheuer, welches Belleroplion tödten soll. Nach der

Ilias war es göttlichen Ursprungs, vorne Löwe, hinten Schlange, in

der Mitte eine wilde Bergziege iyiuaiQco, schreckliches Feuer in

dicken Flanmien ging aus seinem Munde. In einem anderen Zu-

sammenhange (16, 327 ff.) erwähnt sie des Lykiers Amisodaros, der

s3 dieses Ungethiim zum Verderl)en vieler Menschen gehegt habe^j. Die

zahlreichen Bildwerke, unter denen die etruskische Chimaera von

Arretium (jetzt in Florenz) besonders berühmt ist, zeigen sie gewöhu-

1) nÖQti' (f' öyt at':fj.c(Tcc 'Avyqd , ygüifjcci' tv Tiiyrcxi nzvXTU) &i\uocf&6()C(

no'flü. Die alten Grammatiker verstanden unter diesen Zeichen Bilder ^tidiahis

nach Art der aegyptischen Hieroglyphen oder der Zeichen der Skythen (Runen i.

Auf dem attischen Tiiealer waren Briefe der Heroen oder Heroinen etwas Ge-

wöhnliches. Der Vater der Stheneboea heifst gewöhnlich lobates.

2) Sophokles hatte einen lohates, Euripides eine Stheneboea gedichtet.

Der Abschied des Bellerophon auf einem Vasenbilde .Mon. d. Inst. 4 t. 21.

.Merkwürdig ist der Spiegel Mon. d. I. 6 t. 29, 1 , wo der König Oinomavos

heifst (für Proetos), das FlügelplVrd Ario(n), Bellerophon, der den Brief in

seiner Hand liiill, Melerpanla.

;}) ^AuiGtäiSaoog , wie der karische Name Pisedaros, I^ixodaros oder Pixo-

doros vgl. G. I. n. 4253. 427ti'MP- 1125), Meineke Com. Gr. 3,540. Die Uias

kennt zwei Söhne des Amisodaros Namens 'Aiimnog und Mägn. Spätere

nennen auch den Vater der Stheneboea Amisodaros. Nach Plntarch de nuil.

virt. 9 hiefs er bei den Lykiern 'ladete,- und war tx r»;s- niot Zü.mw nnoi-

x/f(,- Arxiiot^ uekonunen. \"\. .\niisos am Pontos.
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lieh als Löwen , aus dessen oberem Rücken in der Mitte der Kopf

einer wilden Ziege hervorragt, die das stürmisch Wilde und Unhiin-

dige in der Natur des Ungeheuers ausdrücken sollte, wie der Lowe
das glühend Verzehrende, die Schlange das Giftige und Mörderische.

Bei Hesiod th. 319(1. stammt es vom Typhon und der Echidna, die

elr l4Qiuotai haust, wo der alte Mittelpunkt der vulkanischen Kräfte

von Kleinasien ist (1,55). Auch ernennt die Chimaera feuerspeiend,

grol's, schrecklich, schnellfüfsig und stark, giebt ihr aber drei Köpfe'),

mit welcher Beschreibung auch Apollodor übereinstimmt, bei dem

dieses Ungetliimi das Land und die Heerden zerstört. Die wahr-

scheinliche Bedeutung ist die vulkanischer Kräfte, unter denen auch

Lykien zu leiden hatte, wie davon die auch hier einheimischen Fa-

beln von Giganten, Kyklopen und Teichinen zeugen^) und einige

Reste noch im späteren Alterthum beobachtet wurden, ja noch jetzt

sich bemerkbar machen^). Der Kampf des Bellerophon mit der Chi-

maera läfst sich insofern mit dem des Zeus und Typhon vergleichen.

Er ist häufig abgebildet und beschrieben, gewöhnlich so dafs der

Held auf seinem Flügelrosse schwebend das ünfhier von oben tödtet,

bald mit dem Bogen bald mit der Lanze bald mit dem Schwerdt, in

welcher Art schon Hesiod und Pindar den Kampf schildern^). Auf S4

1) uhe Uly ^uqotioIo i.iovros . fj ö'i ^ifj.ceigr;s' , > J" oiptoi xpßrfyoTo

ÖQäxouTo^. Diese scheinbaren Abweichungen gleichen sich aus , wenn der

Schwanz in den Kopf einer Schlange auslief, wie beim Kerberos und bei der Chi-

maera des melischen Reliefs (Et. A. K.\,b'2). Die von Arretium (D. A. K. 1. 287)

ist am Schwänze verstümmelt. Bei der Ziege ist an die wilde Bergziege der

lykischen und kretischen Gebirge zu denken, welche denen der Schweiz glei-

chen soll.

2) Hes. riyctfTict »' Avxict nQOTioov X(ä ul y.aroixovvzii Fiyui'Tts , vgl.

7« tTiofOjua^öusya {^iiöi' nyoiiüy (tpiou im Gebirge Kragos Steph. B. v. Kqk-
yoi, Lob. Agi. liS6i. Telciihieii und Kyklopen Bd. 1,499, 1; .514.

•M Plinius H. X. 2, 230; 5, lOU vgl. Skyl. peripl. 100. Seneca ep. 79, 3,

Palaeph. d. incred. 29 u. A. b. Ritter .Asien 9, 2. 741 ff., wo /luKiufc für ein

phoenikisches Wort erklärt wird, Chamirah d. i. adusta, also wie die phry-

gische Katakekaumene.

4) Hesiod th. 325 rtjy (aIv llilynao^ ti?.t xai laf^'Ao; BiyAtoo^fövTr^s. Pind.

<H. 13,87 avv d'f y.iivio xcd noz' 'AuuCovlSmy ald-ioOi xpv^Qäi anh xö'Ktimv

eqi'imav (aus der heitern Höhe des Himmels) tbIöiuv liä'k'kijiv yvvta/.klov

(szqi'.x'ov y.ui Xiuaioay nvQ nvioiaciy xcä 2o).vuoVi 'intfpvht/. Vgl. die Be-

schreibung der Sculpturen am T. zu Delphi b. Eurip. Ion 201 u. Aristid. 2,

277 BiXXioocfovTri^ , cos (paatv oi noirjTai , t!;v Xiucuocey i^ttoiöacdo —
ii; tov iiioa ayaßi'.g tni tov Tlr^yuaov , -Apollod. 2,3,2 it^d-iig th vipoi ono
lovTov xcdtiö^tvat Tr,y Xi/uaigat'. Ueber die Abbildungen auf Vasen, Mün-

6*
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einem in dieser Hinsicht besonders hcnierkenswerthen Vasenhilde ist

sein Haupt von einer grol'sen Strahlenylorie unillossen, wodurch er

voUends denthch als der streitbare SonnenheUl cbarakterisirt ist').

Ohne Zweifel ist die eigentliche Heiniath dieser und der folgenden

Sagen in dem schönen und fruchlharen Xanlhosthale zu suchen, dem
allen Mittelpunkte der lykischen Cullur, wie davon auch verschiedene

örtliche Leberliefernngen^) und die neuerdings bekannt gewordeneu

lykischen Denkmäler zeugen. Obwohl auch in Griechenland aufser

Korinth das benachbaile Sikyon einen Icbhailen Antheil an dieser

Fabel genommen zu hal)en scheint, da die Chimaera auf seinen Mün-

zen ein eben so häufiges Zeichen ist wie die fliegende Taube, das

Synibol der Aphrodite.

Der zweite Kampf, in welchem Bellerophon vollends als natio-

naler Held der Lykier erscheint, der gegen die Feinde der Nation

kämpft, ist der mit denSolymern, nach der Ilias eine sehr heifse

Schlacht, wie nachher auch Bellerophons Sohn Isander im Kampfe

gegen die Solymer bleibt, deren Gebirge die Odyssee 5, 285 in dersel-

ben Gegend nennt. Zu beachten ist dafs die Lykier nach einer sehr be-

stimmten Tradition von Kreta her in das kleinasialiscbe Xauthosthal

eingewandert waren, wo sie selbst sich Termilen nannten^ i, während

zen, Gemmen u. s. w. Müller Handl). § 414. 1 mit dni Zusätzen von Welcker

und dazu die Dareiosvase * Heydeniann Neapler Vasens. n. ;V253; vgl. auch

Vasens. Santangelo n. 20, Eine kolossale Statue des Bellerophon auf dem
Pegasos gab es in Constantinopel, früher in Antiochien. Auf den Vasenbildern

gebraucht B. gewöhnlich die Laaze, auf dem Melischen Kelief das Schwerdt.

1) 0. Jahn archäol. Beitr. f. 5 S. 1 19. Slephani Nimb. u. Strahlenkranz

S. 31—35 will weder die solarische Natur des Bellerophon noch Jene Erklä-

rung des Strahlenkranzes gelten lassen.

2) Viig. Cul. 13 von .Apoll: sive educat illnni Arna Cliimaeroo Xanthi per-

fusa liquore seu decus .4steriae etc., wo Arna Xanthi die Sladt Xantlios ist s.

Slepli. B. ".igi'fc u. Haupt Berl. Mtsber. 185S S. 64S. .Andre Sagen aus dem
Xanlhosthale, namenllicli von neptunischen Beschädigungen , welche Bellerophon

veranlafsl habe, Plut. d. mnl. virt. 9. Ueber das Land und seine Denkmäler

Ritler a. a. S. 982 ff.

3) Herod. I, 173; 7, 92 vgl. Steph. B. T()iuih; u. .Antonin. Lib. 35 f';

Mdväi ist speciell die von Fellows p. 227 beschriebene Hochebene. Der Xame
ist noch bei Polybios im Gebrauch. Der der Termilen verräth sich als der

nationale auch in manchen Ortsnamen. Auf den durch Fellows bekannt ge-

wordenen Inschriften werden Tramelae und Trooes genannt, von welchen jene

für die Einwohner der Gegend von Xanlhos, diese für die der Gegend von

Tlos gehallen werden, s. Fellows p. 274. Tlos und Tros ist derselbe Nanie,

II
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sie den Griechen den Namen der Lykier zu verdanken scheinen, ver- 85

muthhch wegen des Cultus des lykischen Apoll. Eben dieses Xan-

thosthal (rj Milväg) war früher von den Solyniern bewohnt gewesen,

die von den Lykiern in das Hochland auf der Grenze von Lykien

undPisidienM znrückgedrlüigt wurden, nach heftigen und langdauern-

den Kämpfen, wie diese Sage lehrt. Der Name Solymer soll ia

phoenikischer Sprache Bergbewohner bedeuten, auch scheinen sie

selbst wie die ihnen benachbarten Pisider, Isaurer und Kiliker semi-

tischen Stammes gewesen zu sein'^).

Drittens der Kampf mit den Amazonen, von dem sowohl die

llias als Pindar berichtet. Nach diesem kämpft Bellerophon auch

gegen sie aus der Höhe, mit dem Bogen, getragen vom Pegasos, so

dafs also auch die Amazonen in dieser ältesten aller Amazonenschlach-

ten noch ein sehr mythisches Ansehn gehabt haben mögen. Diese

kriegerischen Frauen , die in grofsen Schaaren als Umgebung der

Mondkönigin auf wilden Bossen einherstiirmen, machen in solchen

Fabeln ganz den Eindruck eines wilden Heeres am Himmel, eines

Heeres von Stürmen und Wolken, das den unheimlichen Eindruck

der asiatischen Mondgöttin nicht wenig verstärkt. Bald ist daraus

eine Umgebung von kriegerischen Hierodulen geworden , wie wir

sie im Gottesdienste der Artemis von Ephesos und anderen Gegen-

den Kleinasiens kennen gelernt haben (1, 254), bald das liekannte

Bild einer kleinasiatischen Bevölkerung, wie in den Sagen von Käm-

pfen der Phryger und Lyder mit den Amazonen^). Häufig veranlafste

zu solchen Localisirungen die kriegerische Weise roher Völker, bei 86

der sich wie der der Lykier und andere karische und lykische Namen am
troischen Idagebirge wiederholt.

1) Strabo 1,21; 13, 630, nach welcher Stelle Slrabo in der llias Tltlauv-

dgo,- las, nicht "lac<p<fQos, 14,667, Schol. II. 6, 199.

2) Riüer Asien 9, 2, 725 ff. Ein Ziv^' 2oh>iAtis aus derselben Gegend C.

1. n. 4366 if- Ueber die Solymer bei Choerilos , welche bald auf die .luden

bald auf die Phoeniker bezogen werden, s. Naeke Choeril. p. 130 sqq., Fischer

Bellerophon (Leipzig 1S51) S. 25 ff.

3) Von den Kämpfen der Phryger, an denen Priamos theilnahm, erzählt

die llias 3, 189, von denen der Lyder, welche in einem alten Gedichte besun-

gen wurden. Nie. Damasc. fr. Hist. Gr. 3,396. Dafs auch in der Gegend von

Trqja die Sage von den Amazonen heimisch war beweist Penthesilea und das

ot,^(( Tio).vaxäQS^/noio MvQi'frjs II. 2, S14, wohl der älteste von jenen zahl-

reichen Grabhügeln einer unbekannten Vorwelt, die man nach den Amazonen

benannte. *Vgl. auch das Bd. 1, 254,2 Angeführte.
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denen die Frauen unter den Männern käniptten oder sie zum Kample

begleiteten, anderswo die den Asiaten und Griechen uidx'kannte

Gynaekokratie (Herrschaft von Königinnen) oder ilherliaupt die freiere

und selhststjindigere Stelhing des weiblichen Geschlechtes i)ei nürd-

licheo Völkern. Indem sich solche Bilder den Griechen mittheillen,

wurden sie durrli diese zu festen Vorstellungen der mythischen \ö\-

kerkunde, die man von den Gegenden am Kaukasos l»is in den hohen

Norden verfolgen kann. In Slteren Zeiten wurde vorzugsweise eine

Gegend am schwarzen Meere fiir die Heimalh der Amazonen gehalten,

die Ebene von Themiskyra mit dem Flusse Thermodon, wo wahr-

scheinlich wieder der Dienst jener asiatischen Mondgüttin im Spiele

uar'). Doch kennen schon Aeschylos und Herodot auch die sky-

thischen Amazonen, welche man für eine aus Themiskyra über die

See verschlagene Schaar hielt, worauf sie sich mit den Skythen ver-

mischt und in der Gegend östlich vom Tanais das Volk «ler Sau-

romaten gestiftet hatten^). S))atere Schriftsteller ilbertrugen dieselbe

Vorstellung auf das westliche Libyen^ . Wir werd(Mi derselben Sage,

welche sowohl die epische Dichlung als die bildende Kunst der

Griechen aufserordentlich viel beschäftigt hat. auch beim Herakles,

beim Thcseus und im trojanischen Kriege wiederbegeguen und dann

auch individuelle Amazonenbilder von sehr lebendiger Wirkung kennen

lernen"). Werden diese Frauen nSmlich von den Dichtern auf der

einen Seite als derbe und rauh und gegen alle weiblichen Gefühle

abgehärtet geschildert^), so waren sie doch in dem jüngeren Epos

nnd der entsprechenden Kunst zugleich immer sehr schön und auch

der Liebe zugänglich, ja in dieser, wenn sie einmal davon ergrifl'en

waren, von so starker und sinnlich glühender Leidenschaft, dafs sie

I) Aescli. Pr. 722 (f., zu welcher Stelle s. G. Hermann Aescli. 2,156. Vgl.

Apollon. Rh. 2, .370 fl'. 0(16 Schol., Strabo 11,505, Diod. 2. 45. lustiu 2, 4, Ritter

Asien 9, 1,95 fr. 11311.

2i Aesch. Pr. 415 0"., Herod. 4,110, Steph. B. '^lun^öi't,-. Nachmals wur-

den die Amazonen am Kaukasos nocli einmal durch die Feldzüg^e Alexanders

d. Gr. und des Ponipejus berühmt.

*'i) Diod. 3, 52, wobei vielleicht die Herod. 4, ISO erwähnte Sitte einen

Anknüpfungspunkt bot.

4) Zur Uebersicht vgl. Max Steiner üb. d. .\mazonenniytlius in der anti

ken Plastik , mit 5 Taf. Leipz. 1S57.

5) Die gewüiwilicheii Vorstellungen b. .^pollod. 2,5,9. Von der Verslüm-

nielung der einen Brust wissen blos die späteren Sagenschreiber, nicht die

Künstler. Aesili. Suppl. 274 nennt sie xQio^icQov,-.
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eben dadurch sowohl für die darstellende Kunst als für die beschrei-

bende Poesie im höchsten Grade anziehend wurden. Dazu kam der

aufserordentliche Reiz des Contrastes und der Gruppirung, den diese

Kämpfe griechischer Helden mit kriegerischen Frauen von barba-

rischen Sitten und gleichartigem Costüm von selbst darboten.

Als Bellerophon auch aus dem Amazonenkampfe siegreich zu-

rückkehrte, versucht der König von Lykien es mit einem Hinterhalt.

Er wühlt dazu die besten Ritter seines Landes und doch kehrt keiner

von ihnen zurück, sondern alle fallen dem tapfern Bellerophon.

Da sah der König ein, fügt die llias hinzu, dafs er es mit dem hocli-

geborneu Sohne eines Gottes zu thun hatte, daher er ihn bei sich

behält und ihm seine Tochter zum Weibe und die Hälfte seiner

Herrschaft zur Ausstattung giebt, und die Lykier schenken ihm ein

grofses Gut von ausgezeichneter Fruchtbarkeit, beides für Baumzucht

nnd l'ür Ackerbau, auf dafs er bei ihnen bleibe und wohne. So er-

reicht er den Gipfel der Ehre und des Glücks, als Vater blühender

Kinder, des Isandros, Hippolochos und der Laodameia, die vom Zeus

den Sarpedon geboren. Siehe da ergreift ihn böse Verstörung des

Geistes, allen Göttern wird er veihafst, einsam irrt er umher auf

dem Felde der Irren {y.an rteöiov rö ''Ah^iov), voll finsteren Un-

muths, alle Wege der Menschen vermeidend. Nun tödtet Ares seinen

Sohn Isandros im Kriege gegen die Solymer und Laodameia fällt

dem Zorne der Artemis').

Damit berührt die llias eine merkwürdige Wendung in den

Schicksalen des Bellerophon, welche an die gleichartigen Verstörungen

des Herakles erinnert und ohne Zweifel auch denselben Grund wie

diese hatte. Die scheinbaren Störungen der Sonnen- und der Mond-

bahn erschienen nämlich den Alten wie ein regelloses Umherschwei-

fen, welches sie sich mythologisch durch die Vorstellung einer schweren

Krankheit oder einer geistzerrüttenden Verschuldung erklärten, wie

bei den Proetiden und der lo. Und dieses führte mit der Zeit weiter s

zu der religiösen Idee der Bufse und zu der tragischen der Strafe

und einer endlichen Versöhnung, wie denn gerade in dieser Hin-

1) Es bleibt Hippolochos, der Vater des Glaukos. Dieser und Sarpedon

sind bekanntlich die Führer der Lykier vor Troja. Demos BiXXiQocpöyztiog

auf einer Inschr. a. Tlos C. I. n. -i235b vol. 3 p. 1121, Demos 'loßärtio; ib.

p. 1124 n. 4269'', vgl. Steph. B. VXavxov ärjuoi iv Avx'k^. u. Ti;'/.icpioi^ öTjuOi

x(d T>i?.icpov xQtjytj Avxica. Vom Stamme des Glaukos leiteten sich die Könige

der asiatischen Ionen ab.
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sieht der Mythos vom Bellerophon und der vom Herakles, letzterer in

Verbindung mit dem Apollinischen Cultus, manches Schöne und

Tiefsinnige angeregt haben. Diese Heroen sind insofern der mensch-

lichen rsatur noch näher verwandt als die idirigen, indem sie nicht

blos die Vorbilder idealer Vorzüge, sondern auch die von Schuld und

Bufse waren ; obwohl diese Vorstellungen beim Bellerophon nur an-

gedeutet sind und erst durch die lyrische Poesie und die tragische Bidine

mehr hervorgehoben w urden, dahingegen sie in der Heraklessage mehr

als einmal und mit liefer Bedeutung für die Verwicklung seiner

Schicksale wiederkehren.

Jenes Feld der Irren war ohne Zweifel ein mythischer Begriff,

wie so viele andere. Die spätere Mythographie fafste auch ihn geo-

graphisch und zwar suchte man dieses ^reöior 'A'kriov bald in Ly-

kien bald in Kilikien, wo Tarsos seinen PSamen durch den Sturz des

Bellerophon zu erklären suchte '). Einen näheren Zusammenhang der

Verschuldung des Bellerophon, worüber er zum Sturze gekommen,

erzählt zuerst Pimlar Isthni. 7, 44, Ol. 13, 91. Bellerophon, der

siegreiche, nun libermiithige Held will auf seinem Pegasos gar bis

in den Himmel dringen, in die Wohnung des Zeus, daher das Wun-
derrofs ihn abwirf! und sich allein emporschwingt zu den Krippen

des Zeus, während jener elendiglich umkommt. Nachmals hatte

Euripides eine seiner kühnsten Tragödien daraus gedichtet. Belle-

rophon war ihm ein Beispiel jenes aus Lebensiiberdrufs und Wis-

sensdurst gemischten Hochmuthcs, den wir aus Faust und Byron

kennen. Nachdem ihm mitten im höchsten Glücke seine Kinder

gestorben sind , wird ihm Trauer und Einsamkeit zu einei' Schule

des Zweifels und des Unglaubens. Er will in den Himmel, weil

er den Himmel verachtet und nicht mehr an die Götter glaubt. Aber

Zeus zerschmettert den kühnen Beiter mit seinem Blitze, dessen Bofs

nun allein zum Himmel enii>ordringt, wo es den Donnerwagen des

»^9 höchsten Gottes zieht^). Bellerophon stürzt hinab auf die Erde und

1) Hesych 'Jhjioy, Stepli. B. TuQaös, Eustatli. Dioii. P. 8(58. .Aiitiniaclios

dichtete dafs Belleroplion sicli den Hafs der (iölter ziipezo^^en Iiabe. weil er

das von den Göttern geliebte Volk der Solymer getödtet habe, die er aliiei-

tele (cn'o 2iolv(jov tov Jioi xai X(cM>lyijs , Selioi. 11. (i . 200, Od. 5, 283,

Stepb. B. v. Tliaidia, wobei Molil ein Genicbt von Jerusalem und von dem
Volke Gottes zu Grunde liegen könnte.

2) v(p' (iQuar' i)Mü)y Zr^voi f(aTQU7it;(po()il .\ristoph. Pac. 722 ix Bi),ke-

Qocföi'Tov KvQiniöov Schol. Vgl. Horal. Od. 4, 11,25 terret anibustiis Pliaethon
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Stirbt als ein Mitleid erregendes Beispiel gefallener Grolse. Spätere

Dichter lassen nach seinem Sturze Eos den Zeus um den Pegasos

bitten und diese nun ihren täglichen Lauf am Himmel darauf voll-

enden').

Auch die Liebe der Stheneboea hatte diesen Dichter der Lei-

denschaft zu einem Drama tragischen Inhaltes angeregt, das wie die

Euripideischen Stücke gewöhnlich in der späteren Kunst und Dich-

tung fortwirkte. Nach den in Lykien glücklich bestandenen Kämpfen

kehrt Bellerophon auf seinem Wunderrofs nach Tiryns zurück,

schreckt den Proetos und entzündet die Königin von neuem zur

Liebesgluth. Sie wagt es ihm auf den Pegasos und in seine neue

Heimath zu folgen, wird aber unterwegs von ihm ins Meer gestürzt,

worauf arme Fischer den Leichnam der Königin nach Tiryns zurück-

bringen^).

5. Lakonien und Messeiiien.

Die beiden Nachbarländer rechts und links vom Taygetos. Der

Landschaft von Messenien ist von Natur gröfsere Fruchtbarkeit, der

von Lakedaemon gröfsere Rüstigkeit der Bewohner geworden, daher

sich das Uebergewicht von jeher zu diesen neigte. Die älteste Be-

völkerung war lelegischen Stammes und die Dienste der Insel Ky-

thera und des Vorgebirges Taenaron beweisen dafs das ausländische

Element auch hier zeitig Eingang gefunden hatte. Leider sind aus

der Zeit vor der dorischen Einwanderung nur zerrissene Ueberreste

alter Sagenbildung vorhanden.

Die ältesten Städte in Messenien waren Andania und Arene,

die in Lakonien Amyklae in der Gegend von Sparta und Pellana im

Oberlande des Eurotas. Amyklae war unter den Achaeern ein eben

so blühender Ort wie Mykenae in Argos, mit dem es in enger Ver-

bindung stand. Der Zeus vom Taygetos (1, 100. 383) und der Apoll

von Amyklae (1, 203) treten auch in der Landessage als die mäch-

tigsten Götter hervor. Neben ihnen hat unverkennbar der Dienst

der Aphrodite von Kythera (1, 272) einen tiefgreifenden Einflufs so-

wohl auf die Cultussage als auf die heroische Mythenbildung ausgeübt.

avaias spes et exenipluni grave praebet ales Pegasus terrenuiu eqniteni gra-

vatus Bellerophontem. Vgl. Welcker Gr. Trag. 785 ff.

1) Lykoplir. 16 Tzelz., Scliol. 11. (>, 155. Claudian IV cons. Honor. 561

nennt das I^ferd der Eos Aethon.

2) Welcker a. a. 0. 777 ff., Nauck trag. gr. p. 447.
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90 Als die Trüinmei' der ältesten Sagen gesammelt wurden, landen

sich manche alle Namen, welche die Mythographen wie gewöhnlich

in ein mythologisches Schema zu hringen suchten. Dahin gehören

Tyndareos, der Vater der Kioskuren und der Helena und Klytae-

mnestra, Aphareus, der \atei" des Idas und Lynkeus, Leukippos, der

Vater der Leukippiden, Ikarios, der Vater der Penelope, endlich

Perieres in Mtssenien und Oehalos in Lakonien, von denen in ver-

schiedentlich wechselnden Genealogieen die Ahstammung der so eben

Genannten abgeleitet wird').

a. Tyndareos und Leda.

Tyndareos ist seinem Namen nach der Schläger, StOfser-), viel-

leicht nur ein alter Beiname des Zeus vom Taygetos. Der der Leda

(^r^da) erklärt sich am natürlichsten durch ein in lykischen In-

schriften wiederholt gebrauchtes Wort lada d. i. Weib oder Frau,

ein Wort des karisch-lelegischen Sprachstammes, wie es scheint,

welches vernnUhlich auch hei dem Namen der Leto, der Mutter des

Aj)ollo und der Artemis, zu Grunde liegl^). .Also wird Leda, die

Mutter der Tyndariden und der Helena, ursprünglich eine Göttin

gewesen sein, welche erst später zur Heroine geworden ist, sie und

ihre Kinder; wol)ei zu bedenken dals jene ältere Bevölkerung lele-

gischen Stammes dereinst aul' den Inseln und an den Küsten von

Griechenland weit verbreitet und mächtig gewesen war, später aber

den Hellenen weichen mufste. Daher die Erzählungen von diesen

91 über beide, Tyndareos und Leda, wenig Aufschlnfs geben. Tyn-

li IliQirj^tii gilt gewöhnlich für einen Sohn des Aeolos, O'ißaAoi für den

des Kynortas, des S. des Amyklas (1, 204). Von ihm Olß«?.in OlßaAioi Oi-

ßttUg Olßa'/.i&r,; bei den späteren Diciitern für alles Lakonische und Sparta-

nische. Perieres gilt bald für den Vater aller vier, des Aphareus Leukippos

Tyndareos und Ikarios, bald werden die beiden letzteren Sühne des Oebalos

genannt, welcher den grofsen Eoeen (Paus. 2,2,3) auch als Vater der Peirene

bekannt war. Als eine der ältesten Heroinen heider Landschaften erscheint

immer Fofjyocpöyt, , angeblich eine T. des Perseus. Stesichoros hatte sie die

Gemahlin des Perieres genannt, Andre die des Oebalos. Vgl. Apollod. 1,9.5;

3, 10,3. 4, Paus. 3, 1,4 iL; 4, 2, 3, Schol. Eur. Or. 458 u. A. Etymologische

Versuche bei Pott Jbb. f. Philol. 1S59 Suppl. 3, 325ir.

2) 'rvt/(^('<Qioi^ oder TvföuQtWi' von demselben Stamme wie TiJiv; , G.

Curtius Grundz. 225. Vgl. lupiter Pistor Rom. Myth. 1 7L<.

3) Fellows discov. in Lycia 4"5. ,\ucli die karische Insel Jdöt; , früher

AäTt; (Plin. 5,135), wird daher ihren Namen haben, desgleichen der Fl. At;-

d-aiot; in Karlen und auf Kreta. Ueber AtjTw s. Bd. 1. 100.



DIE IIIOSKIREN. 91

dareos gilt immer für den Bruder des Ikarios, seltner für den des

Hippokoon'). Dieser, ein gleiclilalls alter Name in den lakonischen

üeberlieferungen , dem wir in der Heraklessage wieder begegnen

werden, soll Tyndareos vertrieben haben, worauf derselbe in Mes-

senien oder in Aetolien eine Zutluclit suchte und sich hier mit der

Leda vermählte, welche nach der gewöhnlichen üeberlieferung für

eine Tochter des aetolischen Königs Thestios galt^). Erst nachdem

Herakles den Hippokoon und seine kriegerischen Söhne, die Hippo-

koontiden vernichtet hat, kehrt Tyndareos wieder nach Lakonien

zurück, wo er also erst durch Herakles König wird, nach Einigen

unter der Bedingung dafs er diese Würde für die Herakliden auf-

bewahre^). Also offenbar eine Combination der Zeit nach der He-

raklidenrückkehr. Doch hatten sich von dem Streite der Tyndariden

und Hippokoontiden auch sonst einige Spuren in der Landesüber-

lieferung erhalten^). Selbst der Name Thestios oder Thespios und

das Andenken seiner Töchter wird mit besserem Rechte für ein altes

Erbtheil der lakonischen Sage als für eine Entlehnung aus der aeto-

lischen gelten dürfen^).

h. Die Dioskui-en.

Diese sind vollends offenbar eigentlich Götter und keine Heroen,

Götter des Lichtes in seiner Wandelbarkeit zwischen Aufgang und

Untergang, strahlendem Glänze und nächtlicher Verdunkelung, so- 92

wohl in dem Wechsel des Tages als in dem des Jahres und der

siderischen und atmosphärischen Erscheinung. Daher Zwillinge, aber

1) Apollod. 3, 10, 4, Diod. 4, 33. Ueber 7x«(jt0i oder '/xaQi'wy s. Bd. l, 551.

2) Paus. 3, 1, 4, Apollod. 3, 10, 5, Scliol. Apollon. 1, 146. Daher auch

Helena hin und wieder für eine Aetolerin gilt, Lykophr. 143 r^s" ntvxft'lixTQov

y^viäSog TlXtvQwviccs vgl. Paus. 3, 13, 5.

3) Diod. 4,33.

4) Am Amyklaeischeu Thron u. A. Tvy(^('iQi(jj n^h^ Evqvtov f^äx'l P- 3,

18, 7, d. i. wahrscheinlich der Hippokoonlide Apollod. 3. 10,5. Helena be-

drängt von dem Hippokoontiden 'Efccgacpögo^- d. i. (vctootpÖQog spolia ferens

Plut. Thes. 31. Die Hippokoontiden ävTifAfi^aitiQn xmv JtoaxovQwy b.Eupho-

rion, Schol. dem. AI. Pr. p. 108 Klotz. * Vgl. Alcman fr. 16, col. 1, v. 1 Bergk.

5i Paus, i, 19, i eiat df y.at cd Otarlov x^vyareQt!; inl nf) i^^fKÖ (unter dem
Amyklaeischen Thron) xat Moiaat ts xcä 'Sigut. Der Name Siariog ist iden-

tisch mit (-)ianioi und scheint einen göttlich Begeisterten zu bedeuten , vgl.

die fünfzig Töchter des Thestios d. h. die Thespiaden in Thespiae in der boeo-

tischen Heraklessage. Eumelos in seinen korinthischen Geschichten nannte Leda

eine Tochter des Glaukos, des Sohns des Sisyphos, und der Panteidyia d. h.

der Allwissenden, Schol. Apollon. 1. 146.
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der eine sterblich der andere unsterblich; daher Brüder der Helena,

welche auch eine Göttin war und für eine solche in Lakonien immer

palt. Aber freilich sind diese IVberlieferungen durch die epische

Sage wieder sehr verdunkelt worden.

Die Dioskuren hiefsen gewöhnlich Tyndariden und sind l)ei Ho-

mer die wirklichen Söhne des Tyndareos, Od. 11. 29811., während

ihre Schwester Helena bei demselben Dichter für eine Tochter des

Zeus und der Leda gilt, II. 3, 426, Od. 4, 184. 219. 569, Kly-

taemnestra die des Tyndareos genannt wird, Od. 24, 199. Hernach

verbreitete sich der Name der Dioskuren \Jiog /.ovqoi, att. Jiöa-

y.OQOi) und die Vorstellung dafs beide Söhne des Zeus und der Leda

seien'), obgleich man bald zwischen der ungleichartigen Natur der

Zwillinge unterscheiden lernte und deshalb den sterblichen Kastor

einen Sohn des Tyndareos, den unsterblichen Polydeukes einen Sohn

des Zeus nannte. Auch die Kyprien dichteten in diesem Sinne ^),

dasselbe Gedicht, welches zuerst die Nemesis, nicht Leda als Mutter

der Helena nannte und höchst wahrscheinlich auch das in dieser

Fabel so oft erwähnte Ei zuerst erwähnte. Nemesis nämlich, so

heifst es in einigen noch erhaltenen Versen^), verwandelte sich, die

Liebe des Zeus fliehend, in die verschiedensten Thiergestalten des

Meeres und des festen Landes, so dafs sie also wahrscheinlich zuletzt

die eines Schwans annahm und in derselben Gestalt vom Zeus ereilt

jenes Ei legte; sei es nun dafs dem Dichter dabei gewisse An-

schauungen des Cultus der Aphrodite vorschwebten \i, oder dafs ihn

die Ueberlieferungen des attischen Nemesisdienstes zu Rhamnus be-

93 stimmten, wo man auch von der Helena erzählte^). Das wurde dann

von der Leda gefunden und aufbewahrt, bis Helena daraus entsprang;

wenigstens hatte in dieser Weise Sappho gedichtet*). Oder man

1) Hesiod b. Schol. Piiid. N. 10, 150, Honi. 11. 17. ;W. wo beide zugleich

Tyndariden und Söhne des Zeus grenaiint werden, o'i Ziif'oiXyAvum'ov i^tyitoyio.

2) Clem. Alex. Protr. p. 2ti P.

3) Athen. 8, 10. Es bleiben verschiedene Bedenken, s. Henrichsen de carni.

Cypr. p. 40s(|q., Welcker ep. Cyd. 2, ITiOfl'.

4) Sowohl das Ei als der Schwan sind .Attribnie der .Aphrodite und die

Beziehungen der Kyprien zu diesem Dienste zahlreich, s. Bd. 1.274. 304. 305.

Die syrische .Aphrodite aus einem Ei gehören . welches die Fische im Enphrat

fanden und eine Taube am Ufer ausbrütete, Rom. Mytii. 744. Blütlie. Frucht

und das Ei als Symbole der Belebung auch auf dem Harpyienmoimment aus Lykien.

5) Paus. 1,33,7 vgl. Bd. 1,439, * vgl. jedoch Anm. 2 zu Ende.

6) Sappho fr. 56 (p(äai t)'/,' tjotu Ar',öny iaxi'viiifov niriixccd]uit'oy uiiot^
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fabelte, und dieses scheint die gewöhnliche Tradition von Rhaninus ge-

wesen zu sein, dafs es in „dortigen Sümpfen" gefunden und der

Leda üherhracht worden sei, welche darauf die Geburt der Helena

abwartete und «liese wie ihr eignes Rind nährte und erzog'). Dahin-

gegen später, zuerst soviel wir wissen bei Euripides*), Leda selbst

vom Zeus in der Gestalt des Schwans befruchtet das Ei legte, eine

Dichtung, welche nun auf verschiedene Weise mit jener von der

Nemesis ausgeglichen^) und auch für die Maler und die bildende Kunst

ein sehr beliebter Gegenstand wurdet). Bis zuletzt, aber erst in der

jüngeren Tradition der Dichter und der Künstler, auch die Dioskuren

aus einem Ei geboren werden ^i, nachdem früher Ibykos von einer

gleichen Entstehung der Molioniden gedichtet hatte, jedenfalls um die

unzertrennliche Natur der Zwillinge auch auf diese Weise auszudrücken.

Die Geburtsslälte der Dioskuren wurde nach alter Sage au den 94

Abhängen der wilderhabenen Taygetosküste am messenischen Meer-

busen gezeigt, auf einer kleinen Felseninsel bei Pephnos, dem Ha-

tiQi;v. Auch die folgenden Worte w/'w tto'aI P.tvxoitQOf h. Athen. 2,50 g^e-

hören dazu, denn offenbar ist von der Helena die Rede, vgl. Lukian Somn.
{' el&oy yciQ i.evxr^P' fjiv riua xcd tniur,xr^ tov Tqä^rj'kou, wf eixccCtif xvx.yov

&vyaTiQce tiyai. * Vgl. jedoch Bergks Note zu der eisten Stelle.

1) ApoUod. 3, 10, 7. Vgl. Paus. 1. c. 'EXivr, Nifxtaii' /urjtQce tivai Xi-

yovai, Ati^Kv 6't finaior inia^tTv airfi xa'( d^Qiipixi. In der Parodie dieser

Fabel durch den Komiker Kratin brütete Leda selbst das Ei aus, Meineke Com.

Gr. 2, 1, SO sqq.

2) Eurip. Hei. 17—21. 214. 257. 1144. 1645, Or. 13S7, Iph. A. 794 fr.

3) Isokr. Hei. 59 xvxyo^ ytvöixtvo; f<V zovg NtfAEOtMi xoXnovi xaiicpvye,

TovTb) 6k 7iü).ii> 6juoiu)&tii Ai;6«i/ evv/Licpivaiy. Oder Leda wird in die Ne-

mesis verwandelt und dgl. Schol. Eur. Or. 1371, Lactant. 1,21,23, Clem. Ro.

Homil. 5, 13 Naixiati rfj tov Osan'ov rrj xal Atjdrc pouia&daij xvxvos tj ^tjy

(die Gans wird wiederholt anstatt des Schwans genannt) ysvö^tvog 'Ei.it/tjy

ertxyuiaccTO xcd cer&is Kriaroga xcei TToXvdtrxr^y i^icpr^ytr.

*4) Overbeck Kunstmyth. d. Zeus 4S9—514.

5) Horat. A. P. 147 nee gemino bellum Troianuni orditur ab ovo mit Be-

ziehung auf die Kyprien, welche mit der Geschichte der Dioskuren anhüben,

vgl. Sat. 2, 1, 26 und Ovid M. 6, 538 geminus coniux von Tereus als Gemahl

der beiden Schwestern. Bei Hygin f. 77 gebiert Leda von dem in einen Schwan
verwandelten Zeus ad Eurotam compressa Polydeukes und Helena, vom Tyn-

dareos Kastor und Klytaemnestra. Wieder anders Auson ep. 56. wo alle drei,

die Dioskuren und Helena, in demselben Ei stecken. Vgl. Schol. Od. 11,298,

Tzetz. Lyk. 88, Schol. Kallim. Dian. 232. * Das Ponipejanische Gemälde, auf

welchem ein Miidchen ein Nest mit drei kleinen Kindern in der Hand hält, und

welches gewöhnlich auf Leda und die drei Kinder gedeutet wird , stellt ein

Erotennest dar, s.. Heibig Ponipej. Wandg. n. 821fr.
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feuorte von Thalaniae ' i. Nanieiitlich halle Allunan so gediclilel, der spar-

tanische Nationaldichler und Verfasser eines vielgesun^^enen, in einigen

gröfseren Bruchstücken noch crhaheucn llyniiros aut die Diosknr«'n,

doch mit <leui Zusätze ilal's Hermes die kaumj,'ehorenen nach Pellaua,

dem alten Königssitze des Tyndareos gebracht habe , wo man auch

von den Freiern der Helena und von ihrem Beila^'er mit Meuelaos

erzählte, immer jiait Lakedaemon und das Eurotastlial lür die wahre

Heimath der Dioskuren'') und vorzüglich waren Amyklae und The-

rapne reich an Erinnerungen an sie und ihre liebreizende Schwester,

sowohl an ihr Leben als au ihren Tod.

Die Naturbedeutung der Dioskuren oü'enbart sich in dem Streite

mit den Aphariden Idas und Lynkeus und in ihrer Vermählung mit

den beiden Töchtern des Leukippos, Hilaira und Phoebe, ferner in

ihrer Epiphauie zur Zeit <les längsten Tages, wo das Licht am mei-

sten gegenwärtig ist, aber auch die Tage schon wieder merklich

abnehmen, endlich in dem S. Elmsfeuer, welches in Sturm und Fin-

sternifs plötzlich autleuchtend erscheint und von den Schiffern weit

und breit als Epiphauie der Dioskuren auf dem Meere und als ihre

Reitung in der höchsten Noth begrüfst wurde. Ueberall sind sie,

wie gesagt, Mächte des Lichts, so gut wie Apollo, aber nicht als

die sich gleich bleibende, auf göttlichem Grunde befuhende Thatsache

der Erscheinung, sondern als streitende Mächte des Lichts, daher

als Heroen und als Zwillinge, deren Dasein von Aufgang und Unter-

gang so gut wie das wechselnde Licht des Tages bedingt ist. Die

indische Mythologie hat etwas Aehnliches an den beiden gleichfalls

berittenen Afvina, welche Söhne des Sonnengottes genannt und am

frühen Morgen, sowie des Mittags und Abends angerufen wurden.

Auch sollen die Kelten und andre nördliche Völker ähnliche Göt-

ter verehrt habendi. Bei den Griechen aber ist aus diesem Brüder-

paar vermöge der gewöhnlichen Uebertragung des in der Natur ge-

95 gebeuen Bildes auf sittliche Begriffe zugleich ein Heldenpaar von der

ansprechendsten Art geworden. Denn wie das Lichl den Alten überall

die Vorstellung von starkem Muthe, schöner und anmuthiger Jugend,

1) Paus. 3, 2li, 2 vgl. Hoin. H. 17 und '.y.\ Toi<s vtj'o Tijvyirov xo(>v(pfji

Ttxi nöryia Jijd'rj. Audi liier haftet derCultus der Liclitgötter an einer Klippe.

2) II. 3, 23!*, Theogn. 1087 Kaaio^) xa'i IloXvöuxts , o'i iv jluxuhduoi'i

dif] pui'ti' tTi' KvQ(6i{c xce'/.XiQÖü} noircu'[i, Arist. Lysistr. lliOl Tii'daQi'd'rts

r' (eyaatöi , lo'i o'i, tic.q' KvQiotuv xpiüdöovii.

3) Tiinaeos h. Piod. 4.56 vgl. Tacit. Orrn. 43.
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hülfreicher Macht luul grol'ser Güte erweckt hat, so sind namenthch

die Dioskuren durch das Epos zu Idealbiklern einer so rüstigen und

freudigen .lugend, eines so ritterlichen Adels, eines so liebenswür-

digen und allgemein wohlthueiulen Wesens geworden , dafs sie in

dieser Hinsicht zu den anziehendsten und wohlthuendsten Gestalten

der griechischen Heldensage gehören.

In der llias 3, 236n. ist von beiden als Verstorbenen die Rede,

nach der Odyssee 11, 298 ff. leben beide als Verstorbene fort, in-

dem sie einen Tag um den andern leben und sterben und dabei

göttlicher Ehre geniefsen'). Die Kyprien und Pindar Nem. 10, 55 ff.

erzählen die Veranlassung dieses eigenthümlichen Schicksals, beide

mit dem Zusätze dafs Kastor durch seine Abstammung vom Tyndareos

sterblich, Polydeukes durch die vom Zeus unsterblich gewesen sei^).

Immer ist der Kampf mit den Aphariden die entscheidende Thatsache.

In gemeinschaftlicher Cnternehmung mit ihren Vettern erbeuten die

Tyndariden in Arkadien eine Heerde von Rindern, welche sich die

Aphariden allein zueignen^). Darüber entbrennt der Streit, in wel-

chem sich die Dioskuren, um ihren Feinden aufzulauern, in einer

hohlen Eiche verbergen^). Aber Lynkeus d. i. der Luchsäugige hat

einen so scharfen Blick dafs er durch Steine und Bäume, ja bis in

die tiefe Erde und Unterwelt hineinsehen konnte. Vom Taygetos

herunter übersieht er die ganze Pelopsinsel, entdeckt die Dioskuren 96

1) V. 301 0« x«( ytQd-tv yf^i Tijur;u TiQof ZtjVOi t)(0VTii a'A'koTt f-ÜP

Cojova iTfQ>jjuf()oi (ik'koTtö' uvrt zid-t^aaiu , Tii.ii}v Sh It'Aöy^aai iaa d-tolaii'.

2) KciazMQ scheint zu der Wurzel xcid' xd^oj xtxaßfAtvog zu gehören, ob-

wohl Pott Z. f. vgl. Spr. 5, 289 ff., 6, 103 den Namen mit candere zusammen-

stellt. TJo}.v6ivxt]s ist mit Schol. Apollon. 1, 1037 von d'tvxoi i. q. y^vxv

abzuleiten. Vgl. dulcis und y^vxv^- , ay'Atvxt)f und aötvxijs, Ahrens Dial. Dor.

loS ; *jedoch erklärt G. Curtius Grundz. 484 dieses ^tvxo^ für sehr zweifelhaft.

Derselbe hat in der 4. Aufl. ganz darauf verzichtet, eine Etymologie des Na-

mens TIo\vd'ivxt}s aufzustellen. Verschiedene Erklärungsversuche s. b. Schoe-

mann G. A. 2, 533, 9.

3) Aufser Pindar und den Kyprien vgl. Apollnd. 3, 11,2. Idas soll theilen,

zerlegt deshalb einen Ochsen in vier Tlieile und bestimmt, wer seinen Antheil

zuerst verzehre solle die Hälfte der Beute bekommen , der Nächste das Ucbrige.

Er selbst wird zuerst mit seinem Antheile , dann mit dem seines Bruders fertig

und treibt darauf die erbeutele Heerde mit demselben nacli Messenien, wo die

IMoskuren sie aufsuchen und den Aphariden die Heerde und vieles andre Gut

rauben. Also war Idas ein ßovipnyoi wie Herakles.

4) Ein hohler Baum als Versleck, ein auch der nordischen Mythologie

bekanntes Bild.
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in der hohlen Eiclie und sliirint mit st-ineni Bruder hinunter, wo

Idas den Kastor im Baume ersticht. Nun springt Polydeukes hervor

und kfimpft mit heiden. Idas schleudert ilnn einen Stein vom Grahe

seines Vaters Apliareus an die Brust 'j, docli durchi)ohrt I*olydeukes

den Lynkeus mit scharfer Lanze und der andere Gegner Idas fällt

von einem Blitzstrahle des Zeus zerschmettert. Vergehlich heschwört

Polydeukes diesen seinen göttlichen Vater ihn mit dem iiher Alles

geliehten Bruder sterhen zu lassen, denn er ist als Sohn des Zeus

(wie Helena als dessen Tochter) unsterhlich und es hleiht keine

Wahl als mit seinem Bruder d. h. ungetrennt von diesem hald im

Dunkel der Unterwelt hald in den goldenen Sälen des Himmels zu

weilen. Und so hringen sie nun immer zusammen ahwechselnd einen

Tag heim Vater Zeus, den andern in ihrem Grahe von Therapne zu,

weil Polydeukes lieher ein wechselndes Schicksal mit seinem Bruder

theilen als allein im Himmel und ein Gott sein wollte'^). Die Be-

deutung dieser seelenvollen Dichtung ist die abwechselnd erblassende

und die wieder aufleuchtende Erscheinung des Lichts im regelmäs-

sigen Wechsel von Abend und Morgen, welcher das Gemilth und

die Phantasie des höheren griechischen Alterthums auch sonst viel

beschäftigt und in dem Culte des Apollo und Hermes, der gleich-

falls eng verbundenen Brüder, zu der früher besprochenen Dichtung

vom Binderdiebstahle des Hermes irreführt hat^). Das feindliche Brü-

1) Woiil nur ein Zug der wilden Leidensclialt , die in der Wutli des Strei-

tes selbst des väterliclien (iralics niclit achtet. Als Ort des Kampfes wurde

später liald Aphidiia, die Heinialli der Leuliippiden , bald Amyklae genannt,

beide inLakonien, s. Lykophr. 559, Ovid F. 5,708, Hygin P. A. 2, 22, Steph.

B.'yicpidffc. Doel\ zeigte mau auch in Sparta Gräiier des Apliareus, des Kastor

und des Idas und Lynkeus. Paus. 3, 11, S; 13, l; 14.7.

2) Von ihrem Grabe in Therapne, das sie lebendig {CiöyTn\ bewohnen,

dichtete auch Alkman (fr. 5). Vgl. Pindar N. 10,55 fttzauiißöf.ui'oi &' ira'A-

?.aS ccfAtgay xav fjity naqn nuiQi (piXo) Ji fijuoriai, ruy d' vnb xiv&tai

yctiag kf yv('<^oii QtQÜnvui , nöruof d/LintTjXäi'rti ouoloy. F. 11,63 rö /uh'

Tino' tiuao i^Quiai Otorcnfas to cf" olxioifTti 'ifd'oy OXvunov. Prokl. .\us-

zug aus den Kyprieu: xa't Ztvs Hvio'a iTiQ>',/u(Qoy ftuti x>,y (tihavaainy.

Vgl. den iTiQTjfAtQOi xt'()v^ Aethalides , dut zö /utccp (Aty rjjuigny vnh lov

^dt^v /LtUey d' av vTiiQ yijy dtr'<ytiy, Plierek. b. Schol. Apollon. 1, 045. 647.

3| Bd. 1, 309. 316. Die Erklärung der Dioskuren durch Abend- und Mor-

genslern b. Welcker Gr. G. 1, 606(1. u. A. scheint dem Verfasser jetzt zu eng

zusein. (^Dieselbe beruht übrigens aufWelckers falscher Vorstellung von dem

Wesen der sg. Heteremerie). Erst bei späteren Dichtern werden sie dafür er-

klärt , z. 15. b. Stat. Silv. 4,6,15. Auf bildlichen Denkmälern erscheinen die
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derpaar der Apliariden Idas und Lynkeus ist nicht deutlich genug

charakterisiit um sicher heurtheilt werden zu können. Doch hat

Lynkeus offenbar seinen Namen dem scharfen Blick des Luchses zu

danken und war in dieser Hinsicht sprichwörtlich geworden'). Auch

Idas bedeutet wahrscheinhch den Sehenden-), obwohl bei ihm wie

sonst beim Herakles und anderen Recken die Gefräfsigkeit hervor-

gehoben wird. Ueberhaupt sind beide Aphariden weit roher und

gigantischer gedacht als die Dioskuren, wohl eine Folge der älteren

und durch spätere Kunst nicht verfeinerten Dichtung; wie nament-

lich Idas zugleich als Nebenbuhler und Gegner des Apollo in dem

Streite um Marpessa bekannt war, wo der Sterbliche seinen Bogen

selbst wider den lichten Gott zu spannen wagt (1, 219), auch dieses

ein Merkmal dei' verwandten Natui- des Lichts. Diese Brüder aus

Messenien scheinen also dieselbe Erscheinung und denselben Wechsel

der himmlischen Kraft in der örtlichen Sage jener Landschaft be-

deutet zu haben, welche die Dioskuren für Lakonien ausdrückten.

Und so mag auch ihr Unterliegen in dem Kampfe mit den Dioskuren

eine Nachwirkung des traurigen Verhängnisses ihres Vaterlandes ge-

wesen sein. Obwohl sie sonst für wenigstens eben so rüstige Hel-

den gegolten hatten als die Tyndariden , da die epische Sage und

Dichtung auch von ihnen bei vielen kriegerischen Gelegenheiten Ge-

brauch machte.

Diese Identität beider BrUderpaare bestätigt sich dadurch dafs

beide mit den Leukippiden vermählt gedacht wurden, woraus später

die Dichtung entstand dafs die Tyndariden diese Mädchen den Apha-

riden geraubt hätten und dafs darüber der Streit entstanden wäre^).

Dioskuren neben der Sonne und dem Monde oder dem Morgen- und Abend-

stern als Bilder des Wechsels von Tag und ^acht, 0. Jahn Arch. Beitr. 85,

Wieseler Phaethon 52.

1) Arisl. Plut. 210 ßUnovz' dnoö'ii^io a' o^irtgoi' tov Avy/.iuii. Gic.

ad fani. 9, 2, 2 quis est tarn Lynceus qui in tantis tenebris nihil offendat, nun-

quani incurraf? Horat. S. 1,2,90, Ep. 1,1,28. Vgl. ApoUon. l, lölff., Valer.

Flacc. 1, 462, Schol. Ar. Plut. 1. c, Schol. Pind. N. 10, 1 14, Suid. v. Avyxtvs.

2) "iSccg von dem alten Stamme liöo) d. i. sehen und erkennen , wie He-

lios zugleich die Ursache des Gesichts und der Erkenntnifs ist. Wegen der in

der Sage hervorgehobenen Wildheit galt er bei Vielen für einen Sohn Posei-

dons, Apollod. 3, 10,3.

3) Theokr. 22, 137 ff. , welches Gedicht sich besonders mit dem Kampfe

zwischen Lynkeus und Kastor (denn die Brüder wurden oft verwechselt) be-

schäftigt, der in der späteren Poesie eben so berühmt war wie der des Poly-

deukes mit dem Riesen Amykos. Vgl. Lykophr. 544ff., Ovid F. 5, 699ff., Hygin

Preller, griech. Mythologie 11. 3. Aufl, 7
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1 Ihre Namen llilaiia und Phoebe verkünden strahlendes Licht und

heiteren Glanz, ilii- Vater ^ Ui AinTiog, der Bruder des Aphareus, ist

zu verstehn wie Äf j xorrw/.oc i^fffQ« "»^i ähnliche Ausdrücke; die

Kyprit'U nannten sogar Apollon als ihren Vater. Das (Jioißaiov in

der Nähe von Therapne, dem alten Wohnsitze der Dioskuren , war

zugleich deren Tempel und der Mittelpunkt der Erinnerungen an sie

und ihre Schwester Helena 'i, und in Sparta gab es ein Heiligthum

der Leukippiden mit jungfräulichen Priesterinnen, welche gleichfalls

Leukippiden hiefsen und wo an der Decke des Fleiligthums in Binden

verhüllt das Ei der Leda schwebte -i. Die Heiniath dieser weiblichen

Genien des Lichtes ist bald Messenien bald Lakonien und die Dios-

kuren vermählen sich mit ihnen immer durch Baub, was im Sinne

des höheren Alterthums zu dem nothwendigen llerkonmien einer Hoch-

zeit gehörte. Als Sohn des Polydeukes und der IMioebe wurde Mvr-

aO.tiog d. h. der Helfer in der Noth, als der des Kastor und der

Hilaira '^4v(üyMv d. h. der Herr und Meister genannt, an andern

Orten jener Mvaolroig , dieser IVi'ai^g . was auf dasselbe hinaus-

kommt ^). Die hülfreiche Natur der Väter war in ihren Kindern noch

einmal personificirt worden, wie beim Asklepios in seinen Töchtern,

beim Herakles in seinen Söhnen von der Hebe: führte doch auch

die Mutter der Dioskuren, Leda, den Beinamen 3Jrr^otv6r/). Im

Anakeion zu Athen sah man den Baub der Leukippiden, welcher

überhaupt ein beliebter Gegenstand der Kunstdarstellung war, die

Dioskuren neben ihren berittenen Söhnen stehend, und die Dios-

kuren als Theilnehmer der Argonautenfahrt, in Gemälden welche von

der Hand der älteren Meister Polygnot und Mikou waren ^).

f. SO, Lactant. 1. 10, 5, Schol. Piiul. N. 10, 112. welclio in dei Hauptsache

derselben Jüngeren Version folgen.

1) Herod. 6,61. Paus. 3, 14,0; 20,1, Steph. B. GtQÜnpta. Vgl. Alknian

fr. 4 y.ui vahg uyvüi tvnvgyio ^foccnung , Find. 1.1,31 Tvi'(fc<gi(ff(s kv .'l/ctioh'

vxpintdov GiQunvfts oixioiv täoi. Für '/A««t()R findet sicli auch 'EA«tt()«,

Steph. B. "Atfiifpfc, Schol. Find. N. 10,112.

2) Paus. 3, 16, 1.2. H. der \iqaiv6r^ , einer Schwester der Leukippiden. in

Sparta ib. 12, 7. * Ein Priester Aivxinniöioy r.cu Tvt'&ctQidäf Bull. d. Inst.

1S73, 188.

3) Paus. 2. 22,6; 3,18,7, Tzetz. Lyk. 511.

41 Flut. d. Fyth. or. 14.

5) Paus. 1,18, 1. Raub der Leukippiden F. 3, 17,3; 18,7; 4.31,7, * Bnr-

sian D. u. F. 1852, 433 ff., dazu ein V. B. der Sammlung Jatta n. 1096 und

eine Terracotta b. 0. Jahn Darst. d. Europa S. 45, a.
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D\e Epiphauie und Rt'ttuug der Dioskuren war eine doppelte, zu

Lande und zu Wasser. Dort erscheinen sie meist im Getümmel der 99

Schlacht und zwar zu Pferde, hier hei Sturm und Wetter und in der

Gelahr des SchilVhruchs , immer als Retter in der Noth , wenn sie

am grölslen ist'j. Was aher jene Epiphanieen der Schlacht betrili't,

wo sie gewöhnlich mit unerwarteter Hülfe einen geisterhaft schnellen

Botendienst des Sieges verbinden, so ist es gewifs nicht zufallig dafs

diese in allen bekannten Fällen um die Zeit des längsten Tages

stattfinden^). Offenbar hängt dieses zusammen mit ihrer Festleier in

der nämlichen Jahreszeit, welche bei den Griechen in den verschie-

densten Gegenden herkömmlich gewesen zu sein scheint und die

Vorstellung, dafs die Erscheinung der Dioskuren mit dieser in allen

Naturreligionen so bedeutsamen Jahreszeit der längsten Tage zusam-

menhänge , sehr deutlich ausspricht. Es ist dieses das Fest der

OfoBsvia, dessen Feier in Agrigent und andern Gegenden wir durch

Pindar und seine Scholiasten und aus andern Quellen kennen^!. Sie

folgte der Zeit nach unmittelbar auf die Feier der Olympien, welche

bekanntlich gleichfalls in der Zeit der längsten Tage begangen wurde ^);

daher die Sage dafs Herakles die Dioskuren zu Rampfwarten bei den

von ihm gestifteten Olympischen Spielen gemacht habe^) und dafs

die Dioskuren in dieser ihrer Eigenschaft die Feier der Theoxenien

zu der der Olympien hinzugefügt hätten^. Dieselbe Feier läfst sich

aber auch in Argos nachweisen , von wo sie nach Agrigent verpflanzt

worden war und wo der Dienst der Dioskuren und der Helena an

Alterthum und Ansehn mit dem in Sparta wetteiferte'): ferner in

1) Theokr. 22,6—9.

2) A. Mominsen Philol. II, 706 ff., Jbb. f. Philo!. Suppl. 3 ()S59i, 355ff.,

dessen Erklärung dieses Umstands durch die gleichzeitige Erscheinung der

Zwillinge am frühen Morgen der Verfasser indessen nicht billigen kann, s. unten

Vgl. Rom. Myth. 659 ff.

3) Pindar Ol. 3 z. .\. m. d. Schol., Thiersch über Paros u. parische In-

schriften, K. Bayersch. A. d. W. 1835, 622 ff"., vgl. C. I. vol. 2 p. 1074 n. 2374e.

4) Um die Zeit des ersten Vollmonds nach dem Sommersolstiz, Boeckh

expl Pind. 138. * Vgl. jedoch auch G. F. Unger Philol. 33, 227 ff".

5) Pind. Ol. 3, 36 ff".

6) Schol. Pind. p. 90. daher Theron seinen Sieg zu Olympia bei der Theo.\e-

nienfeier erfuhr und Pindar sein Epinikion für diese bestimmte.

7) Didymos b. Schol. Pind. p. 91, vgl. Paus. 2, 22, 6, Sophokl. ir. 869

vi, lois- tV "Aftyn xai /.uza ^nüqxriv ^foiv, Schol. Pind. P. 1, 127 iaroqoiai

iivti Toi's JiooxovQovi utiioxi,xivai tli "Aqyoi , Theoer. 24, 129 qpt'j'Cf? "/^ytof

ii'i^iäy (* wo die Lesart Käaztjf) durch ApoUod. 2, 4, 9 gesichert scheint), Plut.

7 *
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100 Sparta, wo das Fest der Dioskiiren (tu Jioa/.ovQeia) dieselbe Be-

deutung einer Feier ihrer Epiplianie hatte'): auch in Kyrene und

Rroton , an welclieu Orten der Cultus der Dioskuren gleichfalls in

einem sehr hohen Ansehen stand '^). Ueberall (heselben Gebräuche,

welche auf dem Glauben beruhten, dafs die Dioskuren dann die Erde

und ihre guten Freunde besuchend von einem Orte zum andern

gingen; daher man sich mit Opfern und Gebelen zu ihrem Empfange

vorbereitete und mit heitern Schmausen, zu denen sie und andre

Götter eingeladen wurden, ihre geglaubte Gegejiwart oder auch wohl

ihre sichtbare Epiphanie feierte^), wie mau sich denn von solchen

aufserordentlichen Erscheinungen der lichten Jünglinge in dieser

Jahreszeit an vielen Orten viele wunderbare Dinge erzidilte. Also

derseli)e Glaube, dieselben Gebräuche und buchst wahrscheinlich auch

dieselbe Jahreszeit wie bei den Theophanieen und Theoxenien des

Apollo^), da dieser Gott und die Dioskuren ohnehin gewifs gegen-

seitig bei solchen Festen betheiligt waren, namentlich die Dioskuren

bei den Theoxenien zu Delphi, wo sie neben Apollo auch sonst aus-

gezeichnet wurden^). Immer ist es das Licht und ilie lichteste Zeit

des Jahres mit allen ihren Segnungen an Heiterkeit und an Früchten,

aber auch der bevorstehende Abschied von dieser schönsten Zeit des

jährlichen Verlaufs der Dinge, welcher die Gedanken und die Ge-

bräuche solcher Feierlichkeit l)estimmte.

Als Krieger erscheinen die Dioskuren in der Erzählung dafs sie

(Jii. (ir. 23 Kastor in Argos begraben und uiitci' dem Namen /^i^aQ^aytia!;

verehrt, Polydeukes als einer der Olynipisciieii GöUer, Paus. 2, 3C, 7 in der

Gegend von Lerna ein H. der Jiöoxovqoi ''.tt'ctxrts.

1) Vgl. die Erzählung b. Paus. 4,27,1. Der Name des Festes war Jio-

axovQtia wie in Kyrene, Schol. Pind. P. 5,6 vgl. C. I. n. 1444. * Eine An-

zahl von Reliefs aus Sparta , die Dioskuren darstellend, besprechen Conze und

Miciiaelis Ann. d. Inst. 1S61 , 3Sfl'.; 1870,277, dazu vgl. Bull. 1873, 183.

2) Ueber Kyrene Thrige Gyren. 290, Boeckh expl. Pind. 284. über Kroton

Meiiieke Com. Gr. 2, 2, r22Ssqq.

3) Schol. Pind. Ol. 3 p. 91 vgl. Hes. Oto^tPia, Thiersch 1. c. Preller

fragni. Polemon. 67. * Das Bild einer Vase aus Kameiros und ein Relief aus

Larissa, letzteres mit der hischrüt &toli futyuXon, , stellen die Theoxenien dar,

indem über einer reich verzierten Kline in der Luft die Dioskuren zu Rofs er-

scheinen, s. Heydemann Arch. Ztg. 1872,35.

4) Bd. 1,212, *vgl. jedoch Anm 1 zu Ende.

5) Plut. T. Flaniinin. 12. * Das früher auf die Ankunft der Dioskuren in

Delphi gedeutele V. B. bei Gerhard D. u. F. 1S53 t. 59 isl von Gonze .\rcli.

Ztg. 1871, 1('.3 mit Recht anders erkliirl.
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die alte Burgfeste Aä oder yläc, an den Abhängen des Taygetos

oberhalb Gytheion zerstört hätten und darüber den in Sparta gewöhn-

lichen Namen AXtnkQOCxL bekommen hätten'). Doch fragt es sich sehr

ob diese Erklärung richtig ist und die Dioskuren diesen Namen nicht loi

vielmehr demselben Umstände verdankten wie die Lapithen den ihri-

gen, nämlich weil sie überhaupt als Bewohner der ßergeshohen

und Burgen, speciell jenes alten Felsennestes gedacht wurden'-^).

Doch war die Vorstellung von ihren kriegerischen und ritter-

lichen Tugenden eine allgemein verbreitete, besonders bei allen Land-

bewohnern und in ihrer kriegerischen Heimath. Und zwar wurden

beide als Helfer in der Schlacht gewöhnlich zu Rofs gedacht, auf

strahlend weifsen Rossen leicht dahinschwebend^), daher diese Pferde

der Dioskuren, mit denen sie gelegentlich auch bei den Wettkämpfen

der heroischen Vorzeit auftreten, zu den berühmtesten der Helden-

sage gehörten und unter den Namen Xanthos und Kyllaros, zu denen

Stesichoros noch zwei andre, Pblogeos und Harpagos, hinzugefügt

hatte, von Dichtern und Künstlern viel gefeiert wurden "*). Denn

auch auf den Bikhverken erschienen sie meist mit ihren Pferden,

entweder neben ihnen stehend oder auf ihnen reitend') oder sie

bändigend, wie in der berühmten Gruppe auf dem Ouirinal, oder

1) j] Aa oder o Aäg . der 11.2,585 erwähnte Ort Aäa und dasselbe Wort

wovon Aüau Aüqiou , s. oben S. 10, 2. Eben deshalb kann das Wort Au-

nkqaia mit der kurzen Silbe nicht gut dadurch erklärt werden, wie b. Schol.

II. 1. c, Strabo 8. 364 u. A. geschieht. In Sparta schwur man vr, toi Acmiqaa

wie sonst vt] rw om. Die Stadt Las auch b. Liv. 38. 30. 3t (vicus maritimus)

u. A., s. * Bursian Geogr. 2, 146 f.

2) Nach Paus. 3, 24, 5 dachte man sich die Dioskuren dort wohnhaft, vgl.

Hes. Aanigaai — ceno AaniQai]; nö'Atua , Steph. B. AantQacc — ö'pof Aa-

xojyixijs — uTiö Toäv AcmtQGwv AioaxotQivi^ , Lykophr. 511 Aanigaioi u.

1369 Zivg Aanigaiog.

3) kivx6nu)Xoi , ivmnoi Pind. P. 1,66, Ol. 3,39, mnois txaQ^aiQovxt

Eurip. Iph. A. 1154, nive candidioribus ambo vectabantur equis OvidM. 8, 373,

duo iuvenes — eximia niagnitudine et albis equis et coccineis paludamentis

lustin 30,3.

4) Die alte Dichtung scheint gewesen zu sein , dafs Hera den Dioskuren

diese Rosse gegeben habe, nachdem sie selbst sie vom Poseidon empfangen

hatte. Namentlich dichtete Alkman so, vgl. Virg. Ge. 3, 89, Schneidewin Philol.

7,738. Stesichoros dichtete in seinen a^ht inl TlfAiV« (fr. 1 Bergk) die andern

beiden hinzu , als dxiu xixvu Jlodäqyui , welche Hermes den Dioskuren giebt.

Der Name Ki'K'Kuqog (vgl. das Gymnasion Kv'A'/.ägccßii in Argos) wird gewöhn-

lich abgeleitet von AeXkiiy, in der Bedeutung o laxii.

5) Paus. 3, 18,8.
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endlich als '/ovaäguaioi d. h. mit dem Kriegsgcspaim und als Wagen-

lenk«M'. Obwohl sie nach Anleitung eines alten epischen Verses auch

so unterschieden zu werden ptlegten dal's der eine Bruder, bald

Kastor bald Polydeukes, als ritterlicher und reisiger Held zu Wagen

oder zu Rol's, der andere als abgehärteter, dem Herakles ;ihnlicher

Kampier mit der Faust geschildert wurde, oder jeuer im Gegensatze

102 zu diesem als leichter Läufer'). Immer sind sie Idealbilder der krie-

gerischen Tapferkeit und Gewandtheit , die Schutzgötter der streit-

baren Landesjugend, besonders der vornehmeren, welche in der Rei-

terei oder in der schwerbewaffneten Phalanx kämpfte. Daher sie auch

wohl selbst in der Schlacht mitkämpften und lUr Ertinder kriege-

rischer Weisen und Tänze und für ivayiüvioL galten, sowohl in Grie-

chenland als in Italien. In Sparta gab es ein altes Symbol der

göttlichen Brüder, zwei parallele Balken, welche durch OuerhOlzer

verbunden waren, das hegleitete die ausrückenden Spartaner immer

in den Krieg, so lange beide Könige auszogen beide Dioskuren, später

nur einer^). Auch pflegten die Spartaner, wenn es zur Schlacht ging,

eine Weise des Kastor unter Flötcnbegleitung zu singen^). Ferner

galten die Dioskuren in Sparta für die Erfinder des kriegerischen

Waffentanzes der Pyrrhiche, zu welchem ihnen Athena mit der Flöte

aufgespielt habe"), und sowohl in Sparta als in Olympia wurden sie

in den Rennbahnen und Palaestren neben Hermes. Herakles und

andern Heroen als Kampfesgötter viel verehrt ^. Auch kannte man

1) KdaroQfi S-' Innoöafjiov xai ni>^ ayaO-'oy Tlo).v6irxtn , 11.3, 237 vgl.

HoraL Od. 1, 12,25, Ovid. F. 5, 700 u. A. Kastor der berühmteste öicpQtiXdrtii;

von Sparta, Pind. I. I, 16, Erfinder der hfuj^ii, Scliol. Pind. P. 5, fi, lnna}.i-

örii , XK/inuiXos , ((!o?.6no)>.o<; u. s. w. Tlieokr. 22,34; 24, 129. Dahingegen

Polydenkes dnnkel und hriuinlich ist wie ein Athlet. Theokr. 22. 34. Daher

Simonides (fr. S) von eiin?ni lierühmten Faustkämpfor dichtete: oidi lloXvöti'xto^

ßin -/tlQa^ (O'itii'HiT ' ta- h'ttvTiov avrcö otdi oidüijtoi' 'AXy.ut,i'Ki Tt/.Oi, nach Ln-

kian pro imag. 19. Bei Theokr. 24, 125 lernt Herakles vom Kastor den ganzen Ho-

plitenkanipf , vgl. Apollod. 2,4,9. Der eine Tivxuxb; der andre d^()o_MJzö>- nach

Plut. Ti. Graccli. 2. Uo).v<itixr,>; IukvtöfAn^oi in einem Orakel b. I*s. Kallisth. I. 46.

2) Die s. g. doxKfcc Piut. de frat. am. z. A. , vgl. Welcker Aeschyl. Tril.

224. 389, Gr. Götterl. 2.420 u. Herod. 5,75.

3) KaaTOQtios vöfAo; , t'o KctaioQiiop . Pind. P. 2.69. Plut. Lyk. 22, d.

nius. 26. Müller Der. 2, 334 ff.

4) Kpicharm b. Athen. 4, 84, Plato de leg. 7 p. 796 B, Aristid. 1 p. 24

JiöaxovQoi <f' ltt' avifj niQQi^l^ovaif. Nach Lukian d. saltat. 10 lernten

die Spartaner von den Dioskuren rö xaQvnn'Cii^'.

5) Pind. Ol. 3.36. N. 10,51.
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sie als rüstige Jäger, den eiueu zu Fufs, den andern zu Pterde. wie

namentlich die Kaslorischen Hunde gewühnlich von der Zucht des

Kastor abgeleitet wurden'). Andre Gegenden hoben mehr das Ideal

der ritterlichen Eleganz an ihrer Erscheinung und an ihrer Kleidung

hervor, die immer sehr glänzend und prächtig war, was auch auf die

gewohnliche AulFassung ihrer Bilder auf Vasengemälden, Münzen

u. s. w. eingewirkt hat-). Auch ihre Epiphanie in heifser Schlacht, io3

wovon man in mehr als einer Gegend erzählte, wurde in diesem

Sinne beschrieben, z. B. in dem blutigen Kampfe der italischen Lo-

krer mit den Krotoniaten am Flusse Sagra.

Daneben ilie seelenvolle Eigenschaft der reinsten Bruderliebe und

einer zarten Empfänglichkeit für alle Beweise von Freundschaft und

Gastlichkeit, verbunden mit eigner Liebe zur heitern Geselligkeit mit

Spiel und Tanz. Um seines Bruders willen wollte Polydeukes liebf-r

in den Tod gehen als ohne ihn ein ewiges Leben im Himmel haben,

und man erzählte dafs er, als einmal ein Olenier Eurymas seinen

Bruder bei ihm verleumden wollte, diesen ohne Weiteres mit der

Faust zu Boden geschlagen habe^j. Daher Theognis v. 1089 die beiden

Dioskuren mit dem Wunsche anruft, dafs wenn er einmal Arges gegen

seinen Freund im Schiide führe, ihn doppelt soviel treifeu möge, aber

auch umgekehrt den Freund, sollte dieser gegen ihn so gesinnt sein.

Ihre dankbare Freundschaft erfuhr der Dichter Simonides in einem

berühmt gewordenen Falle. In einem Gedicht auf den Aleuaden

Skopas hatte er Vieles zu ihrem Lobe gesagt und darauf von dem

reichen Manne nur die Hälfte des bedungenen Lohns mit dem Be-

scheide erhalten, wegen der andern Hälfte solle er sich an die von

ihm so hochgepriesenen Tyndariden halten. Bald darauf wurde er

hinausgerufen, zwei Jünglinge zu Pferde wünschten ihn zu sprechen.

Er gehl hinaus, Niemand ist da, aber hinter ihm stürzt der Saal ein,

wo er eben noch mit Skopas und seinen Sippen geschmaust hatte,

1) Xenoph. d. venat. 3, 1, Poll. 5, 39, Oppian Kyneg. 2, t4ff.

2) Vgl. bes. die Talosvase Bullet. Napolel. 3 t. 2. 6; 4 t. 6 und Aich.

Ztg. 184') t. 44. 45. Suid. Jiöaxovooi beschreibt ihre Bilder nach Aelian:

vtavicti jAiyäXoi, yvfivol tag nagtictg ixccngoi^ o/uoioi to tiö'oi y.ai /'kufxvöa^'

tXovrtg im TÜiy tjjfAwv icptj/ufxifr^y ixccisguu, xcci ^i(pti icpegoy Tcöy ^kauv-
dü)y r,QTrjfiiva xai ).6y)(c'.g ii)(oy nageartSau; Iv cclg rigtiSovro , 6 fj.'ii' xarcc

di^iäv 6 de xuia Xctiäv. Epiphanieen in der Schiacht b. Kistin 20, 3, Paus.

4,27,1.

3) Flut. d. frat. am. 11, Hesych v. Etgt/uag, mit Verweisung auf Phere-

kydes , Paroemiogr. 1 p. 332. Liban. ep. 389 p. 196.
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die nun «'lendiglich umkamen'). Aehnliches wurde von Phormio, dem

Strategen der Krotouiaten in jener Schlacht mit den Lokrern erzählt,

er sei weil er die Dioskuren gastlich aufgenommen hatte, von den

Wunden die er von dem einen hekoninien auf wunderbare Weise ge-

heilt und hernach, als er zu Hause die Theoxenien feiern wollte, zu

dem Mahle des Battos nach Kyrcne versetzt worden^). Dahingegen

301 jede Ungastlichkeit und Knickerei von ihnen auf das strengste be-

straft wurde, wie man davon ein merkwürdiges Beisj)iel in Sparta

erzählte^). Ueberhaupt liebten sie die Menschen und allen mensch-

lichen Verkehr, vorzüglich in jener lichten Zeit des hohen Sommers

zur Zeit der Theoxenien, wenn sie von Ort zu Ort ihre alten Freunde

besuchten und von den reichereu Städten und prächtigen Höfen, wie

zu Kyrene und Agrigent, mit glänzenden Festschmäusen empfangen

wurdeu, sie und ihre liebreizende Schwester Helena, welche gewöhn-

lich mit ihnen zusammen gefeiert wurde^). Dann waren sie fröhlich

mit den Fröhlichen, legten die Waffen ab und griffen zur Laute,

wie Achilleus und andre griechische Helden, die man sich ohne die

Meisterschaft in beiden Hebungen nicht zu denken vermochte^). Ver-

tauschte doch selbst der viel derbere Herakles seine Keule nicht selten

mit den Freuden der Musen und des Mahles.

In Athen wurden sie unter dem Namen ^'Avay.tc. oder 'Avaxol

verehrt, daher ihr Heiligthum ^Avcr/.eiov hiefs und das ihnen be-

gangene Fest ^A%'äy.eict^). Nach der gewöhnlichen Legende hatte

1) Cic. de Orat. 2,86,352 nach Kallimaclios (fr. 71 Bentl., * eil. Schneider

vol. 2 p. 223ff.), Val. Max. 1, S ext. 7, Quintil. 11,2, 11, vgl. Schneidewin

Simon. ielii|. p. XI.

2) Theopomp. b. Suid. <l>oo^uiwy, Plut. non posse s. v. s. Epic. 22, .Mei-

neke Com. Gr. 2, 2, 1227 sqq.

3) Pans. 3, 16, 3.

4) Find. Ol. 3,1 TvviaQidaii re (fi'AoHipois u6th' xn^iTiXoxofAcp 5-'

'EAfVr; x^iivav 'AxqäyavTtt yiQalQtav ii'-fo/jca, vgl. N. 10, 49, Bacehyl. b.

Athen. 11,101, Herod. 6, 127 '^C'i'' *x Jlatov n6).ioi ^lacpäviis EvrpoQiiovos

Tov dt^afJtyov te cof Xöyo;^ iv 'jQxadhj ).tyiT(u roji' Jtoffxoi'ooiv oixi'oiai

xai ano toitov itivoäoxioyioi nüvTtti i'vOQiönovi und die Geschichte des

lason b. Polyaen 6,1,2. Daher IfAno^o} JioaxoQw .Aristoph. b. Pol). 7,15.

5) Theokr. 22, 23 tnnt'ii xii^aoiarcd ut9^h,T!',(}n aoiSoi. 215 cpi'koi &i

Tt rtüvTH uoiöol Tvudagldcei^ 'EXiic^i it xcd ciXf.oit; f^Qweaaii'.

0) Hesych. Poll. 1, 37, Bekk. An. 212, 12. C. !. n. S2, 6 n. A. 'Jt'uxita

loQir: JioaxoiQoii' \4yaxoty , Pausan. b. Euslalh. Od. 1425, 60. Von einer

innoÖQo/Liiu an diesem Feste ist die Rede bei Lysias b. Dionys. H. de vi die.

in Demosth. 11, von einer Toirrvia, bei welcher auch Helena betheiligt war,
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Menestheus diesen Dienst gestiftet, als er nach Vertreibung der The-

siden von ihnen zum Könige von Attika gemacht worden war; auch

erzählte man von ihrer frühzeitigen Zulassung zu der eleusinischen

Weihe'), wie von der des Herakles und des Asklepios. Den Namen 105

"'Ava/.eg erklärte man gewöhnlich durch 2ioTi]Q€g, wie sie denn

als solche d. h. als Heilande und Retter in der Noth weit und breit

und bei vielen Gelegenheiten angerufen wurden^). Vorzüglich immer

zur See von den durch Sturm und Schiffbruch bedrängten Seeleuten^),

wodurch wir auf eine neue Art ihres heilsamen Wesens und ihrer

Epiphanie im Lichte geführt werden. Verschiedene Dichter beschrei-

ben diese ihre Erscheinung in der höchsten Gefahr, wenn der Him-

mel ganz verdüstert ist, die Stürme toben, die Wogen das Schiff bald

hoch emporschnellen bald in der Tiefe zu begraben drohen, vorzüg-

lich einer der kleineren Homerischen Hymnen ^). In solcher Noth des

Sturmes und der Wogen, heifst es hier, steige der Schifler auf die

Höhe des Steuers und bete dort zu den Dioskuren mit einem Opfer

von weifsen Lämmern, worauf diese plötzlich erscheinen, mit röth-

Hchen Flügeln durch die Luft schiefsend: ein günstiges Zeichen für

die Bedrängten, da sich nun gleich das Stürmen und die tobende

Meeresfluth beruhige. Das ist das S. Elmsfeuer, welches im Dunkel

der Nacht oder des Ungewitters auf den Speeren der Soldaten und

an den Segelstangen und andern Spitzen der Schiffe sich zu zeigen

Eustath. 1425,62, von einer Speisung der Dioskuren Atlien. 4, 14, * vgl. R.

Scholl Hermes ü, 17 f. Her ifQivf 'Avüxiou xcd rjQioo^ knnsyiov [?] hatte einen

Sitz im Theater, K. Keil Philol. 23, 241. Ob die 'Jfdxiicc auf einem Relief bild-

lich angedeutet sind, wie K. Rötlicher Philol. 22, 404 ff. meint, bleibe dahingestellt.

*l) Flut. Thes. 33, Aelian V. H. 4,5, Aristid. l p. 607 ; vgl. Bd. 1,650 und

die dort angeführten beiden Vasenbilder.

—

"Apnxe^ smd wohl eigentlich ät^axTii',

doch sagte man auch 'Jyaxol und erklärte beide Namen durch «»'«xa5>r f/ft»'

oder ano t^s riäv duyiöu aucca^^iafu)^ oder von (ivtxag in der Redeutung von

«vtOj also cFt« Triv r<äv daiiQioy inicpe'cyticKy, Flut. 1. c. und Numa 13, Eustath.

Od. 1425,59. Nach Cic. N. D. 3, 21 , 53 wurden auch die Tritopatoren in Athen

(1, ^89)"Jy{<xts^ genannt, welcher Name also die allgemeinere Bedeutung schützen-

der Dämonen oder Heroen hatte so gut wie avaxTn, aiorfjQsg u. dgl.

2) 2u)iTjQii fa&Xoi xäyctd-ol naQctaTÜrai, Aelian V. H. 1, 30 vgl. Lobeck

Agl. 1231.

3) Flato Euthyd. 293 üjaneg JioaxovQwu inixu'kovf.itvog acjaai tjuäi; —
ix Trls TQi,xvfj.iag. Strabo 1, 48 lovg de Jioaxovgovs knifXtXtjiks xrii ^cikch-

^'/f ^ix^ijvui xctl aioziJQas^ TMv ni.föfzcoi'. Himer. or; 1, 10 xvßtQyuiai tws-

TvXf'S Twv Tci ntXayt] diaßnivovTiav JioaxovQoi. Vgl. Artemid. 2, 37.

4) Hom. H. 33,6— 17 vgl. Theokr. 22,6—22, Horat. Od. 1,12,27—32.
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pllegl und bei deu Alten, wenn zwei Fliimmcben neben ein;aider

erschienen, für beilsam gebalteu wurde, wenn aber nur eine einzige,

für verderblich'). Daher sie ebensolche Doppclflammen die Sterne

{aOT6Qtg oder aaiQu) der Dioskuren nannten und deren Erschei-

nung, wie sie aus der lichten Ilimnu-lshübe plülzlicb herunterschiefsen

und in dem Dunkel des Ungewitters Heil und Rettung bringen, oft

beschreiben"-); welche Sterne der Dioskuren man nicht für wirk-

1^6 liehe Sterne halten darf, da das Sternbild der Zwillinge erst weit

später und nicht einmal von allen Astronomen durch die Dioskuren

erklärt wurde ^). Wohl aber war der Glaube an jene Epiphanie der

Dioskuren im S. Elmsfeuer ein aber um! namentlich zur See all-

gemein verbreiteter; auch erinnert er an den Apollo Delphiuios und

dessen aufserordeutliche Erscheinungen und Hülfen z. B. bei der

Insel Anaphe (1, 207). Es gab wenige Häfen, Inseln und Küsten,

wo die Dioskuren nicht aus diesem Grunde verehrt worden wären'),

auch ist die weite Verbreitung ihres Emblems, der beiden Schiffer-

mützen mit den Sternen darüber, auf den Münzen der griechischen

1) Eine solche Einzeltlamine nannte man Helena und liiell deren Erschei-

nung also auf der See für eben so verderblich als die ihrer Brüder für heilsam,

Piin. 2, 101, .\Iythogr. lat. 2, 132 , Sosibios b. Schol. Eur. Or. 1632. Drei goldene

Sterne auf einem ehernen Mastbäum weihen die Aeginaten lt. Herod. S, 122.

2) Eurip. Hei. 140 (iazQoic ocp' ouoicor'UfTe qxia' nvm fhiui. 1495 «o-

'/Loiri Tiod-' 'inniioy eig/jcc di' at&SQOi Uutt'oi nccWti TvviiuQidHi e\.v,. El. yjl

Ol cpkoytgüy ui'^ifj' if ccaifjoi^ i'uiovai, ßgoziöy ty «Aös- öoi^/'o/» riuct^ aio-

r/;(ißs- 'i^oyTtg. 1349 d"«' at&tQiat; ani'/oyrt nkay.ös- Or. 163(3. Vgl. die

Dichterstelle b. Phit. d. def. or. 30 u. Non posse s. v. s. Epic. 21, Kallim. Fall.

24 Auy.idaiuoyioi aaitQtg , Horat. Od. l, 3, 2 lucida sidera, Hes. JtoaxitiQoi —
xcu ceaTtoti ol toi; ynviü.Xouiyon (fctiyöuiyoi, Maxim. T. 15. 7 tid'oy äh xa«

JioaxovQovg Inl ytihs uaziQng ?.nf^n(joii l&vyoyTKi ii;y vcü-y j(nua^0fjiyi,y.

Immer ist nicht an wirkliche Sterne, sondern an die sterncnartige Erscheinung

zu denken, daher Plut.d. pl. ph. 2, IS ^iyatpäyr^i lovi tnl Twy n'/.o'uay cpat-

yojAtyovs oloy aarigug, Plin. 2, 101 existunt stellae et in mari tcrrisque etc.,

Seneca Xat. Qu. 1,1,11 quasi stellae velo insidenles.

3) Arat kennt sie nur als Zwillinge. Die älteste Erwähnung der Dioskuren

am gestirnten Himmel ist die des Pcriegeten Polemon b. Schol. Eur. Or. 1(332,

wo neben ihnen Kabiren genannt werden. Vgl. Ovid F. 5, (392— 720, Serv. V.

A. 6, 121, Hygin P. A. 2,22, Nigidius b. Schol. German. Arat. p. 50.

4) Einige Beispiele: auf Kerkyru ihuk. 3,75, C. I. n. 1874, an der Küste

von Epiros ib. n. 1824—27, anf Kreta Pasliley 2, 7S. 91, * auf dem triopischen

Vorgebirge Newton Halic. Inscr. n. 24 , an der Küste von Libyen eine Insel

/tioGxovQira und Jioaxov(jiüy x 'ifjt;, Steph. ß., im innersten Becken des Pontos

unter dem Kaukasos der lebhafte Handelsplatz Jioaxov^ing, Str. 11,497.
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See- uud Haudelsstädte der beste Beweis für die Popularität dieses

Glaubens'). Daher man später auch eine Genealogie für diese Dios-

kuren ausdachte. Zeus habe sie in der Gestalt eines Sterns mit der

Leda erzeugt"-), und seit aller Zeit die Dioskuren als unentbehrliche

Theilnehmer der Argonautenfahrt zu denken gewohnt war, welche

Fahrt für die Sagen und den Glauben der Schiffer und Seefahrer die

allgemeinere Bedeutung einer ersten Ueberwindung der Gefahren zur

See hatte, vorzüglich bei der eben so gefährlichen als gewinnbringen-

den Schifffahrt des Pontos. Auch wurden aus demselben Grunde die 107

Dioskuren oft mit den Kabiren oder grofsen Göttern von Samo-

thrake zusammen angerufen oder wohl gar ganz mit ihnen identificirt,

wie dieses sowohl auf Samothrake ^), dem alten Mittelpunkte dieses

Kabirendienstes, als auf andern Inseln und Küsten der griechischen

Gewässer der Fall war"). Ja man erzählte nun ausführlich wie die

Argonauten zuerst an der troischen Küste, dann im Pontos von einem

fürchterlichen Sturme überfallen wären, so dafs sie hätten verzweifeln

müssen, wenn Orpheus nicht zu den Göttern von Samothrake ge-

betet hätte, worauf sich der Sturm gleich gelegt habe und zwei Sterne

hernieder auf die Köpfe der Dioskuren gefallen wären. Daher stamme

der Brauch der Schifffahrer in der Noth zu jenen Göttern zu beten

uud das S. Elmsfeuer irccg tmv aaregcov 7TaQovaiag) als Epiphanie

der Dioskuren zu deuten. Das zweitemal. als die Arsfonauten durch

1) Bei den iWützen dachte man gewöhnlich an das Ei der Diosknien , Ly-
liophr. 506, Lukian D. D. 2(5, 1 tov coov jo r,fAizo[Aov xai (caii^Q intQÜi'ü).

Vgl. Hemsterh. zu ds. St.

2) Tzctz. Lyk. '^S. 511, Cleni. Ro. Homil. 5,13, lul. Firm. p. 54 Burs.

3) Plut. Aemil. Paul. 23 von der Flucht des Perseus dtiTiXtvaty i'n 2"«-

/uoi'hQc^xtji/ xcd öiacfaiyuyy sni rovi JioaxovQovg ixinity, wo die Kabiren

gemeint sind. Eben so Ovid Tr. 1,10,45 vos quoque Tyndaridae, quos haec

colit iHsula u. Serv. V. A. 3, 12 simulacra Castoris et Pollucis in Samothracia

ante portum. Vgl. Bd. 1, 704.

4) C. I. n. 2296 aus Delos, ein Priester ^sdSy ixtydXiav JioaxoQmv Ka-
ßsiqwy Münze von Syros, die beiden Dioskuren mit ihren Lanzen und Ster-

nen und der Umschrift Otüiv Kußtigoiv D. A. K. 2,821. * Hierher zieht auch
L. Heuzey das von ihm puhlicirte Relief aus Stoboi Rev. arch. 1573,2,40, vgl.

unten S. 109. 3. Philo Bybl. b. Euseb. Pr. Ev. 1, 10, 11 JiöaxovQoi /; Kd-
ßtiQoi r, KoQißui'Tii '" Znuo&Qcixts (auch ein nicht ungewöhnlicher Ausdruck
für die auf Samothrake verehrten Götter) tiqiütoi n'/.oloi' iv^oy. Vgl. Paus.

3,24,4; 10,33,3; 38,3. Grofse Götter hiefscn die Dioskuren im attischen

Demos Kephalae, P. I, 31, 1 und zu Klitor in Arkadien S, 21, 2; * vgl. auch
das Relief aus Larissa oben S. 100, 3.
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den Pontos riickwärt? in die Heimath fahren, erscheint, nachdem das

Wunder sich wiederholt hat. Glaukos der Meeresdämon in der Nähe

der Argo. begleitet sie zwei Tage und zwei Nächte und weifsagt dem

Herakles und den Tyndariden ihre Zukunft. Auch fordert ?r sie auf

zur Verehrung der Götter von Samothrake, denen sie zu wieder-

holtenmalen ihre Rettung verdankten, daher die Argonauten, sobald

sie das aegaeische Meer erreicht, zur heiligen Insel fahren und die

Schalen „welche noch jetzt gezeigt werden'* als Weihgeschenke nie-

derlegen'). So lag auch aus der geschichtlichen Zeit ein berühmtes

Beispiel der Dioskurenhülfe zur See vor in den Erinnerungen an die

Schlacht bei Aegospotamoi, wo das Admiralschiff Lysanders, als es

aus dem Hafen gegen die P'einde hinausfuhr, zu beiden Seiten von

ihren Sternen begleitet wurde. Daher Lysander unter anderen Bild-

lofr werken, welche das Andenken an diesen Sieg in Delphi verewigen

sollten, auch zwei goldene Sterne als Sinnbilder der Dioskuren ge-

weiht halte. Man erzählte sich dafs dieselben später vor der Schlacht

bei Leuktra von selbst wieder verschwanden-).

Es erhellt aus dem Allen dafs wir es hier nicht mit eigentlichen

Heroen zu thun haben, sondern mit Göttern welche wegen jenes

Wandels zwischen Leben und Sterben für Heroen gehalten wurden,

wie sich dasselbe in verschiedenen andern Fällen beobachten läfst,

beim Dionysos, Asklepios, Aristaeos, Herakles u. s. w. Ja der Gottes-

dienst der Dioskuren war einer der am weitesten verbreiteten, auch

in den westlichen Gegenden , wo er sich durch die griechischen Colo-

nien von Sparta und Argos früh nach Sicilien und Italien und von

da weiter zu den Etruskern, Latinern und Römern fortgepflanzt hatte.

Auch hier dieselben Eigenschaften : Hülfe in der Schlacht und ritter-

liches Wesen in den Landstädten, Hülfe zur See in den Seestädten^).

In Rom waren sie früh heimisch, vorzüglich in den Kreisen der Ritter-

schaft geehrt und neben den Diensten des Apollo, der Demeter, der

Aphrodite eines der wichtigsten Institute hellenischer Art und Sitte \i.

1) Diod. 4, 43.48.

2) Cic. de Divin. 1,34,75. Plut. Lys. 12. 1«. Wirklich sah Paus. 10,9,4

nur Bilder der Dioskuren, niolit die Sterne.

3) Z. B. in Ardea Serv. V. A. 1,44. Auch bei den Etruskern scheint den

Spiegeln zufolge die Verehrung der Dioskuren sehr verbreitet gewesen zu sein,

und zwar in der späteren Vermischung mit Korybanten und Kabiren, worauf

auch die Legende von Thessalonich deutet, Cleni. Pr. p. 16 P. vgl. Bd. 1,708,2.

4) Rom. Myth. 658—662.
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c- Helena.

Helena ist ihrem Namen nach die Glänzende, die Strahlende'),

also ein Wesen wie jene den Dioskuren so eng verbundenen Leu-

kippiden Phoebe und Hilaira, sei es dafs man dabei an das strahlende

Bild des Mondes dachte, dessen griechischer Name Selene dem ihrigen

sogar verwandt ist, oder an die Morgenröthe, den schönen Anbruch

des Tages, in welchem Falle sie mit der Eos und der Mater Matuta

Italiens sich vergleichen liefse. Denn wie die letztere wurde sie in

Sparta von Mädchen und Frauen als eine Göttin der Kinderpflege i09

und des weiblichen Reizes verehrt^), neben ihrem Gemahle dem Me-

nelaos in einem eignen nach diesem benannten Heiligthume auf einem

Hügel oberhalb des Dioskurenortes Therapne^). Auch wurde ihr zu

Ehren ein eignes Fest gefeiert, wo die spartanischen Jungfrauen in

bedeckten Wagen zu ihrem Tempel wallfahrteten ''), da sie sie sonst

als Chorführerin ihrer Reigen zu Ehren der Artemis oder der Athena

1) Der Name lautete eigentlich FfP.tVj? und dieses ist verwandt imi Fii.a d.i.

strahlender Glanz und FeXny d. i. strahlen, glänzen, auch mit atXa^ und at-

"kr^vr, und FtKnvr, oder akXatva d. i. Fackel , vgl. Christ Grundz. d. gr. Lautl.

235. 257, *auch G. Curtius Grundz. 541.

2) Vgl. die Legende b. Herod. 6, 61, wo die Amme die ihr Kind in das

H. der Helena trägt an Artemis Koqv&kUp. und das Ammenfest der Tithenidien

erinnert, Bd. 1.243,3.

3) Isokr. Helen, encom. 63 , wo ausdrücklich hinzugesetzt wird : iri yuQ

xai pvi' iy Qiqunvais ziji Anxwvixtis d-vaias avrolg ayiag y.cti nazqias «no-

TeXovaiv ov^ wi rjocaaiv , «A/l' Mg xf-tolg äfÄcpoiiQois oiaiv. Vgl. Paus. 3, 15,

3; 19,9 u. A. b. Rofs in Gerhards D. u. F. 1854, 2l7ff. t. 65,5— 13 (* Ar-

chaeol. Aufs. 2, 341 ff.) von den dort gefundenen Votivfiguren in Blei, welche

meist streitbare Männer oder Frauen in einer eigenthümlichen Tracht, einige

auch Pferde mit und ohne Reiter darstellen. * Neuerdings sind einige Reliefs

aus Sparta (Ann. d. Inst. 1861, 38 ff. tav. D.) und eines aus Stoboi (Rev. arch.

1873,2,40) bekannt geworden, auf denen ein weibliches Götterbild zwischen

den Dioskuren steht. Conze und Michaelis a. a. 0. vermuthen darin die Helena,

vgl. auch oben S. 104,4 und Bursian Geogr. 2, 129,1: anders erklärt L. Heuzey

in der rev. arch. a. a. 0., s. oben S. 107,4.

4) Hesych xäyynfhQa — ä/uct^cc nXiyfAura t^ovacc, v(p' (uv nountvovßii'

ttt TittQ&äyoi, oTrii' dg rb ziig 'Ekiyrjg ccneujaiy, welche Wagen in Sparta auch

bei andern Processionen z. B. am Feste der Hyakinthien zu Amyklae im Ge-

brauch waren, Polem. fr. 133sqq. Der Name des Festes der Helena scheint

'EXirsia gewesen zu sein, Hes. Ob die 'EksfricpoQKt b. Poli. 10, 191 und die

von Hesych erwähnten Bioanvaxi^ia auf dasselbe Fest zu beziehen sind bleibe

dahingestellt. Das letztere könnte auch ein Fest der Mägde sein, Hes. O-tonnvii

^iqanctivlg^ doiXvj, ^SQnnvlov d^tqanaiviSiov, &ov},idioy.
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am Eurotas zu preisen pflegten'). In Ar<ros galt sie für tue Stil'lerin

eines Tempels der GeburtsguUin Eiieithyia-), angeblich als Mutter

der Ipliigenia, was an die Sage von der Auge, der Mutter des Te-

lephos, erinnert. Auch in Rhodos wurde sie verehrt und zwar hier

vorzugsweise von den Mägden und unter dem Beinamen öerdglrtg

d. h. der am Baume hiingendcn^), was an die attische Fabel von der

Erigone erinnert und wahrscheinlich wie dort und in andern Fallen

mit dem alterthumlichen Gebrauche sogenannter Aeora zusammenhangt.

Was ihre Abslanimuiig Itet rillt, so kennt die llias 3, 236 11. sie als

Schwester der Dioskuren von derselben Mutter Leda, wie sie denn

auch bei den Griechen überall für deren Schwester galt und als

11" solche bei ihren Ehren betheiligl wurde, namentlich an den Theo-

xenien. Ihr Vater ist bei Homer immer Zeus und sie selbst vor-

zugsweise ^log y.ovQi], II. 3, 426 y.oiQrj Jiög ar/iöioio, Od. 4, 184

^AQ-ytii] ^Elivi. Jiog ey.yeycaia u. a. Doch wufste schon Hesiod

von einer andern Abkunit, da er sie Tochter des Okeanos und der

Tethys, also eine Okeanide genannt haben solP). Um so weniger

darf die Dichtung der Kyprien befremden dafs Nemesis, gewöhnlich

eine Tochter des Okeanos, ihre Mutter gewesen. Da eben diese

Gottin Nemesis zu Rhamnus in Attika einer ausgezeichneten Vereh-

rung genofs, so wurde später natürlich nicht blos in Sparta, sondern

auch in Attika von der Geburt der Helena erzählt und zwar in einer

die beiderseitigen Ansprüche ausgleichenden Form, wie davon bei

den Dioskuren die Rede gewesen. Ja man erklärte nun auch den

Namen der Helena dadurch dafs das von der Nemesis gelegte Ei in

den Sümpfen {tr tolg ekeaiv) bei Rhaimius gefunden und von dort

entweder durch Hermes oder durch einen Hirten nach Sparta zur

Leda gebracht worden sei^). Dahingegen die gewohnliche Fabel diese

1) Aristoph. Lysistr. !314, Tlieokr. IS, 22ir., Plut. Thes. 31.

2) Paus. 2, 22, 7.

3) Paus. 3, 19,9 vgl. Ptolem. Stepli. p. 1S9 Westerni., wo aucii das Kraut

ikifioy, weiciies Helena wider den Scidaiigenbifs gepflanzt liaben sollte, unter

dem Baume der Helena auf Rhodos wächst, vgl. Aelian N. A. 9, 21, Hes. v.

Ouelle der Helena auf Chios, Steph. B. 'EXivi;,

4) Sehol. Pind. N. 10, 150, wo Weicker ep. Cycl. 2, 132 liest 'Llxtai'iö'os

xrdJiöi. Verschiedene andre Genealogieen und Fabeln, welche aber als Com-

binationen einer sehr freien Phantasie ohne andre Gewähr kein Gewicht haben,

b. Ptolem. Steph.

5) Apollod. 3, 10, 7, wo für tV rols ci'Aataif zu lesen iV roU tXtaty, vgl.

Tz. Lyk. 88 und Ptolem. Slepl). |). 1S9, 18. .\m Fufsgestell der gewöhnlich
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war (lafs Zeus an den Ufern des Enrotas in der Gestalt eines Schwans

und wie von einem Adler verl'olgt in den Schoofs der Leda gefliichlet

sei, wie denn auch die Künstler den oft erwähnten Vorgang meistens

in derselben Weise vergegenwärtigt haben').

Die eigene Geschichte der Helena^) beschäftigt sich fast nur

mit ihrer Entführung nach Osten und mit ihrer Wiederkehr, eine

Vorstelhmg welche ursprünglich höchst wahrscheinlich auch mit ihrer

Bedeutung im Naturleben zusammenhing, aber von der Sage und dem

Epos zu einer lediglich romantischen Verwicklung umgebildet wui'de

und als solche zu einem der fruchtbarsten Motive des troischen

Sagenkreises geworden ist. Man erzählte bei der Helena sogar von

einer dreimaligen Entführung. Die älteste Fabel der Art ist die aus iii

der Geschichte des trojanischen Kriegs bekannte von der Entführung

durch Paris, wo die gegenseitigen Beziehungen des Dienstes der Aphro-

dite am Ida und zu Kythera sichtlich eingewirkt haben, aber auch die

Geschichte der Auge verglichen werden kann, die aus derselben Ge-

gend , nämlich aus Tegea in dieselbe Gegend , nämlich nach My-

sien verschlagen und dort die Gemahlin des Teuthms wird, der dem

troischen Paris entspricht; wie alte Berührungen zwischen der klein-

asiatischen und der peloponnesischen Sage denn auch sonst wieder-

kehren. Neben dieser Dichtung scheint aber auch die von einem

Entweichen der Helena nach dem entlegeneren Morgenlande d. h,

Aon einem Aufenthalte in Phoenikien und Aegypten eine alte zu sein.

Schon die llias 6, 290 weifs von einem Aufenthalte des Paris und

der Helena in Sidon und die Odyssee 4, 227 von einem längeren

Verweilen des Menelaos und der Helena in Aegypten. Nach Herodot 2,

1 12 ff. zeigte man zu Memphis im Quartier der Tyrier, also in einem

von Phoeniken bevölkerten Stadtviertel, ein Heihgthum des Proteus

(1, 500) und in demselben einen Tempel der ausländischen Aphrodite

{^elfrjg ^^(pQoöhrjg), welche Herodot und die aegyptischen Priester

für die Helena erklärten. Diese sei auf der Enlführungsreise mit

Paris an die Nilmündung verschlagen und darauf in Memphis ge-

blieben, bis Menelaos sie wieder abgeholt habe. Später nannte man

dem Phidias zugeschriebenei) Nemesis zu lihaninns sali mau die Helena , wie

sie von itirer Pflegemutter Leda zu ihrer wirklichen Mutter Nemesis geführt

wurde, in Begleitung des Tyndareos, der Dioskurcn u. A. Paus. 1,33,7.

l) Eurip. Hei. 18 ff., Hygin f. 77 u. A. Vgl. oben S. 93.

*2) Vgl. Lehrs über die Darstellungen der Helena in der Sage und den

Schriftwerken der Griechen, Popul. Aufs. S. 8—32.
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jene Göttin auch die helli-nische Aphrodite oder Selene'). Genug

die Leberzeugung von einem Aulcnthidtt' der Helena in Aegypten

liatte sich festgesetzt, daher bei den griechischen Dichtern aus diesem

Widerspruche zwischen der epischen Dichtung und der Ortlichen

Sage eine neue Fabel entstanden ist, indem man, ohnehin für den

guten Ruf der spiiter oft hart geschmähten Helena besorgt, nun von

einem Scheinbilde (ii'dw/.ojM erzahlte, welches Paris anstatt der wirk-

lichen Helena nach Troja geführt habe. 'Diese neue Dichtung scheint

zuerst") von Stesichoros ausgefülirt zu sein, der in einem seiner

mythologischen Gedichte Gehässiges von der Helena ausgesagt hatte ^)

112 und dafür, so glaubte man , durch sie und die Dioskuren mit dem
Verluste seines Augenlichts bestraft worden war. Er dichtete also die

sogenannte Palinodie mit der nachdrücklichen Erklärung, es sei gar

nicht wahr dafs Helena nach Troja entführt worden sei, und bekam

seine Augen wieder: eine jener populären und oft wiederholten Le-

genden, mittelst welcher der Wundeiglaube der Griechen auch in

ihre Literaturgeschichte eingedrungen ist^). Hernach hat bekannthch

Euripides, obgleich er gewöhnlich von der Helena viel Böses sagt,

dieselbe Fabel seiner noch erhaltenen Helena zu Grunde gelegt^).

Hera hat dem Paris ein Scheinbild der Helena anstatt der wirklichen

untergeschoben, welche von Hermes durch die Luft entrückt und

zum weisen und frommen Proteus nach Aegypten gebracht wird, jjis

Menelaos nach der Zerstörung Trojas dahin kommt und sie wieder

heimführt.

Endlich die ziemlich junge Sage von einer Entführung der Helena

l) Strabo 17, SO", lioial. Od. .3,26, tü von der Venus: qnae beatam diva

tenes Cyprnni ei Mcmpbin.

*2) Die Notiz eines Schul, zu Lykophr. 822 ed. Baclimanii, wonach nouiTos

'Uolod'oi ntoi Ti%- 'KUfi.t; lo tiJioXop naQ)',yayi, entbehrt aller (iiaubwiirdig-

keit; die Scholien bei i\lüller enlhalten nichts der Art.

3) Wahrscheinlich in der7>./oi; nioaig. (* Anders Bergk Stesicli. fr. 26. 35).

Man vernnUhet, dafs die strafbaren Verse die ge« esen , wo er die Töchter des

Tvndareos d'iyäuovg TQiyduovs rt xcd hntaciyoQUi genannt hatte, wozu die

von ihm vernachlässigte Aphrodite sie gemacht habe, Schob Eur. Or. 239. In

Sparta fabelte man weiter dafs Tyndareos in derUeberzeuguiig dafs Aphrodite

an solcher Schmach seiner Töchter Schuld sei ihrem Bilde Fesseln um die

Füfse gelegt habe, Bd. 1,291,2.

4) Plat, Phaedr. 243 A, Bep. 9, 5S6 C, Isokr. Hei. 64 u. A. 1«. Bergk a.a.O.

Vgl. auch I.ehrs a. a. 0. 27 IT.

5) Vgl. Kurip. Klektra 1280, wo Zeus das Bild der Helena nach Troja

sendet, loi tQn^ yivoiTo xui cpövoi ßQOTwv.
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durch Tlieseiis. Zuerst wird sie durch. Ilias 3, 144 angedeutet, doch

gehört diese Stelle zu den Interpolationen der Pisistratidenzeit, welche

der attischen Sage zu Liehe vorgenommen wurden. Ausführlicher

hatten das nachhomerische Epos, Alkman und Pindar davon gedichtet,

auch hemerkte Pausanias diese Sage unter den Bildern des Kypselos-

kastens'). Dann wurde sie zur stehenden Episode der mythischen

Geschichte von Attika, vvohei man sich auf verschiedene Denkmäler und

ortliche Traditionen herief, von denen Herodot 9, 73 und Plutarch

Thes. 31—33 erzählen. Zu hemerken ist dafs immer Aphidnae als

die feste Burg genannt wird, wo Theseus seine Beute gehorgen und

die Dioskuren sie wieder befreit hätten; fast sieht es aus als ob

die Identität des Namens für den Ort, aus welchem diese letzteren

die Leukippiden und aus welchem sie die Helena entführten, nicht

zufällig wäre. Nach der gewöhnlichen Erzählung wurde Helena in ii3

Sparta beim Reigentanze der Artemis Orthia von Theseus und Pei-

rithoos, den eng verbundenen Freunden geraubt. Sie loosen um

ihren Besitz mit der Bedingung dafs der welchem sie zufallen werde

dem Andern bei seiner \yerbung beistehn solle. Theseus erhält sie

und bringt sie nach jenem attischen, zwischen Dekeleia und Oropos

gelegenen Aphidnae, wo sie nach Stesichoros und anderen Dichtern

die Iphigeneia von ihm gebar ^). Er selbst geht darauf mit Peirithoos

gleich auf das neue Abenteuer in das Molosserland um mit dem

Freunde die Persephone zu entführen, worüber beide in der Unter-

welt verhaftet bleiben. Inzwischen kommen die Dioskuren nach Attika

(mit der Zeit ist ein ganzer Feldzug daraus geworden) um ihre

Schwester zu befreien. Nach der älteren Sage erfahren sie ihren

Aufenthalt durch die Einwohner von Dekeleia, welches deshalb bei

den Einfällen der Spartaner während des peloponnesischen Krieges

von ihnen verschont geblieben sein soll. Nach der späteren ist ihr

Zug gegen Athen gerichtet, bis ihnen hier durch Akademos der

Aufenthalt der Helena in jener festen Stadt verrathen wird, daher

auch die Akademie von den Spartanern verschont wurde ^j. Aphidnae

1) Paus. 1,41,5, Schol. II. 3, 242, Hygin. f. 79, Diod. 4, 63, Hes. Uaavaioiv

nöXiv, ras 'AcpiSfcti , vermutlilich ans Alkman. Das Bild am Kypseloskasten,

wo Helena die Aeltira mit Füfsen trat und an den Haaren rifs, beschreiben

Paus. 5,19, 1 u. Dio Ciirys. 11 p. 163. Auf dieselbe Entfülirung^ bezügliche

Vasenbilder b. Gerhard A. V. t. 16S u. M. d. I. 6 t. 12.

2) P. 2,22,7, Tz. Lyk. 851.

3i Dikaearch leitete den Namen der Akademie und den Marathons ab von

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 8
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wurde durch Verrath geuomuicu , uacli Audern erst nach helligen

Kämpfen, in welchen Aphi(hios, nach Einigen Theseus seihst tapfere

Thaten verrichtete'). IVach der Befreiung der Sciiwesler werden die

Dioskuren von Meuestheus, der sie!» während jener Gefangenschaft des

Theseus der Herrschaft in Athen heuiächtigl und deshalh die Dioskuren

willkommen heilst, sehr freundlich in Athen aufgenommen, so dafs sie

seihst in die eleusinischen Mysterien eingeweiht und als Anakes gött-

lich verehrt wurden (S. 104,i. Aelhra aher, die Mutter des Theseus,

welcher dieser die Ohhut der Helena anvertraut hatte , wird mit der-

selhen als Gefangene und ihre Dienerin nach Sparta und von dort

durch Paris nach Troja geführt, wo erst die Sohne des Theseus sie

nach der Zerstörung Trojas wiederfinden und nach Athen zurückführen,

u Diese seltsamen Comhmationen desWit/es und der Phantasie halten

die Geschichte der Helena in einen so handgreillichcn >Viderspruch

mit der Chronologie gesetzt, dafs man sich oft darüber lustig machte-).

Andre suchten die Continuität ihrer Geschichte dennoch zu behaupten

und machten dadurch das Uebel noch schlimmer.

6. Kreta.

Diese grofse und fruchtbare Insel mufs in einer sehr frühen Zeit

einen sehr bedeutenden Einflufs auf die griechischen Inseln und Ge-

wässer, aher auch auf verschiedene Theile des griechischen Festlandes

ausgeübt haben: die natürliche Folge einer für alle Unternehmungen

im mittelländischen Meere überaus günstigen Lage und einer sehr alten

Cultur. Die älteste Bevölkerung scheint dieselbe gewesen zu sein wie

die sonst über einen grofsen Tlieil von Kleinasien^), die Inseln und

viele Theile von Griechenland verbreitete; ja diese Bev()lkerung sciieint

eben in dem Minoischen Kreta den Mittelpunkt zu einer grolsen Machl-

zwei Begleitern der Dioskuren aus Arkadien, Eciienios und Marathos, Plut.

Thes. 32, Steph. B. 'Kxadilutta. Als Verräther von Aphidnae wnrde Titkxos

genannt, der Eponym des Demos der Tiier/.i6ni, Stepli. B.

1) Eine megarisciie Fabel s. Plut. Tlics. 32, Paus. 1,41,4. Apliidnos soll

den Kaslor am rechten Schenkel verwundet haben, Sehol. II. 3. 2-12. Nach

Hygin P. A. 2, 22 n. Schol.Germau. Arat. p. 50 fiel Kastor sogar in diesem KainpfV.

2) Lukian Somn. 17 vgl. Serv. V. A. 2, GO! si immortalis Helena non

fuisset , tot sine dubio saeculis durare non potuisset. Man berechnete das Aller

der Helena bei dieser ersten Entführung auf 7 bis 10 .lahre, das des Theseus

auf 50 Jahre u. s. w.

3) Nach Kleinasien weist besonders die Identität des Dienstes der Blica

und des idaeischen Zeus, Bd. 1,104fr. 527 ff. 540 IT.
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entwicklung gefunden zu haben. Den bestimmteren Anlafs dazu gaben

die Einflüsse der orientalischen CuUurstaaten, namentlich derPhoeniker,

aufweiche viele Merkmale hinweisen. So liegt von Knosos, dem wichtig-

sten Orte der Minoischen Vorzeit, die bestimmte Ueberlieferung vor

dafs diese Stadt und der Flul's au dem sie lag früher Kaioazog gc-

heifsen habe, was auf ein weitverbreitetes Stammwort phoenikischer

Städtegründung deutet und zugleich am besten den altherkömmlichen

IVamen der Insel /vpj;r/; erklärt'). Gortys, der zweite Hauptort der

Minoischen Vorzeit, berühmt durch seine Sagen und seine Culte der

Europa und des Zeus Asterios, hiefs früher mit Beziehung auf den

Dienst der Europa Hellotis, welches Wort von den Alten gleichfalls ii5

aus dem Phoenikischen erklärt wird^). Ebenso entschieden weist

Phaestos mit seinem Talos , Leben durch seinen Namen , Itanos mit

seiner ausdrückUch bezeugten Abkunft, der Flufs lardanos bei Kydonia,

der durch die Insel verbreitete Dienst der Astarte und des Baal Moloch

auf eine aus jener Gegend verbreitete Cultur zurück. Erst mehrere

Generationennach der Bückkehr der Herakliden^), um dieselbe Zeit

wo von Griechenland viele Unternehmungen zur See ausgingen, w eiche

sich zuletzt des ganzen Archipels und eines grofsen Theiles von Klein-

asien bemächtigt haben: erst in dieser Zeit ist Kreta hellenisirt worden

und zwar durch zwei aufeinander folgende Einwanderungen achaeischer

und dorischer Abkunft, welche sich vorzüglich eben jener alten phoeni-

kischen Pflanzstädte bemächtigten, also die Erben ihrer Cultur wurden.

Darauf entwickelte sich eine Sagenbildung in welcher wie gewöhnlich

Historisches und Mythisches gemischt ist, das letztere indessen über-

1) Strabo 10,476 ixuXtlro öt t) Kvmahg Ka'iQaxoi nQÖrtQov, ouiöfv/Aoy

TM TKtQCCQQiofTl TlOTa/Ltlfl , HcS. KfClQtCTlOl Ol KviÖOlOl UTIQ 7ioTaf.tor, Dei"

Name des Flusses erhielt sich läng^er als der der Stadt, Kallim. Dian. 44, Virg.

Cir. 112. Es ist dasselbe Wort n'np in der Bedeutung von Burg und Stadt,

welches in den Namen Melkart, Melikertes , Karthago, Karthaeau. a. hervortritt.

2) Steph. B. V. rÖQTVi' , nQÖrtQov yicq exakiiro'^E^.XüiTiS' oviui yccg nngh

KQr,aiv >j EvQüJTiT]. Etyni. M. 'EkXioria ^ EvQcSnrj, oti ol <l>oi'fixii^ ziiv

n«Q'Hvov i'/.Xo)TU(y y.alovaiv. Vgl. Movers Phönizier 2, 2, 80 und über die

andern Namen 258 (f. Ueber den Zusammenhang zwischen Kreta und Philistaea

s. Stark Gaza 98 ff. * Gegen die Ableitung von "FAhoTuc aus dem Phoeni-

kischen erklärt sich Gildemeister bei 0. Jahn Europa , Wien. Denkschr. 1870, 24, 4.

3) Die Doiier auf Kreta Od. 19, 177 sind ein Anachronismus, wie deren

bei Homer verschiedene vorkommen. Aus demselben ist bei einem späteren

Grammatiker die Hypothese einer dorischen Colonie aus Thessalien nach Kreta

entstanden.

8*
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wiegt und zwar mit der eigenthiiniliclien Erscheinung dafs mehr als

irgendwo auf hestinimte Traditionen des Cultus, namentlicli auf alte

Cultushihler phociiikischeu Ursprungs Riirksiclit genommen wird. Die

Ueherhcferung von diesen Fahelu und üherhaupt von d(!n allen Zeilen

hlieb eine unvollkommene, weil die gcwühidiche griechische Sagen-

geschichte Kreta nur wenig berührte. Nur das attische Theater und

die attischen Sagenschreiiter wurden durch die Erinnerungen aus der

Vorzeit ihrer eignen Ileimath auf die Geschichten von dem mächtigen

Seckönige Minos oft zurückgeführt.

a. Europa.

Schon die llias kennt Europa, die Tochter des weitheridmiten

Phoenix, welche vom Zeus den Minos und den göttlichen Rhadamanthys

geboren (14, 321). Nachmals haben Hesiod, Eumelos, manche Lyriker

116 und die Logographen diese Sage ausführlicher besprochen'). Europa

heifst bei diesen späteren Dichtern und Schriftstellern eine Tochter

des Agenor, des mythischen Repräsentanten der Macht von Sidon, der

Metropole aller älteren Colonieeu uud Ansiedelungen der Phoeniker

und ihnen verwandter Revülkerungselemente-). Seit Hesiod galt Europa

nicht blos für die Mutter des Minos und Rhadamanthys, sondern auch

für die des Sarpedon, des mythischen Stammheldcn von Lykien, dessen

Cultur gewöhnlich von einer Einwanderung aus Kreta abgeleitet wurde^).

Phoenikische Sagen und Münzen zeigen das Rild der Ast;u'te auf

dem Stier, wobei ein altes Cultusbild von Sidon zu Grunde lag^).

Es ist die Himmelskönigin in der Gestalt der wandernden Mondgöttin,

die vom Himmelskönige Zeus in der Gestalt des Sonnenstiers getragen

und über das Meer entführt wird, aus den Gegenden des Aufgangs

1) Scliol. II. 12,292. Ausfülirlidiere Erzählungen li. Mosdios id. 2, Ovid

M. 2,833—87.5, F. 5,605 fr., vgrl. Hock Kreta l,S3fr.

2) Für Sidon nennen Herodot. Kuiipides u. A. das liei Homer nodi nidit

erwälinte Tyros. il'olyi^ wird als Heros genannt in dem Eide der Stadt Dreros,

eines von Knosos abhängigen Ortes. I^iiiiol. 9, G94ir.

3) Hesych KnQffto; kennt aiuli einen Küqi'og als Sohn des Zeus und

der Europa, höciist wahrsclieinlich nacii kretisciier Leheriieferung.

4) l,ukian de dea Syria 4. Ein Gemälde der Entführung im T. der Astarte

zu Sidon heschreibt Achill. Tat. 1, 1. Beide, Astarte und Zeus Asterios. waren

als himmlische Mächte zugleich Gottheiten der See, Hes. S^nXäaato^ Zti\- iy

2id(iiyi Tifjürai. Europa auf dem Stiere auf sidonischen, kilikischen und ky-

prischen Münzen, Hock Kreta l,9S, * Stephani compl. rend. 1866, US. Nach

Malal. Chron. p. 31 feierten die Tyrier noch zu seiner Zeit die Entführung der

Europa unter dem Namen der xrtxt; oipiy^ d. li. des bösen Abends.
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in die des Untergangs, weil von einer Verdunkelung des Mondes die

Rede ist. Penn EvQiönrj ist die Dunkle, die Verdunkelte'), daher

in Kreta und ßoeotien von ihrem Versteck in einer Höhle erzählt

wurde-). Und damit scheint auch die Benennung des östlichen und

westlichen Ländercomplexes am Mittelmeere durch Asien und Europa

zusammenzuhängen, welche wahrscheinlich nicht von den Griechen,

sondern von der früheren Bevölkerung Rleinasiens und der Inseln aus-

gegangen ist. Liegt nämlich bei dem Namen Asien ein Sprachgebrauch in

von Sardes, dem Mittelpunkte des lydischen Reiches zu Grunde, welcher

mit der Zeit in immer gröfserem Umfange angewendet wurde ^), so

scheint die Ursache der Benennung von Europa eben das Nächtliche,

dem Westen und Norden Zugewendete der Lage dieser damals noch

wenig bekannten Gegenden zu sein^).

Das durch Cultus und Sage geweihte Local der Fabel war auf

Kreta die Gegend von Gortys und Phaestos an der südlichen Küste.

Auf dem Flusse Lethaeos, dessen Name in Karlen wiederkehrt und

wahrscheinlich wie der der Leda zu erklären ist (oben S. 90), leitet

Zeus seine schöne Beute nach Gortys , um hier der Liebe mit ihr zu

pflegen, unter einer Platane welche, so behauptete man, niemals ihre

Blätter verlor^). Zeus Asterios d. i. der Herr des gestirnten Himmels

und der Sonne, dessen Symbol der schimmernd weifse Stier war"),

1) Hesych ivqtonov, axoziivöv , nlarv. EvQwni] ^(OQa r»;s" övasü)S' tj

axoTiivrj vgl. Eustath. z. Dion. P. 270 und Demeter Evqwtd] zu Lebadeia

Paus. 9, 39,3, Evgwnia r) "Hqcc Hes. , '/(iopei tvqwnov niiQus Eurip. Iph. T.

t)26. Andre halten das Wort für_ ein semitisclies , vgl. liebr. ereb Abend, z. B.

Buttmann .Mythol. 2, 176. Nocti Andre erklären EvQwntj durch iiovioip in

dem Sinne von Volhnond, Weldier liret. Col. 17.

2) Die Teumesische Höhle b. Theben, Paus. 9, 19, 1 EvQuint^u ös vno

Jiog XQvcf&r^ycä (paaiv ifravd^a s. oben S. 29,5.

3) "Aaios Xituwy am Kayster, die lydische Phyle Asias und ein gleich-

namiger Eponyni, II. 2,461, Herod. 4,45, Str. 14,650, äanaa 'Aa'ii^ fjr^^o-

Toocpos^ als Gebiet der Perserherrschaft b. Aesch. Pers. 763. 'Aai'a die Ge-

mahlin des lapetos oder Prometheus, Herod. I. c. , Lykophr. 12S3 Tzetz. Asia

und Europa unter den Okeaninen b. Hesiod th. 357. 359 vgl. Bd. 1 , 453. Asia

und Hellas als Heroinen auf der Dareiosvase (s. oben S. 83, 4z.E.).

4) Europa heifst zuerst das nördliche Festland zum Unterschiede vom Pe-

loponnes und den Inseln, Hom. H. in Apoll. P. 73. 113. Daher man später den
.Namen auch wohl speciell auf Thrakien bezog, Schol. Eur. Rhes. 28, Et. Gud.
EvQüjnrj.

5) Theophr. bist. pl. 1, 10, 5, Varro r. r, 1,7, Plin. 12, 11, Solin 11.

6) UQyiutjxcis ravoos Ta^vut^ris rj ktvxb^ — inl zov &iuxof^iafa'To^ Ti,v

Ei'ooinnu Hesych cf. Didymi fr. p. SS ed. M. Schmidt, Ovid .\I. 2, 852 color
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neben ihm Europa unler dem Beinamen Ilellotis d. i. der Mond unter

dem gewöhnlichen liikle eines schönen Mädchens'), endlich Alymnos

d. i. vermuthHch der Abeudslern , dieses waren die wichtigsten Re-

ligionen von Gortys uud Phaestos, welche letzlere Stadt auch den Gull

der Aphrodite kannte. Die Münzen heider Städte sind reich an Be-

ziehungen auf die alte Cultussage vom Raube der Europa, indem sie

bald den Stier allein, bald Euroj)a auf dem Stiere, bald Europa auf

ns dem Slannne der heiligen Platane d. h. als ISeuvermählte zeigen -j.

Man feierte sie au den Hellotien mit einem Myrtenkranze der zwanzig

Ellen lang war und in Procession herumgetragen wurde ^).

INach der gewöhnlichen Sage sah Zeus die Europa, da sie bei

Sidon auf der Frühliugswiese Blumen las , worauf er von Liebe ent-

ziindel sich in einen Stier verwandelt und die Schöne erst auf seineu

Rücken lockt, darauf mit ihr das Meer bis nach Kreta durchschneidet.

In Gortys gebiert sie von ihm die drei herrlichen Söhne Minos, Rhada-

manthys und Sarpedon, die unter der Obhut des kretischen Königs

Asterion aufwachsen, dem Zeus die Europa id)erlassen bat und w elcher

eigentlich derselbe Zeus Asterios, der Vater des Minos, in anderer

Gestalt, nämlich als örtlicher König ist. ISichtblos die Dichter, sondern

auch die Künstler haben sich mit dieser Entlührungsgeschichte immer

viel beschäftigt, die letzteren indem sie bald die der Entführung vor-

angehende Blumenlese auf der Frühlingswiese bald die Entführung

durch das jubelnde Meer mit allen seinen phantastischen Gestallen

und Geschöpfen vergegenwärtigten'*).

nivis est. Zivi 'Aarigios in Gortys Ccdreii. l p. 217, Tzetz. Chil. 1, 473.

Antehom. 99— 10 1. Es ist der HitAaü^riv d. li. der Sonnengott als Herr des

Himmels l)ei den Phoeniken, Euseb. Praep. Y.\. 1, 10, 5. Auf einer M. von

Gortys (* Overbeck Kutistm. d. Zeus Münztfl. 0, 11) ist der Stier mit der von

ihm getragenen Europa von einem grofsen Sirahlenkreis umgeben, Stephani

Nimb. u. Strablenkr. 15, 1.

*l) Neuerdings halten 0. Jahn und Overbeck die Europa für eine Erdgöttiti

eldärt, wobei jedoch erslerer a. a. 0. S. '.)\ eine Verschmelzung von .Mond-

und Erdgöttin annimmt.

2) M. von Gortys I). A. K. l,lsG. Bei Lukian D. Mar. I>. 15,4 führt Zeus

die Europa in die Itiklaeische Höhle, vgl. Lykophr. 1300.

3) Das Fest hiefs 'iiAAwrta, der Kranz tX'kuyTis, s. Hesych s. v., Athen

15,22. Vgl. Athena 'MAwrii- in Korinth Bd. 1, lüO, 4.

*4) Mosch, id. 2, llSfT., Achill. Tal. 1. c. Der Stier mit der Eurn])a in Erz von

l'ythagoras Varro l. 1. 5, 31. Vgl, jetzt über die Entliihrnng der Europa auf antiken

Kunstwerken 0. .Jahn. Denkschr. der Wien. Akad. 1S70, pliil. bist. Gl. S. 1—54,

Stephani compt. rend. 1S66, 99

—

127, Overbeck Kunstmyth. d. Zeus 420—405.
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Alte historische Episoden dieser Sage sind die Erzählungen von

den Brüdern der Europa, die von dem Vater sie zu suchen ausgesendet

werden und darüber im Auslande bleiben (oben S. 24) und die von

der Entzweiung und Zerstreuung der Söhne der Europa, namentlich

des Minos und des Sarpedon, auf den wir zurückkommen werden.

b. Minos.

Minos {MJviog) scheint der Sonnenheld und Sonnenkönig von

Kreta zu sein, in einer dem phoenikischen Herakles Melkart ver-

wandten Gestalt. Schildern ihn die älteren Berichte vorzüglich als

Gesetzgeber und weit und breit berühmten König, dessen Gerechtig-

keit ihm noch in der Unterwelt das Amt des Richters sicherte, so

fehlt es in andern Nachrichten nicht an deutlichen Merkmalen eines

nicht historischen sondern symbolischen Charakters.

Die älteste und wichtigste Stelle, aus welcher wir von dem Mino- 119

ischen Kreta erfahren, ist Od. 19, 172 ff., wo Kreta als eine reiche,

blühende, dichtbevölkerte Insel beschrieben wird, mit der Hauptstadt

Knosos, wo Minos in neunjährigen Perioden (avvsioQog) als Sohn

und Vertrauter des Zeus regiert habe'). Und so preist auch Hesiod

in einigen bei Plato Min. 320 D erhaltenen Versen den Minos als den

grofsen, den mächtigen König, den König der Könige (og ßaai-

levrarog ykvero ^vrjrcuv ßaatl)]tov), der mit dem Scepter des Zeus

weit und breit über die benachbarten Völker und Länder geherrscht

habe. Alle neun Jahre, erzählen die Späteren nach Anleitung jenes

Ausdrucks der Odyssee, sei Minos in eine durch alten Glauben ge-

heiligte Höhle gegangen, um dort eine Zeit lang des Umgangs mit

seinem Vater Zeus zu pflegen und Gesetze für seine Insel von ihm

zu empfangen-), was ohne Zweifel mit dem besonders durch die Apol-

linischen Sühnungen bekannten ennaeterischen Jahrescyclus (1, 229)

zusammenhängt. Die Minoischen Gesetze selbst galten für die ältesten

in den von Griechen bevölkerten Gegenden und für die Vorbilder der

1) sy&c( it Miv(as tvviwoos ßaai).ivt Aiog fAtya^ov öaQiGTijs d. i. con-

fabulator, ol yaQ ortgoi Xoyoi ilal y.al oaQiarrj^ avi'ovaiaair^s ioriv iv Ao-

yois , Plat. Min. 319 E, vgl. II. 13, 449 ög nQWTov MivMa Ttxs Kg^rtj im'ovQov,

und die Verse des Euripides aus den Kretern fr. 475 'Potuixoyipovg lixvov

Ki'QMTia? xal rov /utyccXov Zapog , aväaßMv KQtJTtjg eXKTOf^nroXii&Qov.

Knosos seine Residenz auch b. Diod. 33, 13, Serv. V. Ecl. 6, 60. lieber das

Wort hviüiQos vg-1. H. Weber Philol. 17, 163 ff.

2) Plat. Min. 1. c, Strabo 10,476; 16,762, Val. Max. 1,2 ext. 1.
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Lvkiir^'isclK'ii , tlie iliiit-ii auch darin ••liehen dafs sie als Inspiralinnen

einer GiiUheit, hier des Pylhischen A[)uilon eilassen wurden. Was

die Herrschaft des Miuos betrilTt so wird diese immer als Thalassokratie

geschildert d. h. als Ilerrschalt ither das Meei" und seine Inseln, welche

damals meist von Karern und I'lutenikeu l)evolkert waren '). Also

ein mächtiger Inselstaat unter der Oberhoheit von Kreta, der von

orientalischen Bildungselementen durchdrungen war und von einer

kriegerischen, auT der See heimischen und sehr unternehmenden Be-

völkerung getragen wurde und auf die Zustände aller umliegenden

Gegenden jedenfalls gnd'sen Einfluls ausgcüht hat, wie dieses auch

durch die zahlreichen Specialübcrlieferungen von Minuischei' Herrschaft

und Minoischen Ansiedlungen bestätigt wird.

120 Neben solchen Ueberliefcrungen von dem weisen GcsetZi;eber,

dem mächtigen Seeköuige Miuos gab es aber auch viele minder günstige

und dabei durchaus mythische Aussagen. Miuos erscheint darin als

eine starke, aber dämonische und gewaltsame Macht wie schon die

Odyssee 1 1,322 von dem grimmen Miuos {oLoö(fqiov) erzählt und nach-

mals die attische Bidine mit ihren steten Beziehungen auf die Schmach

vor Theseus dieses Bild von dem haitherzigen und tyrannischen Minos

noch weiter ausgeführt hat-). Seine Gemahlin ist P a s i p h a e , welche

eine Tochter des Helios und der Perseis^) und unsterblich genannt

wird und offenbar eine MondgOttin wie Kirke und Medea war, wor-

auf schon der Name IlaaKpdrj deutet. Auch w urde die MondgOttin

unter demselben Namen an der messenisch-lakouischen Küste bei Tha-

lamae, dem Geburtsorte der Dioskuren, als Inhaberin eines Tiaum-

orakels verehrt, welches in Sparta sehr beilig gehalten wurde und

selbst auf die ülTentlichen Zustände Einflufs ausübte*). Als Mond aber

erschien die kretische Pasiphae wie gewöhnlich unter dem Bilde einer

schimmernd w eifsen Kuh, w ie der Sonnengott unter dem eines schim-

1) Herod. 1,171, Tlmk. 1.1. S, Aiislot. Pol. 2.7,2, Stiabo 14,601, Diod.

5, 84 cFtö-Tfp iV Tuls yt'taoii , «AA« xai /.iah Tt^v^Aauiv rag iinaw^xias t}(ovai

KQtjTwi' Xif.iifff xai Mit^iiiai xuXovfAivai. Vgl. Hock Kreta 2, 201 ff.

2) Plato Min. 318 D. 3201), Plut. Tlies. 16 xid yi'Q 6 JI<Vws «a duriht

xaxiös ("(xociüy xcä XotdoQov/utyo; tV zolg ariixols &tia{)Oi;.

3) Dasselbe Paar von welchem Aceles und Kirke stammen , s. ApoUod.

3, 1,2, Aiitoniii. Lib. 41, Cic. N. D. 3, 19, 48 Circe aulem et Pasiphae et Aeelcs

e Perseide Oceaiii fiüa nati palre Sole in deurum numero non habebuulur?

Andre nannten ilire Mutter A'y/Jr>? und eine Tocbler des Asterios.

4) Cic. de Div. 1, 43, 'J6, Plut. Kleom. 7 , Agis 9, Paus. 3, 26, l,.*Bd. 1, 495, 4.
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mernd weifsen Stiers: woraus die seltsame Fabel von der Liebe der

Pasiphae zu dem Stiere des Miiiüs entstanden ist, für deren Frucht

Minotauros galt, ein altes Symbol des kretischen Zeus- oder Baalcultes.

Nach der gewohnlichen Erzählung') opferte Minos bei seiner Wahl

zum Könige vor allem Volke seinem Vater Zeus' am Meeresstrande und

betete dabei zum Poseidon, ihm den Opferstier aus feuchter Tiefe

emporziisenden. Da entsteigt dem Meere ein wunderbar schöner und

starker und dabei schneeweifser Stier, welches Wunder dem Minos

die bestrittene Herrschaft sichert. Er aber entzieht das Thier seiner

Bestimmung und steckt es unter seineHeerde, welche beiGortys weidete

und von einigen Erzählern ausdrücklich eine Sonnenheerde genannt

wird'). Darüber erzürnt macht Poseidon den Stier wild nnd flol'st

zugleich der Königin eine unnatürliche Begierde zu ihm ein, so dafs 121

er aus jener Stallung hervorbrechend durch die Insel stürmt, Pasiphae

aber in brünstiger Liebe ihm durch Berge und Wälder folgt, bis end-

lich der Tausendkünstler Daedalos ihn wieder auf seine Weide lockt

und dort die Begierde der Pasiphae auf die bekannte Weise stillt^).

Also eine Ileerde wie die in der Odyssee beschriebene (1,351), die

zu Taenaron und die von Theokrit beschriebene des Königs Augeias

zu Elis, und als Leitstier derselben der Sonnenstier ^j, wie Pasiphae

in der Gestalt der Kuh neben ihm die Mondkönigin , die einzelnen

Thiere aber die einzelnen Tage und Nächte des Jahres bedeuteten.

Die Liebe der Pasiphae zu diesem Stiere erschien bald als widernatür-

lich, daher jenes Motiv erfunden wurde. Und doch erzählte man in

Babylon von einem ähnlichen Gelüste der Semiramis zu einem Pferde,

welches gleichfalls ein Bild der Sonne isl^*. Dafs eine solche Fabel

sich so weit verbreiten und so lange behaupten konnte, dazu mag der

natürliche Reiz solcher Allegorieen des gestirnten Himmels und der

des Phantastischen beigetragen haben , bei den griechischen Dichtern

1) Aufser ApoUod. 1. c. u. Tzetz, Chil. 1, 19 s. Yirg. Ecl. 6, 15—60.

2) Serv. u. Intp. Bern. z. Virg. 1. c. Goityiia, Cretensis civitas, ubi puta-

bantur Solls fuisse armenta.

3) Der kretische Slier, welchen Herakles und später Theseus bändigen,

wird gewöhnlich für identisch mit diesem erklärt, während Akusilaos ihn für

den der Europa hielt, Apollod. 2, 5, 7. Die unnatürliche Lust der Pasiphae

erklärten Andre durch den Zorn der Aphrodite, Hygin f. 40, Serv. V. A. 6, 14.

4) Philostr. im. 1 , 16 yiyQunrai de b /niy tuvqo; t\yeQ(jj/6s zs xal >)ye-

fXMv rt]i nyiXris , tvxiQoii it xal ?.tvx6^ etc., vgl. Oppian Kyneg. 2, 46 ff. und

Boeckh C. I. l p. 811.

5) Plin. S, 155, Hygin f. 243.



122 DRITTER ABSCBMTT.

ilbordies der Anlafs zur Schilderung einer leidenschaftlichen Verirrung

der Lielie'), bei den Kilnstlern das Interesse der kürperlicIuMi Form,

rs'anientlich haben sich diese, sowohl die Maler als die Bildner, oft

und gerne an diesem Problem versucht, gewöhnlich so dafs die An-

fertigung der für die Pasi|)hae bestimmten Kuh durch Daedalos dar-

gestellt wurde'-).

In noch andern Sagen von Kreta erscheint Minos als grosser

Jciger, der in den Bergen und Wäldern seiner Insel das Wild und

die Nymphen jagt, wie wir namentlich von seiner Liebe zur Diktynna

122 und zur Prokris wissen, die wieder den Mond bedeuten, wie Minos

in solchen Fabeln die heifse und feurige Sonne zu bedeuten scheint.

Daher die Fabel dafs Pasiphae aus Eifersucht ihren Gemahl mit schreck-

lichem Zauber verzaubert habe, so dafs seine Liebe allen Frauen zum

Verderben gereichen mufste^i, bis Prokris ihn durch Anwendung eines

mächtigen Gegenzaubers heilt und zum Danke dafür von ihm den unent-

fliehbar raschen Zauberhund und den unvermeidlich sichern Zauber-

speer erhält, welche durch Prokris in die Hände des Kephalos ge-

langen.

Sein Ende fand der grofsc König im fernen Abend, wo die Sonne

untergeht. In der Nähe von Agrigent auf Sicilien hatte er sein Grab

gefunden; es bestand aus einem doppelten Räume, von denen der

verschlossene die Gebeine des Minos enthielt, der zugängliche ein

Heiligthum der Aphrodite (Aslarte). Als Veranlassung zu seinem Tode

ward erzählt dafs Minos den nach jenem der Pasiphae erwiesenen

Dienste flüchtig gewordenen Daedalos verfolgt habe. Der Künstler

hatte beim Konige Kokalos in Kamikos Zuflucht gefunden, einem alten

Königssitze der Sikaner, der späteren Burg von Agrigent. Dessen

Töchter tödten den Minos , als er von ihrem Vater die Auslieferung

des Künstlers verlangt, indem sie ihm beim Bade siedendes Wasser

1) Bd. 1 S. 295. Euiipidcs hatte in seinen Kretern die Liebe der Pasiphae

und deren Frucht besprochen, Arist. Ran. 849 Schol. Lukian d. saltat. 49 nennt

diese Fabel unter den gewöhnlichen Gegenstanden des Pantominios, vgl. Sueton

Nero 12.

2) Vgl. die Beschreibungen solcher Werke h. Virg. A. 6, 25, Philostr. 1, 16,

das Relief b. Braun zwölf Basrel. t. 12, Campana op. in Plast, t. 59, 0. Jahn

Archäol. Beitr. S. 237 ff., * Heibig Pompej. Wandg. n. 1205 fr.

3) Apollod. 3, 15, l bnöxt ak^t] avyrjvväCtro , £jV t« aQd^ga iq)iii &r^QtK

ymI o'vtüm uTKÖX'kvpTo. Autonin. Lib. 41 b ynq Mhwg ovQiaxtP (1, 370, H)

o(ptis x«i axoqniov; y.(('i axo'AontydQai , xcä uniitpr^axov at yipalxt!^ oaaii

IfxiyvvTO.
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über den Kopi' giessen: ein Bild welches vielleicht auf den Unter-

gang der Sonne in den Flutlien der abendlichen Gewässer deutet 'j.

Es scheint dafs Sophokles in seinen Kamikiern die Fabel in diesem Sinne

bearbeitet hatte, während spätere Dichter, namentlich Kallimachos, noch

andre märchenhafte Züge hinzufügten^). Die mit Minos nach Sicilien

gekommenen Kreter aber sollen ihrem Könige jenes Grab gestiftet

und die Stadt Minoa erbaut haben , welche phoenikischen Ursprungs

war^). Ein andrer Haufe soll landeinwärts gezogen sein und im Innern

der Insel die feste Stadt Engyon gegründet haben , wo sie sich nach 123

Trojas Fall durch Meriones und seine Kreter verstärkt behaupteten und

das Heiligthum der Mütter {riöv Mr^regwv) stifteten, ein der ganzen

Insel sehr ehrwürdiger Gottesdienst mit einem prächtigen Tempel,

vielen kostbaren Weihgeschenken und einem reichen Besitz an heiligen

Grundstücken und Heerden. Man sagte dafs es dieselben Göttinnen

wären, welche auf Kreta als Ammen des Zeus und Pflegerinnen seiner

zarten Jugend verehrt wurden^).

c. Minotauros.

Ein altes Symbol des kretischen Zeusdienstes zuGortys undKnosos,

in einem Bilde das wir uns nach Anleitung von Münzen und von alter-

thümlichen Vasenbildern, welche den Kampf des Theseus mit dem

Minotauros darstellen, noch vergegenwärtigen können^). In Gortys

scheint es das Bild des Zeus Asterios gewesen zu sein , da 3Iinotauros

gleichfalls Asterios oder Asterion und dieser wieder, sonst der Pflege-

vater des Minos, König von Gortys genannt wird*'). In Knosos da-

gegen erscheint Minotauros gewöhnlich als Inhaber des Labyrinths,

dessen Abbildung auf den Münzen von Knosos sehr gewöhnlich ist.

1) Horat. S. 1,4, 29 surgente Sole ad eum quo vespertina tepet regio,

vgl. das warme Bad des Helios 1 , 353 und die warmen Bäder des Herakles.

Wie das Grab des Minos in Kamikos, so war das des lyrischen Melkart in

Gades, wo die cubilia Solls sind, s. b. Geryoneus.

2) Schol. II. 2, 145, Hygin f. 44 u. A. Agatharchides b. Phot. bibl. 443,

25 x«£ Tov Mivu) 6k c<ur,^ayof tivui naQulvaai top ßiov , ti /u/j rig avtcZ

Cioy vdcDQ y.uTuyiui. Ovid. Ib. 291 sicut Minoia fata, per caput infusae fer-

vidus humor aquae. Aus andern (Juellen schöpfte Zenob. 4, 92.

3) Der phoenikische Name war Makara und Rus- Melkart, Heraklid. polit.

29, Movers Phon. 2,2,318.

4) Diod. 4, 79. SO, Plut. Marcell. 20, Cic. in Verr. 4, 44, 97.

5) L. Stephani, der Kampf zwischen Theseus und Minotauros, Leipz. 1842.

Vgl. 0. Jahn Arch. Beitr. S. 257 ff. und unten bei Theseus.

6) ApoUod. 3,1,3, Paus. 2,31, 1, Lykophr. 1301 Tzetzes.
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Neben den yangbaren Namen MiviüTavgog oder raigog ^Iiviöiog^)

oder 6 rot JJivw racQog kommt auch der einlachere TavQog d. i.

der Stier schlechthin vur, so dals er also von jenem Sonnenstiere des

Minos und des Zeus Aslerios nur im Bilde und aul mythologische Weise

verschieden gewesen sein kann d. h. solern er für einen Sohn der

Pasiphae und jenes der Sage nach von Poseidon dem Minos geschenkten

Stiers gehalten wurde. Immer wurde er in menschlicher Gestalt, doch

mit einem Slierkopie gebildet, auf älteren Münzen mit einem Beine

kuieend , das andre aufgestemmt und den einen Arm nach oben , den

andern nach unten gewendet. *Auf einigen Vasenbildern ist er am

Leibe ileckig und halt in den Händen aufgehobene Steine um sich

damit gegen Theseus zu vertheidigen.

124 Ganz wesentlich zum Minotauros geh(»rt ferner iunner das bekannte

kretische Labyrin th, weiches aber weder zu Knosos jemals wirklich

e\islirt noch zu Gortys anders als in einer sehr unvollkommenen Ge-

stalt hat nachgewiesen werden können"-). Hodist wahrscheinlich ist

auch hier der Grundgedanke ein allegorischer, das Labyrinth selbst

zunächst ein Ding des Glaubens und der Phantasie, welches man, wie

gewühnlich solche symbolische Vorstellungen , in Tänzen und ent-

sprechenden Aulagen nur nachbildete. Und zwar ist es vermuthlich

ein Bild des gestirnten Himmels gewesen, des Himmels mit seinen

ins Unendliche verschlungenen Windungen und Bahnen, in denen sich

Sonne Mond und Sterne doch so sicher bewegen. Mithin stellte Mino-

tauros in einem Culte , der wie es scheint am meisten in der Haupt-

stadt Knosos blühte, den Himmelskönig vor, wie er unter den Sternen

wallet iHid nach [dioenikischer Weise von den Menschen blutige Opfer

forderte, wie Baal Moloch, dessen Cullus dem des kretischen Zeus

Asterios oder Kronos im Allgemeinen entspricht^). So lange Knosos,

1) So auf einer alterlliümliclicn , den Kampf des Tliesens darstellenden

Vase, Mon. d. I. G, lö.

2) Hück Kreta 1 S. öüff., * Bnrsiaii (ieogr. •2,5(10. Von dem Geranostanze,

der auf Kreta und Delos die verschlungenen Windungen des Labyrinllis naeh-

alimend darstellte, s. in der Tlicseussage. Auf knosisclien IMünzen zeigt das

Labyrinth hald einen Slierkopf in der Mitte, bald einen grofsen Stern in der

Mitte und vier kleinere in den Seitenfeldern, bald im Felde einen Stern oder

den Blitz, s. I»ashley trav. 1,202 u. 20S.

3) Porphyr, de abstin. 2, 56 'laxQos iv i/y avfayuiyjj nöy Kqijixmi^ ^v-

aicüy (pr,ai zovi KovQi^rrti zb naXuioy rw Koörtp y^vtiy na'iiSc.g. Zur Zeit

des Agathokles wurden dem Kronos in Karthago 200 Knaben aus den besten

Familien geopfert, s. Lactant. 1,21 u. Diod. 20,14, welcher hinzusetzt: »>
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der Herrschersilz des Minos, über viele Inseln und Küsten gebot,

forderte und empfing der Minosstier natürlich seine Opfer und Gaben

auch von diesen Inseln und Küsten; namentlich von Athen, dessen

Sendungen auserwählter Jünglinge und Jungfrauen zu jener Gattung

von Tempelsklaven gehören, welche bei den orientalischen Culten und

in Griechenland bei dem des Pythischen Apoll zu Delphi etwas Ge-

wöhnliches waren'). Auf eine weite und dauernde Ausdehnung der 12.5

durch das Symbol desMinotauros vertretenen Herrschaft des Minoischen

Kreta läfst auch der merkwürdige Umstand schliefsen dafs selbst die

Römer bis zum zweiten Consulate des Marius den Minotauros unter

ihren Feldzeichen führten.

d. Talos.

Eine verwandte Figur desselben kretischen Sterudienstes und zwar

vorzugsweise imCulte zuPhaestos; wenigstens zeigen dieMünzen dieser

Stadt das Bild des Talos in seiner einheimisch kretischen Gestalt"-).

Es ist eine nackte geflügelte Jünglingsfigur, welche laufend ausschreitet,

indem sie zugleich in jeder Hand einen Stein oder was so aussah hält

und damit wie zum Wurfe ausholt. Die griechische Dichtung erzählte

von diesem Talos in der Argonautensage, s. Apollon. 4, 1638, Apol-

lod. 1, 9, 26. Als die Argonauten an der Küste von Kreta landen

wollen, empfängt sie der eherne Talos mit Steinwürfen , ein Ueber-

bleibsel vom ehernen Geschlechte , den Zeus der Europa als Wächter

der Insel geschenkt hat. Dreimal am Tage ^) läuft er um die Insel,

so grofs sie war, mit ehernen Füfsen und mit einer Schnelligkeit, die

in ihrer Art sprichwörtlich geworden war'*;. Der ganze Mann war

6s naq' avTol^ ccvÖQm; Kqovov ^«Xxovs i/.xi.X(ty.ü)g Tng "^üqag vTixlai tyxi-

y.XilAivKs inl ttjv yilv , wan lov knitiS^ivra tmp naf&wi' anoxvXita&ai xal

niriTiiv i'i; ri /c'eaurc n'AiiQig nvQos. Aehnlich Klitarch Ij. Schol. Plat. rep. 1

p 396 Bekk.

1) Die des Minotauros wurden auch als Colonieen in entlea^ene Gegenden

versendet, Plut. Tlies. 16, ganz wie die Tempelsklaven des Pythischen Apoll.

2) Cavedoni Annal. d. Inst. 7, 154, L. Mercklin die Talossage u. das Sar-

donische Lachen, Petersb. 1S51 t. 1, 1—4, Gerhard D. u. F. 1S53 t. 58, 5.

Aehnliche Figuren sieht man auf kyprischen Münzen und unter anderen Resten

der phoenikischen Kunst.

3) Bei Plato Min. 320 C ist daraus eine polizeiliche Person des Minos ge-

worden, die dreimal im Jahre das Land besucht und auf Recht und Ordnung
sieht, iv ^tt^xols yga/juccTsloig i^oif yeyQauuifov; roiv vof^ovc, o&ev ;^ßA-

xovs ixXijO^rj. Vgl. Lukian Philops. 19.

4) Catull. 55, 23 non custos si fingar ille Cretum. Es gab einen panto-
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von Erz uiul iinverwiiiulliar, daher auch erzählt wurde dafs er ein

Kuushverk des Ilephaestos uud von diesem au Minos gescheukt worden

war. Doch hatte er eine kleine, mit zarter Haut bedeckte Bhitlistel

an der Ferse, uud er mulste sterben sobald er hier verletzt wurde'),

oder wie Andre erzählten, es liel' ihm eine Blutader vom Nacken bis

126 zu den Fillsen hinunter, welche durch einen ehernen Nagel geschlossen

war. Sobald dieser herausgezogen oder flu Biiich der Ader bewirkt

wurde, mulste er sterben. Bei jener Landung der Argonauten be-

wirkte dieses Medea durch Zaubergesang oder durch List, oder Poeas,

der Vater des Philoktet, traf jene Stelle mit dem verhäugnirsvollen

Bogen des Herakles, so dal's Talos verbluten mulste und plötzlich zu-

sammensank. Der ganze Vorgang ist auf einem schönen apulischen

Vasengemälde dargestellt, wo Talos in Folge des Zaubers der Medea

in den Armen der Dioskuren stirbt-j. Andre Erzählungen von ihm

gehen auf den alten und schwer verständlichen Ausdruck „Sardonisches

Gelächter" zurück. Der eherne Talos habe die an den Strand von

Kreta Verschlagcnien in seine Arme genommen, sei dann mit ihnen

ins Feuer gesprungen und habe sie an seine glühende Brust gedrückt,

bis sie verbrannten^); eine deutliche Hinweisung auf die schauerlichen

Menschenopfer des phoenikischen Molochdienstes. Da Apollodor zu

seiner Erzählung ausdrücklich hinzufügt dafs Talos auch Tauros ge-

nannt sei ') und da die hastige Bewegung der Figur samml den Steinen

in seiner Hand, woraus jene Sage entstanden, der Bildung des Mino-

tauros entsprechen, so wird auch Talos fin* ein altes Syudiol des Sonnen-

gottes zu halten sein, auf welchen die Alten auch seinen Namen deu-

teten''). Seine Bildung von Erz, um derentwillen ihn schon Simonides

ein Werk des Hephaestos genannt hatte, mochte ursprünglich weniger

Unverwundbarkeit als strahlendoi Glanz ausgedrückt haben, sein eiliger

niimisclieii Tanz, welclicr zof T(iX(o tov )^(i).y.oii' r/Ji- KQi'iTi;^^ nt^inoloy ilar-

stelltf, Liikian de saltat. 49.

1) Apollon. I. c. Agatliaich. I). iMiot. liibl. 44H,2t ri.v de C(^i,v /uöfoy

T(vy i/iix(ji'/(x)v TovTov tu T(f) acfVQ«) xtxTt',ax^(ii. Sopliokles hatte in seinem

Haoilalos von ihm gedichtet, u. a. ort t't'uaQio raroj rtAfir/J artt Qaytiat;; rijc

svqiyyog , Schol. Apollon. 4,1638.

21 Bullet. Napol. 3 t. 2. 6, Panofka Arch. Ztg. 1S4() I. 44. 45 n. 44, *Bull.

d. I. 1&6S, 34.

3) Zenob. 5, 85, Eustath.Od. p. 1893, 8, Schol. Plat. rep. 1 p. 396, Said.

V. 2ttQÖf<vto; yiXwi.

*4) Vgl. jedoch Hercher Heimes 5, 287.

5) Hesych 'iVJAwf 6 ^?.toi.
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Lauf erinnert an ähnliche Schilderungen des Sonnengottes V). Auf den

Münzen von Phaestos ist er geflügelt und sein Ansehn ein knabenhaft

jugendliches. Ibykos hatte ihn unter den ersten Liebhabern schöner

Knaben auf Kreta genannt, namentlich als den des Rhadamanthys'),

Kinaethon in seinen Genealogieen den Rhadamanthys einen Sohn des

Hephaestos, diesen des Talos und diesen des Kres^).

e. Das Geschlecht des Minos. 127

Minos ist als ältester König von Kreta zugleich der Repräsentant

der ältesten Zeit dieses Landes und Vater von vielen Söhnen und Töch-

tern, bei denen die Ueberlieferungen nicht Mos von Kreta, sondern

auch die von vielen andern Inseln, wie von Milet und Attika anknüpf-

ten ^). Unter seinen Töchtern sind die bekanntesten Akakallis ^), Ariadne

und Phaedra, unter seinen Söhnen Katreus, der Erstgeborne und Nach-

folger zu Knosos, Deukahou, der Vater des aus Homer bekannten

Idomeneus®), ferner Glaukos und Androgeos, von denen dieser uns

in der Theseussage
,
jener bei den Erzählungen vom Seher Polyidos

beschäftigen wird ; abgesehen von verschiedenen andern Namen, welche

entweder in den örtlichen Traditionen auf Kreta') oder auf den Inseln

genannt werden, namentlich auf Paros^), wo das Andenken an die

1) Mitlira heifst in den Zendbüchern der blendende, mächtig laufende Held.

Vgl. Psalm 19, 6 Derselbe gehet heraus wie ein Bräutigam aus seiner Kammer
und freuet sich wie ein Held zu laufen den Weg.

2) Athen. 13, SO, Suid. v. eäfxvQH.

3) Paus.S, 53, 2. Nach Schol. Fiat. leg. 1 p. 446 galt er bei Manchen für

einen dritten Bruder des lAlinos und Rhadamanthys.

4) Apollod. 3, 1, 2, Diod. 4, 60. Nach Milet gehört namentlich Ev^kvtios,

Sohn des Minos und der Dexithea oder Dosilhoe , Vater des Miletos nach Schol.

Apollon. 1, 186 vgl. 0. Schneider Nicandrea 133.

5) Sie ist die Mutter des Kydon bald vom Hermes bald vom Apoll, Paus.

8, 53, 2, Steph. B. Ki;J"wi'/« , vom Apoll auch die des schönen Miletos, nach An-

tonin. Lib. 30, und desOaxos, nach welchem die Stadt Oaxos am Ida benannt

war. Auch in Libyen soll sie vom Apoll einen Sohn geboren haben, bei dem
die dortigen Sagen anknüpften, Apollon. 4, 1491 Schol., Steph. \y."OaS.os.

6) Und seines Halbbruders MoAof, dessen Sohni\f»;pfoV;?i-derI{nappe des Idome-

neusist,I1.2,645(r.; 13,249.451 ; 23,870, Od. 19, 180, Diod. 5, 79, Apollod. 3,3,1 u.A.

7) Vgl. Diod. 4, 60, wo Minos I., Vater desLykastos, des Eponymos einer

Stadt am Ida, und Minos H., der erste Thalassokrat und Gemahl der Pasiphae

unterschieden werden, und Schol. Theokr. 3, 50.

S) Vier Minossöhne auf Faros, welche Herakies erschlägt, Apollod. 2,5, 9;

3,1,2, wo zu lesen ist: Ixüa^ias vvfjqir,;. Faros hiefs 3ftvw'ß und soll zuerst

von Kretern bewohnt gewesen sein, Steph. ß. — EvQväkri, die Mutter des

Orion, eine T. des Minos, Clom. Ro. Homil. 5, 17, Bd. 1,368.
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Herrschaft des Miiioi; lusondtTs lebendig gelilieben war. Daliingegen

die Ueberlielerungen vom Katreus'j auf alte \'erl»indiingen mit Rhodos

hinweisen, der wichtigsten Insel nächst Kreta, deren älteste Ueber-

liefernngen gleicbfalls von Pboeniken nnd Karern erzählen. Es heifst

nämlich vom Katreus dafs er drei Tochter und einen Sidin gehabt,

den Althaemenes, weh hen ein Orakelspruch, dafs er seinem Vater das

Leben nehmen werde, von Kreta vertrieben habe. Er landet auf Rho-

128 dos-), besteigt den hochragenden .\taliyrios, von dessen Gij)fel er weit

über die Inseln und bis nach Kreta sehen konnte, und gründet dort

in Erinnerung an die Giitter seiner Heimalh den Dienst des Zeus Ata-

byrios, welcher wie der des Zeus Asterios auf Kreta phoenikischen

Ursprungs und demselben nahe verwandt gewesen zu sein scheint^).

Hernach wird Allhaemones zuerst der Mörder seiner Schwester Ape-

mosyne, welche ihm nach Rhodos gefolgt war, dann der seines Vaters.

Hermes liebte die schone Apemosync und als er sie nicht fangen konnte,

denn sie war geschwinder als er, breitete er frische Felle auf ihrem

Wege aus, so dafs sie ausgleitend seine Beute wurde. Das wollte

Althaemenes der Schwester nicht glauben , als er über ihre Schande

erbittert sie durch seine Mifshandhingen tödtete. Katreus aber hatte in-

zwischen seine beiden andern Tüchter Aerope und Klymene, weil er

sie bei gemeiner Leidenschaft ertappt hatte, dem Nauplios übergeben

dafs er sie ins Meer versenke ''j. Aber >auplios behielt die Klymene

für sich und überliefs Aerope dem Pleisthenes, von dem sie Mutter

des Agamemnon und Menelaos wurde, wie Klymene vom Nauplios die

des Oeax und Palamedes. Katreus also, nun ganz vceinsamt und

bei hohen Jahren , beschliefst seinen Sohn auf Rhodos aufzusuchen.

Er landet an einer wüsten Stelle, wird mit seiner Schaar fiir Seeräuber

gehalten, es kommt zum Handgemenge, in welchem Katrens, wie ihm

vorhergesagl war durch einen Speerwurf seines Sohnes Althaemenes

1) Apollod. 3, 2, 1, Piod. 5, .59.

2) Diodor nennt Kameiros als den Ort der Landung, Apollodor Korjn'ut.

Er lag am Fiifse des Atahyrios.

3) Der Berg heifst bald 'AiüßvQov bald 'Atu^iqu. Der Name ist identisch

mit Tabor d. i. Berg. Auch dort befand sich i:i dem H. des Zeus ein heiliger

Slier und Küiie von Erz, von denen man Wunderbares erzählte, Cyriil g. lu-

lian 3 p. 88G, Tzolz. Chil. 4,300ff., der sich auf Pindar und Kallimachos beruft.

Von Bhodos war der Dienst des Z. ^Aiaßi^tios durcii Coionieen nach Agrigent

verpflanzt worden, s. Find. Ol. 7, 87 (159) Schol., Polyb. 9, 27, 7 : vgl. Bd. 1. lOS, t.

4) Soph. Ai. 1295 Schol., wo auf die h\>r,aacei des Euripiiles verwiesen

wird. Auch Apollod. 2, l, 5 ext. beruft sich auf Tragiker.
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Stirbt. Dieser >var darüber so bekümmert, dafs er nicbt länger leben

mocbte, sondern einsam umherirrte, bis die Erde ihn verschlang, Avor-

auf die Rhodier ihn als Heros verehrten. So die gewöhnliche Er-

zählung, bei welcher der Einflufs der Tragiker deutlich genug ist.

JNach dem ursprünglichen Zusammenhange mochte Katreus vielmehr

der Repräsentant der phoenikisch-karischeu Vorzeit von Kreta und

Rhodos gewesen sein , namentlich ihres Unterliegens unter dem An- 129

dränge der hellenischen Ansiedlungen. Wenigstens hängt sein Name
höchst wahrscheinlich mit dem von Kaigatog, dem älteren Namen
von Knosos zusammen'), während Althaemeues, sein Sohn, durch den

er fällt, sonst ein Heraklide und Argiver genannt wird, der die Hellenen

vom Peloponnes nach Kreta und Rhodos geführt habe-}. Thatsache

ist dafs jene ältere Bevölkerung und Cultur auf beiden Inseln , den

wichtigsten in diesen Gewässern, den von Griechenland aus immer leb-

hafter um sich greifenden Unternehmungen der hellenischen Stämme

weichen mufste, worauf die Phoeniker ihre Ansiedlungen mit um so

besserem Erfolge auf Sicilien , Afrika und Spanien concentrirten.

/. Rhadamanthys.

Rhadamanthys, dessen Name die Etymologie viel beschäftigt hal^i,

ist nach der älteren Ueberlieferungder einzige Bruder desMinos. Eigent-

lich scheint sein Reich kein Land von dieser Welt zu sein, sondern

ein Gebiet des Glaul)ens und der Phantasie, nämlich Elysion oder die

Inseln der Seligen im okeanischen Westen, wohin die aus diesem Leben

Entrückten versetzt werden und von Rhadamanthys regiert eines un-

sterblichen Daseins geniefseu. So namentlich die Schilderungen der

Odyssee und Pindars^), während andre Dichter sich begnügen seine

Gerechtigkeit, seine Unschuld, seine Weisheit aufs höchste zu preisen

1) Kcagtis galt für den Gründer einer Stadt Kcctq), oievKcuQiv^, Steph.

B., Paus. 8, 53, 2, d. i. vermuthlicli KaiQiao; , s. oben S. 115,1.

2) Strabo 10,481, Konon 47.

3) 'l'udüiAuv&Vi aeol. Bouduiuay&Vi. Zoega de obelisc. 296 suchte die

Erklärung im Aegyptischen. Kuhn Z. f. vgl. Spr. 4, 88 ff. erklärt ihn mit Hülfe

von skr. manth für einen „Gertenscbwinger", Pott ib. 5, 257 fT. aus dem Grie-

chischen durch „späte Einsicht". * G. Curtius hat in der 4. Aufl. der Grundz.

aaf eine Deutung des Mamens verzichtet.

4) Od. 4, 564, womit auch die Erzälilung übereinstimmt dafs die Phaeaken
ihn nach Euboea gebracht hätten inoipö/uiyoi' Tiitöv, Od. 7, 324 vgl. Bd. 1, 518, 6.

Auch bei Pindar 01.2, 68 fl'. liegt dieselbe Vorstellung zu Grunde, obwohl die

Seligen hier nicht mehr Entrückte sind, sondern durch dreimaliges Leben Geprüfte.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 9
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und damit auf den Griiml jener Auszeitliniin^^ liinziuleulcn '). Später

130 ist daraus der gereclite Uiclitcr in dei- Unterwelt f^eworden, 'welcher

nacli Plato Gorg. 524 als Asiatc über die Verstorbenen aus Asien richtet,

wie Aeakos als Europäer über die Europäer, während Minos die

letzte Entscheidung in zweifelhallen Fidh'n hat. Minos und Rhadaiuan-

thys werdeu hier als Asiaten bezeichnet, ohne Zweifel weil sie als

Sühne der Europa vom Phoenix oder Agenor abstammten. Denn beide

wurden in dieser Zeit allgemein für wii'klicbe Kiinige gehalten, und

zwar Khadamanthys entweder fiir einen Gehiilfen oder fin* das ältere

Vorbild des Minos -) oder für den Inselkonig schlechthin, worin das

ältere Gerücht von seiner Herrschaft idier die Inseln der Seligen niclit

zu verkennen ist. Es heilst nun dafs alle Inseln und ein grofser Theil

der Küste von Asien seines gerechten und strengen Regimentes wegen

sich ihm freiwillig ergeben hätten , auch wurden alle ältesten Konige

in diesen Gegenden von ihm abgeleitet, Erythros in Erythrae als sein

Sohn, Oenopion aufChios, Thoas aufLemnos, Enyeus auf Skyros,

Paniphylos auf Peparethos, Euambeus in Maroneia, Alkaeos aufParos,

Anion auf Delos, Andrcus auf Andres als seine von ihm selbst ein-

gesetzten Nachfolger^). Andre erzählten von seinen gerechten ürtheilen

und dem von ihm als sichres und schnelles Entscheidungsmittel ein-

gesetzten Eide, nach welchem man wohl bei Thieren und Bäumen

schwören durfte , z.B. bei der Gans oder beim Hunde oder bei der

Platane oder beim Widder u. dgl., aber nicht bei den Göttern^). Oder

1) Piiid. P. 2, 73 o dt 'Paöäucifi^vf tv ninQccytf oti rpQtvdiy iA«/£ xccq-

nov ((uoiuriiov etc. vgl. lid. 1, 670, 1 und Dcinosth. Erot. p. 509 ivoi',aoutv yitQ

Aiftxof fxif xa) 'l'tt&ctf.tni'S-vi' d<r( aio(fQoavyt;y — vnö y^idii' uyant^d-ivTcg.

2i Plato Min. 320, Eplioros li. Str. 10, 4Tt). Nach Paus. 8, 53, 2 ijalt Gortys

für einen Sohn des Rhadanianthys.

3) Diod. .5, 79. 84. Ucber Anios oder Anion auf Delos und Oenopion auf

Chics s. Bd. 1, 557 f. Evafxßtvi in Maroneia ist {jleichfalls ein dem Diony-

sischen Cullus entlehnter Name. Dahingegen das Volk der Riiadamanen bei

Nonnos und Zeus KqTjTaloi und Minos in Gaza und Antiochieu zu jenen ge-

lehrten Spielereien des hellenistischen Zeitalters mit mythischen Namen und

Vorstellungen der Vorzeit gehört, auf welche nichts zu geben ist, s. Stark

Gaza 5S0fl'.

4) Plato leg. 12 p. 948 B u. Arist. kv. 520, wo die Scholion diese Verse

Kratins citiren, vgl. Schol. Plat. p. 331, Suid., Hes. 'I'aöauäi'ftvoi öqxo^\

Zenob. 5, 81 u. A.: oh rjy fxiyiaio; oqxo; (hceyri Xöyio xi'wy, i'nurn ^i,v,

^loti J" talyioy, b. Meineke Com. Gr. 2, 1. 155. .\uch Sokrates und die So-

kratiker sollen so geschworen haben. OlTetibar waren es ursprünglich heilige

Bäume und heilige Thiere.
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von seiner Flucht aus Kreta nach Boeotien, wo er sich mit der Alkmene

verbunden und den jungen Herakles zur Tugend und Weisheit erzogen

habe, obwohl die ältere Sage nur von einer Vereinigung der verklärten

Alkmene und des RhadamaiUhys auf den Inseln der Seligen wufste').

Also immer erscheinen diese als seine eigene Heimatli, daher zu ver- i3i

muthen ist dafs Rhadamanthys ursprünglich nur ein ideales Gegenbild

zum Minos war, dieser das Muster eines Königs in dieser, jeuer in

jener Welt, zumal da ähnliche Vorstellungen sich auch in den Sagen

der Inder und Perser nachweisen lassen-).

g. Sarpedon.

Als Ivkischer Heros hinlänglich bekannt aus der Ilias, er und

Glaukos, die Anführer der Lykier aus dem Xanthosthale, reich und

glänzend, tapfer und vornehm, beide vom Geschlecht des Bellerophon,

Sarpedon ein Sohn des Zeus und der Laodameia und Liebling des

Apollo, zu welchem auch Glaukos, der Sohn des Hippolochos, als zu

dem lykischenStammgotte betet ^). Dagegen später und zwar seitHesiod

ein zweiter Sarpedon auftaucht, den man einen Kreter von Geburt

nannte, Sohn des Zeus und der Europa, also Bruder des Minos und

Rhadamanthys, welcher in Folge eines Streites mit Minos von Kreta

nach Lykien entwichen sei und die den Kretern und Karern ver-

wandten Termileu, die späteren Lykier, dahin geführt habe"*). Man

unterschied denselben gewöhnlich von jenem zu Xanthos in einem

prächtigen Denkmale verehrten Heros Sarpedon^) als einen älteren,

aber mit Unrecht, da wie gewöhnlich nur andere Traditionen zu Grunde

lagen, welche die spätere Chronologie nicht zu vereinigen wufste. Er-

zählte man doch auch von der Entführung der Europa durch Xanthos,

1) Pherekydes b. Antonin. Lib. 33.

2) Windischmann, Ursagen der arischen Völker, München tS52 (Abh. d.

K. Bayr. Akad.), wo Minos mit dem indischen Manu, Rhadamantiiys mit Yama
verglichen und diese beiden Namen durch „Völkersammler " übersetzt werden,

von yam, dauüw , &r<uäCo}.

3) 11.2,876; 5, 479 fl. 635 ; 6,196fr.; 12,292; 16, 514 ff. 666 fr.

4) Eurip. Res. 2S »; tov EvQMnas , Avx'ntiy uyhv uvdQiHv , wo die Schollen

sich auf Hesiod und Hellanikos berufen. Vgl. Herod. 1, 173, Strabo 12, 573,

Diod. 5, 79, oben S. 84,3.

5) Das ZaQTirjdövtiov Appian bell. civ. 4, 78. 79. Der Name ^uq-nr^f^Mv

2'«p7i<;d'o»'i\r ist nicht selten in kleinasiatischen, besonders lykischen Inschriften.

Vgl. C. 1. vol. 3 n. 4269b p. 1123 A'i/fxwf ^Ano)loSÖTov ^c(Qnt;<^6yo; ycactg-

Xr,a«; xaiu noXiuby unüvTbiv Aixioiv — ZuQnt,d6i'i xai DaÜxio tJQwai

•/(toLaTi',oioy , nach vielen Siegen zu Wasser und zu Lande.

9*
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132 einen Ktinig der Kreter'), offenbar mit Beziehung auf die bekannte

Hauptstadt derLykier und einen Landesgott desselben Namens, während

es in dem benachbarten Kilikien in der Nähe von Seleukia auf einem

nach Sarpedon benannten Vorgebirge ein lleihgthum des Apollo Sar-

pedonios und der Artemis Sarpedonia mit einem Orakel gab, welches

den Glauben dieser Gegenden noch in den Zeiten Aurelians beschäl-

ligte-). Man erzählte dal's Sarpedon auf diesem Vorgebirge begraben

liege oder dafs er von Kreta zunächst nach Kilikien zu seinem Oheim

Kilix gellohen sei und sich mit dessen Unterstützung eines Theils von

Lykien bemächtigt habe^). Eben jenes Vorgebirge galt aber auch für

sehr stürmisch, wodurch wir auf einen neuen und eigentliümlichcn

Zug dieser Ueberlieferungen geführt werden , denn auch in andern

Gegenden wurden verschiedene Gebirge, Küsten und Inseln mit (lt»ni

Namen Sarpedons benannt, welche dadurch als Sammelpunkte für Sturm

und üngewilter bezeichnet werden sollten. So hatte Simonides gedichtet

dafs Boreas die Oreithyia nach dem Sarpedonischen Felsen d. h. nach

seiner Burg in Thrakien (1, 387) entführt habe, und Stesichoros und

die Kyprien wufsten von einer Sarpedonischen Felseninsel im grofsen

Weltmeere, wo die Gorgonen hausten^). Ja es gab bei Aenos an der

thrakischen Küste einen wegen seiner Stürme und brandenden Wogen
verrufenen Strand mit einem Heiligthume Poseidons, wo man von einem

wilden Recken Sarpedon, einem Sohne Poseidons, erzählte, der durch

die Pfeile des Herakles gefallen sei-'), und auch der Name ^aQ-ci^dtoy

wird sich wie der der Harpyien am natürlichsten durch aQ7CccLen' er-

1) Varro b. Augustin C. D. 18, 12. G. I. n. 4269 c p. 1123 Ai^ufoy 'KnacpQo-

dcTov lov Ai}(fi(üfoi Zäy&iOi taQaaäueyos zov naxfiioov &iov Zäy&ov, wahr-

scheinlich der Flufsgott als ältester Laiideskönig, in welcher Eigenschaft er

auch von Diod. 5, 81 Zciy&o^ 6 Toiönov cixiif i^ "Aoyov ßuaü.tvioi' xul /.((laa/chf

^i^os Ti zfjs Avxia; )(i6aa; und Steph. B. ^ävd-oi äno ZävO^ov Alyimior
tj KQtiTÖs olxiaToi) erwähnt wird.

2) Strabo 14, 070, Diod. 32, 1 1 [h. Phot. bibl. p. 377), Zosim. 1, 57. R. Koehler

i>h. Mus. N. F. 14, 471 II. In Troas gab es ein Traumorakel des Sarpedon, Ter-

luU. d. an. 40.

3) Apollod. 3, 1, 2 vgl. Acsch. Suppl. 5)7ü x«i« ^a()ni,d6ytoy /üucc no-

'kv\pc(fX(c()-ov.

4) Herodian n. (xov. Ael. p. 9, 8 — ap7r>?(füj»/ ^agTir^doyo; , ein 6 rlgojc thi

fi ntTQu tira ^ äxTrj tirs t; vtjaoi u. s. w. Vgl. Sophokl. fr, 42. 575, Schol.

ApoUon. 1, 211, Schol. Eur. Rhes. 28, Hesych. 2a(i7itid6viov.

5) Apollod. 2, 5, 9 vgl. Herod. 7, 58, Strabo 7, 331, 52, Zenob. 5, SO. Gany-

medes entführt im Hafen AgTiayiui Schol. 11. 20, 234, oder in Chalkis auf der

Stätte 'A^nüyioy Athen. 13,7.
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klären lassen. Also scheint bei allen diesen zerstreuten Zügen einer

alten Tradition ein Glaube der Kiliker, Lykier und Karer, denn auch i35

hei diesen wurde Snrpedon genannt und zwar als Gründer von Milet'),

vermuthlich auch der alten Kreter zu Grunde zu liegeu, der Glaube

an einen Gott, welcher zugleich dem Zeus und Apollon oder Helios

und auf der andern Seite dem Poseidon verwandt war, also an einen

Zenoposeidon, durch welchen IVamen die Griechen den karischen

Osogos umschrieben (1,475). Sind uns doch auch in der korinthischen

und lykischen Sage vom Bellerophon , dem Sonnenheros und Herrn

des Donnerrosses Pegasos, welcher für einen Sohn Poseidons gehalten

Avurde, ähnliche Züge einer Verschmelzung von solarischer und nep-

tuuischer Macht bereits begegnet, abgesehn vom Apollo Delphiuios

und andern Gottesdiensten, wo den himmlischen Mächten zugleich eine

Gewalt über das Meer und seine Stürme eingeräumt wurde.

h. Atynmos und Miletos.

Hat uns die Sage vom Sarpedon nach Lykien geführt, so gehören

diese beiden dem Volke der Karer , obgleich auch die Sage von ihnen

bei den Allerthümern von Kreta und bei der Geschichte der Europa

und ihrer Söhne anknüpft. Atymnos oder Atymnios wurde in

Gortys als Bruder der Europa verehrt und als einer welcher sich sicht-

bar darstelle, vorzüglich am Abend, wo seine Erscheinung die er-

habenste sei^): das ist deutlich genug der Abendstern, welcher unter

dem INamen Phaethon neben der kyprischen Aphrodite, einer andern

Gestalt der Astarte, verehrt wurde (1,279). Man nannte den Atymnos

einen Sohn der Kassiepeia und des Phoenix, oder vielmehr eigentlich

des Zeus in der Gestalt des Phoenix'). Auch kannte man ihn als

Liebling des Sarpedon, der seinetwegen mit Minos zerfallen sei^),

oder des Apollo, der ihn als einen früh Verstorbenen mit bitterem

>Veh beklagt habe, wie man denn auf Kreta dem Atymnos ein eignes

Trauer- und Klagefest feierte^). Doch war seine Verehrung auch in i34

1

)

Ephoros b. SU-. 14,634 vgl. 1 2, 573 u. Schol. Apollon. 1 , 1 S6.

2) Solin 1 1 idem Gortyni et Atymnuni colunt Europae fratreni , ita enim

menioraiit. Videtur hie et occunit, scd die iam vesperato aiigustiore se facie

visendum offerens. Ein Bruder der Europa, sofern auch diese gewöhnlich

zwar eine T. der Telephassa , aber von Einigen die der Kassiepeia genannt

wurde, Eustath. 11. 989, 35.

31 Schol. Apollon. 2, 178, dem. Homil. 5. 13 vgl. Recognit. 10 p. 54 ed. Burs.

4) ApoUod. 3, 1,2.

5) Nonnos 19, ISO vgl. 12. 217 und 11, 131. 258, wo <l>o'iio^- 'Ar^uviog mit
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Karicn einheimisch, da ohuehin der Name ein weseutHch karischer

ist'). Auch ist er höchst wahrscheinlich identisch mit dem schonen

Knaben Miletos, von dem man gieichlalls sowohl anf Kreta als im

kleinasialischen Karieu erzählte; denn auch aut Kreta gab es eine Stadt

Miletos oder Milalos-), welche sich des Miletals ihres Urheliers rühmte

und l'iir die Metropole des berühmteren Milet am Maeander yalt. Den

Knaben Miletos aber hielt man für einen Sohn des Apollo und der Areia

oder der Akakallis und für die Ursache der Entzweiung zwischen Minos

und Sarpedon, weil beide Bruder ihn gleich sehr geliebt hätten^). Er

aber habe sich zum Sarpedon gehalten, daher er mit diesem oder mit

seiner Unterstützung von Kreta entllieht, bei nächtlicher Weile und an!

einem Kahn, zunächst nach Samos, wo es auch eine Stadt Milet und

eine Sage von der Europa gab M, daraul' nach Karlen, lliei- wurde sein

Name verewigt durch die Gründung jener gewaltigen Handelsstadt, die

man bald ihm bald seinem Sohne bald dem Sarpedon zuschrieb , des

beridmUen Milet mit seinen vier Häfen und seinen über den ganzen

Pontos Euxinos und die Propontis und viele andre Gegenden ver-

breiteten Colonieen, welche den Namen des Gründers zu einem der

berühmtesten in der Geschichte des alten Handels gemacht haben.

Schon zur Zeit der Karer und Leleger war dieses Milet eine ansehn-

liche Stadt gewesen'^), doch gelangte es erst durch die lonier auf die

diesem Beiiianien, dem. Ro. Honi. 5, t5 (1, 216, 3), wo '^rvuiyiOi (die liandsclu.

Ueberlieferung ist Trufcnoi) unter den Lieblingen des Apoll genannt wird.

t) ^Atvuvios und Muqis , Söhne des Amisodaros, im Gefolge Sarpedons

vor Troja, 11.16,31711". Sonst war Tvfivr^s ein karischer Name llerod. 5,37;

7,98, auch Tv^vos und Tv/Ltyrjaö^ für Städte, Steph. B. Der in Karien ansäs-

sige und verehrte Kreter vom Stamm des Rhadamanthys Namens 'Ad^v/ußQOi

oder QvfJißQOi b. Et. M. ".-IxnQa ist wahrscheinlich Atymnos, Hock Kreta 2, 327.

2) 11.2,647, Strabo 10, 479; 12, 573; 14, 634, nach welchem diese Stadt

von Lyftos zerstört wurde. Doch existiren ot MiXärioi neben den Lyttiern

noch in der Inschrift von Dreros aus makedonischer Zeit, wo Älilet und Dreros

in einem Grenzstreit begriffen sind , s. IMiilol. 9, 709.

3) Areia eine T. desKleochos, Akakallis die des Minos, s. ApoUod. 3, 1, 2,

Antonin. Lib. 30, nach welchem Miletos von der Mutter im Walde ausgesetzt und

dort von Wölfen, den Thieren seines Vaters Apoll, genälirt wurde, vgl. die M.

von Kydonia b. Eckhel D. N. 2,310. Nach Schol. ApoUon. 1, 1S6 galt er für

einen Sohn des Euxantios s. oben S. 127, 4, nach Ovid M. 9, 443 für einen S.

des Apoll und der Deione. Den Namen erklärte man ort ixQvßt! nnb lij; fxt,-

TQos iy /iiiXaxi.

4) Asios halte nach l^aus. 7, 4, 2 gedichtet wj- tl>oiyixi ix n£Qiut-(St;s r^c

0<Vf(üs" yiyoiTo 'Aarvnai.aia xai EvQuint;. Vgl. Schol. Apollon. 1. c.

5) 11. 2, 867 a: Aelian V. H. 8, 5.
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Höhe seines Ruhms im gewerblichen Verkelü" sowohl als in der Wissen- i;«

Schaft und Kunst. Nach karischen Legenden erzählte man dafs in dieser

Gegend zuerst Anax d. h. der Herr, ein Sohn der Erde, darauf dessen

Sohn Asterios als Konig geherrscht habe '). Dann sei Miletos von Kreta

gekommen und habe die Stadt gegründet, oder, wie Andre erzählten,

er habe Oikus mit einem berühmten Heiligthum der Aphrodite und

erst sein Sohn Keladon habe Milet auf einer Insel gegründet, welche

darauf mit Oikus durch eine Brücke verbunden wurde ^). Die andern

Kinder des Miletos, ihm von einer Tochter des Flusses Maeander ge-

boren, sind das durch seine unglückliche Liebe bekannte Zwillings-

paar Kauuos und Byblis, von welchen jeuer die Schwester und

das Haus des Vaters meidend nach Lykien auswanderte und die Stadt

Kaunos gründete, Byblis aber, nachdem sie lange in wilder Verzweiflung

den Bruder gesucht hatte, in Thränen schmelzend zur Quelle Byblis

und eine Gespielin der Hamadryaden wurde ^).

7. Attika.

Attika behauptete zwar nachmals nur von Autochthonen bewohnt

zu sein, indessen kann dieses Land als Halbinsel den Schicksalen,

welchen die übrigen Inseln und Küsten dieses Meeres unterworfen

waren, nicht wohl entgangen sein. Auch finden sich hin und wieder

deutliche Spuren von ausländischen Ansiedelungen oder Einwirkungen

und die Erinnerung an eine dauernde und schwere Abhängigkeit von

dem Minoischen Kreta gehorte zu den ältesten Thatsachen der attischen

Geschichte. Erst um die Zeit der allgemeinen Aufregung in Griechen-

land, welche die Dorier nach dem Peloponnes und viele hellenische

Bevölkerungselemente nach Attika führte, scheint dasselbe aus dem

passiven Verhalten der pelasgischen Vorzeit herausgerissen und zu

einem entschlosseneren Auftreten auf dem Fesllande und zur See ver-

anlafst zu sein. Die Sage hat die Erinnerung an solche Vorgänge meist iso

unter dem Namen des Ion und des Theseus verzeichnet. Alle älteren

1) Paus. 1,35,5; 7,2,3, Sie\>h.B.\. Mi)it]roi\

2) Schol. Dionys. P. 825. Als Geliebte des Milet wird hier genannt Jooj r;

MuiävÖQov, wofür wohl zu lesen Eläo&icc. KtXdSoyv ist der Rauschende, also

der Maeander bei Milet. Ueber Ol/.oig und das H. der Aphrodite s. Bd. 1,

278,2; 296,3.

3) Antonin. Lib. 30 nach Nikander, wo Eiöo&in tj Ehqvtov d. h. des

Wohlströmenden wieder die T. des Maeander ist, Parthen. 11 (Meineke Anal.

AI. 313), Ovid.M. 9, 453— 665, welcher Cyanee f. Maeandri als Mutter nennt,

Konon 2, Schol. Theokr. 7, 115.
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Sagen haben entweder den Anstrich liindlicher Naturdichlung oder den

von Cuhussagen des Athenadienstes der Hauptstadt, Die Anfange des

ganzen Sagengewehes, welclies von den Logographen und Althiden-

schreihern'j weiter ausgesponnen wurde und der attischen Hilhne und

der attischen Kunst natürlich besonders vertraut war, können nicht

viel älter sein als die Zeit des Selon und Pisistratos. Das Homerische

Kpos kümmert sich bekanntlich von allen j^riechischen Liindcrn am

wenigsten um Attika und würde von seinen Sagen und Helden noch

weniger wissen , wenn nicht eben jene Zeit des Pisistratos das früher

Versäumte durch lebhafte literarische Industrie, die seitdem in Alben

einheimisch blieb, wieder gut zu machen gesucht hätte.

a. Kekrops, Erichlhonios , Ercchtheus.

Derselbe bildliche Grundgedanke in drei aufeinander folgenden

Gestalten , denn so haben die Mythographen diese Namen alter Sage

später geordnet. Dieser Grundgedanke ist der eines erdgei)ornen Ur-

menschen, der mit dem Athenädienste der Burg von Athen aufs engste

zusammenhängt und im Sinne desselben die Landescultur begründet

und beschirmt. Erichthonios unil Erechtheus werden ausdrücklich

für identisch erklärt und Homer nennt den letzteren wo die spätere

Sage den ersteren zu nennen pllegte (1,163>. Kekrops theilte die

Schlangenbildung mit Erichthonios, nur dafs dieser ganz, jener nur

zur Hälfte Schlange war, welche in diesen attischen Sagen die Bedeutung

des heimlichen und verborgenen Wachsthums der irdischen Dinge,

namentlich des erdgebornen Menschen hatte. Alle drei fanden sich

endlich in dem Heiligthum der Landesgöttin auf der Burg wieder zu-

sammen, entweder als Heroen, die an ihren Gräbern verehrt wurden,

oder als dämonische Theilnehmer der Ehren und Opfer, welche dieses

Allerheiligste des attischen Staates und der attischen Religion belebten.

Kekrops galt in der gewöhnlichen Sage für den ersten Ansiedler

von .\then d. h. der späteren Burg Kekropia. Der Name scheint mit

AC(Q7cdg und -/.aohriov zusammenzuhängen, so dafs sich also schon

13" dadurch die Beziehung auf Frucht und Erndte ankündigen würde-).

1) Der namhafteste unter diesen war IMiiloelioros, dessen Zeitalter in die

Biütiie der alexandriiiisciien Literatnrperiode füllt, ein sehr fleifsii^er l'^orseher,

eher ganz Euhenierist.

2) xoojTnoy ist Sichel und ein Zwei;,' desselben Stammes wie -/.(tQnöi,

carpo 11. a., vgl. den att. Demos K()ionl(i KoMnidcic n. G. Cnilins (Irnndz. 141,

* der den Namen ..Vielschnilt" übersetzt.
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Audi liiilt ihn (lio ältere Ueberliefernng (lurclKuis für einen Autochtho-

nen; erst die gelehrte Forschung und Meinung eines jüngeren Zeit-

alters, wo man auch an die aegyptische Abkunft der Athene glaubte,

hat ihn für einen Einwanderer aus Aegypten erklärt'). Seine körper-

liche Bildung, wie sie den Atheniensern durch viele Bildwerke ver-

gegenwärtigt wurde, war die menschliche mit einem Schlangenleibe ^).

Man nannte ihn den ersten König, den ersten Gesetzgeber, den Stifter

der ältesten Gottesdienste auf der Burg von Athen d. h. des Zeus

Hypatos^) und der Athena Polias. Namentlich schrieb man ihm die

Entscheidung in dem Streite zwischen Poseidon und Athena zu Gunsten

der letzteren zu, nach der einfacheren Erzählung so dafs er von beiden

zum Schiedsrichter gewählt wurde, nach einer jüngeren dafs Zeus aus

den zwölf Göttern ein Gericht zusammensetzte, vor welchem Kekrops

auftrat und den Gedanken ausführte dafs das Meer überall, aber der

Oelbaum durch Athenas Huld etwas dem attischen Lande Eigenthüm-

liches, also eine Aufforderung zur fleifsigen Cultur des Bodens sei^).

Die Töchter des Kekrops, die dreiThauschwestern, sind die Dienerinnen

dieser wohlthätigen Göttin, Pandrosos ihre erste Priesterin. Dieselbe

gebiert vom Hermes den Keryx, den Stammvater des sehr angesehenen i3s

Geschlechtes der Keryken , Herse von demselben Gotte den Kephalos,

1) Müller Orchom. 106 ff.

2) Daher heifst er Suptt;^ d. i. diuoo(po;, Lykophr. 111, Diod. 1 , 28, ge-

miiius Ovid M. 2, 555. Mehrere Statuen der Art, die ein Gebälk getragen zu

liaben scheinen und vermuthlich den Kekrops und nach seinem Vorbilde andere

.\utochthonen oder Eponymen darstellten, befinden sich in Athen. Vgl. Eurip.

Fon I16:i Kt/.oona O-vyaiiQwv nihti anttQfnaiv iD.iaaovr' , ^Af^r^i/niMv jii/oi^

<ct/(<&r,jAa , Aristoph. Vesp. 438 r« nohg nodcjy doa/.ofridf;^ , Eupolis b. Mei-

neke Com. Gr. 5, l p. LXXVIll röf Kixoona TUPMdiv uvi^oöi g^aa' i)^iiy f^t^Q'-

Tiöf /.uyüiviöi' , x'a äi xdiwi^ty x9vyyt&os. Himer. or. 7, 4 ovTitü xu&uqo; 6

KiX(}oiU uuU^ownoi , art rat; ix Xnyöyujv aneiQc<>; Tfjs /jtjTQo^ *'/**'' nämlich

als y>tyiy>U~- * Mehrere Kunstdarstelhingen zeigen den Kekrops als Zuschauer

bei der Geburt des Erichtlionios, sowohl in Mischgestalt als in menschlicher

Gestalt, zum Theil mit königlichen Attributen; vgl. E. Curtius .\rch. Zig. 1872,

53 ff. 111.

3) Paus. 8, 2, 1 vgl. 1, 26, G u. Bd. 1, 103. Philochoros schrieb dem Kekrops

auch die Stiftung der Kronien zu, deren Feier wahrscheinlich mit dem Dienste

des Zeus vTiaro:; zusammenhing, Macrob. S. 1,10,22, Bd. 1,44. Auch das äl-

teste Xoanon der A. Polias wurde gewöhnlich dem Kekrops zugeschrieben,

Euseb. chron. 2, 4 p. 226 ed. Mediol.

4) Kallimachos fr. 384) b. Schol. II. 17, 54. Noch Themistokles hatte mit

(lern Vorurtheil zu kämpfen dafs .\ttikas Bewohner vorzüglich zur Cultur des

Rodens berufen seien. Plut. Themist. 19.



138 liRITTLU ABSCHNITT.

den Eos liclit niul ikhIi (Iciii Morgeiilaiulc t'iilliihrt. EiuUicl» Ai;lauros

gebiert vom Ares ilie AlUippe, deren Schicksal zur Stillung des Areopag

Veranlassung gab (1,"26S). Ein angeblicher Sohn des Kekrops, Namens

Erysichthon, scheint mehr der Sage von Delos und Prasiae als der

von Athen anzugehören').

Erichthonios d. i. Genius des fruchtbaren Bodens der Gegend

von Athen ( 1,164) hat dagegen inuncr die engere Bedeutung eines ersten

Sprol'slings unil Plleglings der Landesgütlin behalten, in Schlangen-

gestalt wurde er geboren und von der Göttin als Geheimnifs den Ke-

kropiden anvertraut"-). Als er dann im Ileiligthume der .Vthena und

unter ihrer Fliege herangewachsen war, wurde er König des Landes,

lehrte die Verehrung des alten Ilolzbildes seiner Schutzgöttin und stiftete

das ritterliche Spiel der Panathenaeen, welches nächst dem der Eleu-

sinien für das idteste in Griechenland gehalten wurde ^).

Endlich Erechtheus galt gewöhnlich für einen Enkel des Eri-

chthonios. Sein Bruder wurde Butes genannt, der Stammvater des Ge-

schlechtes der Eteobutaden, die im erblichen Besitze des Priesterthums

der Burggöttin und des Poseidon Erechtheus waren. Fiu" seine

Schwestern galten Prokne und Philomela, die Töchter des Pandion,

der darüber zum Sohne des Erichthonios geworden ist. In der attischen

Geschichte war Erechtheus der letzte König vom Mannsstamme des

Athenakindes, der in dem entscheidenden Kampf mit Eumolpos, in

welchem die alte Feindschaft zwischen Athena und Poseidon noch

einmal aufloderte, mit seiner ganzen Familie zum Märtyrer des Vater-

landes und der Göttin seines Stammes geworden sei.

139 h. Die attische Königschronik.

Diese war aus solchen alten Erinnerungen und anderen Namen,

welche oft nur gewisse Eigenthümlichkeiten des Landes, seiner Ge-

1) Namentlich galt er für den Stifter der Theorie von Athen über Prasiae

nach Delos und für den des ältesten Xoanon des Apoll auf dieser Insel, Paus.

1,2,5; 31,2, Phanodeni 1>. Athen. 9, 47, Plutarch b. Eiiseb. Praep. Ev. 3, 8 p.SS.

Nach P. 1, IS, 5 brachte er das älteste Xoanon der Eileitliyia von Delos nacii Athen.

2) Nach Eurip. Ion 21 als ein von zwei Schlangen behütetes d. h. wohl

umschlungenes Kind, puer dracone involutus nach Varro b. Augustiii C. D.

IS, 12, vgl. den Sohn des Kadnios oben S. 27, 1.

3) Arislid. Panatli. 1 p. 308 xra' fii,v tovtiüv nQiaßvi(ao% 6 rujy llaya^^r,-

vaio}y , ti dt ßov/.ii 6 TtüvEXtvaiviuiv , vgl. Harpokr. v. //«/'«<>';»'«(« , Arislot.

Pepl. p. 1 1 s(|ti. Sclmcidewin Pliilol. 1, nach welchem es zum Andenken an den

Sieg der Pallas über den Giganten Asterios gestiftet wurde, .Marm. Par. ep. 10 u. A.



DIE ATTISCHE KOENIGSCHROMK. 139

stalt, seines Bodens ausdrückten, auf das willkürlichste zusammen-

gesetzt, wie sie denn vollständig erst hei den späteren Mythographen

und Chronologen vorliegt. Zuerst wiu^de Ogyges genannt, von dem

man auch in Boeotien fahelte, ein Repräsentant der grofsen Fluth.

eigentlich identisch mit Okeanos (1,27,1). Dann folgte Aktaeos

oderAktaeon von a/.Tri d. i. die Steilküste an der sich das Meer

bricht, weil Attika eine Halhinsel war und wegen solcher Rüstenhildung

i^rxr/.v; genannt wurde'). Für seinen Nachfolger galt Kekrops ,
in

der Geschichte ein Repräsentant aller ältesten Einrichtungen des doch

erst weit später zu einem Ganzen vereinigten Landes, namentlich der

ältesten zwölf Städte und ihrer Verbindung in verschiedenen Gruppen^)

;

ja er wurde in Folge von attischen Ansiedelungen oder späteren Fabeleien

auch in Megara, auf Euboea und selbst zu Salamis auf Cypern genannt^).

Nun folgte Kranaos, eine Personification des felsigen Bodens von

Attika, welches, in seinem Innern von verschiedenen Gebirgszügen

durchkreuzt, gröfstentheils wohl ein guter Boden für Hirten und Heer-

den, aber nicht für fremde Ansiedler war'), daher die Dichter von

dem ..felsigen Athen" zu sprechen pflegen^). Nach diesem Kranaos

hatte man einen Amphiktyon eingeschoben, auf welchen weiter uo

1) Strabo 9, 391. 397, Paus. 1,2, 5, Sleph. B., Et.M. , Suid. v. «zn/. Die

alexandrinischen und römischen Picliter sagen niciit selten «zrtoi- axtalo; für

caTixö; u. s. \v.

2) Philoch. b. Str. 9, 397, Et.M. Incc/.nia ^Moa, Suid. v. incr/.Toia, Steph.

B. tTjc'cxQia.

3) 'Aß^fjyca JiuSe? in Euboea, seine Gründung Euseb. Chron. p. 2S1, Syn-

kell. p. 153C, nach Strabo 10,446 ein xTiafÄn'Af^r^vaiwv. In Megara erzählte

man von seiner Entführung durch Athena cud-viu, doch wurde von Andern

Pandion genannt, Hesych iv6aQ&vict vgl. Lykophr. 359, Paus. 1,5, 3; 41, 6,

Bd. 1,178,1. Von Salamis auf Cypern, wo angeblich die Kekropide Aglauros

mit Menschenopfern verehrt wurde. Porphyr d. abstin. 2,54. Auch die fabel-

hafte Doppelstadt in Boeotien, Athen und Eleusis , wurde dem Kekrops zuge-

schrieben, Str. 9, 407.

4) Thuk. 1, 2 vgl. die Phyle der AJyiy.ooüg und die noch von Solon für

erschlagene Wölfe angesetzten Belohnungen, Plut. Sol. 23, welcher hinzusetzt

f(Q)(aiof dt Tol; ^A&r,yccioig rö noXiiuiiy zoli kvxotg, ßiktioi'cc vifitiv r, yiwQ-

ytlv ^wQup f^ovat.

5) 'A&t]f(a xQuvaal Pind. Ol. 7, 82, Aristoph. Acharn. 75, Av. 123, nämlich

dia To TQri^v xul 'kinröytwv , Schol. Av. 1. c. , Suid. v. xp«»'«üJ*'. Daher Jlt-

Xaayoi xQavaoi für die ältesten Einwohner von Attika Herod. 8, 44. Einen

liQtvg Tov Kgavuov aus dem Geschlechte der XaQiäai erwähnt Hesych s. v.,

sein Grab im Demos Lamptrae Paus. 1,31, 2.
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Erichthonios') und dessen Sohn Pandion folgte, wieder ein alter

und mythischer Name auf den wir zurückkommen werden. Darauf

wiederholte sich diesullie Reihe noch einmal, so ärmlich war der Vor-

rath an älteren Ueherlieferungen, im Erechtheus, dem angeblichen

Sohne Pandions, welcher eigentlich mit Erichthonios identisch ist,

und in einem der Chronologie zu Liehe erdichteleu Kckrops II. und

r*andion II. Reicher scheint die örtliche Ueherlieferung der Demeu
d. h. der Dörfer und kleineren Landstädte gewesen zu sein, wo noch

Pausanias viele Erinnerungen fand , die mit der Chronik von Athen

nicht harmonireu wollten"), obwohl die Mehrzahl der hundert Epouym-

licroen, welche man später herzuzählen wul'ste, sicher nach griechischer

Weise erst aus den Ortsnamen erdichtet war^). Die trockne Monotonie

jener Königsnanien aber wird auf das anmuthigste unterbrochen durch

folgende Märchen.

c. Prokne und PhUomela.

Der schöne, aber wehmüthige Gesang der Nachtigall, der in die

allgemeine Lust des Frühlings wie ein tiefer Schmerz hineinklingt,

hat die Alten zu mehr als einem Märchen veranlafst. Ilerkömndich

Idieb es den schwermüthigen Vogel als verwandelte Prinzessin zu

denken , welche um ihr durch eigne Schuld verlornes Kind Itys oder

Itylos (mit dem die langgezogenen Töne nachbildenden Namen) klage ^);

die sonstige Umgebung aber wechselte verschiedentlich. So vergleicht

ui ^chon Penelope Od. 19,518 ff. ihre nächtlichen Klagen mit denen

der Nachtigall , wenn sie im Friihlinge so wunderschön singe, in den

1) Dieser ist nocli b. Isokr. Panatli. 120 der unmittelbare Naclifolgrer de»

Kckrops. Vgl. Plato Krit. WO KixQono; rt x(d 'Eof^&iioi xai ^Koi^d^ofiov xcd

nova'r/(foi'os rw»' rt a^Mv r« nt.ttaTu.

2)'Paus. 1,14,6; 31,3.

3) Herodian n. ^ov. Xi^. 17, S 'AQa(pi;y li; Tu'jy ixc.iov i^oonoi'. Hundert

Demen nach dem Zehn-Phylen-System des Kleistlienes, Herod. h, 09 vgl. Sauppe

de demis uiban. p. 5—9.

4) Aescb. Ag. 1143 la^nivca; (poialf "Itvi' "irvv arivova^ ccucfix'^fdt', xnxolc

(Oj&cjy ßiou. fr. 2S3 &or]yil dk yöov top nr^Sörioi'. Soph.El. 10" Tixi'oAtTttQ'

(5g rig «/.(TwV. 14^ (l 'Izvv aitp "iny oXocpvQizai oofig clrvCofiii-n , Jiog

nyyiXog (als Frühlingsbote). 1077 « nauotfigibg fa/tTojV. Eurip. Rhes. .550 r/nt-

(fokirwo ut'konoiog nri^vju. Hei. 1110 atjdöufc dctxnvöfaaaf. Arist. .\v. 212

Tov Tio'/.t'&axoiy "Itvv l).i).i!^ouivri dnQoig fiiXtai. "frvf.og ist die Deminuliv-

form von Triv, das i nur der kurze Vorschlag des langgezogenen rv tv xv.

Vgl. das .\rislophanisclie ri'o rio rto rioTi'y^.
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dichtbelaubten Büschen klagend um ihr liebes Kind Itylos, das sie aus

Versehen getüdtet habe; doch ist die Nachtigall hier eine Tochter des

Pandareos, angeblich eines Milesiers von Kreta, der sich durch seinen

Diebstahl eines goldnen Hundes, eines Werks des Hephaestos, aus

dem Heiligthum des Zeus von Kreta und durch seine Theilnahme am
Verrath des Tantalos bekannt gemacht hatte 'j. Auch ist sie noch nicht

mit dem Thrakerkönige Tereus vermählt, sondern mit Zethos, dem

Bruder Amphions, daher man nachmals erzählte, sie habe aus Neid

über den reichen Kindersegen ihrer Schwägerin Niobe den ältesten

Sohn derselben todten wollen , aber in der Nacht und aus Versehn

ihr eignes Kind getrollen^j. Zu der Nachtigall aber gesellte sich bald

die Schwalbe, ein Frühlingsvogel wie jene und als solcher in Griechen-

land sehr populär^), auch ein Sinnbild der Klage wie die Nachtigall,

ja man ging so weit der Schwalbe und ihrem Gezwitscher eine Vor-

bedeutung von frühem Tode und grofser Trauer beizulegen''). Schon

Hesiod W. T. 568 und Sappho nannten sie eine Tochter Pandions^),

dessen Name mit der Feier der Pandia d. h. des Frühlingsvollmondes

zusammenzuhängen scheint, so dafs diese Genealogie nur eine Um-
schreibung der Erscheinung der Schwalbe mit dem ersten Frühlinge i42

wäre. Hesiod soll auch die Fabel vom Thrakerkönige Tereus gekannt

und die vollige Schlaflosigkeit der Nachtigall , so wie die halbe der

1) So erklärte man das traurige Schicksal seiner Töchter, Od. 20, 66 vgl.

Bd. 1, 299. Tlapöäotjs TJavSÜQtog Tlaväüquos (yv'it Tvyi^äoioig) galt für einen

Milesier aus dem kretischen Milet, welcher jenen Hund dem Tantalos am Si-

pylos überliefert habe und später nach Athen und Sicilien flüchtig geworden

sei, Paus. 10, 30, 1, Schol. Od. 19, 518; 20, 66, Eustath. Od. 1875, 32, Schol. Find.

Ol. 1, 90. 97, Antonin. Lib. 36.

2) Paus. 9, 5, 5, Schol. Od. 1. c, Euslath. 1875, 15.

3) Hesiod W. T. 568 tov Sh /uiT' oQ&Qoyöt] (die mit dem frühen Morgen

singende) llavöiovli mqto ^tXi&vJi' ig cpäog av&QMnoig tagog yiov lazaui-

voio. Simonid. fr. 74 ayytke x'/.vtu (ccQog advodfiov, xvayin^iXidoI. Arist.Thesm.

1, Horat. Od..4, 12, 5, Ep. 1, 7, 13, Grimm D. M. 723. Daher die xt^-t<^ot^ia/Ltol

der Knaben d. h. Umzüge durch die Stadt und Bittgesänge , wenn die Schwal-

ben wiederkamen und in die alten bekannten Häuser wieder einkehrten, wart

^ihdwi' taxtjx' fV 7iQo<9vQocg ipilij nödcts Hom. Eires. 12, vgl. den Gesang der

Knaben auf Rhodos b. Athen. 8, 60, * Bergk P. L. G. 3 p. 1311.

4) Artemid. 2, 66 vgl. Hesych nv&ov ^tkidofog u. u&cjfiilg »/ ^eXidiöy.

Auch Isis klagt wie die Schwalbe Plut. Is. Osir. 16. Vgl. Jes. 38, 14 Ich winselte

wie eine Schwalbe.

5) Sappho fr. 88 Jlay&ioflg w'Qayva ^(iXtdojy. lieber Pandia und ihr

Fest Bd. 1, 363, 2 vgl. Hygin fab. pr. ex love et Luna Pandia.
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Sch\vall)e durch das in Thrakien hegangene Verbrechen erklärt haben').

Eine Eigenthiimhchkeit der attischen Eabel aber sind die Namen Prokne

und Phiiomela, von welchen jener eigentlich der Nachtigall galt und

aiil die Siil'sigkeit ihres Gesangs deutete-), dieser der Schwalbe, wahr-

scheinlich um ihre Liebe zu Haus und Hol' auszudrücken^). Schon

dem Tragiker Aeschylos war diese Fabel geläufig, darauf wurde sie

durch Sophokles zu einem Stücke von lebhafter dramatischer Wirkung

überarbeitet^). Prokne und Phiiomela waren beide Tochter des attischen

Königs Pandion, also Schwestern. Der Wiedehopf (sTCOip) wurde als

140 ihr Widersacher gedacht, weil er sie in der Natur verfolgt^), übrigens

ein streitbares und kriegerisches Thicr, weil sein grofser Schnabel und

der Helmbusch auf dem Kopfe einen solchen Eindruck machte*'), daher

1) Aelian V. H. 12, 20 vgl. Hes. ä»;t)'oVfio»- in'i /jty vtivov to thi/iarov, inl

äh kvnr]^ x6 a(poöo6xaxov u. Bekk. An. 349, 8 «ijcFoVf toi- 'invoi.

'!) ITQoxft] vgl. nQoxpis eine Art von Feigen, Athen. 14, ti". Hom. H. in

Pan. 17 von der Nachtigall ^'r' iaQos noXvctv&äos eV ntzaXoiai ^iy/^roy ininoo-

/iovaa '('ti jutXtyijOvy uoiifrly. Arist. Av. G59 Ttjy r^dv/ut'Arj ^vfugjcjyoy utjdöya

Movaaig. Nach Eustath. Od. 16S8, 31 war auch TIo6/.rig ein weihlichor Eigen-

name. * Anders G. Curtius Grundz. 27.5.

3) 'Pi'kour'ku von fjijkoy d. i. Zuchtvieh. Vgl. die Namen TJoXvut]hj nnd

«l'dojUifAft Bd. 1, 322 u. b. Eustath. II. 1053,52, wo auch ür,t/»;Ao>- und llö'/.vßog

verglichen werden. Also hiefs die Schwalbe <I>do/.t>',?.c( in demselben Sinne

wie Aesch. fr. 52 nitfoixei /iXidwy sagt d. h. avyoixo? und andre Dichter sie

oLiooöcpiog nennen. Erst als der Name auf die Nachtigall übertragen worden,

dachte man an ^A»?. Nach der älteren Erzählung, welcher gewiCs auch So-

phokles folgte, wird Prokne immer zur Nachtigall, Phiiomela zur Schwalbe,

Thuk. 2, 29 , Eurip. Herc. f. 102 1 , Arist. Av. G60 IT. , Aristot. rhet. 3, 3, Varro 1. I.

5,76, auch in der Kunst, s. Paus. 1, 24, 3 Prokne im Begriff den Ilys zu tödten,

ein Werk des Alkamenes. Anders Welcker ep. Cyd. 1, 274. 443 und A. D. 2, (35,

welcher sowohl den Namen Et/jrj^og wie den der Phiiomela vom Gesänge versteht,

von ^iXog , durch Verlängerung des t. * Die /ovaij 'I>iXoju>ji.ij auf einer Vase b.

Gerhard A. B. t. 59 gehört nicht hierher, s. auch Klügmann Arcli. Ztg. 1S63, 46 ff.

4) Aesch. Ag. 1142, Suppl. 60—67, fr. 297, Welcker Gr. Trag. 374ff. Später

hatte Philokles eine Pandionis gedichtet und Livius und .\ltins die Fabel für

das römische Theater bearbeitet. Die vollständige Erzählung b. Ovid !\I. 6, 474

- 674 , Apollod. 3, 14, S, Schob Ar. Av. 212, Konon 31, Achill. Tat. 5, 5 u. A.

5) inontg ((ti (ct,&6yccg /.uX ^tkidöyag diw/.ovaiy Konon 31. Vgl. Aelian

.\. A. 2,3 u. Achill. Tat. 1. c. Einige deuteten den Gesang des Wiedehopfs als

Klage um Itys, Andre als ein Suchen nach den beiden Schwestern nov agcc

ttaly, Plato Phaed. 85A, Zenob. 3, 14, Eustath. Od. 1875, 13.

6) Hesych /ncc/ceaUgayog tnoip cTt« zb ix^t*' f^i f'Jf xtcpah'ig xa^üntQ

Xotpoy. xcd xoovd^füoXoy ccvzoy Xiyovai. no),vwvvfioy 61 zb s(Jo»', ahzt^y

z€ yito tivzbv x(d (D.fXTQvoyn xcd yiXctaoy ?.iyovat. Aesch. fr. 297 donavy

ntXQulov oQviy iy nuyztv/i(^c. Vgl. Arist. .Av. 94 0'., Ovid .AI. 6, 672.
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ein Thrakerkönig und Sohn des Ares. Doch dachte man sich in Athen

als seine Heimath nicht das nordHche Thrakerland, sondern die Gegend

von Danüs, einer an den Abhängen des Parnafs vor dem Passe von

Boeotien nach Phokis gelegenen Stadt, wo man auch von Thrakern

fabelte und wo schon der Name Daulis an Gebüsch und Nachtigallen-

schlag erinnerte'). Man erzählte also dafs Pandion, der König von

Athen, in einem Kriege mit Labdakos , dem Könige von Theben , den

Tereus zum Verbündeten gehabt und ihm zum Lohne für seinen tapfern

Beistand seine Tochter Prokne zur Frau gegeben habe. Das Kind

dieser Ehe ist Itys. Aber der üppige Barbar begehrt auch der Philomela,

die er im Namen der Schwester in Athen abholt und unterwegs schändet.

Damit die Geschwätzige nichts verrathe, reifst er ihr die Zunge aus

und versteckt sie in einem Stall im Walde: eine Andeutuug des ge-

wöhnlichen Aufenthalts der Schwalbe und ihres zugleich geschwätzigen

und stammelnden Gezwitschers^). Aber geschickt wie sie ist im Bau

der Nester weifs sie der Schwester trotz ihrer Verstümmelung Nach-

richt zu geben , durch ein kunstreiches Gewand, mittelst dessen sie

ihre Geschichte durch eingewebte Bilder und Buchstaben ausdrückte^).

Die Aufregung der nächtlichen Bacchusfeier führte darauf zur Ver- t44

einigung beider Schwestern , diese zur blutigen Rache. Der Knabe

Itys wird geschlachtet und seinem eignen Vater als Mahl vorgesetzt,

eine Nachahmung des Thyestischen Mahls*). Tereus verfolgt nun die

1) zlttvkii^ von dcevkös d. i. duavkö^, ^ccavi;. Thuk. 2, 29 noXkol^ de xal

TMv TioirjTwi^ tu ati^övog (.iv/j/uri JavXiui /; OQvig inwpö/jctarai d. i. eigent-

lich der Vogel im Busch, Movaa Xo^urda Aiist. Av. 737. Vgl. Hes. Jcivhav

xoQüjyrjp, Zenob. 3, 14 und die örtliche üeberlieferung b. Paus. 10, 4, 5 ff. Die

Thraker von Daulis sind wahrscheinlich eine Folge der dortigen Bacchusfeier,

an welcher die attischen Thyiaden theilnahnien, Paus. 10,4,2. Die Nachtigallen

schlagen in den dortigen Gebüschen nach wie vor. Bei Ovid und Hygin f. 45

ist die Handlung im eigentlichen Thrakien.

2) Zenob. ö&fy 'in xal pvy cd y^hKiSövig xtTyiriyiivns zag yXujaaas i^ovai.

Eustath. Od. 1S75, 11 dio TQa^vcpiouoi 'iativ tj ^ihdiüf xal atidtii- zo /uiXog

olcc xoXovaO-ilacc zfjg ykojzztjg xal av^va zov TtjQta inorgav/i^ovaa xaza

az6/ja TiQocpiQti. Daher zgavXk ^iXidujy Anth. Planud. 141, 1 und ^iXidofiCtiy

in dem Sinne von ßccQßaQiCtcu , Aescli. Ag. 1050, Arist. Ran. 6S1. Ihrer Ge-

schwätzigkeit gelten die ^ftXi&oyoju fxovatlK ib. 93 vgl. Giern. AI. Str. 5, 5 p. 660.

3) Dieser in den meisten Erzählungen hervorgehobene Zug fand sich auch

b. Sophokles, Arist. Poet. 16 iv zw 2o(poxHovs Trjgel t] zijg xtQxido; (fojyij,

vgl. Achill. Tat. 5, 5 x«t ngog Kvzt;u « ninov&t zt] xtgxidi Xaktl.

*4) Ueber die wenig zahlreichen Kunstdarstellungen, die sich auf diesen

.Mythus beziehen, s. Kliigmann Ann. d. Inst. 1S63, 106 ff.
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Scliwesleni mit goscliwungciu'in Scliwerdti'. Ijis alle drei in die Vögel

verwandelt werden, deren iSaturleben das alte Drama noch innner l'orl-

selzt, Tereus in den Wiedeliupl, Proknc in die Nachtigall, Philomela

in die Schwalbe. Später, nauiendich bei den lateinischen LUchtern'),

haben die Schwestern ihre Holle vertauscht, wuraut' das Ausschneiden

der Zunge Philomeleus aul das Verstunmieu der Naclitigall nach der

Lust des Frühlings gedeutet \\urde'-). Oder man nannte nun den

verwandten und ult mit ihm Verwechsellen Siiecht anstatt des Wiede-

liopfes, indem mau jenen im Walde hackenden undhämmerndeu Vogel

zu einem kunstreichen Ziuunermann machte, die Schwalbe aber zu

einer wasserschuplenden Magd und Dienerin ihrei' Schwestei": in wel-

cher Gestalt man sich das Märchen iu der Gegend von E|)hesos und

Kolophon erzählte^). Oder der thebanische Zethos verwandelt sich

iu den Boreaden Zetes und sein Kind Itylos in einen "Aijv'/.og''^.

d. Kephcdos und Prokris.

Auch die Sage vom Kephalos wurde in verschiedenen Gestalten

überliefert. Die ältere Poesie und Kunst scheint nur seine Entführung

145 durch Eos gekannt zu haben ^). Er war dei' Schönste unter den Schönen,

dabei ein rüstiger Jäger, der früh Morgens in die Berge ging und

dort von der Eos seiner Schönheit wegen entführt wurde, denn Eos

liebt alle Jäger und ist brünstiger Natur'*;. Das Kind dieser Liebe ist

1) Viig. Ed. 6, TD , Gc. 4, 15.511, Hoiat. Oil. 4, 12, 5— S, Ovid. Am. 2. 6, 7,

F. 2, 85 1, Hygin f. 45, Pliit. Symp. S, 7, 2.

2) Himer. or. 24,5.

'i) Antoiiin. Lib. 11 Uo'AvTt^fOi 6 TtxTtoy wird zuletzt zum nt'/.txäi d. i.

der Specht 7iit()ü rö ntltxäf xh |rA« , dalier Tereus bei Apoliodor ein Beil

gegen die Schwestern schwingt, vgl. Rom. Myth. 29S, 1. l^andareos, der Vater

der Kachligall, von Demeter mit unverwüstlicher Verdauungskraft hegabl, wird

hier zum Seeadler u. s. w.

4) Htllad. b. t*liot. bibl. 531. 'Ailiv'/.oi oiot'ii {| (h',TOv j'ü'Oj- i'/ztu*' Euslalh.

Od. 1875.

5) Eurip. Hij)pol. 451 oavi /ntf liv yQucfüi it rüii' TKJ.cdTttJtoy t/ovaif

nvToi r' tlaif iv fAovaun ati , 'iaaai juif Ztvi w» not >,iH'<aif>, yciuwi' 2it-

(Äihii , laaai ()
' w>- uvtl^nuaiy nott >) y.a'/.).iq.iyyi,i Ki(fa).oy i; x^ioii; '^/•Ja»>-

iQiüios o'vt'tx'. Vgl. Paus, 1,3, 1; 3, IS, 7 und die Vasenbilder b. 0. Jahn

Archäol. Beitr. 93 IT., Gerhard A. V. 3, 3ü, 33, * Slephani compt. rend. 1^07, s7 f.,

Heibig N. nienior. d. Inst. 2 t. 15, l,Bull. 1S72, 43; lb73, 4. 167, Heydemann Neapler

Vasens. n. 33S5, Sanlangelo n.. 205; 212. Ein Thonrelief b. E Curtius Arcli.

Ztg. 1S72, 7ü.

C) Opitz an die Morgenrötlie : Wer seinen Mutli will letzen Mit schneller
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Phaethon d. h. der Abendstern , welchen Aphrodite zum nächtlichen

Aufseher ihres Heiligthums machte, wie Hesiod th. 986 erzählt (Bd.

1, 365). Oder man berichtete nach attischer Ueberlieferung dafs Ke-

phalos ein Sohn des Hermes und der Kekropide Herse gewesen, den

Eos nach Syrien entführt habe, wo er durch sie der Vater des Tithouos

und durch d'esen weiter der Stammvater der ältesten Könige von Syrien,

Kilikien und Kypros geworden sei'j. Immer scheint er den Morgen-

stern zu bedeuten, sowohl als rüstiger Jäger des schönen frischen

Morgens mit seiner erquickenden Kühlung und dem belebenden Nafs^)

als in der Bedeutung eines Repräsentanten des Morgenlandes und seiner

Völker und Könige, in welcher Hinsicht er dem Tithonos und dem

Memnon gleicht. So wird sich au^li seine Liebe zur Prokris am besten

in diesem Sinne erklären lassen , denn ÜQoxQig ist der Mond unter

dem gewöhnlichen Bilde einer Frau von ausgezeichneter Schönheit

und Würde^), in einer Auffassung welche vorzüglich in Kreta und

Attika heimisch war und in Sagen und Volksliedern seit alter Zeit ge-

feiert wurde. Man sang von ihrer Liebe, ihrer Heilkraft, ihrer männ-

lichen Lust zur Jagd, wodurch sie eine Gefährtin der Artemis geworden,

und von ihrem niemals fehlenden Jagdspeere, welcher sogar zum Sprich-

wort wurde "*). Die Odyssee 11, 321 nennt sie neben den Minostöchtern i46

Phaedra und Ariadne, so dafs sie wohl eigentlich nach Kreta gehört.

In Attika erzählte man von ihr und ihrer Liebe zum Kephalos vor-

züglich in Thorikos an der südöstlichen Rüste der Halbinsel, wo kre-

Jagd und Hetzen, Der stehet auf mit Dir. Du bist der Brünste Mutter, Dein

Thau erzeugt das Futter Für Wild und alles Thier. Vgl. Bd. 1,356,2.

ll ApoUod. 3, 14,3, wo Phaethon ein Sohn des Tithonos ist.

2) Daher die Abstammung von Hermes, dem Gott des Zwielichts und der

Herse, denn auch der Morgenstern spendet Thau, so gut wie Eos, Bd. 1 , 359, 4
;

365,3. Selbst der Name ist wohl in diesem Sinne zu erklären, KicpaXos von

x{(paXtj , vgl. den Kopf des Helios und den Lockenkopf des Abendsterns b.

Kallim. Del. 303.

3) TTqo/.qi^ d. i. r, nQoxixQt/Atyr^ , eximia , wie schon Eustath. Od. 1688,30

erklärt. Hesiod sagte nQo/.Qiy (ür nQoy.Qiaif Gramer An. Oxon. 1, 46, 31. Vgl.

Hesiod. th. 411 von der Hekate: tv" thqI näi'Twy Zivi KqoviSiji rij-iijae. 415

a&ayäzois rt Otol^ Ttiif^iiiAivti.

4) Eustath. 16S8, 27 laiiou i^l öri ntQitfötrca tn' dyögto: xai t) Uqoxqi^

avTij xn&ä xai m 'jQycn'&cöyt] (eine mysische Heroine, Steph. B.\4Qyai>&üJy)

xai ktQce 'Podoyovfr^ (ein persischer Name) xni aX'/iri "AraXctyii], xki ort nng-

oifjitt J| «i'r/JiT (ptQucH To Tlqöxqidog lixofTa von nimmer fehlenden

Schützen, vgl. Suid. s. v., Diogen. 7, 55, Apostol. 16,71. Eurip. Ion 1155 vom

Vollmonde: xix7.os dt navaiXr^yoi >;xoVr«s' af(o.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 10
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tische Schi Her anzulegeu pllegten') und das altische Goscldechl der

KephaHden heimisch war. L'iid zwar erscheint Kephahis in dieser Sage

niclit als eingehorner, sondern als eingewanderter Held, ein Sohn des

Königs von Phokis Deion oder Deioneus d. h. des Slreitharen , vom

Stamme des Aeolos ; denn auch in diesen Gegenden erzählte man und

zwar seit älterer Zeit vom Kephalos^i, auch in Boeotien und auf den

kephallenischen Inseln , für deren Eponymos er galt. Prokris wurde

nun zur Tochter des attischen Königs Erechlheus (Bd. l, 1()5, 3)

Kephalos zugleich von ihr und von der Eus gelieht, weil der Morgen-

stern zugleich der iV'acht und dem frühen Morgen angehört. So ent-

stand die rührende Geschichte von der zärtlichen und doch so schwer

gekränkten, endlich durch ihren Tod hesiegelten Liehe der Prokris,

welche Pherekydes in ihrer einfacheren Gestalt erzählte^), Sophokles

zu einer Tragödie verarbeitet hatte. Bei den Späteren sind die ver-

schiedenen üeberlieferungen der attischen, der kretischen, der boeo-

tischen und der kephallenischen Sage zu einem fortlaufenden Ganzen

verschmolzen worden^). Es war die zärtlichste Liebe, welche Kephalos

und Prokris verband, bis er einst früh Morgens in die Berge ging

um zu jagen und nicht wiederzukehren, denn Eos hatte ihn entführt *i.

141 Er aber wollte von keiner anderen Liebe wissen als von seiner Prokris.

Da beredet ihn Eos ihre Treue in Versuchung zu führen , indem sie

seine Gestalt verwandelte und ihn mit kostbaren Geschenken ausstattete.

So ging er zur schmachtenden Prokris, die seiner Verfüinung nach-

gab und dann erfahren mufste dafs der eigene Gatte ihr Verführer ge-

wesen. Voll von Scham und tiefer Kränkung entwich sie nun nach

1) Honi. H. in Cer. 126 vgl. 0. Müller Dor. 1, 230. Von der Einwanderung der

KephaHden und ihrer Verehrung des pythisclien Apoll Paus. 1, 37, 4. * Vgl.

übrigens Bursiau Geogr. 1,354,1.

2) Die Nosten kannten ihn als Gemahl derKlyniene, einer T. des Alinyas,

und Vater des Iphiklos, Paus. 10,29,3. Jr/nav oder Jtnovthi von ^r,ioi.

3) Schol. Od. tl, 321. Die Eifersucht des Kephalos wird hier durch die

Untreue der Prokris, die der Prokris durch ihren Tod heslrafl.

4) OvidM. 7,6S7—75S. 7116—862, Hyginf. 1^9, Antonin. üb. 4 1.

.")) Bei Pherekydes gab er eine Blutschuld vor, die ilin auf aclit .laliro ent-

ferne, kam aber dann in fremder Gestalt und reichem Schmuck zurück um die

Treue der erst vor kurzem mit ihm vermählten Prokris in Versuchung zu

führen. Nach Apollod. 3, 15, 1 liefs Prokris sich von Pteleon (wohl dem ver-

stellten Kephalos) durch einen goldnen Kranz verführen. Von der Tragödie

des Sophokles ist nicht meiir als der Titel Prokris bekainit.



KEPHALOS UNU PROKRIS. 147

Kreta, wo sie mit der Artemis jagte') und von ihr jenen berühmten

Jagdspiefs bekam, der niemals fehlte, auch den nicht weniger be-

rühmten Hund Lailaps, dem kein Wild zu entfliehen vermochte. So

ausgestattet kehrt sie zurück zum Kephalos, welcher sie reumüthig

aufnimmt und für das Geständnifs seiner Schuld die Wundergaben

der Artemis als Gesclienk bekommt-). So sind sie von neuem vereint,

doch ist der Stachel des Argwohns einmal in ihrer Brust geweckt.

Sie erfährt dafs Kephalos früh Morgens auf der Jagd oft und verlangend

nach der Aura rufe d. h. nach der frischen Morgenluft^), hält diese

für eine ^Nebenbuhlerin und schleicht ihm nach ins Gebirge. Sie ver-

steckt sich im Gebüscli , er sieht sich etwas bewegen
,
glaubt es sei

ein Wild, schleudert den niemals fehlenden Speer und ach! die Gute

stirbt durch ihr eignes Geschenk. Ein anmuthiges Bild für den sich

versteckenden und erblassenden Mond, wenn der junge Morgen kommt

unddenTagherauffiihrt, wie aufjenem Vasenbilde, welches den Sonnen-

aufgang darstellt, Eos dem Helios voranoilend nach dem Kephalos hascht,

Selene aber auf ihrem Maulthiere langsam in die Tiefe hinabreitet

(1,356). Andre wufsten von jenem Hunde dafs er ein Kunstwerk des

Hephaestos gewesen, von Erz, aber beseelt, ein Geschenk des Zeus an

die Europa, der Europa an Minos, des Minos an Prokris, der Prokris an

Kephalos ^j; denn auch die Geschichte des Minos erzählte von der Pro-

kris, er habe sie geliebt, sie aber habe ihn von einem hosen Zauber be- i48

freit, mit welchem ihn seine Gemahlin Pasiphae verzaubert hatte, und

dafür zum Lohne als Jägerin jenen Hund und den Speer gefordert.

Der Hund aber gab weiter einen Anlafs zur Verschmelzung der attischen

Sage mit der boeotischen. Kephalos wird wegen seiner Blutschuld

aus Attika verbannt^) und begiebt sich nach Theben um hier dem

Amphitryon bei der Jagd des teumessischen Fuchses mit seinem Hunde

beizustehen. Dieser Fuchs war ein bösartiges Thier, welches Dionysos

oder Poseidon in seinem Grimm über die Kadmeer hatte kommen lassen,

1) Kallim. Dian. 209 xttl Ktrpd'Aov ^av&iiv uko^oy Jrjiopl&ao Ilöjvia arjy

6ju6&t]Qoy ixhrixao. Vgl. Paus. 9, 19,1.

2) Was Ovid nur andeutet, erzählen Hygin und Antonin. Lib. genauer.

3) Ovid M. 7, 811 ff. Nach Plierekydes rief Kephalos auf dem Gipfel eines

Berges stehend w Ntqiih} naQciyevov , was auf dasselbe Bild hinausläuft, denn

Aura und Nicpiktj sind die begleitenden Erscheinungen der Morgenröthe. Also

eigentlich wieder die Eos. Zugleich ein Beweis dafs beide Dichtungen, die

von der Eos und Kephalos und die von der Prokris , ursprünglich getrennt waren.

4) Mikander b. Poll. 5, 3S vgl. Apollod. 3, 15, 1 u. Antonin. Lib. 1. c.

5) Hellanikos b. Schol. Eur. Or. 1643, Paus. 1. 37. 4, Apollod. ]. c.

10*
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die es frais und beschädigte, Menscheuopfer fordernd'); dazu konnte

es nimmer erjagt werden. So verfolgt der Hund, dem nichts entging,

den nimmer orjagharen Fuchs, eine ewige Jagd, welcher Zeus dadurch

ein Ende machte dafs er beide Tliiere in Stein verwandelte^). OlTenbar

ist der Rothfuchs wie in tlen Märchen andrer Vülkt-r ein Bild des Koi-n-

brandes^j, der Hund das gewöhnliche Bild des Sirios, weil der Korn-

brand in der Zeit der grüfsten Hitze am meisten zu fiUchten ist. Kepha-

los aber ist auch hier an seiner Stelle, weil der Morgenthau gegen

solche Beschädigung die beste Hülfe gewährt. Endlich begiebt sich

der Held mit Amphitryon auf den Zug gegen die Teleboer, wo er sich

nach Einigen die Herrschaft über die Kephallenen durch seine Thaten

verdiente, nach Andern als verzweifelnder Liebhaber durch den Sprung
vom leukadischen Felsen sein Leben endete").

e. Boreas tind Oreitkyia.

Gleichfalls ein altes Naturmärcheu, in w elchem Oreithyia nur des-

wegen für eine Tochter des Erechtheus gilt, weil das Märchen attischen

Ursprungs war. In der Umgegend von Athen , auf den Höhen der

Berge, an den Quellen des Ilissos und Kephissos, müssen die heftigen

149 Stofswinde des Meeres und der Einflufs dieses Windes auf Luft und

Wetter besonders häufig beobachtet sein. Oreithyia ist nämlich der

Morgennebel, der sich bei kalter Luft an den Bergen und über den

Feldern und Flüssen lagert und, wenn er von heftiger Bewegung

emporgerissen steigt, ein regnichtes und stürmisches Wetter bringt,

wie es die Hesiodischeu Wetterregeln genau beschreiben *). Aus der

attischen Fabel wird uns eine Hauptscene, die Entführung des luftigen

1) Jeden ]Monat bekam es einen Knaben, sonst würde es viele gefressen

haben , Apollod. 2, 4, 7.

2) Nikanderl.c, OvidM. 7, 759— 793, Apollod. 2, 4, 6. 7, Paus. 9, 19, 1,

Hygin P. A. 2, 35 , Eratosth. cat. 33.

3) tQvaißri von der rothen Farbe, daher Apollo iQv&i^Stos auf Rhodos. Es

hängt zusammen mit Iqv&qo^ , robigo, rufus, roth, G. Curtius Grundz. 251.

Vgl. die Robigalia in Rom Rom. Mylh. 437 u. die Fabel bei Babr. 11, Simsons

Füchse Buch der Ricliter 15,4. 5.

4) Strabo 10, 452, Apollod. I.e., Schol. II. 2,631. Der Kopf des Kephalos

auf den kepiialienischen Münzen.

5) llcsiod W. T. 547—53, bei kalter Lnft, wenn der Boreas wehe, lagere

sich ein befruchtender Nebel über die Felder, der sich aus den Flüssen schöpfend

verstärke und darauf vijjov hifQ yah,i (cQ&tii uriuoio &vD.).>j h).).ote /Ltif t^'

vti Tiozl tantQOu «AAor' Icr^ai nvxva &(n;iy.iov BoQtov ri(ftc( /.XottoyTOi.

Biese Erklärung der Fabel ist von Welcker, vgl. G. G. 1, S7.
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Mädchons durch den gewaltsamen Gott der thrakischen Berge, in

mehreren schonen Vasenbildern vergegenwärtigt'). Aeschylos hatte

line Tragödie desselben Inhalts gedichtet. Boreas habe anfangs in

liester Manier um die attische Königstochter geworben, aber als rauher

und strui»piger Thraker gar nicht gefallen. Da folgt er seiner Natur ^)

und entführt die Schöne mit Gewalt, als sie mit den Töchtern des

Kekrops , den Thauschwestern , am Ilissos oder an den Quellen des

Kepbissos Blumen pflückte und spielte, oder, wie Andre erzählt hatten,

auf dem Areopag oder als ihr Vater sie als Kanephore der Athena

Polias auf die Burg geschickt hatte ^). Er entführt sie weit übers Meer

nach Thrakien und an die stürmische Sarpedonische Küste "*), wo die

attische Prinzessin nun an der Seite des mächtigen Boreas Königin

über alle Winde wird und zwei Söhne und zwei Töchter von ihm ge-

biert, Zetes und Kaiais, die geflügelten Sturmjünglinge der Argonauten-

sage, und Kleopatra und Chione. Jene ward die unglückliche Gattin

des Phineus, Chione d. i. die Schneejungfrau, das wahre Kind des

stürmischen Nordwindes und der kalten Bergluft ^), wird vom Poseidon iso

Mutter des Eumolpos, dessen Geschichte ein seltsames Gewebe von

mythischen Gedanken und historischen Thatsachen ist*^). Die Mutter

wirft ihn aus Angst vor ihrem Vater ins Meer, wo Poseidon sein Kind

aufnimmt und nach Aethiopien zu seiner Tochter Benthesikyme bringt.

Dem Erwachsenen giebt deren Gemahl eine von seinen Töchtern zur

Ehe, ihn aber treibt das wilde thrakische Blut wie Tereus auch der

andern zu begehren , worüber er flüchten mufs. Eumolpos begiebt

sich nun mit seinem Sohne Ismaros oder Immarados zum Könige der

Thraker in Boeotien Tegyrios , welcher Name auf die Gegend von

Orchomenos und auf Apollinischen und Dionysischen Enthusiasmus

*1) Vgl. L. Stephan! Boreas und die Boreaden (mem. del'Äc. inip. des scien-

ces de St. Petersbourg, ser. 7, tome 16, 1871) S. 6— 14, Heydemann Neapler

Vasens. n. 2912, Ann. d. Inst. 1870, 225 f., Heibig- Bull. d. Inst. 1S72, 43.

2) Aesch. fr. 27.5, Ovid M. 6, 690 ff.

3) Akusilaos b. Schol. Od. 14, 533 , Apollon. 1, 212 ff. Schol. , Paus. 1, 19, 6.

Nach der gewöhnlichen Sage wurde Oreithyia am Ilissos. nach Simonides vom
Brilessos, nach Choerilos an den Quellen des Kephissos entführt.

4) Sophokl. b. Str. 7, 195, wo es von dieser Entführung heifst: vniq te

növzov nüvi' in' 'ia/ciTu ^&ovbg Nvxtös n nrjyu^ Ovqavov t' ccyanzv^ds-,

ipoißov nuXaiov xr^nov. Ueber die Sarpedonische Küste s. oben S. 132.

5) Od. 14, 475, Xenoph.Anab.4,5,3. 4.

6) Apollod. 3. 15,4.
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deutet'). Er wird daraul selbst König dieser Thraker und zieht als

solcher den belreundeten Eleusiuieru zu IlüUe, als sie sich mit Atheu

und Erechlheus im Kriege befinden. Also nördliche Abkunft wie bei

den Musenjiingern vom Olymp (1,399), eine Erziehung im lernen

Osten, wo Licht und Weisheil zu Hause ist, nach der späteren Auf-

lassung in Aegypten, an dessen Einllufs auf die eleusiuischen Mysterien

man allgemein glaubte, endlich Niederlassung und Herrschaft zu Tegyra

und zu Eleusis, weil deren Culte vernmlhlich einen gleichartigen Ein-

flufs jener mit Dionysischen Religionselementen verwachsenen Poesie

und Musik erfahren halten , welche Eumolpos als thrakischer Sänger

unti Mystagog vertritt.

Die Alhenieuser aber rühmten sich seit jener Zeit mit Boreas

auf einem besonders guten Fufs zu stehen , da er ihr Verwandter sei.

Wie ihnen namentlich zur Zeit der Perserkriege vom Orakel zu Delphi

der Rath gegeben wurde „den Schwiegersohn zu Hülfe zu rufen," da-

her sie den König der Winde eifrig verehrten, zumal in den Tagen

vor der Seeschlacht bei Artemision, wo die wiederholte Beschädigung

der persischen Flotte durch Sturm und SchilYbruch, zuerst beim Atlios

dann bei der Küste Sepias unter dem Pelion, der befreundeten Macht

des Boreas zugeschrieben w urde. Simonides hatte in seiner Beschrei-

bung jener Seeschlacht davon gesungen, auch Choerilos in seinem Ge-

151 dicht von den Perserkriegeu, und der Altar des Boreas am Ilissos in

Athen wurde damals gestiftet^). Wurde doch auch zu Delphi zu der-

selben Zeit ein Altar und Gottesdienst der Winde gegründet^;, da der

Parnals ohnehin an gewaltsamen Erscheinungen der Luft und des Wet-

ters reich war und die Schneejuugfrauen dem Pythischen Heiligthumc

noch in der Zeit des keltischen Plünderungszugs zu Hülfe kamen j.

1) Müller Oiclioni. 147. Der Name "lauaQOi deutet auf die Thraker in der

Gegend von iMaroneia , s. Stepli. B. MaQwvtui, Bd. 1,604, 3. Er ist verwandt

vmi'llJitQOi , 'lafjt'ipri u. a., daher Pott Z. f. vgl. Spr. 9,415 'fufiuQudoi erklärt

durch lutQorpiüyos , von caidu), so daCs er nur ein andrer Evf.io'A7to,' Miire.

Die Geschichte des letzteren ist wahrscheinlich im Erechlheus des Euripides

erzählt worden. Als Diener des Dionysos ist er auch Urheber der cnltura Vi-

tium et arborum, Plin. 7,199.

2) Herod. 7, 188. 189, Schol. Apollon. 1, 212, Paus, l, 19, Ü, Himer. or. 1, 18.

3) Herod. 7, 178. Der Ort dieser Stiftung war ein Heiligthum der 0vla,

einer Göttin des Sturmes und der stürmischen Begeisterung, auch „die Schwarze"

genannt, T. des Kephissos, Geliebte des Apoll und erste Prieslerin des Diony-

sos, Paus. 10, 0, 2.

4) Ego providebo rem istam et albae virgines lautete der Spruch des
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Um SO mehr kam es den Bürgern von Thurii attischer Abkunft zu

sich dem Boreas dankbar zu beweisen , als er ihnen in einem Kriege

mit dem Tyrannen Dionysios durch Zerstörung seiner Flotte half. Sie

erklärten ihn für ihren Mitbürger, stifteten ihm ein Haus und Grund-

stück und brachten jährliche Opfer V).

Auf die Bore ade n der Argonautensage werden wir bei dieser

zurückkommen. Aufserdem erzählte man von Boreaden auf Naxos und

Delos, aber in sehr entgegengesetztem Sinne, wie schon die Sage vom

Eumolpos einen solchen Gegensatz anküudete. Dort sind es wilde

Thraker und Diener des thrakischen Dionysos, welche der Sage nach

aus ihrer nördlichen Heimath nach der fruchtbaren Insel des Dionysos

verschlagen waren und ihre Weiber durch Raub der Maenaden aus

dem Waldgebirge im phthiotischen Achaja gewonnen hatten-), hier

sanfte und feierliche Priester des Apollo, nämlich die erblichen Prie- 102

sterkönige der Hyperboreer, welche auf der seligen Insel des Licht-

gottes im nördlichen Weltmeere die Erscheinung des Gottes von der

Frühlings- Tag- und Nachtgleiche an bis zum Aufgange der Plejaden

durch Gesaug und Saitenspiel feierten, welches ganze Schaaren heiliger

Schwäne durch ihre Umzüge und ihren Gesang begleiteten. Die ersten

Priesterkönige dieses Volks waren wirkliche Boreaden gewesen, Söhne

des Boreas und der Chione, drei Brüder, jeder sechs Ellen lang, ihre

Nachfolger waren desselben Geschlechts^). Auch galten später die

Gottes, der diese Hülfe versprach, Cic. de Divin. 1, 37, 81. Vgl. das Märchen

vom Jcddedtüjy d. h. dem Habicht (accipiter), dem Sohne des Morgensterns,

und seiner Tochter Chione d. h. der Schneejungfer, welche nach derselben

Nacht vom Apollo den Philammon, vom Hermes den Autolykos gebar und

durch Artemis umkam, weil sie ihre Schönheit mit der der jungfräulichen Göt-

tin zu vergleichen gewagt, Ovid M. 11,2900"., Hygin f. 200. Pherekydes er-

zählte dasselbe von der Philonis, einer T. des Deion, welche so schön war

dafs die Götter ihretwegen auf einander eifersüchtig wurden, Schol. Od. 19, 4.32.

1) Aelian V, H. 12,61.

2) Diod. 5, 50. Boreas hat hier zwei Söhne, Lykurgos d. i. der Winter-

köuig der thrakischen Dionysossage (1,.566) und BovTtjg d. i. der Stiertödter,

welcher mit seinem Anhange nach Naxos auswandert. Dieser stirbt im Wahn-

sinn bei jenem Raube der Maenaden des Gebirges Jqio^ in der Phthiotis,

wahrscheinlich in der Gegend von Theben, s. Bd. 1,566, 2. Der Gottesdienst

zu Naxos wird dem dieser Gegend und dem thrakischen verwandt gewesen

sein. * Auf diese Sage von Butes will Stephan! a. a. 0. 23 ff. jedoch wohl mit

Unrecht auch meiirere Bildwerke beziehen.

3) Diod. 2,47, Aelian N. A. 11, I, beide nach Hekataeos von Abdera.
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Hypcrboreeriunen aul Delos, die ersten DieneriDneii der Artemis, für

Töchter des Boreas'j.

So verschieden waren die Anschauungen , welche sich bei den

Grieolien nnt dem Gedanken an den Norden und den dort hausenden

Nordwind verbanden , dessen Residenz aul der Grenze der wildesten

Sturmregion und jenes ewig heiteren Nordlandes des Lichtgottes lag

fl, 196). Wie der Sturm und Winter des Boreas denn noch einmal

hervorbricht in der Fabel von dem wilden ThrakerkOnige Harpal ykos

und seiner Tochter Harpalyke, einer ächten Windsbraut, welche

schneller war als die schnellsten Rosse, schneller als die Strömung

des Ilebros^j, und dabei eine so rüstige Amazone dafs sie ihrem Vater

in der Schlacht das Leben rettete. Doch erschlug diesen zuletzt sein

eigenes Volk, weil er gar zu wild war, worauf die Tochter sich in

die Wälder warf und lange vom Raub der jungen Zicklein und Bücke

lebte, die sie aus den Ställen entführte. Keiner konnte sie einholen,

auch auf dem schnellsten Rosse nicht, bis sie sich zuletzt in ausge-

spannte Jagdnetze verfing und von den Hirten erschlagen wurde. Noch

an ihrem Grabe wurde sie durch Kampf und Streit geehrt.

f. Erechtheus mid Eumolpos.

Erechtheus ist in diesem Kampfe der Repräsentant von Athen,

dem alten autochthonisch urspriinghchen, mit dem Dienste seiner eben

so wohlthätigen als kriegerischen Burggüttin und dem von ihr selbst

153 gegründeten Königsstamm ^), Eumolpos der von Eleusis und von den

ausländischen Elementen der eleusinischen Weihe, aber auch der des

stürmischen Poseidon , dessen Sohn Eumolpos ist und dessen Kampf
mit der Burggöttin sich in diesem Kriege erneuerte. Es ist der so-

genannte eleusinische Krieg, welcher wie gewöhnlich mit der

Zeit immer gröfsere Proportionen angenommen hatte '). Er endigte

1) Kallimach. Del. 293 vgl. Bd. 1, 239.

2) Virg. A. 1, 317 (*wo Hebrum nicht zu ändern sein wirdi vgl. Serv. u.

Hygin f. 193.

3) Sopli. Ai. 202 yivtäi /^oj'i'wv an 'Egt^d^tidäf von der Bevölkerung

von Attika und Salamis, in demselben Sinne wie Hes. ;(0-oyiovs^ 'ivu/idug d.h.

uiiTÖx^opus x«( orx inrjXvöas von den Argivern. Vgl. Eur. Ion 24. Denn

Erechtheus ist der wahre Stammheros der 'A9r,vnloi und Alhena seine Scliutz-

göttin , sowohl die Pflanzerin des Uclbaums als die hihaberin der Gorgo, Eurip.

Erechlh. fr. 353. 362, 46.

4) Xcnoph. .Memorab. 3, 5, 10 rriv Egi^i^ios TQocprjv xai yivtciv xn'i loy

nöXi/uoy TOP in^ ixu'yov ytföiJtvov TiQÖi tois fx Ttjg f^outyrji tjntiQov nä-

G>is. Vgl. Thuk. 2, 15, Lobeck Agl. 206 sqq., 0. Müller kl. Sehr. 2,249.
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mit dem Aussterben des Erechlhidenstammes, statt dessen der hier

zuerst auftretende Ion ein neues Geschlecht und eine neue Zeit an-

kündigt. Ueberdies vergleicht man sich über die Aufnahme der Eu-

molpiden in den attischen Staat und die eleusinische Priesterschaft

und über eine Verschmelzung der eleusinischen Ileiligthümer mit den

attischen , so dafs jene nach Athen verpflanzt und alte attische Ge-

schlechter neben den Eumolpiden und eingebornen Eleusiniern dabei

betheiligt wurden. Das ist der geschichtliche Kern der Sage und es

ist zu vermuthen dafs dasselbe Zeitalter, welches auch sonst die attischen

Zustände von Grund aus umgestaltete, nämlich das der ionischen

Stammesentwicklung in Attika, auch diese Verschmelzung von Eleusis

und Athen, den früher getrennten, herbeiführte. Im Uebrigen ist

Alles mythisch, aber beseelt von einer schönen und schwungvollen

patriotischen Gesinnung, welcher Euripides in seinem Erechtheus eine

sehr beredte Sprache geliehen hatte. Erechtheus wird durch Eumolpos

und seine Thraker aufs äufserste bedrängt. Der Delphische Apoll ver-

heifst den Sieg, w enn eine seiner Töchter sich für das Vaterland opfern

werde. Mutter und Tochter, Praxithea, eine Tochter des Flusses

Kephissos, und Chthonia, welche bald ihr jüngstes bald ihr ältestes

Kind genannt wurde '), wetteifern an Edelmuth und aufopfernder Liebe

zum Vaterlande, das mit allen seinen Reizen und Verdiensten, seinem

schönen Himmel, seiner glücklichen Lage, seiner ungemischten Be- io4

völkerung geschildert und gepriesen wurde. Nachdem das Opfer ge-

fallen war, kam es zur Schlacht und in dieser zum Zweikampf zwischen

Erechtheus und Eumolpos, in welchem dieser unterlag -j. Erechtheus

aber fiel durch den Dreizack Poseidons oder auf dessen Verlangen

durch den Blitz des Zeus, worauf die Erde seinen Leib verschlang

und er selbst zu einem Gott erhöht wurde, er und seine hochherzigen

Töchter, da die Schwestern der Chthonia, Protogeneia und Pandora,

mit ihr durch Schwur und Bündnifs zum unauflöslichen Verein ver-

1) Praxithea lieth ihrem Gemahle, dem Erechtheus , die eigne Tochter fürs

Vaterland zu opfern, d. h. sie war ganz anders gesinnt als Klytaemnestra.

Die Rede wodurch sie es that hat Lykurg g. Leokrates erhalten, s. Nauck tr.

gr. 369 sqq. Mach Apollod. 3, 15, 4 wurde die jüngste Tochter geopfert, nach

Stob. Flor. 39, 33 die älteste Namens Persephone, wohl nur ein andrer Name
für Chthonia.

2) Den entscheidenden Zweikampf des Erechtheus und Eumolpos sah mar.

in einer ehernen Gruppe auf der Burg, Paus. 1,2'/, 5. Nach der gewöhnlichen

Ueberlieferung fiel nicht Eumolpos, sondern sein Sohn Immarados.
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buiiden, nach ihrem Tode auch nicht längt-r leben mochten'). Eine

andere Tradition, und diese ist von geschiclilhcheni InhaU, berichtete

dafs Xulhos aus ThessaUen in die attische Tetrapohs eingewandert war

und dals dessen Sohn Ion von dort dem Erechtheus zu Iliille kam,

die Thraker besiegle und darüber die Herrscliaft in Athen gewann -j.

Die dichterische Sage wufste diesen IleHer in der Noth noch in an-

derer >Veise mit den aUen attischen Geschichten und mit dem einge-

bornen Küuigsstamme zu verschmelzen.

fj. Ion.

Ion ist nach dieser Sage nicht ein Sohn des Xuthos und Fremd-

ling, sondern ein Sprofsling vom reinen autochthonischen Stamme des

Erechtheus, den Apollo mit neuem Keime befruchtet. Die ionischen

Geschlechter verehrten nämlich den Apollo als Patroos d. h. als ihren

Stannnvater (1, 217), weil sie diesen Gott, namentlich den pythischen

zu Delphi, für den Vater des Ion hielten, ja wahrscheinlich ist Xuthos

nur der zum Heros gewordene Apollo mit den goldstrahlenden Locken^).

155 In der attischen Sage galt Kreusa d. i. die Herrin, die jüngste Tochter

des Erechtheus, für die Geliebte des Apoll und für die Mutter des Ion.

Auch Sophokles hatte ihre und ihres Sohnes Geschichte in einem Drama

behandelt, welches Kreusa hiefs, dann Euripides in dem noch er-

haltenen Ion. Kreusa pflückt Frühlingsblumen am nördlichen Abhänge

der Burg von Athen, bei den sogenannten langen Felsen, in derselben

Gegend wo mau noch jetzt die Pansgrotte sieht 'j. Da überrascht sie

Apollo, dessen Sohn von Kreusa in derselben Grotte ausgesetzt wird

wo Apoll ihrer Liebe genossen hatte. Hermes bringt das Kiud nach

Delphi, wo die Prophetin es aufzieht und Ion dann der Oberaufscher

1) Eurip. Fon 2S1 , vgl. Cic. d. uat, d. 3, 19, 49, Apollod. 3, 15, 4, Hygin f. 46.

Nach Eurip. Ion 277 blieb nur Kreusa als kleines Kind übrig. Ueber die drei

Erechtbiden Protogeneia Pandora Chthonia , das C^ryo» zQiTiaQ&eyoy Eur.

Erecbtb. fr. 359, s. Bd. 1,165,3.

2) Philoch. b. Harpokr. Suid. /Sojjcf^o'^t« vgl. Et. M. ßoTjSqo^tiy u. Boi.Jqo-

fxiüjy, Strabo 8, 383, Konon 27.

3) iov&os i. q. ^uv^ös. Eurip. Ion 887 rjX&is juoi /Qtoiö /««r«»' "«(>-

/uaiQojy. Vgl. Müller Dor. 1, 239. 245, Proleg. 273, Sthoeniann op. 1,157. Andre

Genealogen niaciiten den Apollo Patroos der Ionen zum Sohne der Ereclitliiden-

Staninigöttor, Ilepliaeslos und Athona, i, 166,3.

4) Auch Apollo wurde dort in einer etwas höher gelegenen Grotte verehrt,

Paus. 1,28, 4, vgl. Gottling ges. Abh. I,l00fl'., * s. auch C. Bötticher Piniol.

22, 69 ff.
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des Tempels und seiner Schätze wird. Kreiisa vermählt sich später

dem eingewanderten Xiithos, dem Sohne des Aeolos, mit dessen Hidfe

Erechtheus nach dieser Erzählung einen Krieg mit den Chalkodontiden

auf Euboea hestanden hatte'). Die Ehe bleibt ohne Kindersegen, daher

sich Xuthos und Rreusa nach Delphi wenden, wo Apollo jenem den

Bescheid giebt , der ihm beim Heraustritt aus dem Tempel zuerst Be-

gegnende werde sein Sohn sein-j. Dazu findet sich nach manchen
Verwicklungen die rechte Erklärung, worauf Xuthos den Ion für seinen

Sohn anerkennt. Zuletzt verkündigt Athena die neue Blüthe des alten,

im Ion wieder aufblühenden Erechthidenstammes^), wie durch ihn erst

Attika eine neue Ordnung gewinnen, dann die Kykladen und die asiati-

sche Küste von den Ionen bevölkert werden und zuletzt Athen der

herrschende >Iittelpunkl dieser reichen Stamniesausbreitung über Asien

und Europa sein werde. Immer ist Ion der Urheber der Benennung

und der Blüthe des Stammes der Ionen in Attika") und in Kleinasien,

ja er wurde von Manchen auch für den Anführer dieser wichtigen i56

Ansiedelungen in Asien gehalten^), während Andere ihn von Attika

nach Achaja führten und nach der Rückkehr von dort in Attika sterben

liefsen^).

1) Eurip. Ion 59ff. Ghalkodon und sein Gesclilecht sind die Repräsentanten

der Vorzeit von Euboea, 11.2, 536 ff. Ehe die Ionen sich von der Tetrapolis

aus auf Eulioea festsetzten , hatten sie mit der älteren Herrschaft gewifs harte

SträuCse zu bestehen. Xuthos heifst bei Euripides oix iyytvris, AlöXov de tov

Jtos yiyw^ 'A)(taöi d. h. ein Spröfsling der thessalischen Achaeer.

2) Ein Spiel mit dem Namen 'l(6v , Xövti d^xf^ey ort avvjqvztTo , Eurip.

V. 661. 831.

3) Eurip. V. 1463 anaidti ovxir' iauiy oid' cuixyof dujf^^ tariovrai,

yü d' (xti Tvqäyyov;- avr^^ü d' 'Eotx&tvs ö ze yt;ytyiras dö/uo^ ovxiri

vvxra diQxtrai, ca?.tov d' avc^-inu ?.cc/ATiccaiy. Ion galt für den Urheber

der vier ionischen Phylen, unter denen w^enigstens äie"On}.r;T£i aus Mirklichen

Ionen bestanden haben mögen.

4) Herod. S, 44 'A&tiycdoi dk in'i /uky JltXuayüy i^oyrojy j>)y yiy 'Ekkdda

xaXtouiyrjy tjauy ITtkKayol ovyofAce^öfAiyoi KQayccoi , tnl dh KixQonos ßaai-

Xeos i7iexh';&r,ac<y KiQXonidai , ixdi^nuiyov dk'EQtx^io; Tr,y ccQxrjy'A&t^ycäoi

fytarovyouüad^rjaay , "Iwyo^ dk tov Aoid^ov aTQaTcio^tco ytyojAtyov 'A!}i]ycdoiai

ix'/.r,&riafcy ccnh rovrov 'Icoys;.

5) Yell. Pat. 1, 4, Vitruv 6, 1. Audi Eurip. Ion 74 nennt ihn xriaTog'

'Aatctdos x&oyöf;.

6) Strabo 1. c, Paus. 1, 31, 2; 7, 1, 2. Das Grab des Ion befand sich zu

Potamoi in der Gegend von Prasiae und Thorikos, Schoem. op. 1,177, wahr-

scheinlich in Folge des dortigen Verkehrs mit den Inseln und Kleinasien.
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h. Pandion und sein Geschlecht.

Dieser Pandion, der mehr der megarischen als der attischen Sage

angeiiörtc, galt in Athen für den Sohn dos Kekrops, jenes einge-

schobenen ältesten Sohnes des Erechlheus, der von seinen Veitern,

den Metioniden, vertrieben sich nach Megara gellüchlet habe. liier

wird er erst Gemahl der einheimischen Königstochter, dann selbst

König nnd Vater des Aegeiis, Pallas, Nisos und Lykos, von denen

aber Aegens nicht für einen ächten Sohn des Pandion gehalten wurde.

Diese vier Pandioniden ziehen darauf gegen die Metioniden in Athen,

vertreiben sie und theilen sich in Attika, so dafs dieses nun in vier

Theile zerfiel: eine der wenigen Thatsachen, worüber alle gewichtigeren

Atthidenschreiber einig waren, obwohl die Grenzen jener vier Gebiete

sehr verschieden angegeben wurden '). Aegeus bekam Athen mit der

Kephissosebene und dem Küstenstrich bis zum Pythion d. h. wahr-

scheinlich dem lleiligthunie des Apollo beim Kloster Dafni (1, 214, 1),

Pallas den Süden der Halbinsel, Lykos die Diakria mit der Tetrapolis

und den dortigen Apollinischen Ileiligthümern, welche die Sage von

ihm wie die vom Xuthos erklären'^), endlich Nisos den Isthmos und

Megara. Doch sollten sich die Brüder dieser neuen Ordnung nicht

lange erfreuen, da Lykos von Aegeus vertrieben nach Kleinasien flüch-

tete, Nisos und Megara dem Minos fiel, endlich Aegeus sowohl durch

die Pallantiden als durch Minos in schwere Bedrängnifs gerieth , aus

welcher ihn erst sein Heldensohn Theseus zu befreien vermochte. Die

Metioniden d. h. die Nachkommen des Metion, des jüngsten Sohns

des Erechtheus, zu denen auch Daedalos, der Repräsentant der atti-

schen Hand- und Kunstarbeit gehörte, scheinen eigentlich die Hand-

werker in der Bedeutung eines eignen politischen Verbandes zu sein.

1) Apollod. 3, 15, 5 , Strabo 9, 392, Schol. Arist. Lysistr. 58. Nach Sophokles

b. Philoch. bekam Aegeus axräs rrjadE ytli d. h. Athen und sein Gebiet mit

der Küste, Lykos lov uftinXtvQOf A^noi' Evßoia», Nisos ri^y o/ucnXoy )(i>6yu

ZxitQiafog uxTiji; , endiicli Pallas rö nobs^ vöiow. Pbilochoros bestimmte das

Gebiet des Nisos u7ib 'lal^fiov fji%()i lov Tlvft^iov, womit die Ang:abe b. Schol.

Arist. übereinstimmt, Aegeus habe bekommen r/^»' T«p« ro kotv ^tx^t- TIv&iov.

Andron gab als Grenze an das Thriasisclie Gefilde . welches gleich jenseits des

Passes beim Kloster Dafni begann.

2) Pythion zu Oenoe, Delion und ein Altar des mythischen Apoll zu Ma-

rathon, dessen Eponym für einen Sohn Apollons galt, Schol. Soph. 0. C. 1047,

Suid. MaQa&wy. Lykos ist ein Sinnbild des lykischen .Apoll wie Xuthos das

des pythischen, Bd. 1,202,3.
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wie diese in den alten attischen Uebedieferungen denn auch sonst in

solchem Sinne erwähnt werden').

B. Heldensage.

1. Herakles.

Herakles ist ein Heros wie Perseus und Bellerophou , wie diese

ein Rind der argivischen Sage und der streitbare Sonuenheld : nur dafs

sich um diese Dichtung mit der Zeit so verschiedenartige Elemente des

religiösen Glaubens und der Mythenbilduug angesetzt haben, hellenische

und ausländische, dafs sie zuletzt die umfassendste und mannichfaltigste

von allen heroischen Sagen geworden ist. Alte Naturdichtung und

epische Heldeudichtung, landschaftliche Sage und hellenische Stamm-

und Geschlechtersage , mythische Erd- und Völkerkunde
,
geschicht-

liche Erinnerungen, Tragisches und volksthümlich Komisches, das Alles

findet sich hier in bunter Mischung neben einander, ohne eine andere

Einheit als die Identität der persönUchen Beziehung auf den einen 158

Herakles, auf einer sehr breiten Basis sowohl des Schauplatzes als der

Zeit der Handlung. Eben deshalb bedarf es, ehe wir die einzelnen

Sagen beleuchten, nothw endig einer allgemeinen Bevorwortung.

I. Allgemeines.

a. Der argivische Herakles.

Der argivische Herakles ist wenn nicht schlechthin der älteste,

doch jedenfalls der welcher in der griechischen Sagenbildung vom

Herakles für den ältesten angesehen werden mufs und eben deshalb

immer das Vorbild und der centralisirende Kern aller übrigen Dich-

tungen von diesem Heros geblieben ist. Schon der Name '^Hqa/JSjg

altgriechischen Ursprungs weist deutlich genug hin auf die argi-

vische Hera, jenen berühmten Dienst der Himmelskönigin, zu wel-

chem sich die ältesten Städte der Landschaft Argos und Tiryns und

1) MriTioiv von ixrJTig. Bei Plato Ion 533 A ist Daedalos Sohn des Me-

tion , b. Diod. 4, 76 dieser Sohn des Eupalamos d. h. des geschickten Handar-

beiters, und Eupalamos S. des Erechtheus. Aber bei Apollodor u. A. ist die

Fol^e diese: Erechtheus, Metion, Eupalamos, Daedalos. Apollod. 3, 15, 5 kennt

auch eine T. des Eupalamos Namens MrjiääovaK , als Mutter des Pandion.

Vgl. den Demos der JaidaXidcti und die ionische Pliyle der 'EQyädtn- d. h.

d'rjfiioigyot.
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Myken wetteifernd bekannten. Wie derselbe aul die Anfänge und den

weiteren Verlauf der helleniscben Sagendichtung überhaupt einen be-

deutenden Einfliifs ausgeübt hat, so ist es namentlich interessant auf

die Parallele zwischen lo und Herakles zu achten , welche sich nicht

allein dem Geschlechte nach so nahe stehen. Beide sind der Hera

scheinbar verhafst und werden von ihr der Sage nach aufs bitterste

verfolgt, bis zur endlichen Aussöhnung, und doch sind beide eigent-

lich Diener und Verehrer der Hera, so dafs selbst ihre Leiden und

Schicksale zur Verherrlichung der grofsen Gültin dienen, wie andrer-

seits ihre eigne Verherrlichung nur die Folge dieser ihnen von der

Hera auferlegten Schicksale ist. Das haben schon die Alten bei der

Erklärung des Namens Herakles erkannt'), obwohl wir uns das Ver-

hältnifs als ein noch tiefer begründetes denken dürfen, denn wie lo

eigentlich der wandelnde ]\Iond im Dienste der Himmelskönigin ist, so

ist Herakles eigentlich der streitende Sounenheld im Dienste derselben

Gottin des himmlischen Glanzes, und erst aus diesem Verhältnifs er-

150 giebt sich sowohl der volle Sinn seines Namens (1, 12S, 1) als der reclite

Schlüssel der argivischen Heraklessage. Diese ist ihren Grundzügen

nach folgende. Herakles ist zwar der geliebte Sohn des Zeus, ja dessen

Lieblingssohn schlechthin, den sein himmlischer Vater auf alle mög-

liche Weise schützt und fördert. Aber er ist wie Dionysos der Sohn

eines Kebsweibes und deshalb Hera seine unversöhnliche Feindin, so

lange er auf Erden wandelte. Das ist sein böses Geschick , w odurch

er zuerst in die unwürdige Abhängigkeit vom Euryslheus gekommen

ist, die ihm sein ganzes Leben verbittert. Er ist insofern der Gegen-

stand eines beständigen Antagonismus zwischen den beiden obersten

Himmelsmächten, den eine sehr alte Dichtung in grofsartigen Zügen

ausgeführt hatte und dessen ganze Anlage und Auffassung, wie sie

durch das Epos mit der Zeit zu einer allgemein anerkannten That-

sache der griechischen Gölter- und Heroensage geworden war, sich

offenbar in diesem argivischen Sagenkreise vom Herakles und in dem

sinnverwandten der lo zuerst ausgebildet hatte. Sein böses Geschick

beginnt damit dafs er nicht in Argos, sondern in Theben geboren wird,

im Auslande, im Exil, wohin seine Eltern in Folge einer Verschuldung

hatten llüchten müssen; wenigstens scheint dieses der Sinn seiner Ge-

1) ort tft' "Hquv ea^e nHog Diod. 4, 10. Schon Pitular hatte den Namen
so erklärt Prob. Virg. Ecl. 7,61. Viele andre Krklärungren, aber mit dem Be-

merken dals die Meisten den Namen verständen naiuc lo ix r/Jf "Hga^ to

xXio; iG;(>,xif«i h.F.t.y]. \'^\. Jiox'/J,!; Z/.t'oxA/Jf lt&r,vox).i',; liorvaoxh'i^n.^.w.
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burt in Theben im Zusammenhange der ältesten Sage gewesen zu sein.

Aber auch so dachte ihm Zeus das mächtigste aller Reiche zu ver-

schalfen d. h. das argivische mit den beiden alten PersidcnburgenMyken

und Tiryns. Das verkündigt er aufs feierlichste bei grofser Götter-

versammlung, an demselben Tage wo die Geburt des Herakles bevor-

stand (II. 19, 103 ff.). Aber Hera, die stolze Kronidentochter, die gegen

ihren Gemahl immer aufsätzige, auf die Rechte und Pflichten der Ehe,

die ihre eigenen Rechte und Pflichten sind, unausgesetzt eifersüchtige

Himmelskönigin weifs dieses zu hintertreiben und den Herakles in die

schimpflichste Abhängigkeit zu bringen, welche die Bedingung aller

seiner Thaten, aber auch die von allen seinen Leiden ist'). Listig weifs

sie ihren Gemahl zu dem Schwüre zu bewegen, dafs der an diesem Tage

zuerst Gcborne der so feierlich angekündigte König und Herrscher

sein soll, eilt dann schnell nach Argos, wo die Gemahlin des Sthene-

los, der gleichfalls Perside war, im siebenten Monat schwanger lag,

bewirkt als Herrscherin über alle Geburten dafs dieses Kind alsbald i6o

ans Licht kommt und hält die Wehen der Alkmene in Theben zugleich

so lange auf bis Eurystheus geboren ist: so dafs Zeus trotz aller Wuth
über die Ate, die seinen Sinn berückt hat, sein Wort halten mufs.

Der schwächliche, der feige Eurystheus wird der Herrscher über Argos

und über Herakles, und Zeus bereut seine Uebereilung stets von neuem,

so oft er seinen geliebten Sohn in diesem unwürdigen Dienste sich

abmühen sieht ^). Hera aber läfst es nicht bei diesem ersten Anfange

bewenden, sondern auch noch im Dienste des Eurystheus, ja in seinem

ganzen Leben und bis zu seinem Tode, denn die Ilias weifs nur von

diesem und leitet auch ihn von dem Zorne der Hera ab^), verfolgt

sie den Helden mit allen Listen und Ränken und das mit einer Energie

und Ausdauer, welche selbst nach den schwersten Züchtigungen , die

der ergrimmte Olympier von Zeit zu Zeit über sie verhängt und welche,

wie dieses schon die alten Ausleger empfanden"), eigentlich aufser allem

1) Od. 11, (y'IO Ztjfo^ fulu ncac rja KQOi'lovog , uvtc'Q oiCip t</o»' antiQi-

2) 11,19, 13'2 Trjv ccitl GTSfa/iax' ^^' ^^^ cplXoy vVov oqoito fqyou tttixii;

t/ofTcc in' EvQvaO^rjog ccix^kwu.

3) II. 18, 117 ov&i yuQ ovdk ßirj 'Ilgcc/cktiog (fvys Ktjgcc , öanig cpiliaTOS

taxeJd Kqopi(i)vi apaxri, «AA« k MoTq' idd/uaaas y.id h{3yu'Kiog 'j^öXog^Hq^g.

4) II. 14, 25ÜfT.; 15,180". Diese furclitbar leidenschafHichen Scenen zwi-

schen Zeus und Hera, deren Anlafs nacii der Ilias nichts Anderes war als der
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Verhälinilszu dieser Ursache sind, nicht ahiiiniml. Alle die grandiosen

Bilder von hinindischiMi Natiirkämpfen, welclic wir aus der llias kennen,

werden an diesem Faden aulgereiht, ja selbst die bekannte Liebesscene

aut dem Berge ida scheint nach einem älteren Vorbilde des epischen

Gesanges vom Herakles gedichtet zn sein. Und die späteren Dichter

sind in gleichartigen Molivirnngen nicht znriickgei)lieben, daher fast alle

widrigen Momente in der Geschichte des Herakles, von den Schlangen

die den Säugling bedrohen und ein Bild der Kämpfe seines ganzen

Lebens sind, bis zu den schrecklichen Ungeheuern, gegen welche ihn

Euryslheus aussendet, ja alle feindseligen Plane und Aufgaben des

Eurystheus und zu guter letzt auch noch dessen Hals gegen die He-

rakliden von der Hera abgeleitet werden. Es ist ganz im Sinne

der älteslen Zeit und ihrer Poesie dal's dieser gewaltige Antagonis-

itii mua der höchsten himmlischen Mächte nicht blos den geistlichen,

sondern auch den weltlichen Gesang viel beschäftigte und die He-

raklessage darüber zum Mittelpunkte einer immer weiter um sich

greifenden Sagenbildung wurde.

b. Heraktes und Athena.

Eine andre Eigenlhümlichkeit dieses ältesten Gesanges vom He-

rakles war sein inniges Verhältnifs zu Athena, auch dieses in den

argivischen Dichtungen von Perseus und Bellerophon vorgebildet

und für die gesammte Heldendichtung der späteren Geschlechter

gleichfalls etwas Mafsgebendes. ,,Wie oft", sagt die Göttin gele-

gentlich in der llias 'j, „habe ich dem Lieblingssohne des Zeus helfen

müssen, wenn er in seiner Noth, da Eurystheus ihn in immer neue

Kämpfe schickte, zum Himmel emporweinte und Zeus mich dann zu

seinem Beistaude von) Himmel herabsandle! Vollends als er den Hund

des Al'des aus dem Erebos hinaufführen sollte, wäre er ohne mich

niemals der schrecklichen Strömung der Styx entkommen." Auch

die spätere Dichtung und Erzählung giebt manche einzelne Züge dieser

beständigen Fürsorge der Athena für den gröfsten Heroen der griechi-

schen Sage, aber vorzüglich gewähren hier wieder die älteren Vasen-

sleibliche Herakles, verletzten schon die alten Ausleger dergestalt dafs Zeno-

dot durch Streichen zu hellen suchte, während Andre um so nachdrücklicher

auf allegorische Interpretation bestanden. Vgl. Bd. 1, 132(1'.

1) 11. 8, 362 ov(fi Ti Tiüu fAtuvr^Tca o ol un}.u noXh'txi; vVoy niQÖ/Jii'oy

auiiaxoy vn' EvQvaihf^oi (dS^Xmv. >] toi 6 /nii' xkaitaxt Tigbi ovgnyöy, ctiTaQ

ffJt Zsi'i T('') inn'/.i^i'iaovoKu «rr' ovQnvö&H' nooin).).H'.
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biltler eine aufserordentlicli reiche Ausbeute, indem sie darin wie oft

die ältere epische UeherHeferung noch treuer widerspiegehi als die ge-

wöhnliche Tradition; daher dieses Verhältnifs die neuere mythologische

Kunsterklärung viel beschäftigt hat'). Die ganze Folge der Kämpfe

liegt in einer Reihe eben so alterthümlich gedachter als lebendig an-

schaulicher Bilder vor und immer sehen wir dabei den Herakles be-

gleitet und umgeben von jenen beiden Göttern die alle Helden schützen,

Athena und Hermes ^): so dafs sein ganzes Dasein und alle seine Thätig-

keit, vollends wenn man das verborgene Walten des Zeus und der

Hera hinzudenkt, durchaus im Geiste des alten Epos nicht als seine i62

oder eine irdische Angelegenheit, sondern als die der ganzen olym-

pischen Götterwelt erscheint. Athena aber ist in solchem Grade seine

Freundin dafs sie ihn nicht blos in alle Gefahr begleitet, sondern

auch in allen Augenblicken der Ruhe und des erlaugten Sieges als

eine wahre Athena Nike bei ihm ist, indem sie ihm den Preis seiner

Anstrengungen reicht oder sich seiner Erholung freut und zu seiner

Erquickung beiträgt, bald in idyllischer IVatureinsamkeit bald an seinem

eignen Heerde mit ihm ausruhend; wie denn auch die gewöhnliche

Sage davon zu erzählen wufste dals Athena ihrem Helden zu Liebe

einen schönen Peplos gewirkt oder warme Quellen zu einem er-

quickenden Bade für ihn habe entstehen lassen, ja dafs zuletzt, nach-

dem sie ihn durch alle Gefahren seiner mühseligen Lebensbahn be-

gleitet hatte, auch seine Aufnahme unter die Götter recht eigentlich

durch sie bewirkt worden sei^). Um so weniger werden wir zu der

Annahme berechtigt sein dafs aller schriftlichen UeherHeferung und

der allgemeinen Ueberzeugung von dem jungfräulichen Charakter der

Göttin zuwider ein geheimer Liebesbund zwischen ihr und Herakles

bestanden habe, zumal da die Gruppen und Andeutungen jener Vasen-

bilder, so naiv sie oft die Fürsorge der Göttin für ihren Lieblingshelden

und dessen Ehrfurcht vor seiner Schutzgöttin ausdrücken, zur Be-

gründung einer so bedenklichen Annahme doch keineswegs ausreichen.

*1) Vgl. die Anführungen bei Welcker G. G. 2, 780. Dafs Athena auf einer

Vase Bull. d. Inst. 1866, 181 als 'Uqcc/.Uovs xöqtj d. i. Geliebte des Herakles be-

zeichnet wäre, iialte ich trotz Dilthey Arch. Ztg. 1873, 83 Anm. für unmöglich.

2) Od. 11,626 von dem Abenteuer der Unterwelt: 'Eo/jeta; dt /u' 'dntinpiv

idk yXavxdJnis' 'A^ijvr^.

3) Pisander b. Schol. Ar. Nub. 10.50 u. Zenoh. fi, 49. Vgl. Aristid. 1 p. 25 cpca-

vizni yctQ atZT} y.arcdfSafJii'rt tf^t'ov tig ^'^lov? avTÖv , ti drj xai ort r,y ti/

avit^oamoig tis 'ünnviug fiyiiTO tov; cid-kovg ctvzüi.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 11
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c. Herakles und Apollo.

Sehr eigenthiimlich und folgenreich ist ferner das Verhältnils

zwischen Herakles und Apollo und zwar sind wir auch hier vurzüg-

lich durch antike Bildwerke unlerriciitet. Schon aus Tansanias wufsle

man von der Darstellung eines Kampfes zwischen Apollo und Herakles

um den pythischen Dreifufs, der zu Delphi in einer gröfsereu Slatuen-

gruppe ausgel'iihrt war, und auch die Dichter hahen demselben Schrilt-

sleller zufolge einst von diesem Kample gesungen'). Neuerdings sind

1G3 als Belege dazu viele alterthiimliche Ueliefs desselben Inhalts, die auf

ein anathematisches Vorbild zurückweisen , und eine grofse Anzahl

von älteren und jüngeren Vasenhildern derselben Darstellung bekannt

geworden"^), so dafs diese Thatsache jedenfalls eine sehr bedeutsame

gewesen sein mufs. Immer ist Herakles im Begriff den Dreifufs da-

vonzutragen. Apollo ihn daran zu hindern, worid)er ein Kampf zwischen

beiden entbrennt, bei welchem andere Götter vermittelnd einschreiten.

Darauf versöhnen sich der Gott und der Heros, ja sie sind seitdem

die innigsten Freunde und Verbündete geworden
,
gerade wie Apollo

und Hermes nach dem Streite um die Ileerden Apollons und um die

Leier (1, 315), welcher Vorgang überhaupt mit jenem die gröfste

Aehnlichkeit hat. Beide scheinen nämlich in der Thal nur darum

erdichtet zu sein , um nach Art der mythologischen Motivirung durch

den Streit dessen Ausgang und Besultat d. h. die innige Verbrüderung

des lichten Gottes und des lichten Helden um so naclulrücklicher

hervorzuheben. Denn Herakles ist als solcher nicht blos Diener und

Verherrlicher der argivischen Hera, sondern auch des pythischen

Apollo, und der Dreifufs, das Symbol des pythischen Apollo, ist bei

diesen ücberlieferungen nicht blos der mantische, in welchem Sinne

die Alten jenen Streit erklären , sondern das Symbol des pythischen

Dienstes überhaupt in dem ganzen Umfange seiner Stiftungen, Er-

oberungen und Sühnungen, wie Herakles denn von der Sage als

Diener und Gehülfe des Gottes in allen diesen Beziehungen geschil-

dert wird. Schon als Knabe war er nach thebanischer Sage ein

Daphnephor des ismenischen Apollo seiner Vaterstadt, wofür der

Vater nach herkömmlicher Sitte in dessen Tempel einen Dreifufs

1) Paus. 10, 13, 4 7i(tQit6t^ttf.iBi'0i de ot noitjTfä ibf Köynv /na/tjy 'llou-

x'/iiovi 7i(>bi; 'An6X'/.(x)ycc 7it(ji iQinoö'os~ fidovaif. Ueber die Veranlassung jener

Gruppe Herod. 8, 27, Paus. 10, 1,4, Müller Handb. § 81», 3.

*2) \g\. Stephan! compt. rend. ls68, 31— .öl, Heydeniann Neapler Vasens.

n. 2435, Santangelo n. 120.
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weihete'). Dann erscheint Herakles in manchen örtHchen Legenden

als Verhreiter des pylhischen Gottesdienstes, indem selbst von seinem

Wegtragen des Dreifufses und von dem Streite mit Apollo nicht selten

in diesem Sinne berichtet wird-). Ferner ist Herakles in verschiedenen

hellenischen , namentlich auch den dorischen Stammsagen offenbar i64

der heroische Vorkämpfer des ApolUnischen Dienstes zu Delphi, in

welchem Sinne er z. B. den Kyknos erlegt, die Dryoper unterjocht

und die thessalischen Lapithen züchtigt, den Gottesfrieden auf der

heiligen Strafse nach INorden schützt und überhaupt in jedem Sinne

ein Held der pythischen Amphiktyonie ist. Endlich ist Herakles aber

auch ejjen so deutlich ein Bild und Diener des pythischen Sühnungs-

wesens, worüber sich sein eigener Charakter im Laufe der Zeit nicht

wenig verändert hat. Herrscht nämlich in den älteren Dichtungen

durchaus das Ideal des unter allen Gefahren ausdauernden und löwen-

muthigen Heroen vor, so ist er mit der Zeit mehr und mehr zum

^wzr^Q und 'il?.E^l/Mxog geworden, der durch seine Thaten Gotter

und Menschen von allem Unheil befreit und der allgemeine Erretter

und Heiland ist: eine Auffassung welche der des Apollinischen Licht-

dienstes nahe verwandt ist. Schon die Hesiodische Dichtung kennt

ihn von dieser Seite und seine Bedeutung in der Sage vom Prometheus

und in der Gigantomachie ist im Wesentlichen dieselbe. In anderen

Fabeln tritt noch die höchst merkwürdige, aber der pythischen Beligion

durchaus entsprechende Auffassung hinzu dafs Herakles , welcher als

sehr leidenschaftlich und von Zeit zu Zeit Geistesstörungen unter-

worfen gedacht wurde, erst selbst zum Verbrecher wird und als solcher

das pythische Orakel und die pythische Sühnungsstätte aufsucht, wel-

che ihm dann bestimmte Werke der Bufse auflegt, damit er durch

diese wieder zur Beinheit und zur Versöhnung gelange: wodurch

selbst die Bedeutung seiner Dienstbarkeit beim Eurystheus mit der

Zeit eine ganz andere geworden ist. Die spätere Ueberlieferung pflegt

1) Paus. 9, 10, 4 vgl. Pindar P. 11, 5 Schol.

2) Vgl. besonders die Sage von Pheneos, wo H. für den Gründer des

Pythion galt, Paus. 8, 15, 2, Plut. d. s. n. v. 12 und die von Gytheion Paus.

3, 21, 7, und von Ambrakia Antonin. Lib. 4. Auch die Legende von Tripodiskos

zeugt für diese weitere Bedeutung des pythischen Dreifulses, P. 1,43, 7, des-

gleichen die Dreifüfse auf den Münzen so vieler Städte, z. B. Krotons, wo
Herakles auch für den Gründer galt. Scheint es doch in älterer Zeit allgemein

herkömmlich gewesen zu sein , bei solchen unter der Hoheit des pylhischen

Apollo unternonmienen Ansiedelungen einen geweihten Dreifufs von Delphi

mitzunehmen , Zenob. 5, 4S.

11*
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namentlich zwei Thateu des Herakles als solche Verhrechen horvor-

zulieben und danach sogar die ganze Geschichte des Helden in zwei

Hauptabschnilte zu zerlegen. Zuerst den Mord seiner Kinder von der

thebanischen Megara, bei welchem unverkennbar ein allerer Naturmy-

thos zu Grunde liegt und zu dessen Siihnung ihm nach der gewöhn-

lichen Sage von Apoll der Dienst lieim Enrystheus aufgelegt wurde,

dessen Dauer nun auch nach Maafsgabe der pyihischen Sühnungs-

1G5 gebrauche auf eine Ennaeteris bestimmt wurde 'J. Zweitens den Mord

seines ihm arglos vertrauenden Gastfreundes Iphitos, dessen schon

die Odyssee 21 , 22 IT. mit starker Mifsbilligung erwähnt und um
dessentwillen ihm nach späterer Sage vom pythischen Apoll der Dienst

bei der lydischen Oniphale auferlegt wurde. Und bei dieser Gelegen-

heit bringt die gewülmliche Tradition nun auch jenen merkwürdigen

Kampf um deu Dreifufs zur Sprache, indem sie denselben durch den

zuletzt erwähnten Vorgang motivirt"). In Folge seines Verbrechens

an schwerer Krankheit leidend habe Herakles Auskunft und Hülfe von

der Pythia gefordert, diese aber sich dessen mit Al)scheu geweigert.

Darauf bricht Herakles mit Gewalt') in den Tempel, reifst den heiligen

Dreifufs des Orakels von seinem Postamente und trägt ihn fort um
damit anderswo ein Orakel zu seinem Gebrauch zu stiften. Dawider

erhebt sich Apollo kämpfend und es wäre zum ernsten Streit ge-

kommen, wenn Zeus nicht einen Blitz zwischen seine Sühne ge-

schleudert hätte. Endlich erhält Herakles den Spruch dafs er zur

Sühne seines V^erbrechens dienstbar werden müsse und fügt sich der

auferlegten Bufse willig, so dafs er also während derselben im Sinne

der pythischen Sühnungsgebräuche ein Geweihter und Hierodul des

Apollo war, so gut wie Orestes und andre Büfsende.

1) Apollodor 2, 4, 12 spricht von zwölf Jalirea, nämlich mit Beziehung auf

die zwölf Arbeiten. Aber 2, 5, 11 heifst es ausdrücklich: nltafUvKDi' 6h twv
l'c&Xwv (* allerdings nrr die ersten zehn) fr /<?;»'< xai tTiaiv oxtm, vgl. Eustath.

p. 717, 58.

2) ApoUod. 2, f., 2,Pous. 10, 13,4, Plut. de El ap. Delph. 6, welcher diese

Gewaltlhat des Herakles mit seiner damaligen Jugend entschuldigt.

3) Wie nach der bekannten Erzäiiiung, also nach dem Vorgange seines

Ahnen, Alexander d. Gr., Plut. Alex. 14, Ps. Kallislh. 1, 45, wo Alexander sagt:

ti /ut; ßov'/.{i urcfTtiffttOi^ai , ßaarä^u) xayui Tov Tolnodn iiiantQ 6 'll()ny.}.tji

ißäarrt^t lov cpoißoXaXoy TQ/TioJa , die Scene aber niclit in Delphi spielt,

sondern in Tegyra, wie es scheint, vgl. über das dorligc Orakel Plut. Pelop.

16 u. Bd. 1, 226, G. Dieselbe Parallele scheint dem Künstler Euthykrates vorge-

schwebt zu haben, Plin, 34, 66optime expressit Herculem Delphis et Alexandruni.



HERAKLES. 1 65

d. Der orientalische Herakles.

Wie der Name Dionysos und der von andern griechischen Göttern

bald zu einem Collectivnamen für die verwandten Gottesdienste und

Ueberheferungen vieler andrer Völker geworden ist, so wurde der

des Herakles dasselbe für die entsprechenden Nationalhelden, ein

Umstand welcher nicht wenig zur Erweiterung der Heraklessage über

den ganzen Umfang der den Alten bekannten Welt beigetragen hat. 166

Auf viele derartige Gestalten werden wir gelegentlich zurückgeführt

werden, vorzüglich bei den Erzählungen von der Fahrt gegen Geryon

und von der nach den Aepfeln der Hesperiden. Andre aber müssen

gleich hier zur Sprache kommen, da sie sichtlich auch auf die frühere

Entwickelung der griechischen Heraklessage von Einflufs gewesen sind,

d. h. wie dieselbe seit Hesiod, Stesichoros, Pisander und Panyasis

erzählt zu werden pflegte. Es sind dieses der assyrische und der

phoenikische Herakles'), beide unter einander verwandt, aber doch

auch durch wesentliche Merkmale unterschieden. Der Dienst und die

Fabel vom assyrischen Herakles hatte sich mit andern Einflüssen

des grofsen assyrischen Centralreiches von Ninive und Babylon-) in

Irühen Zeiten über Kleinasien verbreitet, namentlich über Kilikien,

wo Tarsos, Anchiale und Kelenderis für seine Gründungen galten^),

1) 0. Müller Sandoii und Sardanapal Rh. Mus. 1829 u. kl. d. Sehr. 2, 100—113,

R. Roehelte Meinoires d' Archeologie coniparee sur I' Hercule Assyrien et

Phenicien, P. 1848.

2) Dieses Reich ist gemeint b. der Ueberl. des Agathias 2,24 p. 117 nach

Berosos u. A., daCs die alten Perser verehrt hätten Zeus unter dem Namen
ßelos, Herakles als ZkvSth,

., Apfirodite als Anaitis. Aufser den babylonischen

Gylindern und den neuerdings bekannt gewordenen Denkmälern von Ninive

ist bemerken swei'th Tacit. A. 12, 13, wo der assyrische Herakles als grofser

Jäger nach der Art des Nimrod erscheint.

3) Von Tarsos Ammian. Marc. 14,8,3, wo ex Aethiopia (codd. ex aelhio)

profectus Sandan quidam nomine vir opulentus et nobilis als Gründer genannt

wird, wofür Dio Chr. or. 33 p. 451. 467 Emp. den Herakles nennt, vgl. Basil.

de mirac. S. Theclae 2,15, wo zwei Personen stammen tx ^ua no'Aicoc rtje

&c(fXfi^i(foi Tt xal 2((pdcc zov 'HQax?.iOi tov \4i.irpt,TQViovos d. h. aus der Stadt

der lo und des Herakliden Sandes d. i. wahrscheinlich Tarsos. Kelenderis (auf

der Grenze gegen Syrien) nannte seinen Gründer ZnySaxo?, einen Abkömmling

der Eos und desKephalos, Apollod. 3, 14, 3, Anchiale (in der Nähe von Tarsos)

den Sardanapal, dessen Bild dort zu sehen war, mit einer Inschrift in assy-

rischen Buchstaben (Keilschrift), nach welcher er Anchiale und Tarsos in einem

Tage gegründet habe, Strabo 14, 072, Arrian 2, 5, Athen. 12, 39, Steph. B. v.

Ay^iüXr, u, A.
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und nach Lydien, aus dessen ältester Gescliichte ven guten Gewährs-

männern die merkwürdige Thatsache ilhorliefert ist, dafs 500 Jahre

(1222—7 IG) dieses Land von Sardes aus durch eine Dynastie assyri-

scher Herakhden heherrscht worden, welche sich von Ninos, dem

Sohne des Belos, des Alkaeos, des Herakles ahleiteten'). Der ein-

iti' heimische Name dieses Herakles war Sandes oder Sandon'-); doch

scheinen auch die fahelhaften Ueherlieferuugeu vom Sardana])al und

seinem Ende auf ihn hezogen werden zu müssen. Immer gilt er im

Geschmacke des Orients zugleich für sehr üppig in allen sinnlichen

Genüssen und für einen sehr starken und muthigcn Helden, in Sardes

hekanullich für den Sklaven und Buhlen der Omphale, mit welcher

er die Kleider tauscht, eine Vermischung der Geschlechtseigenthüm-

lichkeit welche sich, wie hei deu gleichartigen Ueherlieferungen des

asiatischen Aphroditedienstes, auch in den Gehräuchen der Festfeier

ausdrückte^). Denn beide, Omphale und dieser assyrische Herakles,

waren eigentlich Götter, sie eine der Astarte, der Semiramis, der

Aphrodite Urania verwandte Mondgüttin, er der Sonnengott, als himm-

lischer Held und König, in der Geschichte des Landes das erste

Herrscherpaar, von welchem jene Dynastie der Herakliden ihr Ge-

schlecht ableitete. Aus Tarsos hören wir von der Selbstver])rennung

dieses Herakles, welche jährlich durch Errichtung und Verbrennung

eines Scheiterhaufens mit seinem Bilde gefeiert wurde"), ein Fest der

1) Herod. 1, 7. Höchst walirsclicinlich gehürl das von Ilerodot auf Seso-

stiis bezogene Mommient aul' der Stralse von Sardes nach Sniyrna in diese

Periode der assyrischen Herrschaft, Kiepert Archäol. Ztg. 1843 n. 3fl'., Lepsius

ib. 1840 n. 41.

2) Nacii lo. Lyd. d. mag. 3, 64 erklärte Sueton den Namen 2'fa'J'wi/ durch

das durchsichtige und fleischfarbige Gewand aciyJv^, womit Ompiiale ihn nach

Art der lydischcn Frauen bekleidet habe, vgl. Plul. an s. s. g. resp. 4 xaf^äniQ

(vioi Toy 'IlQKxXicc nnil^oviig ovx ev yQucpovaiv tv O^tpäXr^s xQoxujTocpoQoi'

etc. Nach Poll. 1, 45 beschenkte der lyrische Herakles nach Erfindung des Pur-

pur die von ihm geliebte Nymphe Tyros (wohl Astarte als Stadtgöttin) mil

einem damit gefärbten Gewände.

3) Eine Nachwirkung davon im Heraklesculte zu Kos, Plut. Qu. Gr. 58,

vgl. Bd. 1,419 u. R. liuchette a. a. 0. 91 ff. — Hes. 'HXaxcaiia, ayojy tv AaxiSai-

fioyi ano 'H)MXcaov , öi i,v inwuiyo^ 'llouxXtovs , w^ cptiai ^(aaißios , doch

wohl von t]hiX(hri d. i. der Spinnrocken, Buttmann Mythol. 2,358(1.

4) Dio Chr. 1. c. nvQni ovaris , tjy nüyv xaXSjy avrw noiün. Vgl. die

Münzen von Tarsos b. R. Rochetle pl. 4, 1— 11 und die Pyra zu Hierapolis b.

Lukian d. dea Syr. 49 , wo eine ähnliche Feier gegen Frühlingsanfang begangen

wurde. Auch unser Weihnachtsfeuer und das Feuer auf den Bergen zu Ostern
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Wiederkehr und Auferstehung der Sonne aus dem Tode und der

Fiüsternifs des Winters, welches verniuthHch auch in dem alten Sardes los

begangen wurde'). Bei den vielfachen Beziehungen Griechenlands zu

Kleinasien und dem lydischen Reiche konnte es nicht fehlen dafs

solche Vorbilder und Aualogieen auf die griechische Heraklessage eine

Rückwirkung ausübten , zumal sobald auch dieser Herakles zu einem

Gott gleich andern Göttern geworden war, welches früh genug der

Fall war-). So verräth namentlich die Apotheose des Herakles und

seine Selbstverbrennung auf dem Oeta recht deutlich dieses Vorbild,

abgesehn von der lydischen Episode der Heraklesfahrten und gewissen

Thierkämpfen und Eigenthümlichkeiten des Costüms, welche gleich-

falls auf den Orient zurückweisen. Auch wird in solchen Dingen

der phoenikische Herakles sich nicht wesentlich von dem assy-

rischen unterschieden haben, obwohl die eigenthümliche Cultur dieses

Volks und die weite Verbreitung seines Handels und seiner Colonieen

über das Mittelmeer und darüber hinaus auch seinen Ueberlieferungen

über die Thaten und Fahrten seines ersten Helden in vielen Punkten

ein eigenthümliches Gepräge verliehen. Die alte Metropole dieses

Dienstes war Tyros, für dessen Gründer dieser Herakles galt^j und

wo König Hiram, der Zeitgenosse Salomos, den Tempel des Herakles

und den der Astarte wiederhergestellt und das Fest einer Auferweckung

(eysQGig) des Herakles gestiftet hatte, welches um die Zeit des kürzesten

Tages wahrscheinUch gleichfalls mit einer Pyra begangen wurde "*).

und Joliannis kann verglichen werden , immer in den kritischen Zeilen des

Sonnenlaufs. Auf jenen Münzen sieht man bald Herakles allein bald seine

Figur in der Pyra, die auf einem hohen cubischen Untersatze steht, auf ihrer

Spitze ein auffliegender Adler, das Symbol der Apotheose. Herakles steht auf

einem gehörnten Wunderlhiere und ist nach orientalischer Weise bekleidet,

dazu bald mit Bogen und Köcher bald mit dem Doppelbeil bald mit einem

Kranze versehn. Mit der R. macht er den Gest, welchen die 165, 3 citirten

Schriftsteller am Bilde des Sardanapal zu Anchiale beschreiben.

1) Wenigstens zeigt eine M. von Philadelphia in Lydien ein ähnliches Ge-

präge,

2) Od. 11,601 aizos dt /äet' ad-aväioiai S^tolaiv Tignsiai tv d^aXirjg xai

i/ii xaXUacpvfioy "Hßr,i^ , vgl. Hesiod th. 950 ff., welche Stellen man gewöhnlich

für Interpolationen des Zeitalters des Pisistratos hält, und Hom. H. 15.

3) Herod. 2, 44, Arrian 2, 16, Lukian de dea Syr. 3 u. A.

4) Meuander b. loseph. Antiq. 8, 5, 3 vgl. Clem. Recogn. 10 p. 35 Burs. Hercu-

lis (sepulchrum) apud Tyrum, ubi igne crematus est. Mehr zu seiner Cha-

rakteristik als des Herrn der himmlischen Heerschaaren und der Jahreszeiten,

in dessen Tempel ein ewiges Feuer brannte und kein Bild geduldet wurde,
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Zugleich galt er für den ersten König und für den ersten Erfinder

der Schifffahrt und des Purpurs, auch für den Anführer der Colonieen

und Heereszüge bis in die entfernten Gegenden von Mauretanien und

Andalusien, welche seinen Namen und den der rMioeniker schon zu

einer sehr frühen Zeit zu einem weltberühmten machten. Er hiefs

1G9 bald Melkart d. h. Stadtkönig, bald Maker oder Mokar, was dasselbe

bedeutete'}. Man kann seine Spur über Cypern, Rhodos, Kreta,

Sicilien und Sardinien, Malta und Libyen bis nach Gades und Spanien

verfolgen, in welcher Gegend, der Grenze der alten Schifffahrt, der

Heraklesdienst von Gades ein neuer Mittelpunkt der Sagenbildung

wurde und sein Ansehen auch in dem römischen Reiche behauptete.

In den griechischen Gewässern war der Dienst auf der Insel Thasos

besonders wichtig, da hier die Elemente des phoenikiscben und des

griechischen Glaubens sich zuerst durchdrungen zu haben scheinen'^).

Die griechische Sage hat auch von diesem Herakles manche Züge an-

genommen , z. B. seine Thaten und Kämpfe sowohl auf dem festen

Lande als zur See, wie davon die griechischen Dichter seit Pindar

viel zu erzählen wissen^). Daher Herakles nach tyrischem Muster

auf einem aus Holz gezimmerten Flosse stehend , mit geschwungener

Keule und einem Pfeile in der Hand abgebildet wurde, wie dieses

namentlich zu Erythrae in lonien der Fall war^, oder auf einem aus

Krügen oder Schläuchen gebildeten Flosse liegend und mit gespanntem

Segel durch die Fluth schiftend, wie man ihn nicht selten auf Scarabaeen

abgebildet sieht, welche besonders im südlichen Italien gefunden wer-

b.Nonn. 40, 369ff., Sil. Iial. 3, UfT., Pliilostr. v. ApoUon. 5, 5 p. 86 (diese beiden

letzteren über den Dienst zu Gades) vgl. Movers Phönizier 1, 3S5 ff.; 2,2,109fr.,

Stark Ber. der Sachs. Ges. 1856 S. 44 fr.

1) MiXlxuQ&oi 6 xul UlQaxh'n Philo Bybl. b. Euseb. Pr. Ev. 1, 10,19, Mü-
Aixa TOP 'liQcixXiu 'AfiaOovaioi Hesych, Mäxriqn Paus. 10,17,2. Vgl. Movers

2, 2, II 7 u. Olshausen Rh. Mus. N. F. 8, 328.

2) Herod. 2, 44. lieber die Lage des Tempels Conze Reise a. d. Ins. d. thr.

Meers S. 17, *auch Perrot Arch. d. miss. scientif. N. S. 1 (1864), 81 fl. Das

Bild war den älteren Münzen von Thasos zufolge das eines ro^örr,;, wie das

des persischen Königs auf den Dareiken. Ein andres beschreibt Paus. 5, 25, 7.

3) Pind. M. l, 62 oaaovs /ulv iv ^iqgm xzupiäv , oaaovs (fi nöyTw &tJQa^

<(idQoäixf(g. \.Z,lh vctvtiXUtiai z{ noQ&/uby {"(ueQiöacui. Sopli. Tr. 1011 noXXa

j^üf ty nöyito xcaä n dgia nävTa xcc&aiocoy. Eurip. Herc. f. 225 Tioyricjy

xtt&uQfxünav ^tQGov t' uuoißäs. 400 noviim tV' hXbi /uv^ov; tiaißaiyi

4) Paus. 7, 5, 3 vgl. die Münzen von Erythrae b. H. Röchelte t. 3, 8— 11 p. 175.
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(Ion '). Oder man erzählte von seinen Zügen und Abenteuern in Libyen

und Spanien , wie dieses vorzüglich in den späteren Versionen der

Sage vom Geryon und von den Aepleln der Hesperiden der Fall ist.

Oder man verehrte ihn und den Sonnengott neben der Astarte in der

Bedeutung der Aphrodite Urania, von welchem Vereine sich die Spuren

in verschiedenen Gegenden des griechischen und punischen Verkehrs

nachweisen lassen"). Dahingegen der aegyptische Herakles, aufi'^o

welchen Herodot nach seiner Art ein besonderes Gewicht legt , dieses

in der älteren Zeit der Sagenbildung und selbst im Zusammenhange

der aegyptischen Götterlehre keineswegs gehabt zu haben scheint^).

Erst in den späteren der allgemeinen Auflösung und Vermengung

nationaler Traditionen wurde er nicht selten mit dem punischen iden-

tificirt und dadurch zu einem Eroberungshelden wie dieser, vornehm-

lich wie es scheint in dem Kreise des libyschen und gaditanischen

Heraklesdienstes *).

e. Der griechische Herakles in landschaftlichen und in Stammsagen.

Was die weitere Entwicklung der griechischen Heraklessage be-

trifft, so bewährt sich der argivische Herakles als der älteste auch

dadurch dafs die übrigen örtlichen Sagen meist auf ihn zurückweisen,

vollends im Peloponues, dessen Sagenbildung auch in dieser Hinsicht

von der argivischen abhängt. Sie beschäftigt sich mit dem Helden

von Argos in vielen bald landschaftlich symbolischen bald geschicht-

lichen Sagen, von denen jene gewöhnlich die älteren und von den

combinirenden Dichtern der Heraklessage unter den zwölf Arbeiten

untergebracht, diese oft spätere Nachklänge davon und örtliche Er-

innerungen sind. Nächst den Sagen von Argos sind besonders die

1) Stephani ausr. Herakles S. 126.

2) Auf Akrokorintli Helios neben Aphrodite u. Eros, Paus. 2, 5,1. Herakles

Verehrer der kytherischen Aphrodite zu Hypata, Aristot. i\lirab. 133(145), der

eryciuischen in arkadischen und sicilischen Ueberlieferungen. ^'eben der Apa-

turos, für welche er gegen die Giganten kämpft, zu Phanagoria u. Pantika-

paeon, Strabo 11, 495, Boeckh z. C. I. n. 2120. H. von den s. g. pythischen

Göttern entführt im T. d. Aph. zu Massilia, C. I. n. 6769. Der tyrische H. u.

Astarte in England, C. I. n. 6S06. 6ö07.

3) Herod. 2, 43. ^'ach dem Et. M. hiefs er Xwr, nach Hesych Fiyydjy

oder riyiüy. Vgl. Parthey z. Plut. Is. Os. 210. 238, * Brugsch zu Herod. 2, 42

ed. Stein.

4) Diod. 1,24, Plul. 10, 13, 4; 17, 2, Zenob. 5, 48; Sil. Ital. 3, 24 ff., Philostr.

V. Apollon. 5, 5, Mela 3, 6. *Ueber eine Vermengung des Herakles mit Sesostris

vgl. Lepsius Ztschr. f ägypt. Spr. u. Alt. 1871, 52 fr.
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von Arkadien und Elis allertliünilicli und leluTeicli. Boi den

meisten liegt deutlich genug eine alte landsclialtliilie Naturdichtnng

zu Grunde, wo die Sonne als Iriuniphirender Held idjer alle Schreck-

nisse des Himmels und der Erde erscheint.

Nächst dem argivischen Herakles wurde immer iler t h e h a n i s c h e

und boeotische l'ür den ältesten und für den eigentlich griechischen

171 gehalten'). Zunächst geschah dies wegen seiner Gehurt in Theben

{Gr^-icr/evr^g), von welcher schon das älteste Epos erzählte. Es läfsl

sich aber nicht leugnen dafs die boeotischen Sagen vom Herakles

auch sonst einige alterthümliche Züge erhalten haben, die auf eine

eigenthündiche Verehrung des Sonnenheros schliefsen lassen. IS'ach-

mals blieb der boeotische Herakles immer vorzugsweise das Vorbihl

der Gymnastik und Athletik.

Ferner ist der oeta eis che Herakles von hohem Interesse, so-

wohl wegen seiner nahen Beziehung zum Apoll von Delphi als wegen

einer eigenthümlicheu, auch für das Epos eine Zeitlaug recht frucht-

baren Mythenbildung, endlich wegen seiner hohen Bedeutung für

die dorische Stammsage. Von der letzleren sei hier nur so viel be-

merkt dafs, so wichtig sie auch für (he spätere Zeit wegen der

aufserordentlichen Erfolge des dorischen Stammes und der dorischen

Herakliden wurde, dieser Herakles doch unmöglich für so alt gelten

kann als er namentlich durch 0. Midier erklärt ist*), eben so wenig

wie der dorische Apoll. Vielmehr scheint der dorische Herakles

wesentlich mit jenem Apollinischen Herakles zu Delphi zusammen-

zugehören, der als Held des dortigen Orakels und der um diesen

heiligen Mittelpunkt begründeten Amphiktyonie zugleich der Stamm-

held der einzelnen in dieser Amphiktyonie vereinigten Volker, dar-

unter der Dorier wurde. Was jene eigenthümliche Mythenbildung

betrifft so gehören dahin namentlich die Sagen vom Könige Keyx zu

Trachis, vom Könige Aegimios, von dem Verkehre mit Chiron, der

Theilnahme an der Argonautenfahrt, dem Zuge gegen die Dryoper

und dieLapithen, von der Zerstörung Oechalias und der Selbstver-

brennung auf dem Oeta, kurz die Mehrzahl der thessalischen, lokri-

schen und trachinischen Sagen , welche viel Eigenthümliches haben

1) Plut. de Herod. mal. 14 xat'ioi rwy naXanHy xai kayicof nfjQuJy ovj(

"0/ur,QOi, Ol'/ ' Ifai'oöos , ovx 'AQ/i/.o/o^ , ov UtiauyÖQOi , ov ^n,ai)(OQo;, ovx

'Ahcficcy, ov llcyduQOi Aiyvniiov la/oy '/.öyoy 'llQuxKiovi i] 'l'oivixoi , u).).'

iycc Tovroy iaccai näyrti llQttxXia xhy Bo luir i o y ouov xcd AQytiov.

2) Dor. 1,411—45b.
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und in der nachliomerischen Periode des epischen Gesanges manchen

vorzüglichen Dichter beschäftigten.

Ferner gab es einen attischen Hcraklesdienst, dessen alter

Mittelpunkt zu Marathon war, wo die Sage bei der Freundschaft

zwischen Herakles und Theseus und bei der Geschichte der dorischen

Herakliden anknüpfte. Dasselbe that der makedonische Herakles-

cult , welchem mit der Zeit als dem des Stammheros des regierenden

Hauses, aus welchem auch Alexander der Grofse hervorging, eine

besondere Auszeichnung zu Theil wurde.

Endlich war auch die Gegend von Aetolien bis Thesprotien

die Heimath alter Sagen vom Herakles, der auch in diesen bald für it2

das Wohl des Landes arbeitend bald Kriege führend bald als Stamm-

vater der königlichen Geschlechter erscheint. In Aetolien bilden die

Sagen von dem Kampfe des Herakles mit dem Flufsgotte Acheloos,

seiner Vermählung mit Deianira, der Tochter des Oeneus, der Mutter

des Hyllos, seinem Wohlleben bei dem Weinkonige Oeneus, seinem

Auszuge über den Buenos, bei welchem Herakles den Kentauren

Nessos tödtet, dieser der Deianira das verhängnifsvolle Gift einhän-

digt, eine eigenthtimliche und in dem Zusammenhange der gewöhn-

lichen Tradition bedeutungsvolle Gruppe. Bei den Thesprotern war

Ephyra , einer der ältesten hellenischen Stammsitze , der Mittelpunkt

von Traditionen, deren schon die Hias 2, 658 ff. erwähnt. Aus dieser

Gegend führte Herakles die Mutter des Tlepolemos mit sich nach

Argos, von wo dieser Heraklide später nach der Insel Rhodos flüchtet,

deren Völker er im trojanischen Kriege führt. Und auch in Thessahen

gab es Herakliden, welche ihr Geschlecht aus der Gegend des thespro-

tischen Ephyra ableiteten.

Aber auch die asiatische Heraklessage von Troas, die der mysi-
schen Herakliden und die lydischen Traditionen theilten sich früh

den Griechen mit, denen sie viele und bedeutende Beiträge zu ihrer

Dichtung von diesem Helden geliefert haben. Bringt man dazu noch

die vielen Städte in Anschlag, welche sich nach Herakles nannten

und grofsentheils auch von ihm begründet zu sein behaupteten*),

1) Steph. B. v. 'HQäxXtue zählt 24 auf, welche Zahl sich vermehren liefse.

Die wichtigsten sind 'llQÜxXtia rj T^a^ifia , welches die Spartaner auf das

Gesuch der stammverwandten Malier in derselben Gegend anlegten, wo ehe-

dem Trachis gelegen hatte und von wo sie selbst zur Eroberung des Pelo-

ponnes ausgezogen waren, Diod. 12,59. Ferner das pontische Herakleia, 7f()«-

xP.ft« iv Tlöyio). dessen Sagen Herodor geltend zu machen wiifste.
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lerner die Elenieiile der libyschen, sicilischen, italischen, keltischen

und skythischen lleraklessage, die Nachklänge verwandter Heldensage

dieser Länder und Völker, welche die griechische Dichtung allmählich

in ihr auf Universahnylhologie angelegtes Schema mithineinzog, end-

lich die aus den griechischen Colonieen und Iriiher von Phoeniken

bewohnten oder auf die Dauer von ihnen colonisirten Gegenden immer

zahlreicher zuströmenden Elemente der orientalischen lleraklessage:

so wird man begreifen, dafs es sich hier von einem Helden handelt,

der nur bedingter Weise ein hellenischer genannt werden darf. Viel-

mehr war Herakles, wie Dionysos unter den (lottern, zuletzt ganz

i7:( zu einer so zu sagen oekumenischen Gestalt und centralisirenden

Macht der alten Mythologie und Heligion geworden , zu welcher alle

Volker und alle Bildungsepochen des vorchristlichen Alterthums ihie

Beiträge geliefert haben.

f. Die dichterische und mythographische Veherlieferung vom Herakles^).

Diese Ueberlieferung ist vorzüghch bei Apollodor und Diodor

zu finden^) und eine Compilalion der verschiedenartigsten Sagen

nach einem wahrscheinlich seit längerer Zeit herkummlichen Systeme,

wo die Massen der Thaten und Abenteuer in zwei Abschnitte zerlegt

werden, in den der sogenannten zwölf dd^?.oi, welche grofsentheils

eine symbolische Bedeutung haben und von denen die Fahrten in

entferntere Gegenden wieder zur Anknüpfung für kleinere episodisch

eingefügte Abenteuer (s. g. Tvc'eQeQya) dienen mufsten, und in den

der sogenannten ngä^eig, das sind meistens Feldzüge, wie die gegen

Oechalia, llion, Elis, Pylos u, s. w., auch diese nach einer gewissen

historischen Folge geordnet, die aber theils eine ganze willkürliche

theils durch gewisse traditionelle Wendungen der Sage z. B, den

Mord des Iphitos, die Vermählung mit der Deianira, das Leben in

Trachis, das Ende aut dem Oeta bedingt ist. Vor dem ersten Ab-

1) 0. Müller Dor. 2, 493 ff. , A. Vogel Hercules seciindum Graecorum poetas

et liistoiicos anliquissimos descriptus et illustralus, Hai. Sax. 1830 * E. Des

Essarts du type d'Heicule dans la litterature grecque depuis les origines jus-

qu'au siecle des Anloiiins, Paris IS71 ist dem Heransgeber nicht bekannt ge-

worden.

2) Apollod. 2, 4, öff. , IMod. 4, Sil. Aufserdem ist Miclitig die Tafel mit

dem Relief des 'J/p«zA/Ji (a'rtnavö/ntyoi', jetzt in der Villa Albani. Die In-

schrift C. I. G. n. .5984. Bild und Inschrift mit vielfach heiehrender Erläuterung

b. Stephani der ausruhende Herakles, S. Petersb. 1854 (M<m. de l'Acad. T. S);

* s. jetzt auch 0. Jahn Bilderchroniken S. Gfi"., 39 fr., G8fl".
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schuitte wurdi! nacli boeotischen Sagen von der Geburt und Jugend

des Helden, nach dum zweiten von seiner Verklärung und nach do-

rischen und attischen Sagen von den Schicksalen der Herakliden er-

zählt. Eine in vieler Hinsicht mangelhafte Ordnung, welcher wir

aber doch folgen müssen und auch unbeschadet eines eingehenderen

Verständnisses folgen können, nur dafs bei jeder einzelnen Erzählung

ihr ursprünglicher Zusammenhang in der örtlichen Dichtung und Er-

innerung und im Ganzen der gesammte Verlauf der epischen und

poetischen Behandlung ins Auge gefafst werden mufs, welcher letztere

auch in eigenthümlicher Hinsicht interessant ist. Es stellt sich näm-

lich in ihm ein beständiger Kampf zwischen zwei sehr entgegenge-

setzten Einflüssen dar, dem einer künstlerischen Gliederung und n4

Bearbeitung der Sage nach dem epischen Interesse einheitlicher Hand-

lung und dem entgegenstrebenden des stets von neuem aus so vielen

Quellen der örtlichen Sage anschwellenden Stoffes, dessen über-

schwenglicher Reichthum zuletzt eben nicht anders als auf diese

compilatorische Weise überwältigt werden konnte.

Gleich in der ältesten Zeit, der besten des epischen Gesanges,

müssen die argi vi sehen Sagen vom Herakles die Dichter viel be-

schäftigthaben, da die Grundzüge dieser Sagengruppe schon in der

Ilias ausgebildet vorhegen. Herakles, der löwenmüthige Sohn des

Zeus*), ist durch die Ungunst der Hera ein Dienstmann des Eury-

stheus geworden, als welcher er jene Arbeiten verrichten mufs, welche

die spätere Dichtung auf die Zahl zwölf bestimmt hat. Aufser diesen

Arbeiten kennt die Ilias auch mehrere Feldzüge des Herakles, die

sie von den Arbeiten wie die spätere Tradition zu unterscheiden

d. h. unabhängig von dem Dienste des Eurystheus zu denken scheint,

den gegen Pylos, gegen Ephyra, auch die Geschichte von Oechaha

und Iphitos, besonders aber den Zug gegen Ilion, auf den sie wieder-

holt und mit ziemlich ausführlicher Erzählung zurückkommt. Offenbar

wird sie dazu vornehmlich durch ihren eignen Inhalt vermocht, doch

ist es merkwürdig genug zu beobachten dafs in ihren Andeutungen

über diesen trojanischen Krieg des Herakles verschiedene Umstände

und Verwicklungen erwähnt werden, welche sich in dem der Pelopiden

und Aeakiden wiederholen^), so dafs es beinahe den Anschein ge-

1) O-viAolioii' ist bei Homer und später ein gewöhnliches Beiwort des

Herakles, in demselben Sinne wie {^qaovfxifxvwi' , fjsfos cdlv axtiQrls, ßiij

'HQKxhjairi , H. 5,63S vgl.Hom. H. 15 di "^Rqu-zMu Xtoyiö&vfjoy.

2) Aufser der Spannung zwischen Zeus und Hera die Ankunft zur See,
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winnt als liiitle die Sageiulichtmi^' vom trojanischen Kriege ihren

historischeu Hintergrund anfangs hei dem Argos der Persideu, erst.

später bei dem der Pelopiden gesucht.

Eine zweite Epoche dieser Sagendichtung ist die, deren Mittel-

punkt der oetaeische Herakles von Trachis und seine Verwicklung

mit den örtlichen Sagen der Umgegend war. Namentlich gehören da-

hin die Hesiodischen Gedichte vom Konige Keyx und seinem Hochzeits-

schmause, hei welchem auch sein Freund Herakles einkehrt (/v/r/O;,'

175 yä(.iog), ferner das noch erhaltene Gedicht vom Kampfe des Herakles

mitKyknos, dem Sohne des Ares, wo die Beschreibung der Waffen

und des Schildes nach dem Vorhilde der Ilias eine Hauptsache ist,

ferner die vom dorischen Könige Aegimios und seinem Bunde mit

Herakles, endlich die von der Zerstörung Oechalias durch Herakles

und von seiner Entführung der lole (Or/a/.iag a'/.toaig): ein Gedicht

welches schon wegen der mächtigen Motive der Leidenschaft in Liebe

und Rache, die in dieser Handlung thätig waren, von grofser Wirkung

gewesen sein mufs. Lauter kleinere Epopoeen der jüngeren Hesiodi-

schen und Homerischen Kunstschule, deren Einflufs auf die spätere

Tradition bedeutend gewesen ist und welche sich noch den richtigen

Takt bewahrt halten dafs bei einer so reichen und weit zerstreuten

Sage nicht das Ganze, sondern nur einzelne in sich zusammenhängende

Abschnitte behandelt werden durften ').

In einer noch spateren Zeit (Ol. 33) fand Herakles einen neuen

Dichter an Pisander von der Insel Rhodos, der aber nun schon

eines ganz andern Geistes Kind war. Wahrscheinlich sang er zuerst

von den zwölf Kämpfen , deren Abschlufs man gew öhnlich zu spät

setzt") und deren erster seitdem der mit dem Löwen hliei), welcher

dem Helden zu seiner nun herkönuulichen Ausstattung mit Löwen-

haut und Keule verhalf ^). Herakles war ihm übrigens ganz Alexikakos,

womit die Tradition vom hölzernen Pferde zusammenhängt, die Erstürmung

imd Zerstörung der Stadt, endlich der Sturm auf der Rückkehr. Die späteren

Dichter fügten die Theilnahnie der Aeakiden hinzu.

1) Audi die Heraklea des Kinacthon behandelte vorzugsMeise die trachi-

nischen Faliehi, doch ist der Zusaiimuiiiiang unbekannt.

2) Welcker kl. Sehr. l,8:i.fl". u. ülier den falschen Pisander ep. Cyel. 1.9711.

3) Stralio 15, 6SS von den indischen Zügen des Bacchus und Herakies:

y.al >) rov 'lloax'/.iov; Je aioXi; ?; roiavir, noXv vttaTtQa riji Toiotxr's i'*",-

UTjg lari, nhiaitu TdHf Ti;f 'llQc'(X?.ti(ci' 7ion;ac(VTU)y , liTtTIiiaavd'ooi t]v f<r'

u'/.Xoi m' T(i t)" HO^auc ^6ay(( oi/ oirw öitaxtvacKd. Andre nanntON

nämlich den Stesichoros.
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sein Hekleuthum ein frommer Dienst der Menschheit, die er durch

sein \yiirgen vom Unheil befreien wollte'), also wahrscheinlich im

Dienste des pylhischen Apoll. Dahingegen die grufseren mythologi-

schen Gedichte des Stesichoros wieder einzelne Abenteuer des

Herakles (Kyknos, Kerberos, Geryoneis) mit grofser Lebendigkeit

wie es scheint, aber auch mit grofser Freiheit behandelten.

Endlich erschien inPanyasis von Halicarnafs, einem älteren

Verwandten des Herodot , ein Dichter der sich nicht auf die u&'/.ol rs

oder auf einzelne Abenteuer allein beschränkte, sondern eine Zu-

sammenstellung aller Thaten und der ganzen Geschichte des Herakles

versuchte, wie theils die Ausführungen der älteren Dichter theils die

Quellen der örtlichen Sage sie inzwischen gestaUet und erweitert

hatten. So entstand ein weitschichtiges Gedicht von zwölf Büchern,

welches den Namen einer Heraklea führte und in der That nur diese

Einheit der persönlichen Identität des Helden besafs. Panyasis scheint

der Urheber des Systems von Erzählungen zu sein, nach welchem

die Geschichte des Herakles fortan vorgetragen wurde -j, nur dals

unter den Logographen vorzüglich Pherekydes, von den halb

philosophisch halb historisch gebildeten Schriftstellern zur Zeit des

Sokrates Herodor aus dem pontischen Herakleia^) noch manche

weniger bekannte Sagen der örtlichen Ueberiieferung und allerlei

eigeuthümliche Erklärungen hinzugefügt haben.

AVieder in anderer Hinsicht hat das Theater und die Phi-

losophie auf die Vorstellungen und die Traditionen vom Herakles

eingewirkt, die Tragödie indem sie die Sagen der Leidenschaft und

des Verhängnisses, die Komödie und das Satyrdrama indem sie die

volksthümlich komischen und zur Parodie geeigneten Elemente pflegte,

wie sie in vielen örtlichen Traditionen und märchenhaften Erzählungen

gegeben waren. Endlich der Philosophie verdankt man jenes ethisch-

didaktische Bild des Herakles am Scheidewege, wie ihn zuerst der

bekannte Sophist und Moralphilosoph Prodikos von Keos, ein Zeit-

1) Charakteristisch ist das Fragment h. Olympiodor in Plat. Alkib. I. p. 157,

nach welchem Pisander den Herakles den allergerechtesten Würger nannte.

ö'ixcuoTcejov Tt fpovf,oi, Mie Olympiodor hinzusetzt: In'i yüo y.a&ao6Trza

(fövovi tnoiti.

2) Aufser 0. Möller a. a. 0. s. Meineke Anal. Alex. p. 363 sqq. u. Tzschir-

ner Panyas. Halicarn. Heracleadis fr. Vratisl. 1S42. Die Fragmente des Pisan-

der u. Panyasis b. F. Dübner Hesiodi, aliorum carniina P. 1S40.

3) Fragm. Hist. Gr. ed. C. Möller 2, 2Tsqq.
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genösse des Sokrales, in einer allegorisciien Erzählung geschildert

hatte, welche in ihrer Art Epoche machte.

Zuletzt beschälligten sich mehrere Dichter der alexandrinischen

Periode mit der IlcraUlt^ssa^^e im Ganzen') oder mit einzelnen Ab-

schuilten derselben, darunter besonders Theokrit und Moschos, deren

kleinere Gedichte solches Inhaltes zu dem Besten gehören, was die

mythologische Poesie der späteren Zeit darbietet.

11. Der thebaniscbe Herakles.

Geburt und Jugend.

Diese Sage ist reich an eigenthümlichen Zügen und scheint sich

ursprünglich unabhängig von der argivischen entwickelt zu haben.

Im Zusammenhange der ganzen Geschichte des Helden aber knüpft

sie bei dieser an, schaltet dann die örtlichen Ueberlieferungeu ein

und schliefst mit der Raserei des Herakles, in welcher er seine

eignen Rinder lüdtet und darauf Theben für immer verläfst. Hesiod

scheint eine Hauptquellc für diese Sagen gewesen zu sein, wie er es

noch im Schilde des Herakles ist-j. Aber auch Pindar hat manche

Züge aus diesen Erzählungen von dem ersten Helden seiner Vater-

stadt erhalten.

Von den Persiden (oben S. 73, 2) hatte Elektryon d. h. der

Strahlende^) eine blühende Schaar von Söhnen, die alle in einem

Handgemenge mit den Teleboern umkamen, der seeräuberischen Be-

völkerung der an der Küste von Akarnanien gelegenen Inseln, welche

das Meer und die Küsten weit und breit beunruhigte. Nur die einzige

Tochter Alkmene d. h. die Starke bleibt ihm, die er nun dem Sohne

seines Bruders Alkaeos, dem Amphitryon d. h. dem unermüdlichen

Kriegsmann verlobt: so drücken schon die Namen der Eltern des

Herakles die Grundzüge seiner Natur aus, unverwüstliche Stärke,

Muth und Kriegesruhm '). Durch Am|)hitryous Hand fällt Elek-

1) So Rhianos von Kreta, s. MoineUe Anal. Alex. 176 sqq.

2) Sc. Herc. 1—56, ein Bnichslück der Eoeen.

3) ^ID.txTQvwv von i'Aixrwp d. i. Sol, Bd. 1, 358, 1. Dahin führt aucii die

Uebcrlieferung von seinen Heerden, s. unten b. Geryon.

4) 'A'A/.iAi,i'r^ wie 'AkxuKioi' ^AXy.uüu ^A'l/.uutMv von aXxiuog, Hes. th. 526

'AXx/Lit^i'tjS y.a'/J.iacfvQov uX/.ifjos viöi. Au(ptT{)vü)f von tqvu) ich ermüde und

dem verstärkenden ä/ucpi , also der ganz Ermüdende, vgl. 'ArQvrwytj und

'Ay.(pif.itt^oi 'Afjfpu'eoccoi l-^iAcpiäixos u. s. w. Dessen Vater 'AXxnloi von «Ax/J,
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tryon'), worauf er mit seiner Verlobten nach Theben flüchtig wird. Noch

ist er ihrer nicht froh geworden, denn sie hat ihm das feicrUche GeUibde

abgenommen ihr nicht eher zu nahen als nachdem er ihre Brüder i"

an den Teleboern gerächt habe, daher er von Theben aus zu diesem

Zuge rüstet. Schon bat er den König des feindhchen VoUies Pterelaos

d. h. den Konig der beflügelten Ruderer'-) und alle Inseln bezwungen

und schon kehrt er zurück nach Theben, da begiebt sich Zeus in

der Gestalt ihres Gemahls zur Alkmene^), bringt einen goldnen Becher

als Pfand des Sieges und ruht bei der reizendeu Jungfrau, die späteren

Dichter sagen drei Nächte lang, da er die Sonne um einen Tag zurück-

gehalten^). In derselben Nacht kommt Amphitryon, siegesfroh und

liebeschmachtend ^). Dann erfüllt sich die Zeit wo die Frucht der

obwohl auch Herakles selbst, ehe das Delphische Orakel ihm diesen Namen
gab, 'AXy.cäoi geheifsen haben soll, oderV/Axi/cT»;?, auch dieses von «Ax^', denn

als Enkel des Alkaeos ist tx 'AXxaiörig, Pind. Ol. 6, 68 as^ufoi' &('(Xos^AXxc(i6äv.

Vgl. Hesjch \4Xxitdai &toi rivts naga AciXiöni/LtOfioig.

1) Nach der gewöhnlichen Erzählung in Folge eines unglücklichen Zufalls,

nach Hesiod tödtete ihn Amphitryon Icpi öauäaaa? ^waäfxtpos negi ßovai.

2) TlztQthcos flTfQaXag /Trfpf'AfWi- in dem Sinne wie man nitQa vtjos für

die Ruder oder die Segel sagte, Od. 11, 125, Hesiod \V. T. 628. Daher sein

Sohn Evr,or,g ApoUod. 2, 4, 6. Seine Tochter heifst Kouai&oj d. i. Brandhaar.

Er selbst ist durch Poseidons Gunst unsterblich , indem er wie Nisos in Megara

ein rothes Haar auf seinem Haupte hat, welches Komaetho, wie dort Skylla

(1,508) aus Liebe zum Amphitryon oder zum Kephalos abschneidet, denn auch

dieser nahm an dem Zuge Theil, s. oben S. 148. Die Sage von demselben

war berühmt und es gab sogar ein eigenes Gedicht darüber, s. Schol. Od. 3,

267, vgl. Apollod. 2, 4, 5—7, Tzetz. Lyk. 932. Auch Pindar gedenkt der Thaten

des Amphitryon Nem. 10, 15. Attius scheint eine Tragödie von diesem Zuge

gedichtet zu haben, s. Ribbeck trag, latin. p. 327 sqq. Vgl. den Amphitruo

des Plautus.

3) Pindar Nem. 10, 15, Islhm. 6, 5, wo Zeus um Mitternacht in einem gol-

denen Regen herabkommt, welches Bild nach Analogie der Sagen von der

Geburt der Athena und des Perseus zu verstehen ist. Das Geschenk des Zeus

kannte schon der Künstler des Kypseloskastens, Paus. 5,18, 1. Vgl. Pherekydes

b.Schol.Od. 11,2G6.

4) Daher Toiiantqo? 'Aiwu b. Lykophr. 33 d. h. der Löwe von drei Nächten.

Andre dachten an drei Tage und drei Nächte, Lukian D. D. 10, 1, Aristid. l p. 53,

dagegen Hygin f. 29 in dem oben angedeuteten Sinne zu verstehen ist, Ovid

Am. 1,13, 45, Seneca Agam. 8140". Man behauptete dafs Iphikles eine Nacht

später empfangen und geboren wurde, Theokr. 24, 2, Plin. 7, 48.

*5t Aus zwei V. ß. scheint sich eine eigenthümliche Wendung der Sage

zu ergeben, nach der Alkmene zur Strafe für ihre vermeintliche Untreue von

Amphitryon auf einem Scheiterhaufen verbrannt werden soll, aber durch die

Preller, griech. Mytliologie II. 3. Aufl. 12
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göttlichen und der mensclilichcn Umarmung ans Licht drängt und

Zeus kündigt den Göttern seinen Sohn als den mächtigsten Herrscher

der Zukunft an. Hera verleitet ihn zu dem verhängnifsvollen Schwur,

eilt schnell nach Myken um die Frau des dritten Persiden Sthenelos

von dem Siehenmonatskinde Eur \ stheus zu enthinden und hemmt

und erschwert zugleich die Geburt der Alkmene durch bösen Zauber,

gerade wie hei der Geburt des Lichtgottes Apollo 'i. (icboren werden

Herakles und Iphikles, dieser jenem weder au Muth noch an Kräften

179 gleich, aber der Vater seines treuen Freundes lolaos. Nun sendet

Hera die Schlangen , um das kaum geborene Heldenkind zu lödten,

eine Dichtung welche schon Pindar PSem. 1, 3511'. erzählt. Der kleine

Herakles aber tritt ihnen muthig entgegen und erwürgt sie mit seinen

Händen: das Probestück und anmuthige Sinnbild seiner grofsen und

mühevollen Zukunft und in diesem Sinne von Tiresias gedeutet und

später von den Künstlern viel gefeiert^). Von seiner Nahrung wufste

die ältere Dichtung nur dafs ihn wie alle Kinder Thel)ens das kräftige

Wasser der Dirke genährt habe, wie Pindar mit patriotischem Stolze

rühmt P. 9, 88. Später wurde und zwar im Zusammenhange mit der

Apotheose des Herakles erzählt dafs Hermes das Kind auf den Olymp

getragen und dort an die Brust der Hera gelegt habe, ein Vorgang

auf welchen auch verschiedene Vasenbikler hindeuten^). Noch später

Dazwischenkunft des Zeus und ein von ilini gesandtes Unweüer gerettet wird.

Vielleicht hatte Euripides in seiner Alkmene so gedichtet. Vgl. Engelmann

Ann. d. hist. 1872, 5- IS.

1) Auch "Wölsungs Geburt war eine schwere, Raszmann D. Heldens. 1,54.

Moschos id. 4, 84 spricht von zehnmonatlicher Schwangerschaft , ein absichtlicher

Gegensatz zu dem schwächlichen Siehenmonatskinde Enrysthens.

2) Vgl. die weitere Ausführung hei Theokrit id. 24. Von Zeuxis gab es

ein Gemälde Hercules infans dracones strangulans, Alcmena matre coram pa-

vente et Amphitryone, Plin. 35, 03, vgl. Philostrat. j. 5 u. das Epigramm der

Anthol. Planud. 4, 90. * Erhalten in Statuen, kleinen Bronzen , Heliefs, Münzen,

Wandgemälden u. s. w., s. Friederichs Philostr. Bilder 11 (T., Heydemann .Arch.

Ztg. 186S, 33 f.; 1869,37. — Nach Pherek. b. Apollod. 2,4. 8 schickte Amphi-

tryon die Schlangen, um auf diese Weise zu erfahren welches von den beiden

Kindern sein Sohn sei.

3) Vgl. Braun Gr. G. §545, 0. Jahn Vasens. z. ^München n. Gll und den

Spiegel b. Gerhard t. 126. Nach Paus. 9, 25, 2 zeigte man in der Nähe von

Theben einen Ort wo Hera den Herakles gestillt halle x«t« dij Tiva (}7ittTt,t>

ix Jiös , nach Diod. 4,9 geschah es in der Nähe von Argos und auf Veran-

lassung der Athena. Vgl. Lykophr. 132S, das Epigramm *(> rr/uX/ncc "[lQf(i

&tj^«^ovarj!; zby 'HoaAio. Anthol. Pal. 9, 589 u. Bd. 1, 139, 1.
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erklärte man sich die Milchstrafse (yala ovQaviov, 'y(x)Mi-iag) aus

der hei dieser Gelegenheit vergossenen Milch').

Im weiteren Verlauf dieser Erzählung mischen sich die Züge von

feiner Sitte und Bildung mit denen einer sehr ungestümen Kraft. Man
Avufste von seiner Erziehung dafs ihn die hesten Helden und Meister

in den ritterlichen Künsten , der fromme Rhadamanthys in Tugend

und Weisheit, Linos in der Musik unterrichtete, his dieser ihn beim

Unterrichte züchtigt, worüber der ungestüme Knabe seinen Meister

gleich mit der Laute todtschlägt, auch ein behebtes, von der Kunst

und dem attischen Theater verherrlichtes Abenteuer^). Andre Sagen

heben eine alte Beziehung zum Dienste des ismenischen Apoll von iso

Theben hervor, was wegen des früher über das Verhältnifs zwischen

Herakles und Apollo Bemerkten wichtig ist. Als Knabe habe er als

Apollinischer Daphnephoros dem Chore der Mädchen den Lorbeer

vorgetragen und sein Vater Amphitryon darauf einen Dreifufs für ihn,

noch mit dem Namen Alkaeos, in das Heiligthum des ismenischen

Apollo geweiht^). Noch andre Lieder und entsprechende Kunstwerke

betonten vorzüglich das gewaltige Bedürfnifs seiner athletischen Natur

und das Vorgefühl seiner Bestimmung, er habe schon als Knabe

auf einer Löwenhaut geschlafen, Fleisch und Brot in gewaltigen

Portionen genossen u. s. w.'*)

Nachdem er den Linos erschlagen schickt Amphitryon ihn ins

1) Nach Eratostlienes war es Hermes den Hera stillte, nach Andern Hera-

kles, Hygrin P.A. 2,43, Eratosth. cat. 44.

2) Welcker kl. Sehr. 1, 46, 0. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 1853 1. 10 S. 145. Linos-

grab in Theben Paus. 9, 29, 3. Ursprünglich war sein Tod durch Herakles

wohl so gemeint wie der durch Apoll, s. Bd. 1,378. — * Eine eigenthüniliche,

im Einzelnen jedoch nicht mit Sicherheit festzustellende Version dieser Sage

findet sich auf einem mit Inschriften versehenen V. B. dargestellt, s. Heibig Ann.

d.Tnst. 1871, 86 ff. t. F.

3) Der für Herakles geweihte ist auf dem Albanischen Relief abgebildet.

Die hischrift des Dreifufses ist: 'AfAcpiTQvtüv inig l4Xxaiov TQ'mo6' 'AnöXXcoi/i.

Da nur die edlen und eingebornen Familien zu Theben an diesem Dienste

theilnahmen und solche Dreifüfse weiheten , so hatte dieser zugleich die Be-

deutung den Herakles als KaSfxoytvris zu qualificiren , wie Soph. Tr. 116 ihn

nennt, vgl. Pind. P. 11,5 Schol., Herod. 5, 59, Paus. 9, 10,4. *Vgl. O.Jahn

Bilderchroniken 43 f.

4) Theokr. 24, 133fl'. So stellten auch die Künstler oft den kleinen Hera-

kles mit Löwenhaut und Keule vor, zuweilen als Vorbild für die gymnastische

Jugend, C. I. n. 5984 ^ t]XixiriV nctlg ti^i, ßQha; (J" iaTt]aaro ipiih^ 'Hqc<-

xUovs ii/.w , o((j.^« «£ y.ay. llQo<iixov, die Inschrift zu einem solchen Bilde.

12*
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Gebirg und unter die Hirten, wo er nach Einigen ganz aufgewachsen

ist, wie Anipliion und Zethos, Kyros und Romuhis. Hier h>ht er der

Jagd und der freien Natur, wobei das Gewiichs seiner GHeder mächtig

emporschofs, so dafs er länger und stärker als Alle wurde und leuch-

tendes Feuer aus seinen Augen strahlte''. Achtzehn Jahre alt tödtete

er nach einer örtlichen Sage von Thespiae einen mächtigen Lowen, der

auf dem Kithaeron hauste und von dort die Heerden des Amphitryon

und die desThespios, des Königs von Thespiae würgte. Bei diesem

herbergte er als er den» Unthier aullauerte und beschlief in einer

Nacht die fünfzig Tochter des Thespios und der Megamede, die so-

genannten Thespiaden, welche wie die fünfzig Töchter des Endymion

und der Selene in der Sage von Elis (1, 361) eine kalendarische Be-

deutung zu haben scheinen, etwa die der fünfzig Monde des pentaeteri-

181 sehen Festcyclus der Erotidien; obwohl man sie später für Landes-

nymphen nahm, und von ihren fünfzig dem Herakles gebornen Sühnen

sieben zu Thespiae, drei zu Theben als Landesheroen verehrte, die

übrigen vierzig aber mit lolaos nach Sardinien auswandern liefs').

Als Herakles von dieser Löwenjagd siegreich zurückkehrt , mit dem

Fell bekleidet, der Rachen sein Helm, begegnen ihm die Herolde

des MinyerkOnigs Erginos von Orchomenos, welche von Thel)en Tribut

forderten. Ein edler Thebaner hatte nämlich bei den Spielen des

Poseidon zu Onchestos den Vater des Erginos <lurch einen Steinwurf

getüdtet, weshalb dieser gegen Theben gezogen war und die Thebaner

zu einem Tribute von jährlich hundert Rindern auf zwanzig Jahre

gezwungen hatte, den jene Herolde jetzt eintreiben wollten. Aber

1) Herodor gab ilini eine Länge von vier Ellen und einem Fufs (*ül>er

die Zahl vgl. die oben S. 169,4 angeführte Abhandlung von Lepsius), Ion von

Chics eine dreifache Reihe von Zähnen. Der Kiinsllor Kuthykrates hatte ihn

Thespiis venatoreni gebildet, mit Beziehung auf die kilhaeronische Löwenjagd,

Plin. 34,66.

2) GtCTiios heifst auch Oiariog, wie der aetolische s. oben S.91,5. Als

König von Thespiae galt er für einen S. des atiischen Erechtheus. Die Namen
der Thespiaden b. Apoliod. 2, 7, 8. Heiligthum des Heraklos in Thespiae mit

einer jungfräulichen l'ricsterin (daher eine der Thespiaden Jungfräulich bleibt,

eine andere dafür Zwillinge gebiert) Paus. 9, 27, 5. Fentaeterische Erotidien

Plut. Amator. 1. Nach Paus. 1. c. teschlief II. alle fünfzig Thespiaden in einei

Nacht, nach Diod. 4, 29 u. Apoliod. 2, 4, 9 in fünfzig Nächten, nach Ilerod.ii

b. Athen. 13, 4 in sieben. Man nannte dieses wohl den dreizehnten Athlos.

]n Rom gab es Statuen der Thespiaden von Kleomenes. Plin. 36, 33. 39, wahr-

scheinlich die der sieben zu Thespiae als Mütter der <ir^uovxot verehrten.
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Herakles schneidet ilmeii Ohren und Nasen ah'), hindet ihnen die

Hände um den Hals und heilst sie diesen Trihut nach Orchomenos
hringen. So konnnt es zum Kriege, in welchem Amphitryon und seine

heiden Sohne Herakles und Iphikles Wunder der Tapferkeit verrichten.

Herakles wird von seiner Freundin Athena mit Wallen versehen, stellt

sich an die Spitze derThehaner, erschlägt den Erginos und zwingt

die Minyer fortan den doppelten Tribut an Theben zu zahlen. Oder

man erzählte genauer dals Herakles die thebanischen Jünglinge be-

wogen habe sich mit den von den Vätern in den Tempeln geweihten

Waffen zu rüsten (denn die Minyer hatten alle W^affen weggenommen)
und dafs er den Feind darauf in einem Engpasse überfallen, den König

und sein ganzes Gefolge erschlagen , die Stadt Orchomenos zerstört

und den königlichen Palast verbrannt habe^). Amphitryon hatte in 182

diesem Kriege den Tod gefunden. Seine beiden Söhne ehrte Kreon,

der damalige König von Theben dadurch dafs er ihnen seine Töchter

gab, dem Herakles die Megara, welche schon die Odyssee 11, 269
als Gemahlin des Herakles kennt, dem Iphikles die jüngere Pyrrha.

Vermuthlich hatte Hesiod, etwa in den Eoeen, diese Sagen erzählt.

Derselbe Dichter hat im Schilde des Herakles auch vom Halbbruder

des boeotischen Helden, dem Iphikles und von seinem tapfern Sohne

lolaos, den eine Tochter des Pelopiden Alkathoos von Megara^)

geboren hatte, noch einige Erinnerungen aus älterer Sage aufbewahrt

(v. 90 ff.). Iphikles verläfst zuerst Weib und Kind und begiebt sich

in den Dienst des Eurystheus, während Herakles und lolaos von Theben

1) Paher ein Bild des H. QtfoxoXovarrji in der Nähe von Theben, Paus,

9,25,4. Aehniieh verfahren die Lapithen mit dem Kentauren Euiytion, Od. 21,

300. Die ganze Gesciiichte dieses Kriegs gegen die Minyer war sehr populär

und Euripides, Isokrates u.A. spielen oft darauf an. Welcker ep. Cycl. 1, 253ff.

bezieht das alte Epos der Minyas auf diese Sage.

2) Diod. 4,10, ApoUod. 2, 4, 11. Auch der Cult des H. InnoSiTr^s in der

Gegend von Onchestos oder in der von Theben wurde durch diesen Krieg erklärt,

Hesychv., Paus. 9, 26, 1. Vgl. Plut. Parall. 7, wo H. in einer Fehde niitEuboea

den feindlichen König JIvQici'/ur^g durch angebundene Pferde in zwei Stücke

zerreifsen läfst. Nach Andern verstopfte Herakles in jenem Kriege die be-

kannten Abzüge (Katabothren) des kephisischen (kopaischen) Sees, verursachte

dadurch eine Ueberschwemmung und bezwang so die Stadt Orchomenos, die

er mit der Königsburg zerstörte, Paus. 9, 38, 5, alban. Tafel 3— 8 (*b. Jahn

203 ff.) u. Diod. 4, 18.

3) Eine dem thebanischen Herakles verwandte Gestalt, denn auch Alka-

thoos ist dem Apollo ergeben, erschlägt wie Herakles einen kithaeronischen

Löwen und tödtet seinen Sohn mit einem Feuerbrande, Paus. 1,41,4:42,7.
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aus für Apollou gegen Kykuos ziehu, l)is später der Mord seiner Rinder

auch ihn in diesen Dienst treihl'). lolaos ist hinlänglich bekannt als

der treue Freund und Wagenlenker des Herakles, als ^velcher er diesem

hei den ritterlichen Gelegenheiten zur Seite stand und unter den be-

rühmtesten Wagenlenkern der Vorzeit genannt >vurde-). Wie er an

den meisten Kämpfen seines Freundes und WalVenbruders thcilge-

nommen , so ist er auch nach dessen Tode der Schulz und Hathor

seiner Kinder, wovon die Dichtung in rührenden Zügen erziddte, uie

183 diese epischen Freundespaare Herakles und lolaos, Achill undPatroklos,

Orestes und Pylades überhaupt zu den Perlen dei- griechischen Helden-

dichtung geboren.

Das Ende der thebanischeu Heraklessage ist die Dichtung vom

rasenden Herakles (iiaivöuivog) , der seine eignen Kinder mordet und

deshalb sein Vaterland für immer verläfst. Auch dabei scheinen ältere

und hieratische Traditionen zu Grunde zu liegen, da namentlich von

geistesverwirreuden Krankheiten in mehr als einem Zusammenhange

erzählt wurde^), wahrscheinlich in demselben Sinne wie vom Bellero-

phon (oben S. 87). Und so wird auch der Mord seiner eignen Kinder,

welcher sich in der gleichartigen Sage des Alkathoos von Megara wie-

derholt, ursprünglich wohl dem verzehrenden Sonnengott gegolten

haben. Unter den griechischen Dichtern hatten schon die Kyprien

und Stesichoros von dieser blutigen That erzählt, die uns am voll-

ständigsten aus dim rasenden Herakles des Euripides bekannt ist. Hera

ist es, die unversöhnliche Feindin, welche auch diese Plage über den

Helden schickt, deren Wirkungen ToUwuth und Geistesabwesenheit

1) Vgl. Moschos id. 4, 52 ff'., 11 1 ff. und Nicol. Damast-, fr. 20 (fragm. Hist. gr.

3, 369). Nach der gewölinliclien Sage blieb Iphikles im Kriege des Herakles

gegen Elis oder gegen Lakedaemon.

2) Pindar Isthm. 1, 14 i<^iA(ü t} KaaioQtito »" 'lokdov ifccg/uo^cti fity vfAV(p'

xilyoi yciQ ^^ww*' Jtqp^;;Aarf<i Anxtdaiiuoft xnl Qi'ißais irixpiuO^ty XQaiiaioi,

vgl. Paus. 5, 8,1; 17,4. noXvt'cQ/uaTog 0>';ßt] oder ticeg/ufiTOi ein oft wieder-

holtes Epithel, Soph. Anüg. 149. 845. lolaos zu Wagen, Atliena ihm zu-

sprechend auf Vasen, Roulez choix t. 9 p. 35. Oft neben Herakles verehrt und

als sein Beistand (7r«p«ar«r»;f) angerufen, Plut. de frat.ani. 21.

3) Sowohl die Aerzte als die Komiker beschäftigten sich mit diesen Alfec-

tionen des Herakles. Jene hielten sie für eine itou yöaoi und Epilepsie, diese

liefsen Silen und seine Satyrn durch ein Klystier Heilung anbieten u. dgl.

Von Epicharni gab es einen Herakles TiccQcecpÖQOs- Auch zielt auf diesen H.

der Komiker Hypcrides pro Lycophr. p. 25 ed. Schneidew. xal tuitk doxtl ay

vfJ.lv 'tlgaxXtji' ixtivo; 6 /Aaiföutvoi noii^^aai /; MagyiTtn 6 nüviuii' aßtXit-

gmTaios, * wenn hier nicht vielmehr /; Ala^ zu lesen ist.
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sind. So fallen alle Kinder seinen Pfeilen'), bei Fairipides auch seine

Mutter, ja nach einer thebanischen Sage wäre seljjst sein Vater, hier

also noch am Leben, durch ihn gefallen, wenn nicht Athena zu rechter

Zeit eingeschritten wäre, indem sie ihm einen Stein an die Brust wirft,

worauf der Unsinnige in einen tiefen Schlaf fällt und in diesem wieder

zu sich kommt-). iXach der gewöhnlichen üeberlieferung wendet sich

Herakles darauf nach Delphi , wird dort von der Pythia in den Dienst

des Eurystheus geschickt und bei dieser Gelegenheit zuerst mit dem

Namen '^HQa/.li'g begrüfst, denn es werde ihm auch diese bittre, von iS4

der Hera über ihn verhängte Schmach der Dienstbarkeit zum unsterb-

lichen Ruhme gereichen^).

Man zeigte in Theben die Trümmer des Hauses, wo Amphitryon

mit den Seinigen gewohnt habe, das Gemach der Alkmene, das Denk-

mal der gemordeten Kinder mit entsprechenden Bildwerken. Es war

einer der ältesten heroischen Dienste des Herakles, der im Herakleiou

begangen wurde, das mit älteren und jüngeren Bildern des Helden und

mit verzierenden Gruppen aus dem Cyclus seiner Thaten geschmückt

war '). Dasselbe lag in der Nähe der Heiligthümer des ismenischen

1) lieber Zahl und Namen lauten die Berichte wie gewöhnlich sehr ver-

schieden. Pindar I. 3, Sl spricht von acht Kindern der Megara, Pherekydes u.

Apollodor, bei denen H. die Kinder ins Feuer wirft, von fünf eignen und

zweien des Iphikles. Megara begleitete den Herakles nach der gewöhnlichen

Sage nach Tiiyns, s. ihre Klage b. Mosches id. 4. Um die Vermählung mit

der Deianira zu uiotiviren erzählte man dafs Herakles sie seit diesem Morde

gemieden und hernach dem lolaos vermählt habe. *Ein V. B., welches die

Raserei des Herakles darstellt, s. b. H. Hirzel Ann. d. Inst. 1864, 324ff. Mtydgcc

und zwei 'HQaxXtldca in der Unterwelt, auf der Vase von Altamura inschrift-

lich bezeugt, U. Koehler ebd. S. 289 f.

2) Nach Paus. 9, 11, 1 nannte man diesen Stein in Theben den ?J&oi aujcfQo-

viax^fj. Auch Euripides erzählt davon , obgleich er sonst die Handlung durch

Einmischung des attischen Theseus sehr verändert hat.

3) Prob. V.Ecl. 7,61 Aleides Hercules ab Alcaeo avo s. ano n'i «P.x»"> i.e.

fortitudine. Pindarus initio Aleiden nominatum, postea Herculem dicit ab

"Hq(c ,
— quod eins iniperiis opinionem famaraque virtutis sit consecutus. Vgl.

Apollod. 2,4, 12, Diod. 1,24;4, 10. Aelian V. H. 2, 32, Tzetz. Lyk. 663, wo das

Orakel den Namen anders deutet : 'HQax}.it;y de at 'Iioqioi irKÜw/^op a^ovo-

//«fft, liQu yuQ ('(i',9QW7jotai (piqiny x'Aios cnf9iTov 'i^ti;. Vgl. oben S. 158,1.

4) Paus. 9,11,2 vgl. Schol. Pind. N. 4,32. Im Tempel stand ein Bild des

H. Tlpo^uß/Oi-, daher Thrasybul und seine Gefährten, als sie von Theben zur

Befreiung Athens aufbrachen, in das thebanische Herakleion zwei Bilder der

Athena und des Herakles weiheten. Wunder vor der Schlacht b. Leuktra, Cic.

d. Divin. 1,34,74. Die Gruppen des Giebels waren von Praxiteles.
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Apollo und daran stiefs ein Gymnasium und ein Stadium , wo die

lliehanische Jugend nach dem Vorbilde des grofsen Heros der körper-

lichen L'eltuiigen ptlegte. Man nannte dieses Gymnasium nach dem

lolaos und leierte ^Hgä/Jeta und 'lo/xaia, so dals also auch im Cultus

und in den Erinnerungen der Jugend die beiden Freunde aufs engste

verbunden blieben. Am Tage vor dem Feste wurde der treuen Magd

Galanthis oder Galinlhias gedacht, des personiticirten Ilauswiesels (1,

423), von dem man eine seltsame Geschichte erzählte. Als die Stunde

der Alkmene gekommen , habe Hera die Göttinnen der Geburt zu ihr

gesendet, nicht um zu helfen, sondern um zu hindern, zu welchem

Zwecke sie sich mit verschränkten Händen und Beinen vor die Wochen-

stube gesetzt hätten. Da habe sie Galanthis aus- und einlaufend be-

merkt und durch die falsche Botschaft, es sei ein Knüblein ans Licht

getreten, so erschreckt dafs sie aufsprangen und die Hände aufschlugen,

worauf die Geburt alsbald vor sich ging, Galanthis aber zur Strafe

in jenes Thier verwandelt wurde '). Der Tag der Geburt und des Festes

isr. war der vierte-), weil Herakles „ein Viereckiger'" war in der ausge-

zeichnetsten Bedeutung des Worts, welches die Griechen von männ-

licher Tüchtigkeit an Leib und Seele gebrauchten, der Monat fiel ver-

muthlich in den Sommer, wie der des Herakles zu Delphi^). Viele

Erinnerungen der Landesgeschichte und der Ortlichen Sage wiesen

zurück auf diesen thebanischen Helden, welcher nach boeotischer

1) Antonin. Lil). -i',! nach Nikander, Ovid. M. 9, 2S4(r., Aelian N. A. 12. 5 u.

A. b. Welckerkl. Sehr. 3, l'JOff. Plin. 28,59 adsidere giavidis digitis pectinalim

intor se inplexis vencficium est idque comiHTtum tiaduiit Alcmona lieiculem

pariente; peius si circa ununi anibove gcniia, item poplitcs alternis genibus

jniponi. Nach Paus. 9, tl, 2 waren es (pag/uaxidu , welche die Niederkunft

hinderten, und VaropfV, die T. des Tiresias, weiclie sie durch die gewöiin-

liche 6Xoi.vyij bei Geburten hinterging. Hinsichtlicii der Zeit des Opfers der

Galinthias ist zu vergleichen das des Konnidas bei den Theseen in Athen, Flut.

Thes. 4.

2) Daher das Sprichwort htqüöi yiyovus von tüchtigen Menschen, die

.sich für Andre abmühten, Zenob. 6, 7 , Apostel. 16, 34, Hesych Tirgcidt, Schol.

Plat. p. 331. Auch die Apotheose des Herakles wurde auf den vierten verlegt.

Vgl. Simonides b. Plat. Prolag. 339 B ui^öq' (lyu&ov /nif äXa&iioc yifia&ui

^aXtnöv , "((Qofy zt xni vöio TiiQdyiofoi' , (iftv ipöyov rttty/utfor.

3) Der Delphische .\D. 'IlgcixkiiOi entsprach dem attischen Thargelion.

Nach Poll. 1, 30 hiefs H. in Theben u. Boeoticn .V^/Awr. weil man ihm /nijXa

wQ((l((, die in der Gestalt von Böcken aufgeputzt wurden, opferte. Aehnliches

wird von dem atiischen Heraklesdienste im (Juartier Melite erzählt, Hes. Mif-

X(oy, Zenob. 5,22.
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Weise vorzugsweise als schwergerüsteter Krieger und als Athlet mit

entsprechender körperlicher Bildung gedacht wurde d. h. sehr grofs

und stämmig, ein gewaltiges Gliedergebäude, das Vorbild der Palaestra

und der Athleten von Profession, wie namentlich auch die Künstler,

vor allen Lysippos dieses Ideal ausgebildet haben. Wenn Pindar ihn

gelegentlich kurz von Gestalt nennt'), so ist das eben nur im Gegen-

satze zu dem libyschen Riesen Antaeos gesagt. Immer blieb es ein

vorzüglicher Ruhm von Theben, dafs Dionysos und Herakles dort ge-

boren und dort zuerst erkannt wurden.

HI. Herakles als Dienstmann des Eurystheus und die

zwölf Arbeiten.
Der mv/ivisc/ie Herakles.

Das Dienstverhältnifs zum Eurystheus, welches sehr an das gleich-

artige des Perseus zum Polydektes, des Bellerophon zum lykischen ise

Könige, des Siegfried zum Könige von Burgund erinnert, ist als

Grundlage der Sagendichtung vom argivischen Herakles schon in der

Ilias sehr weit ausgebildet. Es ist ein ganz unbilliges Verhältnifs

(II. 19, 133, Od. 11, 621), denn Eurystheus ist eben so schwach als

feige ^), ja er ist in beständiger Angst vor dem gewaltigen Helden, den

er in seinem Dienst hat, wie davon die späteren Dichter manchen spafs-

haften Zug zu erzählen wufsten , dafs Eurystheus den Herakles nicht

in das Thor von Myken habe hineinlassen wollen und dafs er sich,

als er den Löwen oder den Eber lebendig brachte, in ein Fafs ver-

krochen habe. Vielleicht hängt es damit auch zusammen dafs Herakles

in Tiryns wohnt, Eurystheus dagegen in Myken. Selbst das beständige

Hin- und Herlaufen des Herolds Kopreus*), durch den Eurystheus nach

der Ihas 15, 638 dem Herakles seine Aufträge zukommen liefs, erklärt

sich am natürlichsten aus dieser conventioneilen Trennung der sehr

ungleichen Vettern.

Von mehreren im Auftrage des lykischen Königs verrichteten

Kämpfen {ad-loi) wufste auch die Sage vom Bellerophon. In der

vom argivischen Herakles waren schon zur Zeit der Ilias der Kämpfe

1) 1.4,53(3,71) fÄOQcpuv ßqttX^K, ifjv/ni' tf' äxafxnrog, vgl. Paus. 5, 8, 3

ii Si xai 'HQcexf.ti im Qr^ßuüo jAiyt&os naQiaoixo 6 Avydctfiti^ tyw fxiv ovx

oi&« , XiyöfAivov dt vno 2vQc<xovaiojv iazf.

2) Denn er ist äXir/j/uiQo^ Hesiod sc. Herc. 91 d. h. r/XiTOfitjyo; , ein Sie-

benmonatskind. Et. M. rihjöfxrjvos , Eustath. 11. 1175, 39 vgl. aXiTÖxaQnos d.i.

^uTctiÖTtxvoi Hes. Eurystheus uTäa^u'kos b. Apollon. 1,1317.

3) KoTiQtvs d. i. der Bote durch Dick und Dünn.
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SO viele gewordeu dals man zwei Gruppen zu unterscheiden anfing,

solche die im Dienste des Euryslheus und solche die unahhängig von

demselben verrichtet wurden, ein Unterschied der sich mit der Zeil

immer mehr feslstelllc. Die Zahl der Kample war in iilterer Zeit

keineswegs eine geschlossene, sondern künstlerische und poetische

Rücksichten bestimmten die Auswahl aus beiden Gruppen, wie mau

z. ß. am Theseion in Athen rolgen<le zehn Kiimj)re abgebildet sieht:

Lüwe Hydra Hirsch Stier Rosse Kerberos Kykuos Amazonen Antaeos

Hesperiden , von denen Ryknos, die Amazonen und Antaeos nicht zu

den a&'/.nii^ im engeren Sinne des Wortes gehörten 'i. Doch war

bereits am Zeustempel zu Olympia das ganze System der zwölf Kämpfe,

so wie es vermuthlich von Pisander festgestellt war, in Bildern ver-

gegenwärtigt. Nach solchen Vorgängen haben die Künstler und Dichter

187 der späteren Zeit, da das Schematisiren in allen mythologischen Dingen

immer geläufiger wurde, die Folge der von Eurystheus aufgegebenen

Werke in der Weise fixirt wie sie fortan besungen und abgebildet

wurden, obwohl selbst dann noch kleinere Abweichungen vorbehalten

blieben und namentlich bei der Folge der beiden letzten Kample, der

Hesperiden und des Kerberos, offenbar zwei verschiedene Systeme

beobachtet wurden '^j. Eine vorzügliche Hülfe zur richtigen Auffassung

dieser Kämpfe in bildlicher Hinsicht gewähren die hier wieder ganz

besonders reichen und mannichfaltigen Vasengemälde, vorzüglich die

älteren Stils ^). Die Bedeutung dieser Arbeiten ist im .\llgemeinen

1) So bemerkte Pansaiiias unter den alterthümlichen Bildwerken im Tem-

pel der Atiiena Ctialkioekos zu Sparta noXXn uif twv a&kojy 'llQctxXtovi,

Tio'Ü.a tff y-Hi iiiv lx^tkovxi]i y.fizwQ&ioat , 3, 17, 2 und am T. des Herakles zu

Theben waren beide Klassen eben so weniü: jj:eschieden.

2) Lysippos hatte die d^Xot für das Herakleion der Stadt Alyzia in Akar-

nanien gearbeitet , welclie Bildwerke sich später in Rom befanden . Strabo 10,

459. Aufserdem kennen wir einen in Bildern ausgeführten Dodekathlos zu

Pergamou, Anthol. Plan. 4,91, zu Gaza, Stark Gaza 601. Dazu kommen die

bestimmten Erwähnungen bei Theokr. 24, 82 u. Apollon. 1, 1318 u. die Auf-

zählungen in der Antliol. V. 2 p. 651 sqq., b. Apollodor, Diodor, Hygin f. 30, auf

der alban. Tafel u. s. w. Vgl. Zoega Bassiril. t. 61—03, T. 2, 43— SS, Cam-

pana Op. in Plast. 1.20 — 26, die Vasenbilder b. Geriiard A. V. 2, 35 ff. u. die

Nachweisungen b. Stephan! ausr. Herakl. 199 fr. 214,2. Sechs Kämpfe, darun-

ter die Kentauromachie und ein Kampf mit der Sphinx an der Basis einer

Heraklesst. Mon. d. Inst. 1S54 p. 92. Krater mit den Arbeiten des H. vi. griech.

Inschrift aus der Gegend von Frascati Ann. d. I. 29, 101. * Vgl. aucii Klügmann

Ann. d. Inst. 1S64, 304 ff., iMatz ebd. 1S6S, 249 ff.

3) Vgl. 0. .lahn Einl. z. Münchn. Vasensammlung p. CLXV. Weniger
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oine symbolische, ihr OrtUcher UrspriiDg aber ein sehr verschiedener,

da manche ofTenbar orientaUschen Ursprungs, andere dagegen aus der

landscliafthchen Natur in Argos, Arkadien und Elis hervorgegangen

sind. Der zu Grunde liegende Charakter des Herakles ist bei den

meisten der des siegreichen und triumphirenden Helden der Sonne

und des Lichtes. Eine gewisse Steigerung dieser Aufgaben ist in-

sofern gegeben als Herakles durch sie immer weiter von Myken ent-

fernt und die Aufgabe selbst eine immer gefährlichere wird, in welcher

Hinsicht der Rerberos einen würdigen Schlufs bildet. Die Zwölfzahl

hatte gewifs in älterer Zeit keine andere Bedeutung als die der zwölf

Götter, nämlich die einer numerisch abgerundeten Folge und Glie-

derung, ohne dafs deswegen die Stelle der einzelnen Glieder immer
nothwendig dieselbe blieb. Erst in einer dem Geiste des höheren

Alterthums entfremdeten Zeit verband man damit gewisse systematische

Vorstellungen vom Laufe der Sonne und vom Thierkreise.

Die Bewaffnung des Herakles bei diesen und überhaupt bei iss

seinen Kämpfen war in der ältesten Zeit die mit Pfeil und Bogen,

wodurch man von selbst au Apoll den Ferntreffer erinnert wird. So

verwundet Herakles II. 5, 395 ff. Hera und Aides mit seinem Pfeil,

vgl. Od. 8, 224, wo Herakles und Eurytos (ihre Bogen waren später

die des Philoktet und des Odysseus) die berühmtesten Schützen der

Vorzeit genannt werden, „die es wohl selbst mit den Unsterblichen

aufnahmen", und die grandiose Schilderung des Heraklesbildes in der

Unterwelt, die, wenn auch an ihrer Stelle eingeschoben ^), doch jeden-

falls ein Nachklang alter Tradition und Darstellung ist, des furchtbaren

Schützen und Würgers, wie er im dichten Gedränge der Sterbenden

einer finstern Wolke gleich einherschreitet, mit gespanntem Bogen,

den Pfeil auf der Sehne, schrecklich blickend und immer zielend, um
seine Brust ein Wehrgehenk mit Verzierungen von wilden Thieren

und Kampfscenen
,
ganz wie man sie noch jetzt auf den ältesten Va-

senbildern und etruskischem Erzgeräth sieht. Auch behaupteten sich

diese Waffen des Herakles immer sowohl in der bildenden Kunst als

in der Poesie-), obwohl mit der Zeit die Keule hinzutrat, die Pfeile

liäufig und in einem andern Sinne aufgefafst sind die Thaten und Abenteuer
des H. auf den Vasen des jüngeren Stils und auf denen von apulischer und
lucanischer Faljrik, ib. CCX. CCXXIII.

1) Od. 11, 601 ff. Aufser Xitzsch vgl. Lauer 0»- Hom. Berl. 1843 p. 25—44.

2) So scheint b. Athen. 12, 6 bei der 'Out;oixi, (xroA^ an dieses älteste

Costüm gedacht werden zu müssen , desgleichen bei den Bildwerken des Ky-
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mit dem Gifte tler lernaeischen Hydra vergiftet und Bogen und Köcher

gewühnlich nacli skythischen Mustern abgebildet wurden, daher spätere

Mythographen und Dichter deiu Helden einen Skythen zum Lehrmeister

in der Kunst des Bogeus geben. Die völligere kriegerische Ausstattung

nach Art der troischen Helden scheint nicht so alt wie Pfeil und

Bogen, sondern erst in Folge des jüngeren Epos vom Ihebanischen

und trachinischen Herakles nach dem Muster des älteren trojanischen

erdichtet zu sein. Wenigstens ist dieses bestimmt bei dem Hesiodischen

i^ö Gedichte vom Schilde des Herakles der Fall'), v\o auch das Rofs Areion

vor dem Kriegswagen des Herakles diesem nicht ursprünglich eigen,

sondern aus der Thebais und von Adrast erborgt ist. Endlich seit

Pisander und Stesichoros wurde das Bild des Herakles mit Löwenhaut

und Keule das gewöhnliche, vernuithlich nach orientalischen Vor-

bildern. Beide gaben dem Herakles das wildere Ansehn einer noch

nicht civilisirten Vorzeit, wie er denn vorzugsweise für den Entwilderer

galt, obwohl daneben auch die älteren Waffen d. h. Bogen und Pfeil

und das Schwerdt beibehalten blieben. Das Fell des Löwen ward

für unverwundbar gehalten und damit hängt es wohl zusammen dals

auf allen älteren Vasen, bei denen dieser .\nzug durchaus der vor-

herrschende ist, das Fell von dem Helden eng anliegend d. h. über

einen kurzen Chiton um den Leib geschnürt getragen wird^), dahin-

pseloskastens nach Paus. 5, 17. 4, wo das o'/f;u(( nichts Anderes als den H.

ToiiviDi' bedeutet vgl. 19,2. Auch das Schwerdt führte H. auf diesem Kunst-

werke 18,1. Vgl. Preller Arch. Ztg. 1S54 n. 72 8. 293. * S. auch Hirzel Ann.

d. Inst. 1864,326 f.

1) Ueher den Schild 0. Müller kl. Sehr. 2, 616 IT. Die Bemerkung von dem
Panzer vs. 125 scheint auf den Krieg gegen die Minyer zu gehen, vgl. .4pol-

lod. 2, 4, lt. Der Pfeile wird as. 130 als einer bekannten Hauptsache, aber

beiläußg gedacht, lieber das Rofs Areion s. 1,484. Auch in Sparta kannte

man das Bild des Herakles in voller Rüstung, wnXiofxiyoi, Paus. 3, 15, 3.

Polyclelus fecit Herculem, qui Romae, hagetera arma sumentem, Plin. 34,56

d. h. als uyt'TtjQ, als Anführer im Kriege.

2) Ganz wie ApoUod. 2, 4, 10 es beschreibt: /nQioai'i^itvos joy Movra
Trjv filv (fogaf r,fxcpiiactTo , rrJ ^rta/uari de i^Qtjauro xÖQv&t. Vgl. .\then.

12,6 TovTov otp , cpr^ait^, ol yioi riotrjTcu xaTaaxtvc't^ovaiv if Xtjarov a^t]-

jLtaii juöyoy ntQinoQtvöfJtvoy , S.i').ov t^ovia xc.l Xtot'rt'ty xcd lo^a, xai Tnvm
.^A«ff«t riQiÖToy Znioi^ooof zov 'If-tiQulov. Löwenfell u. Keule auf phoeni-

kischen und kilikischen Münzen aus der Zeit des persischen Reichs b. R. Rö-

chelte a. a. 0. t. 2, I — 5 vgl. .Movers Phönizier 2, 2, 214. Ehen so das von

den Thasiern in Olympia gestiftete Bild des Onatas b. Paus. 5, 24, 7 u. viele

Bronzen etruskischer .\bkuuft, Braun Gr. G. § 553. .\uch der lyrische und ga-

ditanische Herakles führte die Keule.
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gegen diese allerdings sehr unschöne Bekleidung in der jüngeren Kunst
immer freier und loser, zuletzt beinahe zur malerischen Chlamys wird.

Die Keule war der Wurzelstock eines wilden Oelbaums wie andere

Keulen, welche man in den Händen der griechischen Recken und

Riesen nicht selten sieht. Nach Einigen war sie künstlich geschnitzt

und mit Erz beschlagen, also ein Werk des Daedalos oder Hephaestos.

Obwohl man sich diesen Helden meist mit Kampf und Streit be-

schäftigt dachte, so fehlte es in Sage und Dichtung doch auch nicht

an friedlichen und gemüthlichen Scenen, wenn er bei seinen Freunden

einkehrt oder unter den Seinigen lebt oder nach vollendeter Arbeit

ausruht und sich durch Bad und Mahlzeit erquickt. In solchen Scenen

pflegt er auch wohl die furchtbaren Waffen abzulegen und sich mit

einem prächtigen Peplos zu bekleiden, den ihm der Sage nach wieder

seine treue Freundin Athena, die grofse Weberin und Spinnerin zum
Geschenk gemacht hatte. Oder er überläfst sich mit unbändiger Lebens-

kraft dem Genüsse der Liebe und des Weins, zu welchem Zwecke

ihm Aphrodite und Dionysos zur Hand sind, wie denn überhaupt alle

Götter bis auf die einzige Hera gewetteifert haben sollen dem mit Müh- loo

sal überbürdeten Helden seine irdische Laufbahn zu erleichtern').

1. Löwe. 2. Hydra.

Diese beiden Abenteuer waren nach altem Herkommen, jeden-

falls seit Pisander, die ersten, weil Herakles durch sie erst zu der

herkömmlichen Ausstattung gelangt, durch den Kampf mit dem Löwen

zu dem unverwundbaren Löwenfell, durch den mit der Hydra zu den

vergifteten Pfeilen, durch welche er zuletzt selbst sein Leben verliert.

Auch hinsichtlich ihrer örtlichen Beziehung auf die argivische Land-

schaft, welche es zunächst zu säubern galt*), gehören diese Thaten

zusammen.

Der Nemeis che Löwe, in der griechischen Sage immer der

Löwe des Herakles schlechthin , obwohl auch in Boeotien und auf

Lesbos von seinem Kampfe mit dem Löwen erzählt wurde ^), nach

1) Diod. 4, t4, Apollod. 2, 4, 11, Aristid. 1 p. 61. Mit dem Peplos ist er bei

vielen nicht kriegerischen Gelegenheiten bekleidet, s. Gerhard A. V. 2, 116,

Stephani ausr. Herakl. 255, 1. H. tunicatns Plin. 34,93.

2| Sonst erscheint in argivischen Sagen der Apollinische Apis als ein sol-

cher XC(r9c(QT)]i , 1,231.

3) Den kithaeronischen Löwen (S. ISO) nannten spätere Dichter den leu-

messischen. Vom lesbischen s. Schol. Theokr. 13, 6.
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Hesiotl tli. 327 fl\ eiu Erzcugnifs des Typlion und der Ecliidiia , ein

Zögling der Hera. Diese Göttin setzt das Untliier in die Schluchten

von >'eniea, wo es nun in dem Tretosgebirge und am Apesas haust,

welche den fruchtbaren, dem Zeus geheiligten Thalgrund von Nemea
von zwei Seiten einschliefsen '), ein Schrecken für die ganze Umgegend.

Andre Dichter sagen mit bedeutsamer Anspielung dafs er das Heilig-

Ihum des Zeus verwüstet habe-), worunter eigentlich der Himmel zu

101 verstehen ist. Denn es leidet wohl keinen Zweifel dafs die symbolische

Bedeutung dieses Löwen die der Gluthhitze war^), so dafs Hera in

solchem Zusammenhange die dem milden Zeus der guten Jahreszeit

widerstrebende Himmelskönigin ist, die im Winter Sturm und Regen,

im Sommer die schreckliche Gluthhitze sendet (1, 134). Herakles aber

ist der siegreiche Sonnenlield der durch alle Schrecknisse des Jahres

unbehindert seine Laufbahn vollendet und den Plan für sich und seinen

Vater reinigt, ein Sinnbild des triumphirenden Lichtes im physischen

und im ethischen Sinne, daher dieser Kampf namentlich den Orient

in vielen und verschiedenen Bildern beschäftigte'). Die Geschichte

des Kampfes erzählt aufser den gewöhnlichen Quellen in der Weise

seines Zeitalters Theokrit id. 25, 164 ff. Eine Hauptsache ist die Un-

verwuudbarkeit des Löwen, daher ihn Herakles nicht mit den gew ölm-

lichen Waffen, Pfeil und Bogen tödtet, sondern in seiner Höhle,

nachdem er den einen Eingang derselben verstopft hatte, mit den

Armen erwürgt, wie dieser Kampf auch auf unzähligen Bildwerken

1) Ueber das Tretosgebirge führt der Weg von Kleonae nach Ncmea, in

dessen Nähe man in alter Zeit die Höhle des Löwen zeigte, Paus. 2,15, 1.2,

und noch jetzt zeigt. Panyasis nannte den Löwen den von ßembina, einem

Dorfe jener Gegend, s. Sieph. B. \. Btußiya , Theokr. 25, 202. Andre nennen

ihn nach dem weiter entfernten Kleonae. Ueber den Apesas, einen alten Sitz

des Zeus, der im Thale als Nemeischer verehrt wurde, s. 1, 100.

2) Eurip. Herc. f. 359 nQwTOP fjiy Jiog aXaog ^o/,/jwa£ Xioyioc. Nach

Herodor, Nigidius Fig. u. A. liefs der Mond den Löwen auf den Wunsch der

Hera auf den Berg Apesas fallen, Hist. Gr. fr. 2, 30sqq., vgl. Meineke Anal. Alex.

S5, wobei der Apesas alsHeiligthuni des Zeus, der Mond als die finstere, nächt-

liche, Unheil bringende Macht des Himmels zu denken ist.

*3) Es möge erwähnt werden , dafs Bursian Geogr. 2, 35 den Nemeischen

Löwen für ein Symbol des in ungeregeltem Laufe das enge Thal verwüstenden

Giefsbaches erklärt.

4) S. R. Rochette a. a. 0. 105 ff. H. auf einem schreitenden Löwen auf

.M. von Nikaea, Germe u. Tripolis, auf letzteren mit einem Blitze in der Hand,

Stephani a. a. 0. 121).
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aller Arten und Klassen gewöhnlich dargestellt wird'). Auch das Fell

des getüdteten Lowon vermag der Held nur mit der Schärfe seiner

eignen Klauen zu zertrennen, worauf er es als unverwundbare Schutz-

wehr um seine Glieder, den Rachen über sein Haupt thut"). So

bedeutet er zugleich den in strahlende Gluth gekleideten Sonnengott

und den lüwenmiithigen, über alle Feinde des wüsten Widerstandes

triumphirenden Sieger, wie Zeus und Athena in ihrer Aegis zugleich

den unwiderstehlichen Sturm des blitzenden und donnernden Wolken-

himmels und den Sieg über die Titanen und Giganten bedeuten. Alexan- i92

drinische und römische Dichter fügen noch die Episode vom Molorchos

hinzu, dessen Name einen Winzer und Baumzüchter bedeutet^). Er

wird als ein armer Mann der Gegend von Nemea geschildert, bei wel-

chem Herakles vor und nach dem Abenteuer einkehrt. Molorchos ist

im Begrilf seinen einzigen Bock für den Gastfreund zu schlachten, da

räth ihm dieser das Thier bis zu seiner Rückkehr zu sparen. Dreifsig

Tage solle er warten und dann entweder mit ihm dem Zeus Soter

oder ihm als einem Verstorbenen opfern. Und wirklich waren dreifsig

Tage vergangen ehe Herakles wieder einkehrte, Molorchos war grade

im Begriff ihm die letzte Ehre zu erweisen^): eine Erzählung in welcher

diese Zeit der dreifsig Tage vermuthlich auf die der Gluthhitze deutet,

wo Löwe und Hund am Himmel dominiren (1, 372).

1) Find. I. 5, 47 uqqijxzov (pvai' , wantQ löö'e (J'iguK fxs pvy niQinhi-

fÜTui &rjQ6s , oy nc</u7iQbi)T0i' a^f-kioy xzilfci tiot' iy Niftic^c. Vgl. Diod. 4, 11,

Apoll. 2, 5,1. Stat. Th. 6, 270 aiihelantem duro Tirynthius angens pectoris at-

tritu sua frangit in ossa leoneni. Vgl. u. A. die nach sehr schönen Vorbildern

geschnittenen Münzstenipel zu Tarent und Heraklea , die statuarischen Werke
b. Glarac pl. 783.791, die Terracotta b. Gampana t. 22, die V. B. b. Gerhard

A.V.t. 93.94, die Spiegelbilder b. dems. t. 132. 133, die Nachweisungen b.

Zoega 2,54—58, A. Michaelis Ann. d. I. 1859, 60 ff., *Roulez Ann. 1862, 192ff.

;

s. auch Stephani conipt. rend. 1861,146, Klügmann Ann. 1871, 23.

2) Eurip. Herc. f. 362 nvgaov t)' a.^cptxaT^vcpS^rj ^av&ov xq(ct' iniuwTtaa^

(i'iii'iö }(r<o/LiaTi x)-t]q6s^. Vgl. Bd. 1, 372 u. die Löwen des gaditanischen Hercu-

les Macrob. S. 1,20, 12, auch Porph. d. abstin. 4, 16 x«t rVtotv d'k ovrto nQoorj-

yoQtvaay Ti;y /Liiy "AQnaiu Xvxcnfaf , tov ds Tlkiof auvqop , XiofTcc, &q(c-

xofTa, ItQaxa , riju d' 'Exccrr^f mnof , javQov, Maifciv , xvva.

3) MoXoQ^os von /uiho und oq^^os d. i. hortus, oQ^aros^, q)VT(öy ari^o^,

sowohl von "Weinbergen als von andern Pflanzungen , Od. 7, 727 , Hesiod sc.

Herc. 294. Vermuthlich opferten die Pflanzer nach Ablauf der Hundstage dem
Zeus Soter.

4) Kallimachos hatte davon gedichtet, wie von der Einkehr des Theseus

bei der Hekale. Vgl. Apollod. 1. c, Virg. Ge. 3, 19, TibuU 4, 1, 12 ff. , Martial 4,

64,30, Stat. Theb. 4, 160, * Schneider Callim. 2, p. 67. 119.
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Die lernaeische Hydra d. Ii. Wasserschlange, nach Heslod

Ih. 313 IT. gleichfalls ein Kind der Echidna und des Typhon, das Hera

in nnversöhnlicher Feindschaft wider Herakles grofsgezogen, welcher

das Scheusal mit scharfem Schwerdte tudtet, unter dem Beistände des

lolaos und der Athena'). Vollständiger ist die Erzählung hei Apollodor,

welcher mit den Resten alter Dichtung und den zum Theil sehr alter-

thiimlichen Bildwerken iihereinstimml-). Ein Ungeheuer mit neun

Köpfen, von denen acht sterhlich, einer unsterhlich ist, sein Schlupf-

winkel hei einer Platane in der Nähe des Quells der Amymone^), auf

einem Hügel von dem es auf Rauh unter den Heerden der Ehne aus-

geht. Ihr Gift war so stark dafs es die Menschen durch hlofsen Anhauch

tödlete, seihst wenn sie schlief und Jemand über sie hinwegschritt,

193 mufste dieser an den Folgen des Anhauchs Sterinen. Herakles liefs

sich durch lolaos zu Wagen bis an den Fufs des Hügels fahren , dann

suchte er sie auf und zwang sie durch glühende Pfeile aus ihrem

Schlupfwinkel herauszukommen. Alsbald packt er sie, während sie

ihn umringelt. Aber sobald er einen Kopf abhaut^), schiefsen zwei

neue dafür auf und zugleich kommt der Hydra ein mächtig grofser

Seekrebs zu Hülfe, der den Helden in den Fufs beifst. Herakles

zertritt diesen und ruft nun auch seinerseits den lolaos herbei, welcher

einen Theil der benachbarten W^aldung niederbrennt und mit den

Feuerbränden die abgehauenen Kopfe ausbrennt. Zuletzt fällt der

unsterbliche Kopf, den der Sieger an einem benachbarten Orte unter

einem schweren Felsblock begräbt. Mit dem Gifte der Hydra tränkt

er seine Pfeile, die dadurch absolut todtlich werden^). Eurystheus

1) Die auf V. B. auch bei dem Kampfe mit dem Löwen gewöhnlich zu-

gegen ist.

*2) Sehr alteitiiümliciies Vaseni)ild aus Acgina b. Welcker A. D. 3, 257 (!.

t. 6, ein andres aus Argos b. Geriiard D. u. F. 1859 t. 125 n. 125. Andre Vor-

stelhingen b. Gerhard A. V. t. 95, IM. I. 3, 46 u. b. Welclier a. a. 0.; vgl. auch C.

Konitzer Herakles und die Hydra, Breslau 1861. — Auch Alkaeos dichtete von

neun Köpfen, Simonides von 50, Euripides Hercl. f. 419 nennt die Hydra sogar

fxvQiö/.Qupop xvpu AiqvKS- Auf den Bildwerken schwankt die Zahl zwischen

drei bis zwölf.

3) Paus. 2, 37, 4, Apollod. 2, 5, 2, Hygin f. 70.

4) Bei Eurip. Ion 192 und auf verschiedenen Vasenbildern mit der Harpe,

deren sich aucli lolaos bedient. Von dem Seekrebs erzählt Eratoslh. cat. 11

nach Panyasis.

5) Sopli.Tr. 714 top yÜQ ßcdopt' i'uQuxioP olifn xcd ^toy XtiQbjyct m,-

fAi^vaPTd ^(jjPTiiQ av O^iyi'j (p&si'Qti tc( nciiTct XfUjdaXa.
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will den Kampl' nicht gelten lassen, weil lolaos geholfen habe. Ohne

Zweifel bedeutet die Wasserschlange mit den vielen Köpfen, deren

Zahl die Dichtung immer höher trieb, den feuchten Grund von Lerna

mit den vielen Quellen, ihr Gift das schädliche Miasma, welches sich

bei mangelnder Cultur aus dem slagnirenden Gewässer von selbst

entwickeln niufste, der schon auf alterthUmlicheu Vasenbildern nicht

fehlende Seekrebs einen verwandten Einflufs des benachbarten See-

strandes. Herakles ist in dieser Fabel wesentlich Alexikakos und

Urheber der Cultur'), ein Beweis dafs auch der argivische Glaube

den Helden in der doppelten Bedeutung des Sonnenhelden und des

Helfers und Heilands im weiteren Sinne des Worts kannte. Seine

feurigen Pfeile und das von lolaos entzündete Feuer erinnern an

das Feuer, mit dem man in Aegypten in der Zeit der gröfsten Hitze

die Luft zu reinigen pflegte^).

3. Eber. 4. Hirschkub. 5. Vög-el.

Diese Abenteuer sind landschaftliche Naturdichtungen der arka-

dischen Wald- und Gebirgsgegend und zwar von sehr eigenthümlicher i94

und lebendiger Auffassung, besonders das erste. Charakteristisch

ist es auch dafs Herakles in diesen arkadischen Sagen vorzüglich

als Jäger auftritt.

Der erymanthische Eber und die Kentauromachie
auf der Pholoe, denn diese beiden Kämpfe gehören nothwendig

zusammen, sowohl aus örtlichen Rücksichten als wegen des Zusammen-

hanges der Erzählung. Erymanthos hiefs sowohl das hohe Wald-

gebirge an der nördlichen Grenze von Arkadien als ein Flufs, welcher

auf dem von Schnee strahlenden , dem grofsen Pan geheiligten Gipfel

dieses Gebirges yLäiutna entspringt^) und sich darauf durch das

1) Serv. V. A. 6, 287 constat Iiydiam locum fuisse evomentem aijuas vaslan-

tes vicinam civitateni, in quo iino meatu clauso muUi erumpebant. Quod Her-

cules videns loca ipsa exussit et sie aquae clausit tneatus. Vgl. Curtius

Peloponn. 2,368.

2) Suid. V. ^lu-/^)\v, nach Aelian.

3) Paus. 8, 24, 2, Stat. Theb. 4, 290 candens iugis Lampia nivosis. Das

ganze Gebirge dieser Gegend liegt so, dafs man Elis und die ionischen Inseln

und das dortige Meer übersieht, daher auch mit Elis und von dort ül)ers Meer

viel Verkehr bestand. So erklärt sich der Dienst der erycinischen Venus in

Psophis und die Sage b. Paus. 1. c. dafs die Heroine dieser Stadt eine Tochter

des Eryx gewesen sei , welche vom Herakles zwei Knaben geboren habe,

'Ej(i(pQ(i)y u. TI^öfAuxoi.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 13
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enge, al)er fruchtbare Thal von Psophis eine Bahn nach Süden in

'las arkadische Centralbecken des Alpheios gräbt. Im Winter und im

Frühjahre sind diese Bergstrume eben so wild und stürmisch als sie

im heifsen Sommer zahm und matt sind, daher ohne Zweifel der

erymanthische Eber jener Bergstrom selbst ist, der wie eine wilde

Bestie des Waldes aus dem Gebirge hervorblicht und die Felder von

Psophis verwüstet'), bis Herakles ihn ganz im Geschmacke des sehen

in der Odyssee G, 103 erwähnten erymanthischen Jagdreviers mit wil-

dem Halali bis hinauf in das Schueelager der Lampeia d. h. bis zu

den Quellen des Erymauthos hetzt, wo er das ermattete Thier end-

lich mit der Schlinge fängt. Die ^Aufgabe des Eurystheus war das

wilde Thier lebendig nach Myken zu bringen, daher der Held seinen

Eber aufpackt und auf seinen Schullern bis auf den Hof des Königs

trägt. Der erschrickt dermafsen darüber, dafs er sich in ein ehernes

Fafs verkriecht, wie dieses viele alterthümliche Vasenbilder und andere

Kunstdenkmäler auf naive Weise veranscliaulichen. Auf dem Wege zu

dieser Jagd geht Herakles über die Pholoe, das hohe und rauhe, in

alter Zeit mit Wald bedeckte Grenzgebirge gegen Elis^). Hungrig und

lüö durstig kehrt er bei dem Kentauren Pholos ein, dem Sohne eines Silens

und einer Waldnymphe Melia (Esche), der ganz nach dem Muster des

Chiron auf dem thessalischen Pelion gedichtet ist. Als Pholos dem

Helden zu essen giebt, fordert dieser auch zu trinken. Auch ist, wie

es sich unter Kentauren von selbst versteht, ein trefllicher Wein in

der Nähe , in einem grofsen Fafs , das ein Gemeingut aller Kentauren

ist, ein Wein den Dionysos selbst ihnen geschenkt hat^), also

so gut wie der welchen Maron dem Odysseus und dieser dem Kyklo-

1) Curtius Peloponn. 1, 386ff. ii. über die Plioloe 2, 44. Audi bei Sopbokl.

Tr. 1095 werden der erymantiiische Eber u. die Keiitauromachie der Pboloe als

zusammeuliängende Diebtungen behandelt. Ein Bergstrom 2vi am Olymp, der

den alten Ort Libethra zerstört, 1,448,3.

2) <I>oh6r; vermuthlich für 0o2o;; von ^oAoi- Kuppel, wie''Oi*()tv für'Dqpoiv.

Auch in Thessalien gab es ein Gebirge des Namens und auch dort erzälilte man
von Kentauren, Lucan 3, 198; 7, 449. 827.

3) Zum Lohne dafür dafs Pholos beim Streite des Dionysos und Hephaeslos

um die Insel Naxos dieselbe jenem zugesprochen hatte. Schol. Theokr. 7, 149.

Die Naxischen Sagen von Dionysos und Hephaeslos hatte Stesichoros berührt,

Schol. II. 23, 92, derselbe welcher von Herakles und Pholos gedichtet hatte

(fr. 7): axvncptiov &e kcCjSwu Sinas i/ufAtiQoy Wi- ToiXäyvfoi' 7i((i> inia^outyof, ro

QU Ol TiKQt&r^xt iVo'Aog xto('(aai. Vgl. luvenol 12,44 urnae cratera capacem et

dignum sitiente Pholo.
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peil giebt, Dionysos hat befohlen das Fafs solle erst dann ange-

stochen werden, wenn sein guter Freund Herakles komme, daher

Pholos es jetzt für seinen Gast anbricht. Beide zechen nun aus gewal-

tigen Humpen, da dringt der starke Duft zu den Nasen der übrigen

Kentauren, die wie die Homerischen Kyklopen zerstreut im Gebirge

wohnen und jetzt wie rasend herbeieilen und in die Hohle des Pholos

dringen. Mit Felsblöcken und Fichtenstämmen , Fackeln und Beilen

bewafl'net gehen sie dem zechenden Helden zu Leibe , der aber treibt

die Eingedrungenen mit Feuerbränden zurück und vertilgt darauf die

Uebrigen im Walde mit seinen Pfeilen
,
jedoch erst nach grofser iNoth

und Anstrengung. Denn ihre Mutter die Wolke kornmt den Kentauren

mit gewaltigen Regengüssen zu Hülfe, so dafs sich Herakles kaum auf

den Beinen behaupten kann, während die Kentauren mit ihren vier

Beinen in diesem Wasserschwall wie zu Hause sind. Endlich über-

windet er sie doch, so dals die Besten bleiben und die Uebrigen sich

zerstreuen , die meisten nach Malea , wo auch von Silenen und Ken-

tauren und vom Pan erzählt wurde '). Der arme Pholos kommt auch üiö

um , grade wie Chiron. Er zieht aus einem der Gefallenen den Pfeil

und wundert sich wie ein so kleines Ding so riesige Leiber zu tödten

vermöge. Da gleitet der Pfeil aus seiner Hand , verw undet seinen Fufs

und gleich ist er todt. Herakles begräbt ihn am Ahhange des Gebirges,

das von ihm seinen Namen bekommt. Bei der ganzen Dichtung liegen

gewifs Elemente der einheimischen Naturdichtung zu Grunde, in wel-

cher die Kentauren wie die thessalischeu galoppirende Waldmänner

und Dämonen der Bergfluth oder des im Waldgebirge brütenden Ge-

wölks sind. Die dichterische Ausführung aber verräth eine Meister-

hand, vielleicht die des Stesichoros^). Die grofse Popularität dieser

Fabel bezeugen viele Vasenbilder.

1) Bd. 1,606,3 11.614. Selbst den Chiron liefs man vor den Lapillien uacli

Malea flüchten und bei dieser Jagd des Herakles umkommen. Andre Kentauren

fliehen in die Berge von Achaja oder nach Aetolien oder nach Eleusis, wo
Poseidon sie in einem Berge versteckt, Apollod. 2, 5, 4, wenn dafür nicht mit

Heyne die Sireneninsel Leukosia zu setzen ist, Lykophr. 670 Tz., Ptolem. Heph,

192,22 Westerm. Vgl. Hom. KüfAivos 17 öitQO dt xcd Xtigcoy (lyetü) no^tas

Htviuvqovs, 0« i9- 'Hgccxkijo^ ^ilgcg qiiyou o'i r unö'kovzo.

2) Aus Pisander hat sich das Sprichwort erhalfen vovs oi nuQu Kiv-

xavQoiai, von Stesichoros s. Athen. 11,99. 100, Panyasis war hier sehr aus-

fähriich. Auch von Epicharm gab es einen 'Jfp«xA/7f naqu »Poho. Die vollständigste

Erzählung b. Apollod. 1. c. u.Diod. 4, 12, Vasenbilder b. Gerhard A. V. t. 119. 120

T. 2, I25fl., *Arch. Ztg. 1865, 81 IT. Auch am Amyklaeischen Thron war t)

13*
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Von der llirsclikuli erzalilleii die Theseis, Pisander und Plie-

rekydes; für uns sind aufser Apollodor gelegentliche Erwähnungen hei

Pindar und Euhpides wichtig'). Es war ein der Artemis heiliges

Thier, wi-lchcs die Plejade Taygcte (1, 383) der arkadischen llinimels-

gOltin geweiht halte. Ein Wunderthier mit goldnen Hörnern und
ehernen Länlen-), welches hald die kerynitisciie heilst, nach dem
Gehirge und Jagdrevier Keryneia an der Grenze von Arkadien und
Achaja^), hald nach dem l»erühmten Artemision hei Oenoe auf der

Grenze von Argos und Manlinea (S. 57 f.) henaunt wurde. Die Auf-

gahe ist wieder das Hinke Thier lehendig zu fangen, daher Herakles

es im Laufe verfolgt. Er verfolgte es nach Apollodor ein Jahr lang,

nach Euripides üher viele Berge und Schluchten, Wiesen und Thiiler,

nach Pindar bis in die hyperhoreischen Gegenden des Istros, worauf
das ermüdete Thier dahin zurückkehrt wo diese grofse Jagd hegonnen

197 hatte, in das arkadische Waldgebirge, wo es zu dem Heiligthume

der Artemis seine Zuflucht nimmt, aber endlich von Herakles am
Flusse Ladon ereilt wird '). Schon war er im Begriff das heilige Thier

zu todten, da traten Apollo und Artemis ihm entgegen, so dafs er

es verschonte und lebendig zum Euryslheus brachte, ein Zusammen-
treffen der göttlichen Geschwister und des Helden, auf welches auch

verschiedene Kunstwerke deuten, die durch ihre Auflassung dieses

Vorfalls sehr an den Kampf um den Dreifufs erinnern^). Ohne Zweifel

ist diese wunderbare Hirschkuh mit den goldneu Hörnern, die ein

Jahr lang und bis zu den Hyperboreern herumläuft, bis sie endlich

naga <l>6X(o rcJr Ktyraioioy ."«jf? abgebildet, Paus. 3, 18, 7. Nach Statins

Theb. 10, 228 fr. wurden viele Pferde auf den Weiden der Pholoe gezogen.

1) Pind. Ol. ;3,2() Schol., Eurip. Herc. f. 375 u. b. .\elian N. A. 7, 39. Kallini.

Dian. lOOu.A,

2) Eherne Läufe sind unermüdliche. Gegen die Höruer der Hirschkuh

protestirten die Naturkundigen und die Grammatiker. Vgl. Boeckh expl.

Pind. 139.

3) In der Gegend von Kalavryta und dem Kloster Megaspilaeon, auch

dieses ein berühmter .Jagdbezirk. Ein Berg bei Kalavryta heifst noch Jelzl

Kynegu, der .liigerberg.
|

4) Virg. A. (5, 801 nee vero .Mcides tantum telluris obivit, lixeril aeripedeni

cervam licet aut Erymanthi pacarit nemora et Lernani tremefecerit arcu.

5) Herakles im Hegriff das Thier mit der Keule zu erschlagen, Apoll)

gegen ihn den Bogen spannend, auf einem Helm aus Vulci, Nouv. .\mi. i|i'

rinst. l , 3. Apollo u. Artemis gegen Herakles u. Athena auf einem Vastii-

bilde b. Gerhard A. V. t. 101. Vgl. Apollod. 2, 5, 3 u. 0. Jahn Archd»!.

Beilr. 22i.
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ZU dem Ausgangspunkte zuriickkclirt , der Mond am arkadischen

Himmel, als ob er von dem Sonnenlielden gejagt Avürde. Zur Be-

stätigung diene das einfachere Märchen von der Jägerin Arge d. h.

der Weifsschimmernden, welche einen Hirscli verfolgend ausrief: Und
solltest du auch so schnell und leicht laufen Avie Helios, ich werde

dich doch ereilen, worauf der darüber erzürnte Sonnengott sie in

eine Hirschkuh verwandelt').

Die st ymphali sehen Vögel scheinen dagegen Sturm und

llngewitter, die Merkmale des Winters zu bedeuten^). Das Thal von

Stymphalos ist eine Grube zwischen hohen Bergen und ohne sicheren

Wasserahzug, so dafs sich hei plötzlichen Ergüssen des Regens von

selbst Ueberschwemmungen bilden. Die Fabel macht daraus wie ge-

wöhnlich einen mythischen Vorgang, durch dessen Erzählung sie

zugleich die Art solclier stürmischen Wolkenbrüche schildert^). Eine

Unzahl von wilden Vögeln hatte sich in der Vorzeit in diese Waldung

geworfen, menschenfressende Vögel mit eisernen Schwingen, mit

Federn die so spitzig und scharf wie Pfeile waren, ein Dichter nannte

sie Schwimmvogel {Tr'Moideg). Im Heiligthum der Artemis sah man
Bilder von ihnen, einige davon nach Art der Harpyien d. h. der i9S

personificirten Sturmvögel. Herakles jagt sie durch den knatternden

Lärm einer ehernen Handklapper aus dem undurchdringlichen Walde

auf, worauf er sie theils tödtet theils verscheucht. Die Argonauten-

sage erzählte dafs sie sich nach einer Insel des Ares im unwirth-

lichen Pontos gezogen hätten , wo jene kühnen Schiffer von ihrem

herabfallenden pfeilscharfen Gefieder zu leiden haben, bis sie sie

auch hier durch Geschrei und Waffenlärm verscheuchen, worauf diese

Vögel „wie ein heftiges Schlofsenwetter" übers Meer dahinziehn").

*1) Hyginf. 205.

*2) Anders erklärt A. Monimsen zur Kunde d. griecli. Klimas, Progr. Schles-

Mig 1870, S. 16.

3) Paus. S, 22, 4, der sich auf Pisander bezielit, Apollon. 2, 105 Schol., mo
Pherekydes u. Hellanikos citirt werden, vgl. Apollodor, Piodor, Stat. Silv. 4,

6. 100 quantusque nivaleni Styniplialon quantusque iugis Erymanthon aquosis

terrneris u. A. Auf den Bildwerken sind es kranicliartige oder reiherartige

Vögel, s. Gerhard A. V. t. 106 u. 324.

4) Plin. 6, 32 insula in Ponto — contra Pharnaceam Chalceritis, quam
(Jraeci Ariam dixerunt Martique sarram et in ea volucres cum advenis pngnasse

pinnarnm ictu. Serv. V. A. 8, 300Styniphalides aves, quae alumnae Martis fuisse

dicuntur. quae lioc perieulum regionibus irrogaliant quod, cum essent plnrimae
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Und wirklich können sio nichl wohl etwas Anderes l)edeulen als ein

lieftiges, durch dichten Hagel von Schlol'sen sich entladendes Un-

gewitter, da auch der herahlallende Schnee oft genug und in den

Märchen und Sagen verschiedener Völker mit (ipfieder verglichen

wird'). Herakles, der hier wieder die höchste Macht des lichten

Himmels bedeutet, mochte in dem Thale von Stymphalos um so eher

als Befreier von solcher Noth genannt werden, da er in dieser Gegend,

namentlich in dem henachharten Pheneos, ohnehin sehr heimisch war

und als deren Held und Wohlthäter in manchen Sagen gefeiert wurde.

So nannte man ihn auch den Urheber jener unterirdischen Abzüge,

die diesen tiefen Thalkesseln anstatt eines regelmiifsigen Abllusses

der leicht stagnirenden Gewässer dienen mufsten. Die eherne Hand-

klapper, mit welcher Herakles, und der Lärm der Waffen, durch den

die Argonauten diese Vögel verscheuchen, werden nach Art desKureten-

loolärms^) und ähnlicher Erzählungen bei den Alten zu erklären sein,

oder wie man bei uns ehemals dem Geläute der Glocken einen gleichen

Einrtufs auf Wetter und Gewitter und alle böse Geister der Luft

zuschrieb.

6. Augeiasstall. 7. Kretischer Stier.

Beide Fabeln gehören insofern zusammen als der König Augeias

in Elis dem Könige Miuos von Kreta wenigstens nahe verwandt isl,

der kretische Stier aber vollends unmittelbar zu diesem zurückführt.

Augeias der reiche Epeierfürst zu Elis und seine Tochter

Agamede, die aller Zauberkräuter auf der weiten Erde kundig ist,

wird schon in der Ihas 11, 701. 739 erwähnt. Sein Sitz ist Ephyra,

volantes, tantuin plumarum stercoruniqiie de se eniitlebant iit homines et ani-

malia iiecarent, agros et semina omnia cooperirent.

1) Die regio nrtQorpoQog im hoiien Norden, wo es immer schneit und

wo man vor lanter Federn, vno nztQÖiv y.i^vuiyojy , weder sehen noch fort-

kommen kann, nregtöy yag y.ni rtjf yijv x«t tov tjfQcc tivcti. n'liov xal ravTct

tlvKi Tß a7iox).rJovTa rTjv oxUif, wie Herodot 4, 7 den Skythen nacherzählt

imd dazu 31 selbst die richtige Erklärung giebt, vgl. Plin. 4,88 und Aesch. Pr.

993 Xtvxonrioio uirpridi , Find. fr. 84, S rixperov a&ivos imiQfffcioy , Psalm

18, 12— 14 Kr setzte sich Finsternifs zur Hülle, dafs sie iiui umgab als ein

Gezelt, wäfsrige Nacht, Wolken auf Wolken. Vom Glanz vor iiim (rennete

sich sein Gewölk mit Hagel und feurigen Kohlen u. s. w. Frau Holle schütteil

ihr Bett wenn es schneit, Grimm I). M. 2^(). „Im Winter wann die weifsen

Mucken fliegen," Handwerkslied a. d. If). .lahrii.

2) Hygin 1.20 wo die Argonauten ex Piiinei monitu clypeos et hastas su-

niunt exijue more Curetum sonitu eas fuganl.
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^velchel Name sich auch in Korinth und Thesprotien wiederholt , in

Korinth und EUs im Zusammenhange der Verehrung der himmlischen

Mächte. Aiyiag, Aiysiag ist selbst der Strahlende'); man erzähhe

dafs Strahlen von seinem Auge ausgingen, eine Eigenthümhchkeit

aller Kinder der Sonne. Er wird ausdrücklich ein Sohn des Helios

genannt und seine Tochter Agamede ist deutlich eine Moudgottin

wie Rirke und Medea und Megamede, die GemahHn des Thespios

(S. ISO), Ein stehender Zug der Sage vom Augeias ist sein fabel-

hafter Reichthum an Heerden-j, daher er zum Bilde des Reichthums

überhaupt und sein Schatzhaus eben so berühmt wie das des Minyas

geworden war. Von seinen Heerden erzählt mit ländlicher Anschau-

lichkeit Theokrit id. 25. Es sind Lämmer und Rinder, zahllos wie

die Wolken am Himmel, darunter zwölf dem Helios geweihte Stiere,

die so weifs wie schimmernde Schwäne sind, einer heifst Phaethon,

der wie ein Stern funkelt. Das Gehöfte lag am Flusse Menios, die

Aufgabe des Herakles war die unendlichen Stallungen au einem Tage

und ganz allein auszumisten. Er erreicht es dadinxh dafs er eine

Oeffnung in den Grundmauern macht und darauf jenen Flufs so

abgräbt dafs er hindurchstrümt^). Es wird noch erzählt dafs Augeias 200

ihm vorher den zehnten Theil seiner Heerden versprochen, sich aber

hernach weil er sein Werk doch^nur als Dienstmann des Eurystheus

gethan dessen geweigert habe, wodurch zugleich die Auswanderung

des Phyleus nach Dulichion'*) und der spätere Krieg des Herakles gegen

Elis motivirt wird. Jene Heerden des Augeias mögen ursprünglich wie

die des Minos auf Kreta die himmlischen Heerschaaren der Gestirne,

ihr Mist den Unrath des Winters bedeutet haben, dessen Gewölk und

Nebel das schöne Gehöft des Himmels ganz bedeckt und entstellt.

Herakles schafft eine Oeffnung dadurch dafs er eine Rinne macht und

mit einer reifsenden Strömung hindurchfährt, vgl. Hiob 38, 25 Wer hat

1) Vgl. r^'/.iov (chyr, z. B. Aesch. Pers. 504 (pXiywy yuo avycüg '/.c.unohs

r//.iov xv/.Xo^' uiaoy jiÖqov &iT;y.i, Suppl. 213 /<«Aoi;a6r idyai t,'/.iot acorr^oloti.

Scliol. Apollon. 1, 172 vom Augeias: ido/.ovy J« aXTive^ ano).äuneiy kvtov Tcjy

6g;&a).uüjy.

2) Paus, b, l, 7 TovTO) ßovi tm Avyia y.cd ainof.ia roauiTu eyiytTo ws

y.«} jr^i ywQu; uvzui tu no'/'f.h r^Sr^ SiaTt).tly agycc oyra i:iö rojy Soaxt^udzujy

r/;s- xönoov vgl. Apollod. 2, 5, 5, Diod. 4, 13.

3) Nacli Hygin f. 30 love adiutore. Der Mtl^iOi, welchen Paus. u. Theokrit

nennen, ist wohl ein in Gestalt eines halben Mondes fliefsender Bach. Andre

nannten den Alpheios oder den Peneios.

4) 11. 2, 62S Schol.
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(lein NVasserguls die lUiine yeOlliiet und (l<'iii (loniicniden Blitze den

Weg? Der AVinler konunl und gehl im Süden mit heiligen Sliinncn

und üngewitlern.

Den kretischen Stier d. h. den von Poseidon dem Minos ge-

schenkten , von diesem der Sonnenheerde einverleihten , dann verwil-

derten und von der Pasipliac hrünslig vcrfolglen kennen wir hereits

aus der einheimischen Sage 'j. Die Aufgabe des Herakles ist wieder

ihn nach Myken zu hringen. Er liegiebt sich also nach Kreta, wo

Minos ihn das wilde Thier fangen heifst. Also erst ein Kampf mit

dem Stiere, von welcher Seite namentlich die Künstler und die Vasen-

hilder dieses Ahenteuer darstellen. Dann der Transport nach Myken,

indem Herakles den gebändigten Stier auf seinem Nacken trägt, durch

das Meer aber sich von ihm tragen läfsl'). Der weitere Verlauf wurde

bald so erzählt, dafs Eurystheus das Thier der Hera von Myken opferl,

bald läuft der Stier verheerend weiter durch die ganze Pelopsiusel und

bis Marathon , wo die Theseussagc anknüpft. Es ist der Sonnensticr

und die schwiuunende Fahrt durchs Meer nicht zu übersehn, da ähn-

licheSagen in derPurt zwischen Italien undSicilien und in der zwischen

Troas undLemnos erzählt wurden ^j. Wie die Mondkuh in der losage,

201 der Stier des Zeus in der der Europa das Meer durchschneidet, so hier

der Sonnenstier mit Herakles, dem das Meer bezwingenden Helden im

Sinne des Minoischen Kreta , wo Herakles als Heros der Hafenstadt

von Knosos verehrt wurde, die deshalb Ilerakleia hiefs.

8. Pie Bosse des Diomedes. 9. Der Gürtel der Hippol.vte.

Beide Abenteuer bctrelTen den Norden , beide erzählen von Sturm

und wildem Wesen im Geschmack der nordischen Barbaren und des

dort heimischen Ares.

Auch die Rosse des thrakischen Königs Diomedes sollten nach

Myken gefülu'l werden. Dieser König heifst ein Sohn des Ares und

König der Bistonen, des streitbarsten aller thrakischen Völker, die ehe-

1) Akusilaos b. Apollod. 2, 5, 7 behauplete es sei derselbe Stier gewesen,

auf dem Europa nacli Kreta gekommen sei, vgl. Diod. 4 , 13, Paus. 1, 27, 9,

Serv. V. A. 8, 294, wo er Flammen speit, wie die Stiere auf Rhodos, Älytliogr.

1.1,47.

2) Diod. To i),kty.oiToy niheyoi m' ((vtm vavaToh.&iU: Bildliclie Dar-

stellungen b. Zoega Bassir. 2,73, Gerbard A. V. 2. 47 IT. t. 98, Stark Arob. Stnd.

90. Das Tragen des Stiers nacbgebildet auf I\Iitbrasdeiikmälern.

3) Stepli. B. .YiVa — unö tov nQoar/^Saat^ai loy 'JlQC(x'/.i((. Vgl. die

Geryonssage.
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ma'.s in der Gegend von Abdera wohnten, wo man die Burg des Diomedes

noch später nicht weit vom Meeressfrande zeigte'). Die Rosse essen

Menschenfleisch und sind so wild und stark, dafs sie mit eisernen Kelten

an ehernen Krippen festgebunden werden mulsten. Ihre Nahrung war

das Fleiscli der an diese Küste Verschlagenen. Herakles l)egiel)t sich

m Schifte dahin ^), bezwingt die Rosse nnd ihre thrakischen Wächter

und führt jene an den Strand, wo es noch einen heftigen Kampf mit

den herbeieilenden Ristonen giebt, in welchem Diomedes von dem Helden

erschlagen und darauf selbst den Rossen vorgeworfen wird. Inzwischen

ist aber auch der schöne Abderos durch die unbändigen Thiere nmge-

kommen, ein Sohn des Hermes und Liebling des Herakles, dem dieser

nun einen Grabhügel errichtet und Spiele stiftet, welche die Abderiten

jährlich feierten^). Die Rosse laufen von Myken auf den Olymp d. h. 202

den Gipfel des lykaeischen Gebirgs in Arkadien, wo sie von wilden

Thieren d. h. den Wölfen des Zeus Lykaeos zerrissen werden "*). Ihre

allegorische Bedeutung ist die des Sturms und der Wogen , daher der

thrakische Hintergrund wie beim Ares, beim Lykurgos, beim Boreas.

Diomedes ist selbst solch ein Sturm- und Winterkönig, seine Rosse

sind die Sturnu'osse der thrakischen Küste, die in dieser ganzen Gegend

vermuthlich sehr unwirthlich ist und an die Sarpedonische Küste am

1) Strabo 7, 331 fr. 44, Aelian N. A. 15, 25,Pliii. 4,42; 25,94.

2) Nach Euripides in der Alkestis zu Lande über Pherae, dalier in diesem

Stücke wiederholt von dem thrakischen Abenteuer die Rede ist, 65.481. 501—
504 fi XQ'i ("* Tintah' oii "Aqtj? lytivciTO fj(i;(>;i' Svi'äipcci , TiQciJra f^di' Avxüoi-i

(ein sonst nicht bekanntes .\benteuer, doch vgl. den Amog Oq((^ b. Paus. 1,

27,7), av&i; Sh Kv/.i'(o , re/'cTf tf' iQ^o/iicd tqitov tcytäv« ntüXoi; ötanoTjß

TS av^ß(t)Mv, vgl. Herc. f. 380 ff. Nach Hygin f. 30 hiefsen die vier Pferde

Podargus, Lampen, Xanthus, Dinus. Vgl. Apollod. 2,5,8 u. Paus. 3, 18, 7 am
Amyklaeischen Thron : Jiou>',d'i;f rs 7/pffxA/;<r toi' ßoäxc. x«l in Eitji'O) tiö

noTnfjiö Niaaoi' TifxtoQov^H'o;.

3) S. das Gemälde b. Philostr. Imag. 2, 25, welcher Schriftsteller diesen

Knaben anderswo mit Hylas,Hyakinth und Narkissos zusammenstellt, vgl. Clem.

Homil. 5, 15'//p«xA)ji- 61 ^Aßör^Qov, Jovono; , 'loxdarov, iI>iXoxTr,Tov , "Y?.a,

TTo'Avrpri^ov , A'ifAovog , Xwt'ov , Ev(>vaf^iwc. Abderos galt für einen Lokrer

aus Opus oder Thronion, Apollod. 2, 5, 8, Steph. B.'Aß&t^ga, Alban. Tfl. 88. Auch

die Stadt Abdera galt für eine Gründung des Herakles.

4) Bd. 1,101,3. Andere erzählen von einer Zucht edler Rosse in Argos,

die von denen des Diomedes abstammten und noch zur Zeit Alexanders d Gr.

fortdauerten, Gell. 3, 9, Diod. 4, 15. Vgl. die Descendenz von den Sonnenrossen

b. Virg. A. 7, 281 u. die Beispiele von mensclienfressenden Pferden b. Welcker

G.G. 2, 771.61.



202 1>RITTER AnSCHMTT.

Eingange des Hellcspont erinnert. Alideros scheint wie Ilippolyl den

Morgoiistoni zu bedeuten, dessen })ildlirlie Figuren unter verschiedenen

(iestallen in die Ileraklessage hineinspielen.

Der Gürtel der Ilippoly tc, ein Geschenk des Ares und Symbol

des wildesten Sturms und hiicbslen kriegerischen Mutbes der Amazo-

nenkünigin, ist so zu verstehen wie der Giirtel des Ares selbst (1, 2G4,

4). Aus der Erziihbing von diesem Abenteuer ist frühzeitig die von

dem Amazonenkriege des Herakles geworden, liei welchem wir darauf

zurückkonunen. Die Aufgabe war der Tochter des Eurystheus Admete,

die sonst als Priesterin der Hera von Myken bekannt ist
,
jenen Gürtel

zu bringen.

10. Geryoneus.

Ein Abenteuer welches die Volkssage, die Poesie und Kunst, auch

die geographische und ethnographische Tradition und Forschung viel

beschäftigt hat und der Erklärung manche Schwierigkeiten bietet').

Die zu Grunde liegende ISaturanschauung verrathen am meisten

die Erzählung bei Hesiod th. 2S7 11., einige Reste der Geryoneis des

203 Stesichoros und verschiedene Andeutungen der Volkssage und der

ältesten Bilder. Geryon oder Geryoneus-), wahrscheinlich von yi]Qvtü,

also der Schreier, der Brüller, wird genannt ein Sohn des Chrysaor

d. i. des Blitzes (S. 65) und der Okeanine Kallirrhoe d. i. der Schün-

strönienden. Immer ist er Herr von grofsen Rinderheerden, recht

feiten und strotzenden Kidien iind Ochsen von purpurrother Farbe,

welche unter der Hut eines Hirten Eurytion d. h. des Stromers und

eines zweiköpfigen Hundes Orthros d. h. des mit dem frühen Morgen

Wachen^), der vom Typhou und der Echidna abstammt, auf dem

*1) Vcrscliiedeiie Erklärungen b. F. Jacobs verm. Sehr. 6, 145— 107, Sciioc-

mann opusc. 2, 199 — 205, Hes. Theog. S. 159f. , de Witte Hercnle et Geryon,

Noiiv. Ann. de l'bist. 1S38 p. 107—141; 270—374, Wieseler Hall, A. Eneydop.

V. Geryon, M. Brcal Ilerciile et Cacus (1803) p. 04(1. ii. A. — Vasenhilder b.

Gerhard.\. V. t. 104— 108 ii. 323, R. Sclioene Ann. d. Inst. 1S09, 246 (f., Heyde-

inann Neapler Vasens. n. 1924. 2725. Ein merkwürdiges Relief ans Cypern s.

Rev. artlu'ol. 1872, 2, 223 ff., pl. 21. .\ncli die achte und neunte IMetope an der

Ostfront des Tlieseions zu .\tlien stellen nach E. Petersen .^rch. Ztg. 1800, 257 f.

den Kampf des H. gegen Geryoneus dar.

2) Der Name lautet bei den Schriltslellern 1'>;qviüv, VtiQiöpy^i, r>jQvoytVi, wo-

bei schon die alten Ausleger des Hesiod an den Winter dachten, nnö tov yrjQvo)

Tov (fwycö , du( reff Tort rüiv nftftoDi' xcii ofjjigujy Tctga^ui , b. Schoemann

p. 201,82. Auf einem Vasenbilde ältesten Stils lautet der Name VciQv.^öi'tis.

3) .^pollod. 2, 5, 10 tij(t (f{ cfoivixäs ßö«; , wy i]i' ßovxöXo: Kintricji',
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olieanischen Eilande Erytlieia ihre Weide haben. Dieses Eiland, seinem

INamen nach das rüthliche, ist das des Sonnenuntergangs, daher auch

tue Heerden des Helios dort zu Hause sind , aber auch die des Aides,

weil Sonnenuntergang und die Nacht des Todes sinnverwandte Gedanken

sind'). Doch verband man mit dem Bilde von dieser Trift des Geryon

und dem von seinem ganzen Wesen nichts desto weniger die Vorstel-

lung einer üppigen und strotzenden Fülle und Fruchtbarkeit-), obwohl

er selbst als ein wahres Ungethüm geschildert und abgebildet wird, mit

drei Leibern {rgiacouaTog, tergeminus), drei Rupfen (joiyJcpalog),

also sechs Händen und sechs Füfsen, und dazu riesig und ganz ge-

wappnet, furchtbar stark und mit mächtigen Flügeln verseben, wie

ihn namentlich Stesichoros schilderte und wie die alterthümlichen

Vasenbilder ihn malen ^), Was kann dieser dreileibige, brüllende, ge-

wappnete und geflügelte Riese, der Sohn des Blitzes und der Fluth, 204

mit seinen fetten Heerden auf der üppig getränkten Flur des abend-

lichen Okeanos, woher die Wolken kommen (1, 390), der Nachbar des

Sonnenuntergangs und des Todes wohl anders bedeuten als den Sturm-

cpv'Mti di "OqS^qos y.i(oy u. s. w. Vgl. Hesiod th. 293. 309. Eigvrtwi' von

ti u, nvTÖi, wie ovTu rdara (*vgl. jedoch N. Jahrbb. 1873, 201). "OqO^qo; ist

niiadesteiis eben so gut (vgl. oQ^Qoyoti xi'/.idiop Hes. W. T. 56S) wie 'Oq&o^

d. i. erectus. Poll. .5, 46 nennt den Hund des Geryon einen Bruder des Ker-

beros und Gai'geUios, unter welchem Namen er ein Denkmal in Spanien habe.

1) Apollod. 1,6,1;2, 5, 10.

2) Auf der komischen Bühne in Athen war Geryones zum Bilde eines

grofsmächtigen Herren geworden, der seines Leibes mit auserlesenen Lecker-

bissen pflegte, s. Meineke Com. Gr. 1, 351 ; 3, 323.

3) Stesichoros b. Schol. Hes. th. 287, vgl. Eurip. Herc. f. 1271 wo bei den

Tvcjxövtg TQtaiöucuoi Geryoneus gemeint ist, Lucret. 5, 28 tripectora tergemini

vis Geryonai, Horat. Od. 2, 14, 7qui ter amplum Geryonen Tityonque tristi com-

pescit unda, Virg. A. 8, 202, Sil. Ital. 1, 278 ; 13, 200 u. A. Er Murde mit der Zeit

zu einem der populärsten Riesen der griechischen Mythologie, daher sich auch

seine Gebeine an verschiedenen Stellen fanden. Die älteren Bildwerke zeigen

immer drei zusammengewachsene Männer, s. Paus. 5, 19, 1 roüi dt ciydQe^

Fr^fjvövr^s ilaiu a^h't'/.ois nQoai/ö/utyoi , ausnahmsweise auch wohl zwei, was

sehr an die Molioniden der Sage von Elis erinnert, s. de Witte p. 1 23, Gerhard

Apul. Vas. 1. 10. Die späteren kennen ihn als einen Mann mit drei Köpfen und

einer entsprechenden Anzahl von Gliedern, M'ie auch Apollodor ihn beschreibt:

TQtwy t)foii' av&QWP av^tpvtg adS/ua avvriyuivof lig fV xnrct riiv ynarigcc,

la^iautvov rs ih tqü^ cctio Xnyövoiv n y.ai fjr^Qwv , vgl. Lukian Toxar. 62

onoloy Tov rriQv6i't;i' Ol ygarptT; ivdtixvvvTcci, (cv&ooinov l^ä^non y.ai tqixs-

(prdof. Der rrjQvöi't;^ TiTodnTdoi b. Aristoph. Acharn. 1082 ist Lamaclios als

unwiderstehlicher Kämpe mit vier Federbüschen.
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riesen des Winters, wie dieser in südlichen Landein aufzutreten pflegt,

mit lieftifren Stürmen und Gewittern und Refrengiissen'), welche letz-

tere die durch den licissen Sommer erschüpfle Natur zugleich er(|uicUen

und hefruchten. Daher diest? zugleich furchtliar drohende und üppig

fruchthare Gestalt, eine riesige, da der Winter als furchlhar starke^ und

wilde Naturmacht auch sonst als solche pcrsoniticirl wird-). Seine

eigentlich mit den Heerden des Helios identischen und wie wir gleich

seilen werden in örtlichen Ueherlieferungcn gewohnlich nehen ihnen

genannten Rinder, das sind die Tage des Jahres, wie in jener Fahtd

von den Ileerden des Helios auf dei- Insel Preisjdtz (1 , 351) und in

der von den Rindern des Apollo, die Hermes entführt (1 ,
316i. Nur

dafs in dieser Fahel nicht von dem täglichen Wechsel von Licht und

Dunkel (li(> Rede ist, sondern von dem jährlichen «les Sommers und

des Winters, der langen und kurzen Tage: daher Geryons Stallungen

in der Gegend der Nacht iind des finstern Aides sich hefinden, in einer

dunklen und schwer z\igänglichen Höhle, deren schon die ältesten

205 Dichter gedenken^), sein Gegner aher Herakles ist, der stärkere Held des

lichten Tages und der lichten Jahreszeit, welcher trotz aller Schreck-

nisse in seine Höhle dringt, wie Perseus in die der Gorgonen. und die

entführten Rinder hefreit"). Darauf treihi er sie aus der nächtlichen

Gegend zurück gegen Morgen, ein Segen und eine grofse Lust für

alle Völker und Länder, durch die ihn der Weg führt, ihn und die

Heerde des Geryon^), aher auch ein Gegenstand vieler Nachstellungen

1) Daher xiijuon' , tiioms, vgl. Horat. Epod. 2, 29 toiiaiitis annns liiliernns

lovis, 51 intonata bieiiis, Plin.2, 136 u. die Bescliroiluingen solclier Gewitter

1>. Mimitoli Altes ii. Neues a. Spanien 1,22 ii. b. Fernan Caballero: Es war

eines Abends um die Tag- und Naclitgleiclie. Der heitere glänzende SonMiier

i^chied und liefs die Erde ausgetrocknet und erschöpft zurück, der kolle strenge

Winter kam sie wieder zu iielehen, sie mit seinen Stürmen zu schütteln und mit

seinem klaren Wasser fruchtbar zu machen. Er kündigte sich an durch ein

furchtbares Gewitter, vor dem Alles erbebte, selbst die Gemülher der Menschen.

2) Grimm D. M. 719.

3) Hesiod th. 294 <;r«.Vjt/w fV r,iQÖit'Ti. Siesich. fr. b iy xn'<'^fi(r>i nirQu;^.

Auch die Vedas kennen dieses Rild von der Höhle, in welcher die gestoiilenen

Himmelskülie versteckt werden, bis Indra sie wieder belVeil , doch wird es ge-

wöhnlich anders gedeutet, s. A. Kuhn in Haupts Zeitsclir. f. D. .\llerth. (i. 119 fl".

Vgl. auch Höm. Myth. 6tS.-

*4) Die Rinder des Geryoneus als ursprüngliches lüsreiitlium des Helios zu

denken und eine Entführung derselben durch den Riesen anzunehmen, liegt

nach der Ansicht des Hrgbrs. nicht im Sinne des Mythus; vgl. auch Dd. 1, 316. 3.

5) Eine beliebte Vorstellung sowohl für die Sage als (ür die Kunst, z. H.
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vou böseii Riesen uud gefährlicheu Recken, so ilafs er eine ganze

Kette von Abeuteueru zu bestehen halte. Zuletzt werden die Thiere

der argivischen Hera, der hehren Konigin des Himmels, als Opfer

dargebracht.

Diese Fabel war in Griechenland sehr verbreitet, daher man ihr

unter verschiedenen Auffassungen begegnet. Scheint es doch selbst

in Myken ähnliche Ueberlieferungen gegeben zu haben; wenigstens

würden sich die Heerden des Königs Elektryon d. h. des Strahlenden,

welche die Söhne des Pterelaos entführen und bei dem Könige Poly-

xenos von Elis unterbringen, dessen Name von selbst an das Reich der

Schalten erinnert, Amphilryon aber der Vater des Herakles nach Myken

zurückführt'), leicht so deuten lassen. Bestimmter sind die Andeu-

tungen der Fabel in Akarnanien Epiros und Illyrien, in denen aus-

drücklich von Geryon und seinen Heerden und von Erytheia und den

Heerden des Helios die Rede ist. So namentlich in der Gegend von

Apollonia und Orikos am ionischen Meerbusen, wo es ein Gefilde

Namens Erytheia gab, auf welchem Geryones der Sage nach seine

Heerde geweidet hatte-) uud zugleich ein Dienst des Helios mit hei-

ligen Heerden bestand, welche unter Aufsicht der angesehensten Bürger

von Apollonia des Tages auf den Weiden des Flusses Aoos geweidet

wurden. Nachts aber in einer Höhle fern von der Stadt ihre Stallung

hatten^). Also werden wir ähnliche Verhältnisse in andern Gegenden 206

voraussetzen dürfen , wie zu Ambrakia und in dem Lande der Am-

philochen, wo nach der Behauptung des alten Geographen Hekataeos

Erytheia und das Reich des Geryon zu suchen wäre, nicht in dem

fernen Westen aufserhalb der Heraklessäulen , wohin es der gewöhn-

liche Glaube versetze 'j, ferner in Epiros und Chaonien, wo eine

ausgezeichnete Rindviehzucht sich gleichfalls auf den Vorgang des

Geryones berief, so steif und fest glaubte man an die historische Wirk-

am Amyklaeischen Thron 'HoaxXfjg lai Vr^qvövov ßoii iXaiyuiu Paus. 3, 18,7

und auf Vasenbildeni.

1) Apollod. 2, 4, 6 vgl. ApoUon. 1, 747 Schol., Tzetz. Lyk. 932. TJoAt-ltKoj-

wie TlolvSixTriS I, 600 vgl. Aesch. Suppl. 157 Toy rtoXv^eyujTaToy Zijya rujy

xtxfjt^xoTüjy. Auch die Sagen vom Augeias und von den Molioniden deuten

auf sinnverwandte Ueberlieferungen.

2) Skylax peripl. p. 26.

3) Herod. 9, 93, Konon 30.

4) Arrian exp. Alex. 2, 16. Noch jetzt blüht die Viehzucht in diesen Ge-

genden, Heuzey le Mt. Olympe et l'Acarnanie p. 234 ff.
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lichkeit seiner berilhniteu Hiuder'). Uiul so hat es offenbar nocli

manche andre örthche Tradition von diesen bedeutungsvollen Heerden,

den Raubern die sich an ihnen vergriffen, der Strafe des Herakles ge-

geben , welche später sämmtlich mit den übrigen Erzählungen von der

Geryonsfahrt zu einem Ganzen verarbeitet worden sind.

Eins von diesen Abenteuern mul's wegen seiner besonderen

Eigenthümlichkeit noch vorläulig besprochen werden, da der die

Sonnenrinder entführende Uiese hier nicht allein unter einem neuen

Namen, sondern auch unter ganz neuen Umgebungen aullritl. Es ist

dieses der schon bei der Gigantomachie erwähnte Riese Alkyoueus,
dessen Name auf Frost und Eis und auf die Zeit der kürzesten Tage

hinweist^), also eine andere Personilication des Winters, obwohl

gleichfalls in der Gestalt eines Rinderhirten. Und zwar heifst es von

ihm ausdrücklich, er habe die Kühe des Sonnengottes aus Erytheia

207 hinweggetrieben ^j. Auch ist Herakles so gut sein Gegner wie der des

Geryoneus, worüber wir vorzüglich durch verschiedene merkwürdige

Vasenbilder belehrt werden, welche die Wichtigkeit dieser Quellen der

mythologischen Tradition besonders einleuchtend machen^). Alkyo-

1) Vgl. die Nachrichten von den Xu(iiyol ßöis, deren Nanie man bald

urjo Aao'tpov ßovxö'Aov xXixpavTOi rui 'UQc.xXiovs ßol;, bald riciitiger von

'Aa^ov und XtiQivtviiy i. ([. auivuy ableitete, also in dem Sinne von Xitkcqqi

Suid. V., Schot. Arist. Av. 465. Aelian N. A. 12, 11. Dahingegen die Jhoin/.ol ßöa
und HvQQixu noößuru von der Zucht des Königs Pyrrhos altgeleitet wurden,

Aristot. H. A. 3, 21 ; 8, 7,Plin. 8, 176. Selbst in Syrien dachte man bei einer

ausgezeichneten Race von Stieren an Geryones, von dem man auch dort er-

zählte, Oppian Kyneg. 2, lÜOfI"., Tzetz. Lyk.6!17.

2) 'AXxiopiii vgl. cdxvujy, aicedo, algeo, algor, Algidum. fier Spir. asper

ist erst durch die falsche Etymologie für die alkyonischen Vögel von fV t'Ai

xviiv entstanden. Den Bd. 1 , 58 durch Vulcanismus erklärten zweiten Riesen

von Phlegra lIoQCfvqiüiv würde ich vielleicht besser für einen Meeresriesen

gleich dem Aegaeon gehalten haben, vgl. II. 14, 16 ms f^' oit nvQcpvQt} rri-

7.(iyos f^ty« xvfAtai xutrpoj. Od. 13, 84 xiua cT' otii(J&iv nvQCfioiop l^iya

f^i£ noXv(pXoiaßoio &uXüaarji. Eurip. fr. (172 ßios di no^tfVQod 0-fdäaaiOi.

Cicero b. Mon. Marc. 162 Quid? mare nonne caeruleuni? at eius unda, cum est

pulse remis, purpurascit.

3) Apollod. 1, 6, 1 otrof de xai rai^llhov ßüca; Jf ^E(iv&ti((i ^A«(T£(*Her-

cher hat Jedoch diesen Satz aus dem Texte gestrichen). Vgl. Piiid. I. 5, 32

Tov ßovßörtcf oi'Qii taoy \-l?.xvoy);. Schol. ßovßoiay ö'i loy ßovxo'/.oy (f>;ai,

71UQ ov T(t; 'liXiov ßovs dnrjXctat.

4) Sie sind herausgegeben und erklärt von 0. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 1^53

t. 5. 7 — 9 8. 135— 145 und Stephani Parerga Arcliaeol. 15 (niel. greco-rom. 1) S.

587 ff., vgl. Antiq. de Bosph. Cimmcr. S. P. l'^54 t. 63 a n. 1, *D. A. K. 2, S73. 881.
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neus wird auf diesen Bildern immer als ein Riese von kolossaler Grüfsc

dargestellt, und zwar entweder in einen tiefen Schlaf versunken oder

sich mit Mühe aus demselben aufrichtend, übrigens nach Art der

Riesen ungeschlacht und mit einer Keule bewaffnet. Herakles über-

fällt ihn mit dem gewöhnlichen Beistände der Athena und des Hermes,

auch des erstarrenden Todesschlafs, wie es scheint, welcher in Gestalt

einer kleinen FlUgelfigur nach Art der Keren zur Bezwingung des

Riesen beiträgt. Also eigentlich ein Abenteuer für sich , wie es denn

auch von Pindar bei wiederholter Erwähnung in diesem Sinne erzählt

w ird und die Thaten und Abenteuer des Herakles überhaupt erst durch

die combinirende Sagendichtung in einen fortlaufenden Zusammenhang

verwebt worden sind. So ist auch Alkyoneus später zu einer Episode

geworden bald der Gigantomachie von Phlegra bald der Sage von der

Heimkehr des Herakles mit den Rindern des Geryon , auf welche der

Riese nun auf demselben thrakischeu Isthmos von Pallene, wo jene

Gigantomachie spielt, einen Angriff macht, einen so gewaltigen Felsen

schleudernd (man zeigte ihn an Ort und Stelle), dafs zwölf Wagen und

vier und zwanzig Mann darunter begraben wurden *). Immer fällt er

dem Herakles; doch sieht man leicht dafs in der älteren und unab-

hängigen Erzählung der erstarrende Schlaf, der ihn seiner Wehrkraft

beraubte , eine Hauptsache gewesen sein mufs. Es ist der Schlaf des

Winters , in welchem ihm die Augen fest zufallen , wie jene Bilder es

zeigen; wie es in deutschen Liedern, die von dem Kampfe zwischen

Sommer und Winter singen, heifst dafs dem Winter, wenn der Sommer

über ihn kommt, die Augen ausgehn , dafs er gefangen daliege, seine

Sache ganz verloren habe u. s. w.^). In der That die Parallele ist so

einleuchtend wie möglich , nur dafs die griechische Mythologie die 20s

sinnlich vollen und reichlichen Gestalten der alterthümlichen INatur-

anschauung gewährt, Herakles als den Helden des Sommers und

Alkyoneus oder Geryoneus für den Winter, das deutsche Lied da-

gegen nur die verkümmerten Nachklänge einer Vergangenheit, wel-

cher durch das Christenthum die Wurzeln ihres Lebens abgeschnitten

wurden.

1) Schol. Find. N. 4, 43 vgl. zu I. 5, 47. In Folge der Theilnahme des Al-

kyoneus an der Gigantomachie behauptete man später in Neapel dafs er unter

dem Vesuv liege, 1,61, 1.

2) Grimm D. M. 725. Vgl. über dieses alte Spiel und die dabei gesungenen

Lieder Uhland in Pfeiffers Germania 5, 257 ff.
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Eine ganz luulore Wendung freilich hat tue Sage von Geryo-

neus und von seinem Rotliland und von der Fahrt des Herakles in

jener genoinnieu. Sie ist, zur Anreihung von geographischen Fa-

beln und verwandten Märchen der westlichen Volker und Länder

von selbst einladend, zu einer llanptniederlage derartiger Erzählungen

geworden.

Entscheidend war in dieser Hinsicht dafs man sich das mythische

Erytheia als ein Eiland im grolsen Weltmeere gegen Westen, also

aulserlialb der Säulen der Herakles dachte. Dadurch wurde man von

selbst auf die Gegend von Gadeira oder Gades und auf den gesegneten

Landstrich Tartessos im südlichen Spanien d. h. Turdetanien oder die

spätere ßaetica geführt'), welcher in mehr als einer Hinsicht geeignet

war die mythisch schwebende Vorstellung von der Geryonsinsel geogra-

phisch zu befestigen. Einmal wegen ihier ausgezeichneten Fruchtbar-

keit und ihres Reiebthums an edlen Metallen, da man sich den Riesen,

den Sohn des Chrysaor, doch immer als einen sehr reichen Herrn und

Erytheia als eine sehr gesegnete Trilt vorgestellt hatte. Zweitens wegen

des nahen Zusammenhangs der Ueberlieferungen aus dieser Gegend

mit denen von Gades und dem dortigen Heraklesdienslo, welclier wie

die wichtige See- und Handelsstadt Gades und die Cullur von Tartessos

phoenikischen Ursprungs und ein alter Anknüpfungspunkt für viele

halb mythische halb historische Traditionen der benachbarten Gegenden

von Libyen bis Spanien Sardinien Sicilien und Italien war. Herakles

erschien in ihnen nach Art des tyrischen Colonialgottes als kühner

Seefahrer oder als Heeresführer, w elcher an der Spitze eines gemischten

Vülkerhaufens durch Libyen nach Spanien vorgedrungen sei und dort

Gades und viele andere Städte gegründet und den ganzen Westen be-

209 zwungen habe-), bis er endlich zu Gades seiuen Tod gefunden hatte,

wie Mino* in der sicilischen Stadt Minoa. Denn Gades galt zugleich

1) Tartessos der Grieclien , das Tarsis der Bibel. Bei Sfesiclioros (Strabo :<,

t4S) ist es ein Flufs, nämlicii Baetis oder Ouadalquivir, sonst bei den älteren

Schriftstellern immer ein Land , das Stromgebiet dieses Flusses, ein altes Colonial-

gebiet der Phoeniker, erst später eine Stadt, s. Movers Piiiiii. 2, 2, 594fl".

2) Aristot. -Alirab. 100 (lOJ), wo lolaos Sardinien in Ausprueli nimmt ifuc

ib näo»,'; r/;s- n{ioi toniquv xvqiov 'IlonxXfa yiyia9r<i. Vgl. Sallust lug. js,

Plut. Sertor. <), Varro b. Plin.3, S, Movers 2,2, liOfl'. Als Gründer von Gades

hitCs Herakles nach dem Kaiser Claudius b. Et. 1\I. v. rädiiga Arelialeus C-4ü-

'/ttXii'i), welcher Name wohl erst aus dem italischen Hercoles entstanden ist.

Gadeira d. i. (Jadir , Agadir, Zaun, Mauer, Feste, ist die Insel und die Stadt.

Vgl. Strabo ü, lü^fl'., .Mi.vers r>2t ff.
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!ür die Gegend des Sonneuimtergaugs und das westliche Ende der

Welt, so dafs der lyrische Sonnenfiirst dort natürlich zur Ruhe kani^).

Lauter Fabeln welche wie der gaditanische Ileraklesdienst, der ange-

sehenste nächst dem lyrischen, das Alterthum viel und lange heschäl-

tigt haben , von der Zeit der ältesten Blüthe der Phoeniken in diesen

Gegenden bis zu den letzten des romischen Reichs. Vorzüglich aber

haben sie auf die Entwicklung der griechischen Geryonssage und der

von den Ilesperiden einen bedeutenden Einflufs ausgeübt, da viele

Elemente derselben offenbar phoenikischen oder punischen Ursprungs

sind. Was das Alter dieser Dichtungen betrifft so waren es bekanntlich

die Fahrten der Samier und Phokaeer, welche zuerst in jene von der

Fabel und dem Aberglauben ängstlich behüteten Gegenden aufserhalb

der gaditanischen Meeresenge Licht gebracht haben "j. Also werden

in diesen Zeiten die Anfänge eines Gewebes zu suchen sein, an welchem

die Sage, die Dichtung, die Historiographie des Westens weiter fort-

spann, zuletzt wohl Timaeos, welcher die meisten Fabeln des Westens

zusammentrug. Genug es stand seit Hekataeos und Herodot, Aeschylos

und Stesichoros fest, dals Erytheia und andre Wunder des westlichen

Oceans in der Gegend von Gadeira und Tartessos zu suchen seien.

Die Erzählung selbst zerfällt in die ilrei Acte der Hinfahrt, des

Kampfes und der Rückkehr.

Die Hinfahrt ist eine verschiedene je nachdem die alte Okeanos- 21«

insel Erytheia oder das geographisch bekannte Tartessos hinter Gadeira

vorschwebte. Jene Insel erreichte Herakles nach der älteren Dichtung

aut dem Sonnenhecher, von welchem namentlich Pisander, Stesichoros,

Panyasis und Pherekydes erzählten und in welchem man den Herakles

auch auf einem Vasenbilde durch die Okeanostluth schiffend sieht ^).

1) Arnob. l,;36Tyiius Hercules — in ünibus sepultus Hispaniae, vgl. Stat.

Silv. 3, I, 183, denn man glaubte dafs dort, am westlichen Ende der Welt,

auch die Sonne untergehe, Sil. Ital. 1, 198 ff. vgl. 3, 399 Tartessos stabulanti

conscia Plioebo. Der weit und breit berühmte T. des Herakles lag am öst-

lichen Ende der Stadt Gadeira, ein T. des Kronos d. h. des punischen am
westlichen, Strabo 3, 169. .^ehr über diesen Dienst, ein Filial des tyrischen

Herakles, aucii mit denselben Eigenthümlichkeiten des Gultus, b. Diod. 5, 20,

Arrian 2, 16, Appian Hisp. 2, Mela 3, 6 u. A. Vgl. oben S. 167.

2) Herod. 1,163; 4, 152. Sciion Anakreon wufste von dem reichen Tar-

tessos und dem griechenfreundlichen Könige Arganthonios, Str. 3, 151.

3) Vgl. die Auszüge b. Athen. 11, 38, Macrob. S. 5, 21, 19 u. Serv. V. A. 7,

662; 8, 300, wo H. zum Geryon gelangt oUa aerea transvectus, tergo leonis

velificans. Helios und Selene in Barken, nicht zu Wagen, auch nach aegyp-

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 14
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Ohue Zweifel eiue alle Vorstellung vom Herakles als dem durch die

Fluth scbiflVnden Sonueiigulte, wie hei jenem phoenikischen Bilde von

dem Flosse und den verwandten Vorstellungen etruskischer Scaraheen

(S. 168). Die Dichter und Sagenschreiber erzählen dal's Herakles sich

diesen Becher vom Okeanos oder vom Nereus habe geben lassen , oder

er zwingt den Helios ihn für die Fahrt herzugehen, wie Stesichoros

dieses dichterisch ausgeführt hatte 'j. Darauf schifft sich der Held also

ein, wird aber unterwegs durch eine drohende Erscheinung des Okeanos

und eine heftige Wallung der Urfluth beunruhigt, worauf er seineu

Bogen spannt und gleich giebt Okeanos sich zur Ruhe-). Nach der

späteren Auffassung, wo Gades und Tartessos der Zielpunkt sind, zieht

er dagegen im Sinne der phoenikischen Colonialsage mit vielem Volk

durch Libyen , richtet die Säulen bei der Meeresenge von Gades auf

und gelangt darauf nach Erytheia. Eine Tradition welche vorzüglich

auf der Insel Kreta und in Libyen in Folge ürtlicher Traditionen eine

festere Gestalt gewonnen hatte, da Herakles auf jener Insel ein Heer

gesammelt haben und zu seinem Zuge aufgebrochen sein soll, nachdem

er zuvor den heiligen Boden, auf welchem Zeus geboren war, von allen

wilden Thieren gereinigt habe , Libyen aber damals zuerst dem Anbau

und der menschlichen Ansiedelung zugänglich gemacht und in ihm eine

grofse und volkreiche Stadt Hekatompylos d. h. mit Hundert Thoren

211 gegründet hatte^j. Was jene oft erwähnten Säulen des Herakles be-

tiifft so waren darüber die verschiedensten Vorstellungen verbreitet,

indem man sie bald für Inseln hielt bald für künstliche Aufschüttungen

tischer Vorstellung, Plut. Is. Os. 34. Herakles in der Sonne, Hermes im Monde
ib. 41.

1) Stesichoros b. Athen. I.e., Pherekydes b. Athen. 11,39 u. Apollodor

erzählen dafs Herakles in dieser Gegend des Sonnenuntergangs so von der

Sonne verbrannt worden sei, dafs er seinen Bogen wider den Sonnengott spannte,

worauf dieser aus Bewunderung seiner Tapferkeit den Becher freiwillig her-

gegeben habe.

2) Pherekydes b. Athen. I.e. Ein alterthümlicher Zug, der an die Sagen

von Apollo Delphinios und von den Dioskuren erinnert.

3) Diod.4, 17. 18, welcher auch die Abenteuer mit Antaeos und Busiris hier

einflicht. Zu den Begleitern aus Kreta gehörte Alkon, ein so guter Bogen-

schütze dafs er durch einen auf den Kopf eines Menschen gestellten Ring

schofs, Haare mit Pfeilen, Pfeile mit den Spitzen von Schwerdtern und Lanzen

spaltete, und eine seinen Sohn uniringelnde Schlange so geschickt traf dafs sie

getödtet, der Sohn nicht verwundet wurde, Serv. V. Ecl. 5, 11. Die Befreiung

von wilden Thieren dankt das jetzige Kreta dem Apostel Paulus, Pashley 2,

261. üeber Hekatompylos in Libyen s. Polyb. 1, 73. Diod. 24, 10.
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bald für die Vorgebirge der beiden hier in ihren äufsersten Spitzen zu-

sammentreffenden Erdtheile bahl für Säulen, welche sich in dem Tem-

pel des gaditanischen Herakles befänden '). Ja nicht einmal die Zahl die-

ser Säulen stand fest und eben so wenig ihr Ursprung durch Herakles,

da Andre den Kronos oder den Meeresriesen Briareos als ihren Urheber

nannten, wie denn auch von dem Kampfe zwischen Zeus und den Tita-

nen oder Giganten in diesen Gegenden erzählt wurde-). Sicher aber

ist dafs auch die Vorstellung von diesen Säulen phoenikischen Ursprungs

ist, indem sie mit einer gewissen herkömmlichen Symbolik des tyrischen

Heraklesdienstes zusammenhängt^), und dafs das Wesentliche dieser

Vorstellung für die Griechen der Glaube war dafs da wo sie ständen

das westliche Ende der Welt, also auch das der Schifffahrt und über-

haupt jedes vernünftigen Strebens sei^). Daher man in späteren Zeilen,

als die Erfahrung diesen Glauben längst widerlegt hatte, auch wohl von

Säuleu des Herakles in andern Gegenden erzählte z. B. in den Gewässern

der Frisen oder im schwarzen Meere ^).

Es folgt der Kam p f auf der Geryonsinsel , den die Vasenbilder so

malen wie Apollodor ihn beschreibt. Als Herakles angekommen lagert 212

er sich auf dem Berge Abas ('^-ißctq d. i. aßarog). Der Hund des Rie-

sen merkt ihn, springtauf ihn los, wird aber von der Keule des Helden

niedergeschmettert, desgleichen der Hirt Eurytion, als er seinem Hunde

zu Hülfe eilt. Nun treibt Herakles die Heerde fort längs der fetten Wie-

sen am Strome der Insel ''). Da meldet Menoilios, welcher in derselben

1) Strabo3, 168— 170, Diod. 4 , 18, Hesych ffr)/A«f rft<rrd^ow, Plin. 3,4u.A.

2) Aelian V. H. 5, 3, Hesych Bgidgeio arfiXai, Schol. Dlonys. P. 64 u. 456.

Säulen des Aegaeon nennt sie das Fragm. eines Dichters b. Schol. Find. N. 3,

38. Titanomachie in saltibus Tartessiorum Iiistin 44, 4 vgl. Moveis Phöniz. 2,

2,61,14; 121,236.

3) Vgl. die Säulen im T. des H. zu Tyrus Herod. 2, 44 und die beiden

Säulen vor dem Salomonischen Tempel.

4) Pind. N. 4, 69 FaätiQwy xo tiqos Cöcpov ov ntqcaüy, vgl. Ol. 3, 44, N.

3, 21,1. 4, 12 (3,30), Str. 3, 170 r"? TlivättQog xultl nvXas raditgiifng, ik rai-

xag ioTciras icq)i/9^c<i (paaxcoy rhv 'HQctxXi«, Herod. 2, 33; 4, 8. 42. 43, Aristid.

Herc. p. 56 u. A.

5) Tacit. Germ. 34, Serv. V. A. 11, 262.

6) naQci noia/uby 'Av&tfAovvra, eine Andeutung der fetten Trift, vgl. lustin.

44, 4 in alia parle Hispaniae — regnum penes Geryonem fuil. In hac tanta

pabuli laetitia est, ut nisi abstinentia interpellata sagina fuerit, pecora rumpantur

u. Pomp. Mela 3, 6. Auf den Vasenbildern ist Athena zugegen nebst einer

andern weiblichen Figur, welche für Geryons Tochter Erytheia zu halten ist'

die Herakles nach der gewöhnlichen Sage mit sich fortführte.

14*
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Gegend die lleerden des Aides weidete , dem Geryoues das Vorgelalleue.

Dieser also eilt dem Heldeu nach und ein heifserKampfoulbreuiit zwischeu

ihm und dem dreileibigen Riesen , bis auch dieser seinem Bogen fallt.

Merkwürdig sind die lleerden des Aides und ihr Hirt Menoilios oder

Menoites') neben denen des Helios und des Geryones, eine sinnreiche

Umschreibung jenes Zwielichts in der Gegend des Sonnenuntergangs,

in welcher das Dunkel und der Winter mit seinen kurzen Tagen zu

Hause sind. NachStesichoros hauste Geryoneus beinahe gegenüber dem
berühmten Erytheia (darunter verstand er gewisse Inseln in der Nähe

von Gades) an den reichlich strömenden, im Silber wurzelnden Quellen

des Flusses Tartessos (des Quadalquivir), in der verborgenen Schlucht

eines Felsens^).

Endlich die Rückkehr von Erytheia nach Myken. Nach der

älteren Sage, wie derselbe Stesichoros sie erzählt hatte, stellt Herakles

die Rinder in den Sonnenbecher, schüft damit zurück bis Erytheia, giebt

den Becher hier dem Helios zurück und setzt darauf seinen Weg zu Fufs

die Rinder vor sich her treibend fort^). Der weitere Weg diente zur

213 Anknüpfung vieler örtlichen Sagen , deren Schema sich fortgesetzt er-

weiterte. Zunächst führt der Weg durch Iberien, wo Herakles bei einem

frommen Könige einen Theil der Heerde zurückläfst, die nun zu seiner

Ehre fort und fort unterhalten wird und jährlich den schönsten Stier

zu seinem Opfer stellt^). Weiter kommt der Held zu den Kelten in Gal-

lien, nach Einigen bis nach Britannien, denn auch in diesen Gegenden

wie bei den Germanen gin":en Sagen und Lieder um von einem Natio-

1) Mit/oi'tr^i MtvoiTtts Mivoltioi s. Bd. 1, 41, 2. Bei .^poHod. 2, 5,

12 lieifst er b Kiv<hoiyvfj.ov A. \. eia Sohn von dem dessen Name niclit genannt

werden darf.

2) Strabo 3, 148. Nach Hygin t". 30 durchbohrt Herakles alle drei Leiber

mit einem Schufs. Nach Oppian Kyneg. 2, 112 tödtete er ihn iv axoTiirjaiy

d. h. zwischen hohen Felsen. Vgl. S. 204, 3.

3) Hier knüpfen namentlich die Verse des Stesichoros an, wie Helios nun

seine Fahrt über den Okeanos zu den Seinigen angetreten habe, 1,355, wor-

auf von Herakles hinzugesetzt wird, er sei in einen Lorbeeriiain getreten. Dafs

auch Helios mit seinen Pferden in dem Becher fuhr sagt Pherekydes b. Athen.

11,39.

4) Diod. 4, IS. Der Heraklescult war durch die Phoeniken in Spanien sehr

verbreitet, namentlicii in der Baetica , iMovers 2, 2, 640. Doch verehrte ihn auch

Sagunt als seinen Ktistes, Sil. lt. 1, 273 fr. Derselbe erzählt ein .Märchen vonx

Hercules und der Pyrene, von welcher das Gebirge seinen Namen bekommen,

3,420if., vgl. Plin.3,8.
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nalhelden oder einem Gott, welche sich auf den hekaunleren Namen
des Herakles tibertragen liefsen. Vorzüglich galt Alesia, die durch Cae-

sar und Vercingetorix berühmt gewordene Bergfeste, ein durch Religion

und Sage geheiligter Mittelpunkt des alten Galliens, für eine Gründung

dieses keltigen Hercules'). Ferner befindet sich zwischen Marseille und

der Mündung der Rhone, in der Gegend von Arles ein ödes, kiesel-

bedecktes Steinfeld {/rsdiov AiS-coöfg) von bedeutendem Umfange, eine

wtiste , baumlose , menschenleere Strecke , auf welcher Herakles der

Sage nach einen furchtbaren Kampf mit den Ligyern zu bestehen hatte.

Schon waren seine Pfeile verschossen , er selbst vor Mattigkeit in die

Kniee gesunken, da liefs Zeus seinem Sohne zu Liebe die vielen Steine

vom Himmel regnen , mit denen er nun seine Feinde zu Paaren trieb ^).

Dann geht er zuerst über die Alpen, bändigt auch hier die Völker und

gründet eine sichre Heerstrafse^j, durchzieht darauf das Flachland bis

in die Gegend von Padua und hat in Ligurien neue Anfechtungen von

zwei Söhnen des Poseidon Alebion und Derkynos zu bestehen , die ihm 214

seine fetten Kühe nehmen wollen']. Weiter zieht er durch Tyrrhenien

d. h. Etrurien , wo man auch an vielen Orten von ihm erzählte , nach

Rom , wo erden Cacus bezwingt , ein Abenteuer welches mit den Zügen

einer älteren griechischen Dichtung erst später auf den römischen Boden

verpflanzt zu sein scheint^). Darauf gelangt er an der Küste hinziehend

1) Diod.l. c. Die Bildung des gallischen Hercules, welcher zugleich Be-
zwinger wilder Sitten und ein Held der Üeberredung war, beschreibt Lukian

Herc, der ihn Ogniios nennt, während Inschriften b. Miliin Mon, ined. 1 p. 97

t. 12 einen Hercules Hunnus oder Astoilunnus kennen. Eine britisch-keltische

Fabel, welche der skytliischen nachgebildet ist, erzählt Parthen. Erot. 30. Ueber

den deutschen Hercules s. Grimm D. M. 337.

2) Davon dichtete Aeschylos im gelösten Prometheus fr. 193, doch in einem

andern Zusammenhange. Dionys v. Hai. 1,4t u. Hygin P. A. 2, 6 combiniren das

Abenteuer mit der Rückkehr von Erytheia , auch Seneca d. m. Claud. 7. An
der Mündung der Rhone soll einmal eine Stadt Herakleia gelegen haben , Plin..

3, 33. 34; 21, 37. Ueber jenes Steinfeld s. Stark Städtel. in Frankr. 29.

3) Diod. 1. c. vgl. Aristot. Mirab. 85 u. Sil. Ital. 3, 496. Namentlich erklärte

man sicli den Namen der Grajischen Alpen durch seinen Uebergang, Plin. 3, 123.

134. Orakel des Geryon b. Padua, Sueton Tib. 14.

4) Apollod. l4Xißto)y ist eine Art Alpenkönig, von dem keltischen Worte
^Xnicc, "AXßia. Ein Riese Alpus als Gegner des Bacchus 1, 581, 1. Einen

König Dercennus im Lande der Aboriginer kennt Virg. A. 11,850, auch gab es

eine Quelle Dercynna in Tiiessalien u. eine (juelle Dercenna in Spanien^ Philol.

10,354. Bei Pomp. Mela 2, 5 kämpft H. bei Arles contra Albiona et Bergion,

Neptuni liberos.

5) Rom. Myth. 648.
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iu die Gegcud von Cumae, wo er auf den plilegraeischeu Feldern mit

den Giganten kämpft vmd am Strande den Damm anflluirnit, welcher

ehemals den Averner- und Lucrinersee vom Meere schied'). In dem

Gebirge zwischen Rhegium und Lokri soll er von dem Geschwirre der

Cicaden in der Ruhe gestört die Gölter um deren Entfernung gebeten

hal>en, worauf sie in dieser Gegend für immer verschwanden. Auf der

Wanderung durch das südliche Italien hatte sich ein Stier von der Heerde

verlaufen und war bei Rhegium nach Sicilien hinübergeschwommen,

daher auch Herakles über dieFmt nach dieser Insel hinnberselzt, welche

gewöhnlich für die Insel Dreispitz mit den Heerden des Helios galt-) und

mit Sagen und Erinnerungen an Herakles und seine Rinder ganz erfülU.

war. Er soll sich an die Hörner eines Stieres haltend hinübergeschwom-

men sein, was von selbst an die Sage vom kretischen Stier erinnert^).

215 und unterwegs die Skylla für einen Raub an seiner Heerde gezüchtigt

haben. Dann zieht er weiter zunächst an der nördlichen Küste, wo

Kephaloidion ihm die Eindämmung seines stürmischen Flusses Tym-

bris'), Himera und Egeste ihre warmen Räder verdankten, welche die

Nymphen zu seiner Erquickung entstehen liefsen. Am Rerge Eryx hatte

er einen harten Kampf mit dem gleichnamigen Riesen zu bestehen , dem

Sohne des Butes ( wieder ein Rinderhirt ) oder des Poseidon und der

erycinischen Aphrodite, welcher jenen verlaufenen Stier unter seine

Heerde gesteckt hatte und nicht wieder herausgeben wollte^), oder, wie

1) Der Damm der via Herculana, welchen Agrippa bei seiner Anlage des

t'ortus lulius durchstach, s. Preller Philol. 2, 4S5 u. Florus Epil. 2.18. Noch

andere Fabeln aus dieser Gegend h. Servius V. A. 7, 662 u. Tzetz. Lyk. 697. 717.

Gigantomachie negl lii^ rtxfynu r^v '/«Tzr;/««»/ Arist. Mirab. 97 (100), wo hinzu-

gesetzt wird: kiyovai dt not/Aa^^ov rrj? 'fTuh'ag 'HQaxXiov; tiyai noX%a ixvtj-

fxoavva tv Tals odois «»" txtivoi tnootv&r,. negl cff TlavöoaUti' rijs 'lanvyia;

^^vt; Tov &eov ddy.virai , icp' a ovStvl iTußariov. Auch die Münzen bestä-

tigen diese allgemeine Verbreitung der Heraklessage ii. des Hcraklesdienstes.

2) Für den Ort ihrer Weide \nu\ Slallung galt die Halliinsel von Mylae,

Sdiol. ApoUon. 4, 965, Schol. Od. 12, 301, Seneca (Ju. Nat. 3, 26, 6.

3) S. oben S. 200. Nach Paus. 3, 16, 4 brauchte er auch hier den Sonnen-

becher, doch ist die Lesart unsicher. In .\lessaria wurde H. als Heilgott und

als Schutzgotl in den Gefahren der See verehrt, neben Poseidon , Aristid. p. .jfl.

Das verlaufene Stück der Heerde ist dasselbe, welches zu der Benennung Italia

Veranlassung gegeben haben soll, Hellanikos b. Dionys. H. 1,35. Ueber die

Skylla l, 507, 2.

4) Schol. Theokr. 1, 118.

5) Apollod. 2, 5, 10, wo H. während des Suchens nach dem Stiere seine



HERAKLES. 215

Andere erzählten, mit allen Fremden auf den Tod zu kämpfen pflegte, in

welcher Absicht er jetzt auch dem Herakles entgegentrat, sein Land

gegen die Rinder des Geryon als Preis einsetzend. Doch unterlag er

dreimal im Ringen, daher später ein Heraklide aus Sparta Dorieus auf

das Land Anspruch zu machen und eine Stadt Herakleia zu gründen

wagte, mitten im Gebiet der feindlichen Punier und Elymer, denen er

und seine neue Gründung bald erlag. Herakles aber soll von dort weiter

gezogen sein durch die ganze Insel, wie man denn fast überall von ihm

erzählte. In Syrakus galt er für den Stifter des Gottesdienstes der beiden

Göttinnen am Quell Kyane, im Innern für den Sieger über grofse Schaa-

ren der eingebornen Sikaner und ihrer Anführer und Heroen. Rei Leon-

lini bewunderte er die Schönheit des Thaies und hinterliefs die Zeichen

seiner Gegenwart, bei Agyrion, wo in dem felsigen Roden der Strafse

die Hufe seiner Rinder zu sehen waren, stiftete er Heiligthümer und

Spiele zum Andenken des Geryon und seinesWaffenbruders lolaos, wäh-

rend er sich selbst göttliche Ehren gefallen liefs. Endlich setzte er wieder

hinüber nach'Italien und zog nun am östlichen Gestade aufwärts an das

ionische Meer, nachdem er unterwegs noch einmal einen Räuber seiner

Rinder erschlagen hatte, den Lakinios, welcher dem Vorgebirge Laki-

nion und dem bekannten Dienste der Hera seinen Namen gab'), den

Kroton aber ehrenvoll bestattet und den Ruhm der nach ihm benannten 216

Stadt vorher gesagt hatte. Dann ging es weiter hinauf, immer zu Fufs,

um das adriatische Meer in die vorerwähnten Gegenden von Illyrieu und
Epiros, wo man wieder viel von seinen Siegen und von Erytheia und
Geryon zu berichten wufsle, namentlich in Ambrakia, wo Herakles

neben Apollo am meisten verehrt wurde-). Am Meerbusen von Am-
brakia soll Hera eine Rremse unter die Rinder geschickt haben, so dafs

sie sich im Gebirge verliefen , bis nach Thrakien , von wo Herakles die

gesammelten an den llellespont trieb, andre aber sind zurückgeblieben

und ganz verwildert. Aergerlich über die Hindernisse, die ihm der Stry-

mon beim Zusammentreiben der verlaufenen Thiere bereitet, füllt Hera-

kles diesen Strom mit grofsen Felsblocken. Ja die pontischen Griechen

liefsen ihn bei diesem Abenteuer selbst bis zu den Skythen gelangen,

Heerde dem Hephaestos anvertraut, doch wohl am Aetna. Vgl. Herod. 5, 43ff.,

Diod. 4,23, Paus. 3, 16,4, Plut.Pyrrh. 22, Serv.V. A. 1, 570; 5, 41 1, Mythogr.I. 1, 94.

1) Auch .der T. der Hera wurde nach Einigen von Herakles gegründet,

während Lakinios nach Andern mit Hülfe seiner Göttin den Helden in die

Flucht schlug und darauf jenen T. stiftete, Serv. V. A. 3, 552.

2) Antonin. Lib. 4, vgl. oben S. 205.
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WO neue Wunder von ilim erziililt wurden. Seine Plerde sueliend halte

er in einer Höhle eine Jun^^frau, hallt Weil» halb Schlange, gefunden

und von dieser die Pferde nichl eher wieder hekonnnen, als nachdem

er die drei Stamnnüler der skylhisciien Nation, .\gathyrsos, Gelonos

und Skythes mit ihr gezeugt hatte'). Endlich treihl er den Rest der

Heerde durch das Land der Aenianeiri und über den Islhmos nach My-

ken, wo Eurystheus die Kilbe der argivischen Hera opfert.

11. Die Aepfel der Hesperiden.

Nach der späteren Sage das letzte und entscheidende Abenteuer,

daher der Hercules Victor dieser Auffassung mit den Aepfeln in der

einen, mit der Keule in der andei'n Hand abgebildet zu werden pflegte.

Es ist der aus der Flutb des Untergangs mit den Symbolen der ewigen

Verjüngung wieder ans Licht und zmn Frühling zurückkehrende Her-

cules invictus, den andre Bikler als den aus den Flammen des Scheiter-

haufens neubelebl Aufsteigentien feierten.

Auch hier sind die Abenteuer des Wegs fast noch wichtiger als

dessen Ziel, das Pflücken der Aeplel. lieber die Richtung dieses Wegs

war man sich nicht einig, da man sich den Stand des Alias und die ihm

benachbarten Hesperiden nicht immer an demselben Orte dachte. Nach

der älteren Auffassung (1 , 461) setzte man auch diese Wunder in den

Okeanischen Westen, wobei mit der Zeil wieder die gadilanische Meeres-

enge, der libysche Atlas und Tartessos zur festereu Bestimmung dien-

ten. So mögen namentlich phoenikiscbe und libysche Sagen die Fabel

erzählt haben, denen Piodor 4, 26. 27 u. A. folgen. Dahingegen sich

bei Aeschylos, Pherekydes und Apollodor die merkwürdige Wendung

findet dafs Atlas und die Hesperiden an den nördlich über den Rhipaeen

gelegenen Ocean, also in die Gegend der Hyperboreer verlegt werden^},

1) Ilerod. 4, 8 vgl. Diod. 2, 43. Auf dasselbe Abenleuer beziclil Zoega ein

Relief, wo H. mit der Keule nach einer wie Echidna gebildeten Gestalt aus

holt, Bassir. t. 65. Dieselbe Gruppe findet sieh auf einer !\1. von PerinUios, auf

alexandrinischen M. des Antonin. P. und auf einem Bildwerk aus Algier, Expl.

de l'Alg. t. 26, 1 nelien dem Kampfe mit dem nemeischen Löwen. Besser denkt

man wohl an die lernaeische Hydra, die aueh hin und wieder i/id'yn genannt

wird, Diod. 4, 38, Ovid M. 9,
69.'

2) Nach einer Inschrift von Hypata b. Aristot. Mirab. 145 weihete Herakles

an diesem Orte der Aphrodite Pliersephassa d. h. der Hekale einen Tlieil der

Heerde und die Eurytheia, eine Tochter Geryons.

3) Apollod.2, 5, 10 Tuvin ^i rji' ov^ wV tivis tlnof h- Aißrti, «AA' Im
Tov "Az^nVTog h ^YTKQßoQtoi^. Er folgt wie gewöhnlich dem Pherekydes h.

Schol. Apollon.4, 1396.
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Avorülier aiicli der Weg des Herakles ein ganz anderer geworden ist

und zwar ein aufserordentlich weiter. ^Yieder eine Gelegenheit sehr

verschiedene Fabeln anzuknüpfen, vorzüglich die sehr populäre libysche

vom Autaeos und die aegyptische vom Busiris.

Zunächst gilt es den Ort der Hesperiden zu erfahren, zu welchem

Ende Herakles durch Makedonien und Illyrien an den Eridanos d. h.

im Sinne der späteren Sage (1, 358» in die Gegend des Po oder der

Rhone geht. Hier trifft er „die Nymphen", dieselben von welchen

auch die Perseussage erzählte und welche in dem Zusammenhange der

Hesperidensage Töchter des Zeus und der Themis genannt oder mit

den Atlantiden identificirt *), also wie Hören und Plejaden gedacht wur-

den. Sie rathen dem Heilikles den Nereus zu beschleichen um von

ihm das Geheimnifs der goldenen Aepfel zu erfahren. Also zwingt der

Held den allwissenden Meeresgreis trotz seiner Verwandlung in Feuer,

Wasser u. s. w, wie Menelaos den Proteus zur Auskunft") und geht

darauf über Tartessos zunächst nach Libyen. Hier trifft er den Riesen

A n t a e s , dessen Kampf mit Herakles, ein altes libysches Märchen, zu

den beliebtesten Scenen der griechischen Heraklesdichtung gehörte,

die an derselben das Ideal der Palaestra, das Bild des vollendeten Rin- 2i8

gers entwickelt hatte. Pisander und Pherekydes erzählten davon und

die bildenden Künstler, auch die Maler stellten diesen Kampf häufig dar,

mit dem sich auch Piudar wiederholt beschäftigt ^j. Der eigentliche

Wohnsitz des Antaeos scheint die libysche Wüste zu sein, wo der Riese

der Sage nach alle Wanderer mit ihm zu ringen zwang und mit den

Schädeln der Erschlagenen den Tempel seines Vaters, des Poseidon

schmückte. Doch kannte ihn auch die Sage von Kyrene, wo Irasa als

sein Wohnsitz genannt wurde, und die von Numidien und Mauretanien,

wo sich der königliche Stamm von Herakles und dem Weibe des Antaeos

1) S. oben S. 66 u. Schol. Eur. Hippol. 737.

2) Vgl. die Vasenbilder b. Gerhard A. V. t. 112.113, wo Athena und meh-
rere Nereiden zugegen sind , u. Prelier Ber. d. Sachs. Ges. d. W. 1S52 S. 93 t. 5.

Nach Panyasis b. Athen. 11,38 erlangte Herakles den Sonnenbecher, auf dem
er nach Erytheia schiffte, durch Nereus.

3) Find. F. 9, 105 ff., 1.3, 70(4, 52) m. d. Schollen, doch berührt jene Stelle

nicht die gewöhnliche Sage von H. n. Antaeos, sondern die kyrenaische von

einem Wetllauf um seine Tochter, nach Art des Wettlaufs um die Töchter

des Danaos, oben S. 53. Nach dieser kyrenaischen Sage galt die fruchtbare

Gegend von Irasa (Herod.4, 158) für seinen Silz. Ob auch Pherekydes b.

Schol. Pind. P. 9j 183 dasselbe Irasa meinte, niufs dahin gestellt bleiben.
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ableilote und dasGrab (losRicspn zu Tingis d.h. Tanger gezeigt wurde').

In der gewühnlichen Sage aber vom Herakles tritt dieser, als er

des Weges zog und auch mit ihm ringen soll, dem Ungethilm der

Wüste muthig entgegen, im Verhältnifs zu ihm zwar nur klein. al)er

gewandt und muthig wie einer, eine kunstreich gebildete Alhletenge-

stalt, auf welche ganz Griechenland als Muster der Gymnastik zu

blicken gewohnt war. Antaeos war ein Sohn des Poseidon und der

Erde, aus welcher er wie der Gigant Alkyoneus stets von neuem zu-

wachsende Kraft zog, daher Herakles seiner nicht anders Herr werden

konnte als indem er ihn von der Erde in die Höhe hob und ihn so mit

seinen Armen umklammerte und würgte-). Man nannte den Herakles

219 von diesem Kampfe oder von dem mit dem Flufsgotte Acheloos JTaÄ«/-

/iiojv d. i. den starken Ringer oder Ilo'/Jfaov d. i. den Krieger , oder

man erzählte dafs Herakles mit dem Weibe des erschlagenen Riesen

den Polemon erzeugt habe^), welcher vermulhlich für den Stammvater

der libyschen KOnigsgeschlechter gehalten wurde. Manche Erzählungen

fügten als einen heitern Anhang zu diesem Kampfe den mit den fabel-

haften Py gm aeen hinzu, den Zwergen und Liliputern der antiken

Märchenwelt, die gleichfalls vorzugsweise im libyschen Sande zu Hause

1) Plut. Serlor. 9 vgl. Lucan 4, 5S9ff., Mela 3, 10 und über die libyschen

Herakliden Movers Phönizier 2, 2, 391. Daher noch luba II. auf seinen Münzen

im Costüm des Herakles erscheinl. Nach Plin. .5, 3 galt das benachbarte Lixos

für die regia Antaei und den Ort wo Heral<les und Antaeos gerungen, auch

für die Stätte der horti Hesperidum, vgl. 19, 63, nach welcher Stelle dort auch

ein H. des Herakles noch älter als das gadüanische lag. Daliingegen Andre

diese libyschen Gärten der Hesperiden in die Gegend von Berenike an der

grofsen Syrte verlegten oder in die des fabelhaften Tritonsees, Plin. 5, 31; 37,

3S, Lucan. 9. 355 ff. *Auch in einem ägyptischen Gotte wollte man den Antaeos

wiederfinden, s. Lefronne recueil d. inscr. 1 n. 4, Brugsch geogr. Inschr. 1, 133 f.

2) Apollodor tovto) Tta).auiy ((vayxu^öuivei 'llQny.\i;g ccoäuti'og nuuccai

jutTiiüQoy xXäacfg anixziii'E, vgl. die ausführliche Beschreibung des Kampfes

b. Lucan 4, 617 ff. u. Stat. Theb. 6, S93. Ein Bild b. Philosfr. im. 2, 21. Die

zahlreichen Darstellungen des Kampfes stellen ihn entweder nach der Art eines

gewühnlichen Ringkampfes dar (* und zwar scheint dies das ältere zu sein)

oder den Antaeos emporgehoben und erdrosselt, s. die Nachweisungen b.

*Stephani compt. rend. 1867,13—16. Ein merkwürdiges Vasenbild aus Caere,

wo Antaeos wie Alkyoneus dem Herakles gegenüber als ungeschlachter Riese

erscheint, Mon. d. L 1855 t. 5 p. 38.

*3) Pherekydes b. Et. M. v. Jlo'Ai/Jcoy, Tzetz. Lyk. 662 vgl. Hesych flahdfjojy

6 'HQaxXt'g u. Keil N. Jahrbb. Suppl. 4, 62r//e«>;^*< Haha^ofi "(Bd. 1, 494, 4).

Was der Kampf des H. mit Antaeos, war der des Theseus mit Kerkyon, beide

die Vorbilder der Palaestra, Plat. leg. 7 p. 796.
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und dem ionischen Epos und der Kunst vorzüglich als Helden der Ge-

ranoniachie d. h. dos Kampfes mit den Kranichen bekannt waren ').

Hier gelten sie als die kleinen Kinder der Erde für nahe Verwandte des

sechzig Ellen langen Antaeos, daher sie dem Herakles, als er nach

dem Kampfe schläft, aus dem Sande auftauchend in vielen Zügen zu

Leihe gehen, bis der Sieger erwacht und das ganze Heer in seine Löwen-

haut sammelt-). Darauf zieht Herakles weiter nach Aegypten und trifft

hier auf den Busiris, dessen Figur auf der attischen Bühne zu einer

komischen geworden war. Es ist eigentlich Osiris d. h. sein Name

mit dem vorgesetzten Artikel, und zwar scheinen Menschenopfer in

diesem Dienste, welche vorzugsweise die an das aegyptische Ufer ver-

schlagenen Fremden bedroht haben mögen, der Kern der Fabel zu

sein^), welche in der gewöhnlichen, durch ein Satyrdrama des Euripi- 220

des bestimmten Erzählung so lautete ^). Nachdem Aegypten neun Jahre

lang unter einer Hungersnoth gelitten, sei der Prophet Phrasios d. h.

der Sager aus Cypern zum Busiris, dem König von Aegypten, einem

Sohne des Poseidon und der Lysianassa , einer Tochter des Epaphos

gekommen und habe Begen und Fülle verheifsen, sobald man dem Zeus

jährlich einen Fremden opfere. Also opferte Busiris zuerst diesen Pro-

pheten , mästete dann seinen Bauch mit Ueberflufs und hielt streng auf

das vorgeschriebene Opfer. Darauf kommt Herakles , der sich anfangs

packen und als Opfer zum Altare führen läfst, dann aber wild wird,

die Bande zerreifst und den Busiris sammt seinem Sohn Iphidamas,

dem Opferherolde und dem Gefolge erschlägt, um es sich endlich an

den reich besetzten Tafeln trefflich schmecken zu lassen , was bei den

*1) 0. Jahn Arclijiol. Beitr. 41Sff., Stephan! compt. rend. 1865, 119 ff. Auch
in Aegypten , Indien und Karlen erzählte man von ihnen.

2) Philostr. im. 2. 22. Sie wohnen in der Erde wie Ameisen und haben

da ihr Wesen ganz Avie unsere Zwerge und Gnomen, mit Rossen und Wagen,
Waffen und Geräthen zum Ackerbau. Die Aehren sind für sie Bäume, wenn
sie emporkommen wogt der Sand u. s. w.

3) Busiris kopt. Busiri oder Pusiri, Es werden zwei Orte des Namens ge-

nannt, an der aegyptischen Küste und in der Gegend von Memphis. An jenen

dachte Eratosthenes b. Strabo 17,802 vgl. Plin. 5, 49. 64, doch residirte Busiris

nach Pherekydes b. Schol. Apollon. 4, 1396 zu Memphis. Auch Herodot 2, 45

kennt die Fabel, stellt aber Menschenopfer in Aegypten in Abrede. Vgl. aber

Parthey z. Plut.Is. Osir. S. 206 u. 272; * anders Brugsch geogr. Inschr. 3,49.

4) Apollod. 1. c, Hygin f. 56. Auch diese Fabel war sehr populär, Virg.

Ge. 3, 5 qiiis nescit Busiridis aras? *Ueber die Darstellung auf Yasenbildern s.

Stephani compt. rend. 1868, 141 ff.. Bull. d. Inst. 1872, 111 , Heydemann Vasens.

Santangelo n. 343.
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komisclion und travostirendon Darsfellungcn solcher Goschichteii im-

mer <'int' Hauptsache war'j. Dann gehl er den IVil weiter aufwärts,

kommt nachThehen, nach Aethiopien, wo er den Emalhion, den Sohn

desTithonos tödtet und seinen Bruder Memnon wieder in die Herrschaft

einsetzt -j, macht von dort einen Streifzug in die hhysche ^yüste, die

er mit seinem Bogen von den wilden Thieren säubert^) und gelangt so

an den Okeanos, iiher den er von neuem auf dem Sonnenhecher hin-

überschifft
,
jetzt nach Asien. Hier knüpften zunächst die Fabeln von

dem indischen Herakles an, von welchem man seit Alexander d.

Gr. und seinen Nachfolgern in dieser Gegend so gut wie vom Dionysos

erzählte'), darauf die von der Befreiung des Prometheus, indem Hera-

kles vom Indos weiter nördlich an den Kaukasos gelangt und liier den

Prometheus zuerst von der Plage des Adlers befreit und darauf auch

221 beim Zeus losbittet^j. Prometheus sagt ihm den weiteren Weg zu Atlas

und den Hesperiden, wie Aeschylos dieses in seinem gelösten Prome-

theus ausgeführt hatte. Durch das Land der Skythen werde er an die

Rhipaeen (1, 3S7), von da zu den Hyperboreern kommen. Er solle die

Aepfel nicht selbst pflücken, sondern den .Vtlas bitten es zu thun, und

zwar drei Früchte des Wunderbaumes. Herakles übernimmt also die

Last des Atlas, während dieser geht und die Aepfel bringt: wo die

griechische Sage wieder einen Scherz einflicht. Atlas m':'int, er wolle

die Aepfel selbst nach Myken bringen , Herakles möge nur fortfahren

den Himmel zu tragen. Dieser geht auf den Vorschlag ein, nur wolle

er sich vorher ein Kissen für den Kopf zurechtmachen. Der plumpe

Atlas läfst sich damit berücken , nimmt die Last w ieder auf seine Schul-

tern und hat das Nachsehen. Herakles bringt die Aepfel dann dem

1) Meineke Com. Gr. 1, 351.

2) Aufscr Apollodor n. Diod. 4,27 vgl. d. alban. Tfl. 125—131 (*b. Jahn

a. a. 0. S. 73f.) ii. Plierckydes 1). Scliol. Hesiod th. 985.

3) Pherek. ]•. Scliol. Apollon. 1. c. Vgl. Poiiiliyr. v. Pytiiag. 35.

4) Alban. Tfl. 110 7ip«xA^f d" inl rov '/yifcp t:?.9( noxctfxoy xai nöliy

'Hq«x).iinv lav iu Sißcas oiytCtt. Vgl. Megasth. b. C.MiUlcrHist. gr. fr. 2, 416 sqq.,

Strabo 15, 687, Plin. 6,48. 49. 76, Arrian 4,28. Nach Hesycii s. v. hiefs der in-

dische Herakles Jogaäftif. Es ist Krischna , der verkörperte Vischnu , welcher

von Zeit zu Zeit erscheint um die Sünden der Welt zu tilgen. Er trägt eine

Keule, aber keine Löwenhaut, Lassen Indien 1,647 ff. Herakles auf baktrischen

Königsmünzen , Stephani ausr. Her. 156. 158.

5) Bd. 1,79 u. von den auf diesen Vorgang bezüglichen Bildwerken 0.

Jahn Archäol. Beitr. 226 ff. Panaenos hatte ihn in Olympia gemalt, Paus. 5,

11,2.
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Euryslheus, aber dieser gicbt sie ihm zurück, worauf Athena sie wie-

tler in den Garten der Ilesperiden trägt , denn sie durften , setzte die

Erzählung hinzu, nicht anderswo sein. Eine durch alte Berichte und

Bildwerke bezeugte Wendung'), obwohl Andere erzählten dafs Herakles

selbst in den Göltergarten gegangen, den schrecklichen Drachen ge-

tödtet und dann mit eigner Hand jene Aepfel vom Baume des Lebens

gepflückt habe, welchen man mit der um seinen Stamm emporgeringel-

ten Schlange und umgeben von den Hesperiden, *die die Schlange

tränken, — meistens ist Herakles, bisweilen auch Atlas hinzugefügt, —
nicht selten auf nolanischen und apuUschen Vasen und andern Bild-

werken sieht'). Die ganze Fabel scheint, obwohl die Grundgedanken

griechisch sind , doch vielPhoenikisches in sich aufgenommen zuhaben, -in

namentlich so weit die Erzählung Libyen berührt, wo der phoenikische

Herakles seit alter Zeit zu Hause war. Knüpft doch selbst die Fabel

von seinem Tode und von seiner Wiederbelebung und Apotheose wie-

derholt bei diesen libyschen Fabeln an, einmal bei dem Siege über den

Riesen Anlaeos^), welchen die libysche Sage auch in einen näheren

Zusammenhang mit dem Pflücken der drei Hesperidenäpfel, dem Sym-

bole seiner Unsterblichkeit bringt.

1) Schon am Kasten des Kypselos war Atlas abgebildet, seine Last auf

der Schulter, die Aepfel in der Hand, die Herakles ihm mit dem Schwerdle

abnöthigte, mit der scherzhaften Inschrift: "AiXas^ ovQapou ovzog '{}(ti, zu 6h

/uäXu i^nd-rjaH Paus. 5,18, 1. Andre Bildwerke ib. 5,10,2. 11,2; 6, 19,5, Phi-

lostr. im. 2, 20.

*2) Zoega ßassiril. 2, 82(1". t. 84 p. 89ff., Gerhard ges. Abhandl. l,50ir. 219ff.

(V.J. 1836 u. 1841), Heydemann humoristische V. B. aus Unterilalien, Berl.

Winckelmannsprogr. 1870, S. 4If. Der Drache heifst gewöhnlich Ladon, 1,

461,2, oder "0(jpts- d. h. Schlange schlechthin, Hesycli "ü(]p(i- — o d'Qnxojf 6

(pvXäaacju rcc ;(Qvaä /Lir,X(<, oV anixxtiyty 'llQaxXrls. Da man sich den Atlas

später oft als König und als Astronomen dachte, so deutete man auch diese

Fabel in demselben Sinne, dafs Herakles von ihm in der Astronomie unter-

richtet worden sei, Herodor fr. 24, Diod. 4, 27 u. A. Daher der Glaube dafs H.

den Tag einer Sonnenfinsternifs zu seiner Selbstverbrennung ausgesucht habe,

Paul. p. 100 Hercules astrologus.

3) Didym. b. lo. Matal. 86, 17 (fragni. p. 361 ed. M.Schmidt), wo Herakles

nach dem Siege über Antaeos erkrankt und sich selbst verbrennt, vgl. die Er-

zählung von dem phoenikischen Herakles nach Eudoxos b. Athen, 9, 47, wo
dieser H. auf dem Zuge nach Libyen durch Typiion getödtet, von lolaos aber

dadurch dafs er eine Wachtel herbeiholt und ihn daran riechen läfst wieder

ins Leben gerufen wird, mit der Erklärung von Stark Der. der sächs. Ges. 1856

S. 32 (T.



222 DRITTER ABSCHMTT.

12. Kerberos.

Dieser IloUeuhuud ist ein Bild des Erebos, des imterirdischeii

Dunkels und ewigen Verschlusses (1, Oü3. 0(58), so dals der Sinn in

welchem Herakles dieses Ungethilm von den Pforten des Aides in der

Tiele heraul' uns Licht l'iihrt kein andrer sein kann , als dafs er auch

in dieses ewige Dunkel siegreich hineingedrungen nnd jenen IM'orten

ihren unüherwindlichen Schrecken genommen hat, ein Bild der Auf-

erstehung wie das der täglichen Sonne'). Im ältesten Epos war diese

Aufgahe des Eurystheus die schwierigste von allen (Od. 11, 623) und

die Erzählung schon ziemlich ausgebildet. Hermes und Athena geleiten

den Helden, der von der jähen Strömung der Styx verschlungen wäre,

wenn Athena nicht geholfen hätte (II. 8, 367). In dem Thore des Aides

kam es zum Kampfe mit dem Fürsten der Unterwelt, den Herakles mit

einem Pfeil verwundete (II. 5, 395). Später haben sich örtliche Sagen,

das Interesse der Mysterien und combinirende Dichter jüngeren Zeit-

alters eingemischt"). Die gewöhnliche Erzählung war dals Herakles

durch den Schlund bei Taenaron hinabgestiegen und wieder heraufge-

kommen sei , obwohl später die Ansprüche sehr verschiedener Gegen-

223 den, namentlich die von Hermione und Troezen und von Herakleia am

Pontes auszugleichen waren ^). Die Mysteriensage berief sich auf die

Einw eihung des Herakles in die attischen Eleusinien , wodurch er von

dem vergossenen Bluie gereinigt und den herrschenden Mächten der

Unterwelt so wohl empfohlen worden sei dafs sie ihm den Kerberos

freiwillig überliefsen "*). Als er in die Unterwelt eintritt, so fährt jene

Erzählung fort, verbreitet er einen solchen Schrecken dafs alle Ver-

storbenen fliehen, bis auf Meleager und die Gorgo*). Gegen diese zieht

1) In dem Turiner Todlenbuche heifst es u. A. ,,Ich lebe wiederuiii auf

nach dem Tode wie die tägliche Sonne" Brugsch aegypt. Stud. 195.

2) Stesichoros hatte einen Kerberos gedichtet.

3) S. Hekataeos b. Paus. 3,25,4, Eurip. Herc. f. 23. 615, Xenoph. Anab. 5,

10,2, Strabo 8, 363, Paus. 2, 31,2; 9,34,4, wo H. mit dem Hunde in Boeotien

beim B. Lapliystion emporkommt, Scliol. Nik. Alexipli. 13.

*4) Vgl. Bd. 1, 650, 1. Unter den Schriftstellern gedenken dieser Einweihung

zuerst Eurip. Herc. f. 613 u. Plato Axioch. 3711). Als Grund der Reinigimg

wurde der Mord der Kentauren angegeben, ApoUod. 2,5, 12, Diod. 4, 14.(25).

5) Vgl. Od. 11, 605. 634. Durch Perseus war Gorgo zur Verstorbenen ge-

worden. Nach Serv. V. A. 6, 392 las man beim Orpheus dafs Charon den He-

rakles aus Furcht gleich in seiuen Kahn aufgenommen halte und deswegen ein

ganzes Jahr lang gefesselt wurde.
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er sein Schwerdt, doch eriunert ihn Hermes dafs es nur ein wesenloses

Bihl sei. Meleager hittet ihn sich mit seiner Schwester, der durch sei-

nen Tod vereinsamten Deianeira zu vermählen '). Nahe bei den Pforten

des Hades sieht er die tollkühnen Freunde, Theseus und Peirithoos,

die dort sitzend an einem Felsen festgewachsen waren und flehentlich

die Hände zu ihm emporstreckten. Den Theseus gelingt es ihm loszu-

reifsen, als er es auch beim Peirithoos versucht, erbebt dieErde'^). Auch

den Askalaphos befreite er von dem auf ihm lastenden Felsen , doch

verwandelte ihn Demeter nun in eine Eule ^). Um die Schatten mit Blut

zu erquicken schlachtet er eine von den Kühen des Hades , worüber er

mit ihrem Hirten Menoites, dem Sohn des Keuthonymos (S. 212, 1) in

Kampf geräth und ihm beim Ringen die Rippen zerbricht. Endlich ge-

langt er zum Pluton, der ihm den Kerberos preisgiebt, wenn er seiner 224

ohne Walfen Herr werden könne ; daher er ihn nur von seinem Harnisch

und der Löwenhaut geschützt mit den Fäusten packt und trotz der

Stiche des Schlangenschwanzes so lange würgt bis das Uuthier mürbe

wird. Darauf führt er ihn durch einen Aufgang in Troezen zu dem

diesmals vollends entsetzten Eurystheus und bringt ihn zuletzt wieder

in den Hades ^). Auch viele Bildwerke stellen dieses Abenteuer dar und

vorzüglich vergegenwärtigen einige Vasenbilder älteren Stils sowohl

den Kerberos als den Antheil der begleitenden Götter, der Athena und

des Hermes, durch lebendigen Ausdruck*).

1) Schol. 11.21,194 nach Pindar. Meleager wurde auch von Polygnot in

seiner Unterwelt hervorgehoben, Paus. 10, 31, 1 , wahrscheinlicli nach dem Vor-

gange der dort citirten Minyas. Ein Gegenbild zum Achill in der Homerischen

Unterwelt.

2) Aufser ApoUodor s. Panyasis b. Paus. 10,29,4, Diod. 4,26, Plut. Thes.

35, wo die Geschichte ganz euhemerisirt ist. Das AbreiCsen des mit dem Ge-

säfs am Felsen festgewachsenen Theseus diente den Komikern zu allerlei Spä-

fsen, Schol. Arist.Eq. 1368, Suid. v.A<(j;io«. — *Eine bildliche Darstellung dieser

Scene scheint auf einem schönen Relief der Villa Albani b. Zoega Bassiril. 2,

103 erhalten zu sein, s. E. Petersen Arch. Ztg. 1866, 258 f.

3) Apollod. 1, 5, 3 ; 2, 5, 12. Vgl. Bd. 1, 681, 2.

4) Es gab in Argos eine Quelle KvfudQ«, aus welcher die Freigelassenen

tranken, daher man sie auch sXtv&tQtoy v^wq nannte, jenen Namen aber

dadurch erklärte dafs der Hund d. h. Kerberos bei ihr ausgerissen sei, Eustath.

Od. 1747, 10, Hesych v. i'Aiv&. iVcup.

5) Vasenbilder älteren Stils b. Gerhard A. V. 1. 129—131 ; vgl. das sehr alter-

thiimliche b. dems. D. u. F.'1859 t. 125 u. das von Conze edirte Mon. d. I. 6, 36,

Ann. 31, 398 ff. , wo Eurystheus wieder einmal in seinem Fasse steckt. Ueber

die späteren Darstellungen der Unterwelt, wo die Bändigung des Kerberos
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IV. HtM'akles als KriegsheUl und in nationalen Sagen.

Eine Gruppe vermiscliter Sagen , deren Genieiusames das ist dafs

Herakles darin nicht als Dienstmanu des Eurystheus erscheint, sondern

als Ileld von Lydien, von Arkadien, von Aetolien, von Trachis, was

die coinbinirende Sagendichtung so gut als möglich in einen geschicht-

lichen Zusammenhang zu bringen suchte. Ursprung und Alter dieser

Erzählungen ist ein sehr verschiedener. Während einige hei alterthüm-

lichem bildlichem Inhalte entschiedene Ansätze zur epischeu Sagendich-

tung verrathen, sind andie olVenhar ziemlich später Entstehung und

entweder aus landschaftlichen üeberlielerungen oder aus den Tenden-

zen des jüngeren Epos hervorgegangen. Die Folge der Erzählung

scheint bei den Dichtern und Mythographen in früherer Zeit eine freiere

gewesen zu sein. Durch die gewöhnliche Tradition ist gleich das erste

Abenteuer, das beim Eurytos in Oechalia, in zwei Hälften auseinander-

gelegt, von welchen die eine den Anfang, die andre den Schlufs der

225 ganzen Sagengruppe bildet, weil nur auf diese Weise die Motive zu die-

ser neuen Reihe von Kämpfen und die zu dem Ende des Herakles auf

dem Scheiterhaufen des Oeta gewonnen werden konnten.

1. Eurytos und Oechalia.

Von beiden erzählte man in Aetolien, in Thessalien, in der Gegend

von Trachis, auf Euboea und in Messenien. Sehr alt war jedenfalls das

thessalische Oechalia in der Gegend von Trikka und Ithome, wo

die Sage von Asklepios unil den Asklepiaden heimisch war'). Doch

war nicht dieses, sondern das damit verwandte Oechalia an der Grenze

von Arkadien und Messenien , in der Gegend von Andania und des kar-

neasischen Ileiligtlmms (1, 205), der Schauplatz der älteren Herakles-

sage, da namentlich die Ilias 2, 59G, die Odyssee 21, 14 If. und Phere-

kydes auf diese Gegend deuten^). Dahingegen das jüngere Epos von

durch Herakles eine stellende Gruppe ist, s. l,()S3f. Andre Bildwerke bei

Zoega Bassiril. 2, 58s(ji[.

1) 11.2, 729 vgl. die Scliulien, Slepli. B. v. 0//«^:'« u. Strab. 10, 44S. Das

thessalische Oechalia nennt Paus. 4, 2, 2 lo EvQviioy. * In einer in Lamia ge-

fundenen lateinischen Iiisthrifl, worin die Grenzlinie des Gebiets der Laniier

und Hypataeer festgesetzt wird, C.I. L. 3, 1 n. 586, wird u. A. ein nionumen-

tuni Euryti erwähnt.

2) Pherek. b. Schol. Soph. Tr. 354, vgl. Paus. 4,2,2. 33,5, Strabo 8, 339.

350. 360. 43S, Curtius Pelop. 2, 189; *auch Nitzsch Beitr. z. ep. Poesie 153,31.
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der Eroberung Oechalias die Handlung nach Euboea und in die Nähe
von Eretria verlegte

') , vermuthlich schon mit Beziehung auf das Ende
des Helden auf dem Gipfel des Oetagebirges. Immer ist Oechalia eine

hochgelegene Feste (Soph.Tr. 327 diijv6i.wg, 354 v(pi7CVQyog,d6Sai-

Tcsivtj) und liegt immer in Gegenden, wo der Apollinische Cult zu Hause

ist und zwar in der Bedeutung des zürnenden Gottes mit dem gespannten

Bogen, dessen ernste Macht in diesen tragischen Verwicklungen oft hin-

durchblickt. Eurytos galt für einen der berühmtesten Bogenschützen

der Vorwelt und wahrscheinlich ist auch sein Name in diesem Sinne

zu deuten^). In der Od. 8, 224 stirbt er eines frühen Todes, weil er

mit Apoll in der Kunst des Bogens gewetteifert hatte, nach jüngeren

Dichtern war sein Vater Melaneus ein Sohn des Apollo und er selbst

von diesem Gotte in jener Kunst unterrichtet^). Sein Sohn ist Iphitos, 226

durch den der Bogen des Eurytos, verhängnifsvoll wie der des Herakles,

als Geschenk an Odysseus überging, der damit am Festtage des Apoll

die Freier tödtete (Od. 21, 11 ff.). Von den merkwürdigen Sagen dieser

Gruppe kennt die Odyssee den Tod des Iphitos durch Herakles, wel-

cher ausgegangen war um verlorene Pferde und Maulthiere zu suchen "*),

darüber zum Herakles kam, bei dem die Thiere waren, und von diesem

gegen alle Rechte der Gastfreundschaft ermordet wurde. Die spätere

Form der Sage war von Rreophylos, dem Dichter der Einnahme von

Oechalia ausgegangen , wie wir sie besonders aus Sophokles Trachinie-

rinnen kennen. Eurytos ist der Liebling des Apoll, welcher ihm selbst

den Bogen gegeben , Oechalia liegt in der Nähe von Eretria. Er hat

mehrere Söhne, unter denen Iphitos bedeutender hervortritt, und eine

einzige Tochter, die blonde lole^). Eurytos bietet seine Tochter dem

1) Ol;(ccXias^ «Awffti; von Kreophylos, Paus. 4, 2, 2 nennt es eine Herakleia,

vgl. Welcker ep. Cycl. 1, 229 ff. ; 2, 421. 557.

2) EvQVTOi iüT'EQvroi der Bogenspanner, s. Welcker ep. Cycl. l,229(*vgl.

jedoch N. Jahrbb. f. Phil. 1873, 199). Nach Theokr. 24, 107 u. Apollod. 2, 4, 11

war Eurytos der Lehrer des Herakles im Bogenschiefsen.

3) Schol. 11. 5, 392 vgl. Apollon. 1, 88, der beide Sagen combinirt. Evqvtos

6 Mt\c(vi(ag Paus. 4, 2, 2; 33,5, Antonin. Lib. 4, daher ]\U>.avrj\g 'EgiTQia Str.

10, 448, Steph. B. ^Eoir^ia. Pherek. 1. c. nennt den Melaneus einen Sohn des

Arkesilaos.

4) Nach den Scholien hatte sie Aulolykos , der diebische Sohn des Hermes

(1,319,2) gestohlen und an Herakles verkauft.

5) Nach Schol. Soph. Tr. 266 kannte Kreophylos zwei Söhne des Eurytos,

Hesiod aber vier: "Icpirog To^tvg KXvTioi wnA ztriiMy , und dazu die Tochter

löXt] oder loA^««. Anfeiner alterthümlichen Vase aus Caere, welche die erste

Preller, griecli. Mythologie II. 3. Aufl. 15
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der ihn iu der Kunst des Bogcns übertroffon werde, Herakles kommt

und siegt und wird von leidenscliaftlicher Liebe zur scbünen lole er-

griffen. Aber Eurytos weigert ihm sein Kind, ja er weist ihn schimpl-

lich und mit harten Worten aus seiner Hurg, indem er ihn an den gräfs-

hchen Mord seiner Kinder und an den schimpflichen Dienst beim

Eurystheus erinnert (Soph. Tr. 2G2 If. '. Bald darauf werden dem Eury-

tos jene Stuten gestohlen, Iphitos sucht sie beim Herakles in Tiryns

und findet dort seinen Tod , indem der rachgierige Held ihn auf einen

hohen Thurm seiner Burg fidut, ihn dort nach den verlorenen Thieren

aussehen heifst und daridjer von der Zinne hinunterstürzt'), lieber

diesen heimtückischen Mord des Gastfreundes ist selbst Zeus empört

und fordert dafs er sich zur Sühnung des Verbrechens durch Hermes

in die Sklaverei verkaufen lasse. Andre erzählten dals Herakles und

Iphitos gute Freunde gewesen und dafs Herakles ihn im Wahnsinne ge-

ttidet habe, worauf er erst vergeltlich bei Menschen Reinigung sucht,

dann zum Apoll nach Delphi geht und auch hier abgewiesen wird, bis

er mit ihm um den Drciful's kämpft und so das Orakel erzwingt. Er

solle sich um von seiner Krankheit zu genesen auf drei Jahre für drei

Talente oder wie Andre richtiger erzählten auf ein Jahr-), nämlich ein

grofses, verkaufen lassen und den Kaufpreis dem Eurytos als Blutgeld

zahlen, welcher diese Versöhnung aber zurückweist.

2. Herakles bei der Ompliale.

Der lydische Herakles,

Omphale scheint in den Sagen und Culten von Sardes und Lydien

dasselbe bedeutet zu haben, was in anderen Gegenden der assyrischen

und phoenikischen Ueberlieferung Astarte oder Aphrodite Urania war,

eine kriegerische Mondgöttin , welche zugleich als erste Landeskönigin

und als Stammmutter der lydischen Konige, speciell der Dynastie vom

Stamme der assyrischen Herakliden gedacht wurde (S. 105 f.). DieLan-

dessage nannte sie bald eine Sklavin bald eine Tochter des lardanos

gastliche Aufnalime des Herakles beim Eiirylos darstellt, *Welcker A. D. 5,

l. 15, S. 261 ff. , sind folgende Namen beigeschrieben : EvQvTioi f. Evovioi,

FiKfiTos, KXvTios , To'fos f. To^ti'i, Jid'fd^wif mit der Reduplicalion f. Jtjiioy und

FioXa d. i. VdA>/. Die Erzählung b. Srhol. 11. 5, 31)2, Apollod. 2, (i, 1, Diod. 4, 31.

1

)

Pherek. b. Schol. Od. 2
1

, 22, Sopli. Tr. 24S ff.

2) Soph. Tr. 252 xtlvo; &k JiQcu'i^t'i'; 'Oucpähj rfi j^iuoßäQOi tviccvröy t^i-

nkrjOty , Wi aiTOs' Xiyti. Nach den Schollen stammen die drei Jahre aus He-

rodor.
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(1. i. eines lydiscben Fliifsgottes '). Sie soll zuerst dorn Tmolos d. li.

dem fruchtbaren Berge als erstem Konige des Landes vermählt gewesen

sein und von ihm die Herrschaft geerbt haben, dann vom Herakles,

der nach der griechischen Sage aus Griechenland zu ihr kommt, einen

oder mehrere Söhne geboren haben , die mit verschiedenen Namen ge-

nannt werden, wie bei diesen Ueberlieferungen von Abkommhngen des

Herakles und der Omphale denn überhaupt verschiedene Zeiten und

Gegenden wohl zu unterscheiden sind"). Wie Omphale übrigens in den

lydiscben Sagen immer halb kriegerisch halb weichlich erscheint, eine

kleinasiatische Semiramis, so ist auch der mit ihr verbundene Herakles,

welcher bei denLydernSandon genannt wurde^) und imSardanapal von

Tarsos und Ninive sein Gegenbild hatte, zugleich ein Held der Schlacht 22^

und des Harem , eben so kühn und stark als weiblich und wei-

bisch; daher der Austausch der Attribute und der Bekleidung zwischen

Omphale und Herakles, welcher zugleich auf eine mannweibliche Natur

von beiden in den Ueberlieferungen des Cultus hindeutet. Da er nach

asiatischer Sitte als Hierodul gedacht wurde , erzählte man von jenem

Verkauf wodurch er der Eigne der lydiscben Göttin und Königin ge-

worden und als solcher in ihrem Dienste ähnliche Tbaten ausführte

wie Bellerophon im Dienste des lykischen Königs und Herakles selbst

in dem der argivischen Hera und des Eurystheus oder in dem des del-

phischen Apoll. Die herkömmliche Erzählung war dafs Hermes, den

die Lydier Kandaules nannten^), mit Herakles auf den Sklavenmarkt

gegangen sei und Omphale ihn dort gekauft habe. Seine Tbaten sind

wie gewöhnlich Feldzüge und Heldenlbaten von nationaler Bedeutung,

z. B. ein Zug gegen räuberische Grenznachbarn der Omphale^), ein

1) Herod. 1,7, Apollod. 2, 6, 3. lardanos ist der semitische Flufsname, der

auch auf Kreta und in Elis alt ist, 11.7,135. Das epheubekränzle ßild des

Tmolos sieht man auf M. von Sardes, Eckel D. X. 3, 113. 123, vgl. das der

puteolanischen Basis b. 0. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 1S51 S. 135.

2) S. unten b. d. Herakliden.

*3) Vgl. oben S. 165 f., über den Namen Sandon auch M. Duncker Gesch.

d. Alterth. 1^413.

4) Hes. KuvSuv^as 'EQfx^s ^ '\lQCiy.).r,g. Tzetz. b. Gram. Anecd. Oxon. 3, 351

To Kav^uv'Ar^g Xvi^ixws Tov axvXonpixjr^v Xiyd , waniQ 'Innwfa^ diixvvai

YQKqxüv läfißio TiQWTO)' 'EQ/uiJ xvpuy^a /jtjoyiarl KardccvXct , (fWQWv izalge,

tftvQo /uoi axanaqöivaai. Also würde Kctvöav^r^g bedeuten einen Hunds-

würger s. G. Curtius Grundz. 158. Den Zusatz »" 'HQaxi.rl5 b. Hesych streicht

Meineke Com. Gr. 1, 385.

5) Die Izoiyioi, deren Feste Herakles zerstört, Diod. 4, 31, Steph. B. v.

15*
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;iii(lrer gegen die lykischen Tremilen wie es scheint'), und nocl» ein

juidrer gegen die Amazonen , wo Herakles das Doppelbcil erobert und

ilcrOmpliale überbringt, welches die lydischen Könige als Zeichen ihrer

Würde irngen-). Doch beschäftigte sich die griechische Fabel keines-

wegs mit diesen Grofsthatcn des lydischen Herakles, wohl aber und um
so eifriger mit seinem üppigen Lebensgenüsse in der Knechtschaft der

Omphale, eine Aun'assung welche den Griechen um so nülx-r lag, da

auch ihr eigener Herakles nach gethaner Arbeit weidlich auszuruhn und

tüchtig zu zechen liebte. Auch war es ein natürlicher Reiz für die Phan-

tasie, sich den gewaltigen Helden in einer so weibischen Abhängigkeil

zu denken und an seiner Seite das mächtige und kräfligc Weil) als seine

22(1 Herrin, auf welche sogar die Attribute seines Hcldenthnms, Lü\\enhaut

und Keule, übergegangen waren. Das attische Theater war auch hier

vorangegangen, die Komiker und verschiedene Dichter von Satyrdramen,

namentlich Ion von Chios'). Andere Dichter und Sagenschreiber folgten,

diese um so lieber, da die lydische Weichlichkeit ohnehin sehr verrufen

war"), auch die Künstler, für welche die Darstellung eines solchen

Paares, der Athletengestalt im weibischen Putz und des schönen Wei-

bes mit den Attributen des Herakles, gleichfalls einen nicht geringen

Reiz hatte. Den Hintergrund bildet bald der lydische Harem , wo Hera-

kles den gehorsamen Diener seiner Herrin spielt und wie eine Magd,

auch in solcher Kleidung, bald am Rocken spinnt oder W^olle krempelt,

bald tanzt und dazu die Handpanke schlägt u. s. w. *). Oder man sieht

beide, Herakles und Omphale, schwelgen und jene üppigen Bacchana-

1) Wenn die 1>. Slcph. B. v. Tge/uthi erhaltenen Verse des Panyasis so zu

deuten sind.

2) Plut. (Ju. Gr. 45, nacl» welchem dieses Beil später nach Karlen kam und

das Attribut des Z. Lahandreus wurde, vgl. Bd. 1, 112, 2. Von den Schlachten

der Lyder und der Amazonen hatte der alte Dichter iMagnes aus Sniyrna ge-

sungen , Nicol. Damasc. fr. 62 (Hist. Gr. fr. 3, 3*Jt)).

3) Die Fragmente h. Nauck tr. gr. 569 sqq. Auch von Achaeos gab es

ein Satyrspiel des Inhalts ib. 5S4 und von Antiphanes u. Kratin d. j. Komödien.

4) Vgl. die Schilderungen des Klearch b. Athen. 12,11, wo der phrygische

Midas Gemahl der Omphale ist.

5) Stat. Theb. tO, 646 sie Lydia coniux Amphilryoniaden exutum horrentia

terga perdere Sidonios humeris ridebat amictus et turbare colus et tympaua

rumpere de.\tra. Vgl. die Sciiilderungen b. Seneca Hippel. 317 IT., Tertullian

de pallio 4 u. A. Der spinnende Herakles ist bekannt durch verschiedene

Bildwerke. Ueber den tanzenden Herakles s. Arislides 2, 56S 'HQaxh';! iv Av-
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lien feiern , durch welclie der lydische Tmolos in der Nähe von Sardes

berüchtigt war*), wie Herakles denn auch sonst als Freund und Zech-

genofs des Bacchus und als Theilnehmer seiner lärmenden Umzüge oft

genug vergegenwärtigt wurde, in Kleinasien aber vollends diesem Gölte

sehr nahe stand.

Noch andre Märchen von diesem lydischen Herakles sind die beiden

gleichartigen vom Syleus und Lityerses, endlich das von den Kerkopen.

Syleus und Lityerses sind nämlich im Wesentlichen dieselbe Figur, der

eine ein Weinzüchter, der andre ein Besitzer von reichen Kornfeldern,

beide hart und grausam gegen ihre Arbeiter, beide dafür bestraft vom
Herakles, welcher in diesen Sagen eine Art von Schutzpatron der Win-
zer und der Schnitter ist, beide wie es scheint ein Product des lydischen

und phrygischen Volksgesangs. Syleus zwingt die des Weges ziehen-

den Fremden in seinem Weinberge zu hacken und zu graben , bis He- 230

rakles kommt, den Weinberg um und um kehrt und den hosen Syleus

und seine eben so hartherzige Tochter Xenodike todt schlägt-). In ei-

nem Satyrdrama des Euripides wurde Herakles durch Hermes förmlich

an ihn verkauft, wie sonst an die Omphale. Er schickt den Arbeiter in

seinen Weinberg, aber Herakles reifst die Stöcke mit der Wurzel aus

und bereitet sich in demWeinbergshause ein leckeres Mahl, wozu er den

besten Ochsen schlachtet und den besten Wein aus dem Keller holt.

Dann zecht er und schmaust und singt und läfst sich auch durch den

Herrn nicht stören, vielmehr er lädt auch ihn zum Mahle und schlägt

ihn da er schilt, und als Syleus Hülfe holt, setzt er das ganze Gehöft

durch einen abgeleiteten Flufs unter Wasser^). Das Lied vom Lity-
erses und seiner Strafe war eins der beliebtesten und die Arbeiter

*1) OvidF. 2, 303—356 vgl. 0. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 1855 S. 215—242,
Heibig pompej. Wandg. n. 1137 ff., Stepliani compt. lend. 1870/71, 187 ff. Auch
in Rom war Omphale eine beliebte Figur, Stephani ausr. Herakl. 203.

*2) Diod. 4, 31, Apollod. 2, 6, 3 und in eigenthümlicher Uebertragung auf

Thessalien am Pelion b. Konon 17, auf die Gegend von Amphipolis epp. Socr.

30 p. 56 Or. Da Apollodor ebensowie Diodor dies Abenteuer mit des Herakles

Dienstbarkeit bei Omphale in Verbindung bringt, so wird er Syleus wohl nach
Lydien versetzt haben , sodafs bei ihm statt des verdorbenen iv Jv^idi mit

0. Jahn Avdui zu lesen wäre, nicht mit Hercher 'PvXXidi, was allerdings zu

der Gegend um Amphipolis passen würde. Ueber die Sage und ihre bildlichen

Darstellungen vgl. 0. Jahn Arch. Ztg. 1861, 157 ff., W. Heibig Bull. d. Inst.

1871, 120.

3) Nauck tr. gr. 453 sqq. Vielleicht hatte Euripides in den Theristen die

Fabel vom Lityerses auf ähnliche Weise überarbeitet.
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saiij;«'!! es weit uiul lireil beim Schneiden und heim Dresrlien'). Er

wird ein Raslaidsohn des Königs Mitlas genannt, welcher im fetten

Grunde von Kehienae am phrygischen Maeander üppige Rornleldcr be-

sessen. Ein l'auler Arbeiter, aber ein um so tleilsigerer Fresser, der

dreimal täglich drei mächtig grolse Brode verschlang und dazu in glei-

chem Verhältnils des Weins genoi's. Wenn ein Fremder des Wtges

kam, so lud er ihn erst zum Schmause und gab ihm zu essen und zu

trinken. Dann aber zwang er ihn den heilsen Tag hindurch seineu

mannshohen Waizen zu schneiden, sclinitl ihm am Abende den Kopf

ab, band den Leil) in die Garben und lach!*! dazu des kopflosen Schnit-

ters, der sich also hatte übertölpeln lassen. So trieb «r es bis einst

Herakles kam und den Spiels umkehrte d. h. nach dem Mahle ihm selbst

den Kopf abschnitt und den Leib in den Maeander warf, wofür ihn der

Gesang der Arbeiter fort und fort als den besten Schnitter pries. Das

heliel)teste und am weitesten verbreitete Märchen war aber doch das

von denKerkopen, obgleich wenige Ausleger seinen schalkhaften

231 Humor verstanden haben*). Schon Homer hatte von diesen ausgemach-

ten Schelmen und gaunerischen Vagalmnden gesungen^), vermutblich

nach kleinasiatisclien Vorbildern, denn dort war dieses Märchen eigent-

lich zu Hause und dort, auf den Handelsmärkteu zu Sardes und Ephe-

sos, mochten auch die lebenden Vorbilder zu diesen durchtriebenen

Dämonen, so weit sie als Diebe und Betrüger geschildert werden, zu

finden sein^). Von dort wurden sie nach Athen und auf die attische

Bühne verpflanzt, wo sie zu humoristischen Charakterbildern ver-

1) Von dem Volksliede s. Theokr. 10, 42 fr. u. Apollodor b. d. Scholien. Pol!.

4, 54, Hesych AiTviQaca ii. M(c(ii(cvdvv6g^ Suid. AirvtQar^i, Apostol. prov. 10, 74.

Die Erzählung nach Sositheos b. G. Hermann opusc. 1, 54 u. Nauck Ir. gr. 639,

vgl. Schol. Tiicokr. I.e., Athen. 10,8, Aelian V. H. 1,27. Der Name lautet bald

AviiiQoag bald Aizvigarcg. * Vgl. auch 0. Kämniel Heradeotica. Dianen i. V.

Progr. 1S69, S. 22fr.; richtiger wohl W. Mannhardt die Korndiinionen , Berl.

lS(i8,S. 34f.

2) Vgl. bes. Lobeck Agl. 1290— 1308 u. Welcker ep. Cycl. 1, 409 If.

3) Vgl. die Verse b. Suid. v. AVp/tu/ifc u. Harpokr. v. K'i'pxwi;».

4) Diod. 4,31, Apollod. 2, 0, 3. Kigcntlicii sind Ai(»xw;ifs Geschwänzte, von

xtQXog , daher der Name auch auf .Allen übertragen wurde. .\lso geschwänzte

Dämonen, etwa Silene, zumal da Diod. 1. c. eine ganze Schaar kennt, oder

ist es wie aaivtiv , inoauivtip vom schmeichlerischen und betrügerischen

Schwänzeln zu verstellen? Immer sind es betrügerische Schelme, nuyovQyoi,

dnaTtiöfts , vgl. auch Paul. p. 5(j cercopa Graeci appellant lucrari undii|ne cu-

pientem, quasi xiqdwva , quem nos quoijue lucrionem vocamus.
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schmitzter Diebe geworden sind , an denen die komische Bühne über-

haupt reich war'). Und wieder unter einer anderen Form erschienen

sie in der griechischen Heraklessage von Trachis und in der von Boeo-

tien, wo sie als räuberisches Diebesgesindel geschildert werden , zwei

Brüder INamens Olos und Eurybatos, die auf den Kreuzwegen zu Hause

sind oder am Ausgange des Passes der Thermopylen, wo der Weg am
engsten war, dem Wanderer auflauerten^). Die Mutter hatte sie wohl

gewarnt sich vor dem Schwarzarsch {MeÄä/,i7rvyog) zu hüten, aber sie

vermochten ihr diebisclies Gelüste nicht zu bändigen und versuchten es

selbst mit dem wandernden Herakles. Dieser hatte sich unter einem

Baume schlafen und die Waffen abgelegt, da bemächtigten sich die Ker-

kopen derselben und wollten ihm damit zu Leibe. Herakles aber ergreift

sie, bindet sie an einen Tragebalken und wirft diesen über seine Schul- 232

tern um sie mit zu nehmen. So haben sie nun volle Mufse über die War-

nung ihrer Mutter Betrachtungen anzustellen und thun das in so drol-

liger Manier, dafs Herakles darüber lacht und sie wieder laufen läfst.

Die vielen und zumTheil sehr alterthümlichen Abbildungen dieses Vor-

falls beweisen die grofse Popularität eines Märchen, welches in der That

über die ganze civilisirte Welt der Alten verbreitet gewesen zu sein

scheint^).

1) Namentlich hatte Kratin von ihnen gedichtet, aber auch Eubulos, Her-

niippos, Plalo u. A., s. Bergk comni. de com. antiq. p. 24 sqq., Meineke Com.

Gr. 2, 24 sqq. , Vindic. Strab. 234. In Athen gab es eine äyoQct KsQXianutp,

wo gestohlenes Gut verkauft wurde , Eustath. Od. 1430, 37, Hesych , Dio-

gen. 1,3.

2) Herod. 7,216. Mthi^nvyos ist ein derber Ausdruck für gewaltige Kraft

und iMännlichkeit, im Gegensatze zu entsprechender Charakteristik der Weich-

liclikeit. Daher das Sprichwort ^^ av ye fjthtuniyov riyoi^, welches schon

bei Archilochos vorkam, obschon in anderer Bedeutung, Zenob. 5, 10, Append.

3. 62. 'iD.og und Eiqvßntog (ein wohlbekannter Diebsname) heifsen diese

beiden Kerkopen bei Diotimos , dem Vf. einer Herakleia s. Bergk 1. c. und bei

Nikander s. 0. Schneider Nicandr. 132. Andre Namen b. Lobeck 1305.

3) Die Verse Homers : tioAA^»' cJ" tni yalav loyit? ai'&Quynov; and-

Tdaxoy a'/M/niyoi tJ/lic(tc( nciviu. Die sehr alterthümliche IMetope von Selinus

D. A. K. 1,25. Vgl. die Nachweisungen b. Gerhard A. V. 2, S6ff. u. b. Müller

Handb. § 411, 4. Auf den Pithekusen wurde von der Verwandlung der Ker-

kopen in Affen erzählt , in Ligyen stehlen sie von den Geryonsrindern. Vgl.

Plut.d. adul. etam. discr. 26, wo Alexander d. Gr., da er einen Narren reichlich

beschenkt liatte , von einem Schmeichler mit Herakles und Dionysos verglichen

wird, x«t yuQ 6 'HQctxXijg KtQXtoxpi Tiffi xcu Jltihivolg o Aiöyvao; ItigntTO.
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3. Der Zug gecron Troja und jro2"on die Amazonen.

Vom Zuge gegen Troja erziililt selidii die Uias \\ieilerliolt und aus-

führlich. Der Anlals ist dieBelreiung derllesione, wofür Laoniedoii die

Rosse versprochen hatte, die Zeus ihn) für den Ganymed schenkte (1,41 2),

Laoniedon aher spater dem Heller in der Noth verweigerte (11. 5, G38

ff.; 20, 144). Herakles kommt mit sechs Schiffen und anderen Helden,

zerstört Ilion und fährt dann wieder heimwärts. Da wird er auf dem
hohen Meere durch die List der Hera, die sie mit Hülfe des Schlafes

und des Boreas ausführt, durch schreckliche Stürme nach Kos ver-

schlagen , his Zeus aus seinem Schlafe erwacht
,
gegen die schuldige

Hera schrecklich w üthet und seinen Sohn aus grofser Noth hefreit und

nach Argos zurückführt (II. 14, 250 ff.; 15, 18 ff.).

Die spätere Erzählung hat sich insofern sehr verändert, als sie

zur Vorbereitung des durch die llias gefeierten Zugs der Griechen ge-

gen Troja den Aeakos und die Aeakiden auch bei diesem ersten bethei-

ligt. Auch dehnte sie den Feldzug viel weiter aus, indem sie als eine

Art Vorgeschichte einen Zug gegen die Amazonen hinzufügte und bei

der Rückkehr andre Abenteuer, auch die Gigantomachie einschaltete.

So erzählt namentlich Pindar, der unermüdliche Sänger des Lo-

bes der Aeakiden, dafs ihr Stammvater, der fromme Aeakos, mit Apollo

233 und Poseidon an der Mauer von Troja gebaut habe, wobei gleich ein

Zeichen die Zerstörung dieser Mauer durch seine Nachkommen ver-

kündigt (Ol. 8, 30). Ferner weifs er von der Theilnahme des Telamon

am Zuge gegen Laomedon, gegen die Amazonen und selbst an der Gigan-

tomachie, s. N. 3, 36 ff.; 4, 22, L 5 (6), 24 ff. , wo die schöne, nach den

Schollen aus den grofsen Eoeen entlehnte Erzählung hinzugefügt wird,

nach welcher Herakles auch den Ruhm des grofsen Aias im voraus ver-

kündigte. Als er den Telamon zur Fahrt nach Troja abholt, trifft er

diesen beim Schmause, stellt sich auf seine Löwenhaut, läfst sich vom
Telamon die goldene Schale des Weihetranks reichen und betet zu sei-

nem Vater Zeus dafs er dem Freunde einen Sohn schenken möge von

so unverwüstlicher Kraft wie sein Löwenfell und von gleichem Muthe,

worauf Zeus einen Adler {ahrbv) als Gewähr sendet, daher das Kind

den Namen Aias bekommen ').

1) Apollon. 1, 1289 Sdiol., Theokr. 13, 38, wo es von Herakles und Tela-

mon heifst , o't fAUcv uficfiuf ticä^oi uti äräyvyjo igdm^ui'. Vgl. Tz. Lyk.

455—61.



HERAKLES, 233

Nach solchen Vorgängen erzählen die Späteren , indem sie hald

hei dem Aufenthalte des Helden in Lydien hald hei der Aufgahe den

Gürtel der Hippolyte zu holen hald hei der Argonautensage anknüpften,

dafs Herakles zu dem Zuge gegen die Amazonen viele Freunde und

Helden, Telamon Pcleus Theseus u. A. angeworhen und mit einem

Schiffe die kühne Fahrt unternommen hahe'j. Zuerst landet er auf

der Insel Faros, wo damals die Sühne des Minos herrschten, Euryme-

don, Chryses, JNephalion, Philolaos, durch welche zwei Gefährten des

Herakles umkamen; daher dieser jene vier alshald erschlug, die ührigen

Parier aher so lange helagerte his sie sich ergahen und zwei Ersatz-

männer stellten, Alkaeos und Sthenelos, Söhne des Androgeos und

Enkel des Minos, welche Herakles später auf Thasos ansiedelte -J. Da-

rauf gelangt er nach Mysien zu den Mariandynen , hilft ihrem Könige

Lykos, dem Sohne des Daskylos, im Kriege gegen Amykos und die Be-

hryker und erohert das Gehietder späteren HerakleiaPontike^). Endlich 234

erreicht der Zug die Mündung des Thermodon, an welchem die Ama-

zonenstadt Themiskyra gelegen^). Schon ist die Amazonenkönigin

Hippolyte im Begriff den Gürtel des Ares dem Helden freiwillig zu üher-

lassen. Da verhreitet Hera das Gerücht dafs die Königin in Gefahr sei,

worauf alle Amazonen hewaffnet und zu Pferde gegen das Schiff der

Griechen stiu'men und ein heftiger Kampf enthrennt, in welchem He-

rakles die Hippolyte und viele ihrer Gefährtinnen , andre Helden andre

Amazonen tödten. Denn die späteren Dichter gahen sich alle Mühe

hiiater den vielen Amazonenhildern und Amazonengruppen der Künst-

ler ihrerseits nicht zurückzuhleihen, worüher immer neue Namen und

neue Schlachten erdichtet wurden^).

1) Eurip. Herc. f. 4U8fT"., Apollod, 2, 5, 9. Theseus bekam bei diesem Zuge

die Anliope, oder die Liebe der Antiope zum Theseus führte zur Eroberung-

von Themisliyra, wie die Nosten des Agias erzählten, Paus. 1,2, 1. Auch

Phidias liefs den attischen Helden an diesem Zuge theilnehmen, Paus. 5,11,2

vgl. Eur. Heraklid. 217, Schol. Pind. N. 3,64. Auch von Epicharm gab es einen

'Hqux^^C inl roy l^warilqa.

2) Historisch ist die Colonisation der hisel Thasos von Paros, Thuk. 4,

104, Str. 10,487. Bei Diod. 5, 79 erhält Alkaeos die Insel Paros durch Rhada-

manthys , s. oben S. 130.

3) "Vgl. Apollon. 2, 775ff. Schol. Prachtvolle Kolossalstatue des H. auf dem
Markte von Herakleia, Memnon fr. 52, sein Tempel auf der Burg, ib. 25, bei

dem Vorgeb. Acherusion der Aufgang mit dem Kerberos, Schol. Apollon. 2, 354,

Schol. Nik. Alexiph. 13 U.A., *s. 0. Kämmel Heracleotica S. 48—59.

4) Das Oertliche b. Ritter Asien 9, 1,95 ff.

5) Es gab verschiedene l-lfActCofixa von jüngeren Dichtern , doch ist es
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Bei der Riickkelir von diesem Zuge also landen die Helden bei

Troja, über welche Sladt deiZorn desApollon und Poseidon ein grofses

Unglück verhängt liatte. Laomedou halte ihnen den bedungenen Lohn

für die Burgmauer geweigert, dafiir sendet ApoUon eine Pest, Poseidon

ein Seeungeheuer, das aus der Fluth aufsteigt und alle Menschen und

Herden verschlingt. Das Orakel verspricht Erlösung, wenn Laomedon

seine Tochter Hesione dem ungeheuer zur Speise gebe , worauf der

König seine Tochter opfert (wie Kepheus die Andromeda) , indem er

sie an einen Felsen in der Nähe des Meeres anbinden läfst').' Herakles

sieht das Mädchen und verspricht sie zu retten, wenn Laomedon ihm

jene Wunderpferde geben wolle. Der bedrängte König giebt sein Wort

und Herakles besteht den Kampf unter dem Schutze eines hohen Dam-

235 mes, den Athena und die Troer für ihn aufgeworfen hatten''), nach der

späteren Erzählung so, dafs er gerüstet in den Schlund des Drachens

hineinspringt und ihm von innen den Bauch aufschneidet. Ja er soll

drei Tage darin verweilt und durch die Gluth der Eingeweide alle Haare

seines Hauptes verloren haben ^). Ein Märchen welches auch in bild-

lichen Darstellungen überliefert ist und in den Erzählungen andrer

Völker von dem Monde oder der Sonne, welche ein Drache zu ver-

schlingen droht^j , seine natürliche Erklärung findet. Der treulose Lao-

eben so schwierig ihren Inlialt zu bestimmen als die Bedeutung derartiger

Vasenbilder, wenn sie ohne Namen sind. Eine ausführliclie Erzählung von

dieser Amazonenschlacht bei Diod.4, 16, Vasenbilder b. *Welcker A. D. 5, :334 fr.

(vgl. jedoch Rosenberg die Erinyen S. 70), 0. Jahn Ann.d. Inst, 1S64, 239fl'.,

Roulez N. memor. d. I. 2, 393 fr, Namen von Amazonen b. Diod. I. c. und 0. Jahn

a.a. 0. S. 244ff.

1) Hier knüpft das Märchen von der Egesla an, mit welcher ihr Vater

Hippotes, ein edler Trojaner, nach Sicilien flüchtet, weil er für sie das Schick-

sal der Hesione fürchtet. In Sicilien gebiert sie von dem in einen Hund ver-

wandelten Flul'sgolt Krimisos den Egestos , den Gründer von Egesta oder

Segesla, Serv. V. A. t, .550; 5, 30. Die Verwandlung des Flusses in einen

Hund ist semitischen Ursprungs, s. Ritter Asien 9, 2,918.

2) Wenigstens ist dies der Sinn des Tti/os fifAfpixvtoi'W.'lOyXWW., welche

Verse ein späterer Zusatz sind.

*3) Hellanikos b. Schol. 11.20, 146, Lykophr, 33-38 Tzetz., Sext, Emp. adv.

Math. 1,255. Herakles in den Rachen des Meerungeheuers tretend und die be-

freite Hesione in bildlicher Darstellung Mon. d. Inst. 5 f. 9, 2, vgl. Wieseler Z. f.

A.W, 1851 n. 40. 41 und Flasch angebl. Argonautenbilder S. 26 ff., der unab-

hängig von Wieseler zu derselben Deutung gelangt ist. Ausführliche Beschrei-

bung des Abenteuers, welches hier und anderswo beim Argonautenzuge ein-

geschaltet MJrd, b. Valer. Fl. 2, 451 ff.

4) Ein Bild der Verfinsterung, Grimm Ü.M.66S. Vgl. oben S. 71.
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mcdon weigert sich dann den versprochenen Lohn zu zahlen, worauf

Herakles Rache drohend nach Argos schifl't um zunächst den Gürtel

der Hippolyte zu überhringen. Unterwegs berührt er Ainos , wo er

vom Poltys gastlich aufgenommen wurde, aber dessen Bruder, den

übermüthigen Sarpedon, einen Sohn des Poseidon, in welchem die

Stürme und Wogen des dortigen Strandes personificirt sind'), mit sei-

nen Pfeilen erschiefst. Ferner landet er auf Thasos, bändigt die dor-

tigen Thraker und übergiebt die Insel den vorhin erwähnten beiden

Söhnen des Androgeos aus Paros (S. 127. 233), welche wahrscheinlich

neben ihm als Ktisten verehrt wurden. Von Thasos kommt er nach To-

rone auf der Sithonischen Halbinsel und tödtet hier Polygonos und Te-

legonos, die übermüthigen Söhne des Meergottes Proteus, welche ihn

zum Ringen herausgefordert"-). Endlich gelangt er nach Myken und

übergiebt hier den Gürtel der Amazonenkönigin.

Darauf folgt der Zerstörungszug gegen Troja in der Begleitung 236

des Telamon , Peleus , des Oikles , Vaters des Amphiaraos und

andrer Helden auf achtzehn Funfzigruderern ; denn solche Züge

pflegten bei fortschreitender Vermischung der verschiedenen Sagen-

kreise immer mehrTheilneher zu bekommen^). Als die Helden gelandet

sind und gegen Troja hinaufstürmen, überfällt Laomedon die Wache

der Schiffe unter Oikles, der dabei sein Leben verliert "*). Darauf wird

1) Vgl. oben S. 132. Apollodor 2, 5, 9 u. die Alban. Tfl. 78—86 (b. Jahn S. 71)

erzählen von diesen Abenteuern.

2) Vgl. Bd. 1, 501, 1. Man scheint dem aegyptischen Proteus zu Liebe an

eine submarine Verbindung zwischen der Halbinsel Pallene und Aegypten ge-

glaubt zu haben, Lykophr. 124Tzetz. Auch Sithon und seine Tochter Pallene

fordern zum Ringen heraus und soll namentlich Bacchus die Pallene auf diese

Weise erworben hal)en, Lykophr. 583. 1161, Nonn. 48, OOfT. , Konon 10, wobei

der Anklang von JlaXh'tun und nä'Ari im Spiele ist. Doch lehrt die üeberlie-

ferung der Vasenbilder dafs der Ringkampf des Herakles mit Triton oder einem

tritonartigen Meeresgott alt ist, s. Gerhard A. V. t. 111, 2, 94 ff., *Stephani compt.

rend. 1867,21f.

3) Apollod.2,6,4, Diod.4, 32, Hygin f. 89 u. A. — * Nach Schol.Soph. Philokt.

194, vgl. Stepli. B. V. Niai opferte Herakles auf diesem Zuge unterwegs der

Göttin Chryse (Bd. 1,160), eine Handlung die auch auf zwei V. B. dargestellt

zu sein scheint, s. Flasch angebl. Argonautenbilder S. 13 ff.

4) Auch Argeios, ein Sohn des Likymnios, bleibt bei diesem Kampfe,

daher eine feierliche Bestattung der Leichen folgte, der Sage nach die erste

Feierlichkeit der Art, s. Schol. H. 1, 52, obwohl Andre dieses bei der Erstür-

mung von Oechalia anreihen, ApoHod. 2, 7,7. Der Kampf des Herakles und

Telamon gegen Laomedon im Giebelfelde des Athenatempels auf Aegina, D. A.

K. 1,30.
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die Mauer Lerannt, wo Telamon zuerst durchbricht, Herakles erst als

der zweite: worüber der Held dermafseu ergrimmt dafs er sein Schwerdt

gegen den Freund zieht. Dieser besänftigt ihn dadurch dafs er schnell

Steine zusammenrafft und einen Altar des Herakles Kallinikos') d. h.

des Siegers schlechthin errichtet. Endlich fällt Laomedon mit allen

Söhnen bis auf den Podarkes den Pfeilen seines Bogens, Hesione aber

wird als schönster Siegespreis dem Telamon gegeben ^)
, der sie mit sich

nach Salamis führt, wo sie von ihm die Muller des Teukros wird. Als

man ihr erlaubt von den Gefangenen mit sich zu nehmen wen sie wolle,

wählt sie ihren noch unmündigen Bruder Podarkes , der darüber sei-

nen Namen Priamos bekonnnen haben solP), denn die Schwester mufste

ihm erst durch einen Scheinkauf, indem sie ihre goldene Kopfbinde für

ihn gab, wieder zur Freiheit verhelfen. Dann folgt auf der Bückkehr

der von der Hera v«M'hängte Sturm und die Landung auf der von Mero-

pern bewohnten Insel Kos, wo man die Helden, da man sie für See-

räuberhält, nicht landen lassen will, worüber es von neuem zu Sturm

237 und Krieg kommt •). In demselben erschlägt Herakles den Eurypylos,

einen Sohn des Poseidon, und seine Söhne; doch war es ein harter

Kampf, in welchem der Held, von Chalkodon verwundet, sogar anfangs

fliehen mufste und sein Leben verloren haben würde, wenn Zeus ihn

nicht in der Noth gerettet hätte. Die Tochter des Eurypylos Chalkiope

gebiert vom Herakles denThessalos, dessen Sühne diellias 2,679 unter

den Führern vor Troja nennt. Als Herakles mit diesem Kampfe fertig

ist, kommt Athena um ihn zur Schlacht der Götter mit den Gigan-

ten abzuholen , die ohne seinen Beistand nicht beendigt w erden konnte

(1,59).

1) Nach Hellanikos b. Tzetz. Lyk. 469 des H. Alexikakos, was BuUmaiin

Mythol. 2, 147 vorzieht. Doch ist H. Kallinikos zugleich Alexikakos.

2) Soph.Ai.434. 1300, Xenoph. d. vcnat. 1,9.

3) «710 Tov n^ittOx^ai, nach Apollodor u. Hygin. Bei Diod. 4, 32. 42. 49

setzt Herakles den Priamos gleich zum Könige ein, weil er sein Recht gegen

den Vater vertreten. Bei Virg. A. 8, 157 ff. macht Priamos seiner Schwester

Hesione einen Besuch auf Salamis.

4) Pind.N. 4, 25, Schol. vs. 40, wo Chalkiope eine ähnliche Rolle spielt wie

lole in der Dichtung von Oechalia. Vgl. Pherokydes b. Schol. U. 14, 255 und von

der Flucht und Bcdrängnifs des Herakles auf Kos Schol. Theokr. 7, 131 u. Pluf.

Ou. Gr. 58. Chalkodon b. Apollod. 2, 7, l , Chalkon b. Theokr. 7, 6. Herakles wurde

auf Kos als "AXt^s d. h. Schutz und Hort vorehrt, s. Aristtd. Herc. p. 60, wel-

cher hinzusetzt: xai aviois tartjxip ' //QuxXr'n' Iv. &to7rQoniov tntjQf^ivos tiö

fttjTio 10 ^OTiuXoy ii^ xv()ios ütv x«t xov ovqixv'ov tis av^^iiQiuv äysty.
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4. Die Aktorionen und der Zug gegen Elis.

Die Sage von den beiden Aktorionen oder Molionideu in Elis, den

gewaltigen Streitern des Augeias , die selbst den Herakles zurücktrieben

und nur durch List von ihm überwältigt werden konnten, ist eine sehr

alte. Sie waren nach derUias 23, 641 diövi.ioi, was mau gewöhnlich

so auffafste dafs sie wie die drei Leiber des Geryon an einander gewach-

sen waren, wie sie auch durch alte Bildwerke vergegenwärtigt sein

mögen*). Immer sind sie die Einheit von zwei Personen, daher stets

im Dual heüaimi , ^y.TOQicov€ und DIoXiove oder i\x%\e'\c\\'Ay.TOQio)ve

MoUove (D. 11, 709. 750; 23,638). Aktorionen hiefscn sie nach

ihrem Vater Aktor d. i. der Ffihrer-) , der für einen Bruder des Augeias

und für den Gründer der alten Epeierburgllyrmine am Meere galt, doch

nannte man sie auch Sohne des Poseidon (II. 11 , 751). Molioniden 238

hiefsen sie als Reisige oder nach der Mutter d. h. als Teyiva Mohövt]g,

wie sie bei Hesiod, Pindar und Ibykos genannt werden, welcher letz-

tere sie gleich den Dioskuren aus einem silbern schimmernden Ei ge-

boren werden liefs^). Ihre eignen Namen sind Krearog undEvQVTog,

was auf reichen Besitz und strömende Fülle deutet"). Nestor weifs

gewaltige Dinge von den Thaten seiner Jugend selbst wider solche Hel-

den zu erzählen , die er in der Schlacht erlegt hätte, wenn nicht Posei-

Also ist für QonaXoy zu lesen zoy noXov. Auf Münzen von Kos sieht man
Herakles mit dem kleinen Thessalos auf dem Arme.

1) Nach Schol. v. 638. 639 erklärte Aristarch den Ausdruck di'övjuoi nach

Anleitung des Hesiod, der sie TiQccTujdiis^ nannte, durch <fi(pvtls^, dvo 'i^ovras

GiöfAcaa xcd avfX7it(pvx6rng nXXriXois, dahingegen Pherekydes nach Schol. II.

11, 709 jedem einen Leib, zwei Köpfe, vier Hände und vier FüCse gab. Die

ältere Bildung möchte der des Geryoneus geglichen haben , der auch bisweilen

tfiqpfjyf , nicht zniaiäfiaiog ist, s. oben S. 203, 3. 'Hp. dnoy.Tsiyojf tovs nal-

das jovs'AxTOQos am Amyklaeischen Thron Paus. 3, 18, 8 vgl. Welcker A. D. 2,

328 fr., t. 16,33.

2)''Axro}Q von nyo} i. q. r;ytix(öy, arqnTriyös , ßnaiXivg, Aesch. Pers. 557

Sovaiöog q^ikog cixTcog , Eum. 399 'A)(anav ccxrogig ts xat nQÖfxoi.

3) b. Athen. 2, 50 tovs ts Xsvxlnnovg xöqovg rixya Mo7.iövus xrävou,

äi.ixtts iaoxffpcckovg iviyviovs (d. h. mit einem und demselben Leibe), ccfAcpo-

TtQovg yiyftiZrug h wico cl^yv^io) , ohne Zweifel um ihre engverbundne Zwil-

lingsnatur auszudrücken. Homer benennt Niemanden nach der Mutter, wie

Schol. II. 11, 709 bemerkt. Vielmehr wird in der älteren Dichtersprache Mo-
Xi(t)y i. q. f^ax'i^fis sein , vgl. /uöXog "AQtjog i. q. /utSXog u. /xöS-og und MöXog

der Vater desMeriones. Ein Fest MüiXtia in Arkadien zum Andenken an einen

einheimischen Helden und seinen Sieg, f^düXog yrtQ fj uä%t], Schol. Apollon. 1, 164.

*4) Vgl. jedoch N. Jahrbb. f. Phil. 1873,197 fr.
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(Ion ihnen zu Hülfe gekommen wäre, uiul denen er in einem Wettren-

nen nur (leslialh unterlag, weil sie öiöitiot und deshalb geschickter

zum Wagenfahren waren'). Die eigentliche Glorie aber dieses Helden-

paars ist die dafs selbst Herakles ihnen weichen mufste, wovon gleich-

falls alte Sagen erzählten fPindar Ol. 1 1 , 25 IV.), die wir in der Ueber-

arbeitung solcher Sagenschreiber kennen, welche sich durch örtliche

Ueberlieferungen der arkadischen Stadt Pheneos l)estimmen liefscn.

Denn es ist eine Eigenthümlichkeit des sich hier anschliefsenden Kriegs

gegen Elis, dafs Herakles ihn v(tn diesem Ort aus führte, der sich eines

längeren Aufenthalts und verschiedener Arbeiten und Stiftungen des

argivischen Helden rühmte, namentlich der Anlage der für die Cultur

seines eng verschlosseneu Thaies überaus wichtigen Katabothren -). Der

Zug ist gegen den Konig Augeias von Elis gerichtet, weil derselbe den

für die Reinigung seines Stalls bedungenen Lohn geweigert und seinen

2:^!> dem Herakles eng befreundeten und verbündeten SohnPhyleus vertrie-

ben hat^). Die Sache des Augeias wird vertreten von den beiden Akto-

rionen und von Amarynkeus d. h. dem Strahlenden , dem auch der Ilias

bekannten Epeierfüi sfen von Buprasion''). Beim ersten Angriff wird He-

rakles von den Molioniden mit grofsem Verlust zurückgeschlagen, nach

Pindar weil sie ihn aus einem Hinterhalle überfielen, nach Andern weil

Herakles bei diesem Zuge krank war. Dann aber lauert ihnen Hera-

kles in einem Hinterhalte beiKleonae auf, als sie eine Procession von

Elis nach demlsthmos zur Feier der dortigen Spiele geleiten^), erschiefst

sie und zieht dann von neuem gegen Elis und Augeias, den er jetzt gleich-

1) II. II, 750ff. ; 23, «38. Von den Molioniden stammen die Führer der

Epeier vor Trnja , Aniphiinachos u. Tlialpios, geboren von zwei Zwillings-

schwestern, Tlieronikc ii. Tliereiphone, den Töchtern des Dexanienos von

Olenos, II. "2,620, Pans. 5, 3, 4. Von einem Zuge der Molioniden gjegen Dyme
d. i. Olenos dichtete Antimachos.

2) Paus. 8,14, 2 fr., Catull 68, 109, vgl. Curtius Peloponn. 1, 185fr. Ueber

den Zug, auf welchem H. den Areion geritten haben soll. Paus. 8, 25, 5, Apol-

lod. 2, 7,2, I»iod.4,33. Nach Ilekalaeos b. Str. 8, 341 nahmen auch die Epeier

an dem Zerstörungszuge des H. Theil, und spätere Fabulisten liefsen Phe-

neaten und Epeier mit dem H. sogar bis Rom gelangen, Dionys. H. 1,34.42.

3) Dem Phyleus allein hatte H. sich durch einen Eid verbindlich gemacht,

Plut. öu. Ro. 28.

4i II. 23, 630 vgl. Paus. 5, I. 7. 8, Schol. Pind. Ol. 11, 46. 'A/uaQvyxtiw von

nfAttQvaau} , (tfxaQvy^ i. q. a/jaQvytj.

5) Daher ein Denkmal der Molioniden zu Kleonae Paus. 2, 15, 1 vgl. 5, 2,

1— 3, Plut. de Pyth. or. 13, Aelian V. H. 4, 5.
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falls mit seinem Bogen tüdtet'). Der früher von seinem Vater vertriebene

Phyleus kehrt aus Dulichion zurück, die Tochter des Augeias, deren

Liebe dem Helden zur Eroberung von Elis geholfen
, gebiert von ihm

den Thestalos. Die Pheneaten aber zeigten die Denkmäler der auf je-

nem ersten Zuge Gebliebenen, namentlich das des Iphikles, den Bupha-

gos bestattet habe d. i. wahrscheinlich Herakles selbst unter dem alter-

thümlichen Cultusnamen des Vielfral's^). Wahrscheinlich stammt auch

das Märchen von jenem engverbundenen Zwillingspaare aus einer äl-

teren Natursymbolik, doch mufs die Bedeutung dahingestellt bleiben.

Die epische Sage sah in ihnen offenbar nur ein mit wunderbaren Kräf-

ten ausgestattetes Kriegerpaar.

5. Perikljmeuos und der Zug gegren Pylos.

Schon die Uias 1 1, 689 kennt den verwüstenden Zug des Herakles

gegen Neleus und seine Pylier, von denen die Besten fielen. Doch ist

auch bei dieser Sage die ältere Erzählung von der jüngeren zu unter-

scheiden. In jener scheint Periklymenos der hervorragende Held und 240

sein Kampf mit Herakles der Kern der Sage gewesen zu sein. Die

Odyssee 11 , 286 kennt ihn als Bruder des Nestor, die Argonautensage

als Theilnehmer dieser Fahrt. Ueber seine Natur erfahren wir aus He-

siod und andern Dichtern dafs er als Abkömmling des Poseidon, des

Stammgottes der Neliden , von demselben die allen Dämonen des Mee-

res eigenthümliche Gabe der Verwandlung bekommen hatte, so dafs er

bald als Adler, dann wieder als Ameise, als Biene, als Schlange, als

Löwe erschien. Dadurch machte er dem Herakles so zu schaffen , dafs

Pylos nicht zu bezwingen war, bis Athena ihrem Helden auch in diesem

Kampfe half. Als Periklymenos sich nämlich in eine Biene verwandelt

und sich in dieser Gestalt auf den Kriegswagen des Herakles setzt um ihn

unversehens anzufallen, öffnet die Göttin diesem die Augen, so dafs er

ihn mit dem Bogen erschiefst und nun mit den Uebrigen bald fertig

wird^). Diese Elemente hat die spätere Dichtung dadurch wesentlich

1) Panyasis b. Clem. AI. Protr. 31 P. Wie ausgebildet die Sage war, in

welche sich manche Erinnerungen aus dem Zuge der Herakliden mischten, sieht

man aus Polyb. 4, 59, 5.

2) Paus. 8,14, G. Auch von Herakles selbst zeigte man in Pheneos Sieges-

denkmäler, Aristot. Mlrab. 58, Antigen. -Mirab. 131.

3) Hesiod b. Schol. Apollon. 1, 156 u. Schol. II. 2, 336. Nach Euphorion war

Periklymenos so wandelbar wie Proteus. Nach Andern erschlug H. ihn mit

der Keule , da er sich in eine Mücke verwandelt hatte.
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erweitert tlafs sie das von der llias 5, 395 liöchsl wahrsclieinlich vom

Thore der üuterwelt gehrauehte ^Yort 7n').oc: für die Stadt Pylus nahm,

also auch die Erzählung vom Kampfe des Herakles mit dem Fürsten der

Unterwelt auf das Neleische Pylos übertrug, so dafs das Abenteuer jetzt

vollends wunderbar geartet wurde, zumal da Poseidon als Schutzgott

der Pylier von selbst zum Gegner des Helden ward, neben ihm aher

auch Ares und nach andern Dichtern Hera gegen Herakles kämpften,

während für diesen Zeus und Atbena eintraten'). Ja Pindar01.9,29ff.

fügte auch den Apollon hinzu, indem er dichtet dafs Herakles bei

Pylos seine Keule gegen den Dreizack des Poseidon geschwungen und

dafs Phoebos wider ihn mit dem silbernen Bogen, Aides mit seinem

Herrscherstabe gekämpft hahe, ohne dafs der gewaltige Hehl in seinem

Siegeslaufe aufzuhalten war^). Als Ursache des Zuges wird gewöhnlich

241 angegeben dafs Neleus dem Herakles die Reinigung vom Blute des

Iphitos geweigert habe^). Der letzte Ausgang ist wieder, und zwar er-

zählte auch Hesiod davon, dafs Pylos zerstört und das ganze Geschlecht

des Neleus ausgerottet wird , elf hlühende Söhne , bis auf den einzigen

Nestor den zwölften Sohn, der grade in Gerenos abwesend gewesen

und deshalb nachmals der Gerenische genannt worden sei^).

6. Tegreatische Sag:eii uud der Zugr gegen Lakedaemou.

Diese tegeatischen Sagen hängen mit dem alterthümlichen Dienste

der Athena Alea (1, 161) zusammen. Demselben entsprechend wurde

als Landesheros Aleos genannt, dessen Sohn Kepheus König von Tegea

ist und dessen Tochter Auge d. i. die Strahlende, ein Bild des Mondes,

1) Hesiod sc. Herc. 359, Panyasis b. Clem. AI. Prolr. p. 31 P. u. Arnob. 4, 25,

vgl. Paus. 6, 25, 3, Aristid. Herc. p. 55, Seneca Herc. f. 560.

2) Die Scho]. zu vs. 43 bemerken daCs die Tradition sonst nur von dem

Kampfe des Herakles und Apollon um den Droifufs wisse. Das Va.sengemälde

b. Welcker A. D. 3 t. IS S. 2860". wird mit grüfserer Walirscbeinlicbkeit auf den

Streit zwischen Idas und Apollon um Marpessa bezogen, vgl. 0. Jahn Münciin.

Vasens. n. 745.

3) Die späteren Erklärer suchten nach andern Gründen, weil die Blutrei-

nigung bei Homer nicht erwähnt wurde, daher Einige den Uebermuth des

Periklymenos als Grund angeben. Andre die Hülfe, welche die Pylier den

Orchomeniern im Kriege gegen Theben geleistet, Andre dafs Neleus sich an

den Rindern des Geryoneus vergriffen habe u. s. w. , Schol. II. tl, 690, Sciiol.

Pind. Ol. 9, 43. Die letzte Vermuthung wiederholt Philostr, Her. p. 302 K.

4) Hesiod b. Stepli. B. /'»;o;;»'/'«. Die Namen der Sühne b. Schol. 11. 11,692.

Nach Hygin f. 10 entkam auch Periklymenos.
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die Prieslerin der Atiiena heilst. Diese wird vom Herakles im Rausche

geschwächt, bei einer (Juelle in der Nähe des Tempels der Athena, als

sie ihrer Göttin zu Ehren einen Reigentanz aufführt. Sie gebiert darauf

einen Sohn und verbirgt das Kind aus Angst vor dem Vater in dem
Heiligthume der keuschen Göttin , die das Land ihren Zorn über den

Frevel durch eine Pestilenz empfinden läfst. Nun wird Tr'^kecpog d. i.

der Fernleuchtende , der Morgenstern , in das der Artemis geheiligte

Jungfrauengebirge (IlaQd^tvtov oQog) auf dem Wege nach Argos ge-

tragen, wo eine gehörnte Hirschkuh, das heilige Thier der Artemis,

das uns schon bekannte Symbol des Mondes (S. 196) es ernährt'). Die

Mutter wird dem Nauplios übergeben um sie ins Meer zu versenken,

doch wird sie erhalten und nach Mysien verschlagen, wo der Landes- 242

könig Teuthras sie zu seiner Gemahlin erhebt. Telephos aber wächst

unter den Hirten des Gebirges heran , sucht und findet endlich seine

Mutter, wird von Teuthras als Sohn anerkannt und folgt ihm als Kö-

nig. Oder Mutter und Kind werden wie Danae und Perseus zusammen

ins Meer gesetzt und gelangen so nach Mysien, wie namentlich Heka-

taeos von Milet erzählt hatte'-). Doch niufs die Sage von Telephos auch

der einheimischen Ueberlieferung der mysischen Völker vertraut gewe-

sen sein, da er schon der Odyssee 11 , 519 als asiatischer König und

Held bekannt ist und als solcher noch mehr in dem Sagenkreise der

Kyprien hervortrat, in welchem Gedichte vermuthlich die Identität des

arkadischen und des mysischen Telephos zuerst ausgesprochen wurde.

Nachmals ist die an aufserordentlichen Verhängnissen reiche Geschichte

der Auge und des Telephos von den drei Meistern der attischen Tra-

gödie, Aeschylos Sophokles und Euripides, dramatisch überarbeitet und

dadurch die Fabel noch weiter ins Einzelne ausgebildet und verbreitet

worden^), daher auch die Künstler sich oft mit ihr beschäftigten. Dazu

1) Ti]Xig)ov Tt/uii'Oi auf jenem Berge, Paus. 8,54,5. TtjXi^pov iaria in

<ler Gegend des Arteniision von Oenoe, Apollod. 1,8,6. Auf einem Gemälde

aus Herculanum b. Zahn I, 18; 3,1—3, * Heibig Wandg. n. 1143, findet Herakles

sein Kind selbst l)ei der Hirschkuh im Gebirge , etwa so wie in der gleichar-

tigen Sage von Phigalia, Paus. 8, 12, 2. Andre auf diese Sage bezügliche Bild-

werke 1). 0. Jahn Teleph. u. Troilos 46 fr. , Archäol. Beitr. 233 fr. Der Name T»;-

Xtq)os wurde gewöhnlich durch die Hirschkuh erklärt, (hrjXiiv vno0)(ovari<:

iXäfpov Apollod. 3, 'J, 1.

2) Paus. 8, 4,6. Auch Euripides hatte so gedichtet, Str. 13, 615. Andre

Erzähhuigen b. Alkidamas Od. p. 670 Bekk., Paus. 8, 48, 5, Diod. 4, 33, Hygin f. 99.

100, Seneca Herc. Oet. 366.

3) Es gehören dabin von Aeschylos dieMyser, von Sophokles die Aleadeu

I'reller, griech. Mythologie IL 3. Aufl. 16
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kaiiulafsTelephosfür denN'alionallieldcu iiml Arclio},'el('ii d» r iiivsiselicii

Perganiener uiul ihrer Kruiigc, der Altnleii i,';dt'), daher it und soiu

Sohn, der aus der kh'ineii Ihas hekaiinte Kurypylos, zn den ange-

sehenslen Herakliden gehörten. Die ganze Sage ist auch deshalh von

besonderem Interesse, weil die denihch alsMondgOttin oh;irakterisirte-)

243 Auge dadurch dal's sie aus Te^rea nach Mysien verschlagen wird eine

Parallele zu der aus Aniyklae nach Troja enHiIhrten Helena darbietet.

Sie kann aber auch als Beispiel einer allen Verbindung zwischen Rloin-

asien und Italien angeluhrl werden, da auch in diesem I^ande, nament-

lich bei den canipanischen Tyrrhenern , die Fabel vom Telephos und

seiner wunderbaren Jugend eine nationale war"*).

Auch beim Zuge gegen Lakedaemon helindet sich Herakles in Te-

gea. Seine Feinde sind Hippokoon und die Hippokoontidon, welche

den Tyndareos und die Tyndariden vertrieben und dem Herakles einen

nahen Verwandten, Oionos den S(din des Likymnios, zu Tode geprü-

gelt halten, als das Kind den Palast besehen wollte und sich gegen ei-

nen berausspringenden Hund durch einen Steinwurrvertbeidigte^). Man

erzählte auch hier dafs Herakles, als er diese That alsbald strafen wollte,

sich zuerst an der Hand oder an der Hüfte verwuiulet zunickziehen

mulsle. Daher lordert er jetzt den Konig Kepheus von Tegea und seine

zwanzig Söhne zur Theilnabme an <ler Rache auf. Kepheus weigert sich

weil er einen Angriff der Argiver auf seine Stadt lüi-chtet , aber Hera-

kles sichert diese dadurch dafs er eine von der Athena empfangene Locke

des Medusenhauptes der Tochter des Kepheus Sterope übergiebt um

und die .\Iyser , welche verniutlilich mit dem einmal citirten Telephos identisch

waren, von Euripides die Auge. Die Sage dafs Herakles den Telephos im

Rausch erzeugt hahe pafsle auch für die Komiker, s. Meineke Com. Gr. 1 , 259. 3fi0.

1) Tr^licpidai für Pergamener in dem Orakel G.I. n. 353S, 11. IMe Perga-

menischen Könige rühmten sich durch Telephos vom Herakles und durch Ly-

sidike , die Mutter der Alkmene. vom Pelops abzustammen, s. die Verse Ni-

kanders b. 0. Schneider p. l. 2. (irynusKurypyli lilius. Serv. V. Ecl. (j, 72. Grabmal

der Auge bei Pergamon nach Art der lydischen und elrurischeu. Paus. 8, 4, 6.

Auch in Lykieu gab es einen T/.P.i'ytO!,- d^V,«Os- und eine '/"».At'ijcot; xp/;V/;, Steph. B.

2) Vorzüglich dadurch dafs Eileitiiyia in Tegea A'vyt, If yöfuaiy hiefs,

Paus. &, 48, 5 vgl. 1,422. Aber auch durch das parallele Bild der Mnlgn d. h.

der Schimmernden, Glänzenden im Gebiete von .Manliuea, Paus. S, 12,4:48,4.

3) Rom. .Myth. 666.

*4) Apollod. 2,7,3 vgl. Clem. AI. Pr. p. 31 P. u. die Schollen dazu p. 1H7

ed. Klotz, welche sich auf ein Gedicht des Alkmau berufen; s. auch Alcni. fr.

15 Bergk. Vgl. Herod. 5,60 u. Paus. 3, 15, 3; 19, 7, nach welchem sich ein

Denkmal des Ouoy'oi neben dem Herakleion in Sparta befand und der Beiname
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sie beim Herannahen der Feinde dreimal über die Mauer zu halten').

Als es zum Treffen kommt fallen alle Hippokoontiden , aber auch die

grofse Mehrzahl der Sohne des Kepheus"). Darauf setzt Herakles Tyn-

dareos und seine Sühne wieder in ihre Herrschaft ein , nach Einigen

mit der Weisung dieselbe für seine Nachkommen aufzubewahren, wo-

runter natürlich die dorischen Herakliden zu verstehen sind.

7, Aclieloos, Oeueus, Deianeira. 244

Das in der Mythologie berühmte Aelolien ist das zwischen dem

Acheloos und Euenos belindliche mit den am südlichen Abhänge gele-

genen Städten Pleuron und Kalydon, in der jetzigen Gegend von Misso-

lunghi. Obwohl bei dem Kampfe zwischen Herakles und Acheloos we-

niger an diese zu denken ist als an die grofsentheils erst durch diesen

Flufs, den bedeutendsten in Griechenland, geschaffene Landschaft von

Oeniadae, wo der Flufsgott Acheloos eben so eifrig verehrt wurde als

an seiner Quelle und von wo er sich bei Sophokles zu dem Kampfe mit

Herakles einstellt-'). Als reifsender Strom ist er ein ungestümer Frei-

werber der Landesheroine und mit dem wühlenden Stierhorne ausge-

stattet (1, 448), aber auch Inhaber des Wunderhorns der Amalthea (1,

30) , weil die Fruchtbarkeit des Landes wesentlich von ihm abhing. Er

wirbt um die Hand der schonen Deianeira , der Tochter des Oeneus '),

des Asklepios ivoruAftv von der Heilung des an der Hüfte {xoTvhj) verwun-

deten Herakles verstanden wurde, lieber ein l^elief, das Herakles im Kampfe

mit den Hippokoontiden. und eins, das ihn verwundet darstellt, s. Gerhard

I). u. F. ISOl, 109(r. Mehr von den Hippokoontiden oben S. 91.

1) Apollod. 1. f.. Paus. 8, 47,4, wo Kepheus diese Locke von der Athena

Polias von Tegea selbst bekommt, welches dadurch für immer uneinnehmbar

wird. Auch eine M. von Tegea bezieht sich darauf, s. 0. Müller kl. d. Sehr.

2. 171. 176. Das Gorgoneion hat in dieser Sage wie oft die Bedeutung eines

magischen Schutz- und Schreckmittels.

2) Die Namen von zwölf Hippokoontiden b. Apollod. 3, 10, 5. Nach Diod.

4,33 waren es zwanzig, doch fallen bei iiim nur zehn. Vom Tode des Iphi-

kles in dieser Schlacht Flut. (ju. Ro. 90. Bei Eur. Herakl. 740 spricht der alte

lolaos mit Emphase von derselben.

3) Soph. Tr. 510 'A^^thöos fW Oiviaöäp, 6 d'i (Herakles) Bnxj^iiag ano

>ik&s (-ftjßcti. Daher der Kopf des Acheloos auf den Münzen von Oeniadae,

welcher Name zugleich den Mündungsdistrict des Acheloos und die Hauptstadt

desselben bedeutet, Heuzey le Mt. Olympe et l'Acarn. 43.5 sqq., *Bursian Geogr.

1, 120 f. — Der Acheloos soll wegen seiner starken Strömung in alten Zeiten

Goai d. h. der Schnelle geheifsen haben, Str. 10,450.

4) Andre nannten sie eine Tochter des Dionysos, s. 1,550. Jr^iayuQrt ist

ihrem Namen nach die Miinnerfeindliche.

16*
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des erstcu Ptlauzers der aelolischeü Weinberge und des Vaters der bei-

den aeloliscben Helden, des Meleager und des Tydeus. Sopbokles in

den Trachinierinnen sebilderl sovvobl seine Werbungen als die von He-

rakles dem Vater und der Tocbter in der IVolh geleistete Hülfe. In

dreierlei Gestalten konnnt Acbeloos zum üeneus, bald als Stier, babl

als gewundene Scblangc, dann wieder als Menscli mit einem Stierge-

sicht, welchem quellende Ströme aus vollbärtigem Munde fliefsen'),

ein Schrecken für die bedriingte Deianeira. Da erscheint Herakles und

befreit sie von (lern Ungethüm durch einen Kampf, dessen furchtbare

Anstrengungen in dem schönen Cborgesange v, 494 ff. beschrieben

werden. Sie ringen und stofsen und quetschen sich , bis endlich He-

24ö rakles dem mäclitigen Flnfsgotte sein Hörn abbricht, wodurch er über-

wunden ist und willig das Hörn der Amaltliea zum Austausche bietet,

dieses wunderbare Hörn des aus dem Wasser (juellenden Segens, wel-

ches Herakles nach Einigen dem Oeneus als Preis für die Tochter, nach

Andern seinem Vater Zeus gab'^); doch sieht man es auf bildlichen Dar-

stellungen auch in seinen eignen Händen oder in denen des Dionysos,

des Pluton , der Demeter, der Tyche und des guten Dämon, kurz bei

allen Gottheiten welche strömende Fülle und Ueberfluls in ihrer Macht

haben. Die Bedeutung des Kamples ist offenbar die Bändigung der wil-

den Kraft des Stroms, denn diese drückt das Stierhorn aus, sei es durch

Abdämmung und Regelung seines Laufs, wodurch ein fruchtbares Land

gewonnen worden^), oder wie man sonst erklären mag. Als Ringkampf

zwischen zwei so aufserordentlichen Gegnern war derselbe auch für die

Palaestra und für die darstellenden Künstler immer sehr anziehend^).

1) Als Stier mit IMenschengesicIit erscheint er auf akarnanischen MüDzeii

und aut denen der itaiisclien Grieelien, u. A. auf einer von Neapel, *D. u. F.

1862, Tfl. 168, 7, wo ein Wasserstrahl ans dem Munde hervorschiefst, wie bei

Sophokles n. b. Philostr. i. im. 4. Als INlenscli mit Sliergesicht , Schilf und Schale

haltend, zeigen ihn gleichfalls italische Münzen; vgl. auch Bd. 1, 44S.

2) Nach Pherekydes b. Apollod 2, 7, 5 hatte es die Kraft iliart ß^imitv i,

710T0V ontQ tv^anö 11^; n(tQi)(ni' ücpi^ovoi' , nach Diod. 4, 3.') stellt es dar

die Fülle alles Herhstsegens, ßorgiior rt xni ur^Xuiy x«t Tuiy «AAtoy nü}'

ToiovTOjy. Nach Hygin f.;;! gelangte es von Herakles an die Hesperiden oder

die Nymphen, die es mit Früchten füllten. *L'eber das Fnllhtirn als Attribnl

des Herakles vgl. unten Abschnitt VI.

3i Vgl. Str. 10,458, Itiod. 4,34, Eustath.ltionys. I'.4;il. Auch l'indar hatle

von diesem Kampfe gedichtet, Schol. II. 21, 194.

4) *Eine Gruppe von Figuren aus vergoldetem Odernholz, wo Ares dem
Acheloos, Athenn dem Herakles Beistand leistete, beschreibt l^aus. 6, 19, 9.

Vul. P. 3, 18, S, das (iemiilde b. Philostrat d. ,1. 1 und die Zusammenstellung der
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Herakles verweilt nun längere Zeit bei seinem aetolischen Schwieger-

vater, und zwar wird sein Leben bei dem mit Wein und Fülle geseg-

neten Oeneus als ein sehr genufsreiches geschildert. Dahin gehört die

Erzählung von dem Schmause des Helden beim Dexamenos d. li. dem
Gastlichen, welcher kein Andrer als Oeneus selbst ist, bei welcher

Gelegenheit Deianeira schon das Gelüste eines Kentauren erregt, der

aber hier Eurytion heifst und vom Herakles alsbald gezüchtigt wird:

ein Vorfall welcher von manchen Erzählern nach dem gegenüber gele-

genen Olenos in Achaja verlegt wurde'). Dann unterbricht der Zug

gegen das thesprotische Ephyra , den die gewöhnliche Tradition hier

einschob, das heitere Leben mit Weib und Rind aul einige Zeit, bis 246

ei' zurückkehrt-) und es sich noch einmal bei seinem Schwiegervater

gut sein läfst. Da begegnet es ihm dafs er einst beim Schmause einen

Knaben, der ihm aus Ungeschick Badewasser über die Hände gofs,

durch eine allzubeltige Maulschelle tödtete^). Das wurde der Anlafs zu

einer neuen üebersiedelung.

Es folgt der verhängnifsvolle Vorfall beim Uebergange des Flusses

Euenos, den Sophokles Tr. v. 546 ff. in einem andern Zusammenhange

erzählt. An diesem Flusse hauste der Kentaur Nessos, der ein Recht

erhaltenen Bildwerke b. ü. Jahn in Gerh. D. u. F. IS62, 313 ff. und Stephan! conipt.

rend. 1867, 18 ff. Ganz vereinzelt steht das Yasenbild b. Gerhard A. V. t. 115,

wo Acheloos tritonenartig d. h. als Schlange mit einem gehörnten Menschen-

angesicht gebildet ist.

1) Apollod. 2, 5, 5, Hygin f. 31. 33, iVIüller Dor. 1,418, *Stephani conipt. rend.

1865,103, auch 0. Schneider zu Kallim. Del. 102. Auch mehrere Vasenbilder

werden auf diesen Vorfall bezogen, s. Stephani a. a. 0. S. 106ff.

2) Auf diese Rückkehr geht das lebendig gedachte Vasenbild bei Gerhard

A. V.l. 116, wo Deianeira dem in friedlichem Anzüge und in Begleitung der

Athena heimkehrenden Herakles den kleinen Hyllos entgegenreicht , in Gegen-

wart des Oeneus. Vgl. Plin. 35, 139 Artemon (pinxit) Herculem et Deianiram,

*Eine ähnliche Darstellung zeigt ein Neapler V. B. Arch. Ztg. 1867 Tfl. 218,

vgl. R. Kekuleebd. 1866,25911".

3) Apollod. 2, 7, 6, Diod. 4, 36 u. die Sammlung b. Athen. 9, 80. Der Knabe

heifst bald EiVo^of hi\d EvQvfo/uoc und ein Verwandter des Oeneus, eine ähn-

liche Figur wie sie sonst den Dionysos umgeben. Schon Archilochos hatte

von diesem Vorfall und in Verbindung damit von dem mit dem Kentauren

Nessos erzählt, nach Schol. Apollon. 1, 1212, wo er Kvat^o; heifst und 6

Olyiuis oiyo^ooi , l4Q)(iTi).ovs dt nali;. Hellanikos nannte ihn ^AQ)[iui oder

XtQitts, Nikander in seinen Oetaicis, welche sich mehrfach mit Heraklessagen

beschäftigten, nannte ihn Kiu&os und einen Sohn des IlvXrjs, dem Herakles

in Proschion einen Hain gestiftet habe, welcher bis jetzt heifse ro Olyo^oav'
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Iialtf <li<' Reiseiuleu überzusetzen '). Als er die schöne Deianeira auf

seinem Rücken fühlt, regt sich die Lust des Kentauren, aber augen-

blicklich durchbohrt ihn der vergiftete Pfeil des Herakles'). -Er giebt

iler Deianeira von seinem geronnenen Blute, womit sie ihren Gatten,

sollte er von andrer Liebe entzündet werden, wieder an sich fesseln

könne. Also bewahrt sie es in einem ehernen Gefafse und trJtnkt spa-

ter das Festgewand damit, welches sie ihm bei seiner Rückkehr von

Oechalia entgegensendet. Das war es was Zeus vorhergesagt hatte dafs

Herakles nur durch einen Verstorbenen sterben könne ^).

8. Oetaeische Sagen.

Das Gemeinsame dieser Sagen ist die Beziehung zum pythischen

Apoll, zum Könige Keyx und zu der alten oetaeischen Burgfeste Trachis.

Für den pythischen Apoll kämpft Herakles, beim Keyx wohnt er mit den

Seinigen und führl dort, wie es dasHesiodische Gedicht von der Hochzeit

des Keyx schilderte , ein eben so genufsreiches Leben wie beim aelo-

lischen Oeneus , endlich Trachis galt gew öhnlich für seine Gründung

und seine Feste in dieser Gegend, wie er denn auch bei allen Zügen

dieser Sage entweder von ihr ausgeht oder zu ihr zurückkehrt.

Die Entstehung von Trachis wird gewöhnlich in enger Verbindun»

mit dem Kampfe des Herakles gegen die Dryoper (Hülsten) erzählt,

einen alten Stamm, welcher die waldichten Gegenden vom Parnafs bis

zum Oeta bewohnte und als räuberisch und dem delphischen Apollo

feindlich geschildert wird. Die ältere Sage knüpft bei einem Märchen

vom Herakles ßov(päyug an, welches unter wenig veränderten Umstän-

den auch auf der Insel Rhodos erzählt wurde '). Herakles wandert mit

1) Niaaoi hängt zusaiiiiiieii mit skr. iiada d. i. Fliifs. vom Rausclicn nad,

vgl. \i&c( Niöcjy Ntöovaios ii. s. f. Polt .lidi. f. Pliiiol. Siippi. .?. 313. Also wi.'

EvQvriwy. *Vgl. jedoch auch N. .lahrhb. f. Phil. 1873. 202 f.

*2) üeber die hierauf bezüglichen bildlichen Darstellungen s. Stephani

compt. rend. 1805, 105f., Heydemann Vasens. Santangelo n. 144. Ein Pompeja-

nisches Wandgemälde, das den Mythos mil gröfserer Freiheit behandelt, s. b.

Zahn 3, lt. 12, Heibig n. 1146, womit t*hilostr. d.i. im. tfi zu vergleichen ist.

3) Soph. Tr. 1159 fr. Nach Apollod. 2, 7, (> u. Diod. 4, 3») war der angeb-

liche Liebeszauber eine Mischung des von Nessos verspritzten Samens und

seines an der Pfeilspilze klebenden Hluts. Zur Erzählung vgl. Seneca Herc.

Oet. 491 fl".

4) Apollod. 2, 7, 7, Schol. Apnlloti. 1. 1212, Kaliiiu. in Diaii. Kil. Von Rhodos

Apollod. 2, 5, 11 u. Philostr. im. 2, 24. Hie Fabel spielt hier bei Thermydrae,

dem Hafen von Lindos , wo Herakles schon wegen der warmen OnfH^n ver-

ehrt wurde. Theiodamas ist zu einem Bauer geworden, der aul hartem Bodon
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DoiaiiL'ira und dem Knaben Hyllos durch das Land der Dryoper. unter-

wegs begegnet ihm ihr König Theiodamas mit einem Ochsengespann.

Herakles hungei't. er lüttet um Speise, sie wird ihm aljgeschlagen , da

nimmt er den einen Stier vom Joche, schlachtet ihn und verzehrt ihn

ganz. Alshald stürmen die Dryoper wider ihn und er geratli in nicht

geringe Gefahr, so dals selbst Deianeira sich wappnen mufste. Doch

schlägt er sie zurück, tödtet den König und nimmt seinen Sohn Hylas

zu sich. Das Volk der Dryoper wird darauf theils vertrieben theils dem
pythischen Apollo dienstbar gemacht oder in der Gegend von Trachis

angesiedelt , ihr Land den Maliern gegeben , welche hellenischen Stam-

mes und den Doriern nahe verwandt waren 'j. Ihr Fürst ist eben jener 248

dem Herakles so nah befreundete Keyx, bei welchem sich der Held nun

zu dauerndem Aufenthalte mit den Seinigen niederläfst. Dahin hat er

seinen Sohn Hyllos, den erstgebornen und den Stammvater der dorischen

Herakliden, auf eignem Arme aus Aetolien getragen und hier werden

ihm von der Deianeira noch zwei Söhne geboren, Gleneus und Ho-

dites.

Von jenem gewöhnlich dem Hesiod zugeschriebenen Gedichte von

der Hochzeit des Keyx ist leider nur wenig erhalten-), doch wis-

sen wir aus dem Schilde des Herakles dafs dieser König von Trachis

die Sage jener Gegenden als trefflicher und von den Göttern geliebter

Fürst eines zahlreichenVolks auch sonst viel beschäftigte^). Die Hochzeit

war jedenfalls ein von ihm ausgerichteter Hochzeitsschmaus, etwa für

seinen Sohn oder seine Tochter^), und Herakles erschien bei demselben
t .

pflügt. Weil er dem Herakles getliu-lit, Huchte man fort und fort bei dem
Opfer des Herakles , zu welchem ein Pflugstier genommen wurde.

1) Sie sind die Verbündeten des Herakles gegen die Dryoper Herod. S, 43,

Paus. 4, 34, 6, Diod. 4, 37, wo der König der Dryoper Phylas heifst, dessen Tochter

.U)j(fß vom Herakles die Mutter des attischen Eponymen Antiochos wird. Vgl.

alban. Tfl. 6S—71, wo dieser Sohn des Herakles ungenau Ktesippos heifst und

H. Trachis erbaut und Tirynthier darin ansiedelt. Andre Ansiedler kamen der

Sage nach aus Kios inMysien, daher die Fabel vom Hylas auch in der Gegend

von Trachis, Apollon. 1, t3541f. Schol.

2) Es ward dem Hesiod von Vielen abgesprochen, Athen. 2, 32, Plut. Synip.

8,8,4, wo nach Anleitung dieses Gedichts von Tischen und von Tafelfreuden

die Rede ist.

3) Hesiod sc. Herc. 352 ff. 469 ff.

4) Kr,vxog yccfxoi wie Ohioi; ytif^oi Soph. Tr. 792. Seine Tochter The-

mistonoe b. Hesiod sc. H. 355, s. Sohn Hippasos b. Apollod. 2, 7, 7. Bei Antoniii.

L. 26 gilt auch Hylas für einen Sohn des Keyx, weil auch er in Trachis hei-

misch war.
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als ungeladener, aber nichts desto weniger selir willkommener Gast,

was im Sinne des grit'cliiselien Altcrlliiims und eines wohlbekannten,

diesem Gedichte llesiods entlehnten Spruchs ein Beweis der enysten

Freundschaft und Verbrüderung zwischen Herakles und Keyx war').

So waren auch die Angehörigen des Herakles, üeianeira mit ihren Kin-

dern, die stets willkommenen Gastlreunde dieses guten Fürsten von

Trachis, vor und nach dem Tode des Helden'^i. In der Thal sind die

Könige Keyx und Aegimios. dieser Fürst der Dorier, dessen Reich in

der Heraklesfabel bald in die Hesliaeolis am Olymp, bald in die Land-

schaft Doris d. h. in jenes Gebiet der überwundenen Dryoper verlegt

i4'J wird und bei den Traditionen über die Rückkehr der Herakliden jeden-

falls hier, also ganz in der iNachbarschaft von Trachis vorausgesetzt

werden mufs^), diese beiden mythischen Könige also sind die lebenden

Bilder einer tief gewurzeJten Verehrung des Herakles in der ganzen

Gegend am Oeta und dem wichtigen Passe der Thermopylen , welche

sich in vielen einzelnen Zügen nachweisen läfst, wie der Oeta zuletzt

ja auch der Ort seiner Apotheose ist. Und nicht allein die Dorier und

die Malier, sondern auch die an diesem Küstenstriche ansässigen Lokrer

bekannten sich mit Eifer zu der Verehrung des Helden und des Gottes

Herakles, sowohl die epiknemidischen mit der Hauptstadt Thronion als

die opuntischen''). Von jenem Könige Keyx aber der älteren Sage ist

wohl zu unterscheiden der Vogel Keyx eines Natnrmärchens, welches

sich erst in viel späterer Zeit so ausgebildet haben kann dafs beide ver-

1) avzö/jaTOi ö' ayaO^ol nyaff-iof inl (f«tr«<r itviui oder 'inaiy. Kratiii

hatte diesen Spruch einen alten genannt p. 111 Mein., Bacchylides und Plato

wiederholen ihn Synip. 174 B . .\lhen. 5, 5, vgl. Zenob. 2, 1 9 u. dazu SchneideM in

n.Schol.Plat. 1. c, *auch Philol. Anz. 1873, fi02fr. — Die Pointe liegt darin dafs

nur die allernächsten Freunde und Verwandten das Keelil hatten hei solchen

Gelegenheiten ungeladen zu erscheinen, Macroh. S. 1,7, 10, Euslath. 11. 1148,50.

2) Soph.Tr. :i9,Apollod. 2, 8, 1.

3) Kphoros b. Steph. B. Jvfxävti' Atyi/ntoi yn^ /,V rai»' 7Jt(>i Tt,y Oijtjf

JojQÜMf ßuaiXtvi etc. Vgl. Str. 9, 427. Nach Herod. l,ö(i lohnten die Dorier

unter diesem Namen frühei im nördlichen Thessalien , am Olynip und derOssa,

dann am Pindos, dann in der Dryopis, von wo sie unter den Herakliden in

den Peloponnes zogen.

4) Opus und Theben verehren den H. zuerst als Heros, Diod. 4, 39. Auf

einer M. vonKynos, dem Hafen von Opus, H. mit demSkyphos, Bullet. Napol.

1858 t. 11, 2. 3 p. 108. 120. Abderos, der Liebling des H., aus Opus oder Thro-

nion, oben S. 201, 3. Die Malier und die epiknemidischen Lokrer bilden das

Heer des oelaeischen Herakles, Apollod. 2, 7,7.
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wechselt wurden'). Man nannte ihn einen Sohn des Morgensterns und

Gatten {h:r Alkyone, der Tocliter des Königs der Winde Aeolos, wel-

cher nach dem Vorgange andrer Diclilungen später mit dem ihessahschen

Aeolos idenlilicirf wurde, da das Märchen von der Alkyone und den al-

kyonischen Vögeln früher vielmehr bei den westlichen Griechen hei-

misch gewesen zu sein scheint. Es ist der Meeresvogel, welcher seine

Jungen imi die Zeit ties kürzesten Tages am Meeresstrande ausbrütet

und daher seine Brut leicht in den Stürmen und Wogen dieser Jahres-

zeit verliert; worüber er zum Bilde einer ängstlichen Sorge und Klage

um die Kinder, aber auch einer treuen und zärtlichen Liebe geworden

ist. Von jener Seite ist Alkyone schon der llias (9, 561) bekannt'-^) , wo 250

die Erklärer erzählen dafsKeyx d. h. der Taucher, auch ein Vogel mit kla-

gendem Ton^), und Alkyone d. h. der Eisvogel Mann und Frau und so hoch-

nnithig gewesen wären, dals sie sich mitZeus und Hera verglichen hätten,

worauf die Götter sie in jene Vögel verwandelten. Doch habe Zeus aus

Mitleid den Winden befohlen während ihrer Brutzeit d. h. sieben Tage

vor und sieben Tage nach dem kürzesten Tage nicht zu blasen , daher

diese Tage die alkyonischen genannt wurden"). Andre Dichter heben

1) Wie dieses nanieiitlicli I). Ovid M. 11,270(1'. geschieht. Dafs Aeolos als

Valer der Alkyone eigentlich der König der Winde ist, lehrt der Schlufs seiner

Erzählung v. 745 IL, vgl. Hygin f. 65 Alcyone Aeoli et Aegiales filia d. h. die

T. des Königs der Winde und des Meeresstrandes, M-eil dieser Vogel ein Strand-

vogel ist, €(xi«ice oQvis b. ApoUon. 1, lOS". Nach Aristol. H. A. 5, 8 pafste die

oft wiederholte Erzählung von den 14 alkyonischen Tagen am besten auf das

Littoral des sikelischen Meeres.

2) Vgl. Eur. Iph. T. 1089 oqph, ä nagic rä; ntTQivai növTov d'tiQu^as,

«Axt'wV, iXiyoy ohot^ (ciitfeis etc. .\rist. Ran. 1309 ükxvöi'is , (u nuQ^ atfäois

&a'/.(iaaiis xvfunat anafJvXXtrt, liyyovaai voitttn nztguJv oaytai /gö« dgaai-

^o/utpai. Apollon. 4, 362 rr^f.od-i d" oirj kvygfjaty xuzu növTOv au' nhivö-

rtaai (pogivfjtra.

3) x»;f| und xt'i^. Od. 15, 479 avzXio cT' ivdovnriat maova' cjs tivct'JÜrj

x»;'f, auch xrigvXos d. i. das Männchen der alkyonischen Vögel, nach Antigon.

Mirab. 23 (27), wo die Verse Alknians (fr. 26) wenigstens ein enges Verhältnifs

zwischen diesem Vogel und den alkyonischen beweisen, vgl. Plin. 32, 86, Schol.

Arist. .\v. 250. 299. Dieselben Verse Alkmans dienen zur Erklärung von Lukian

Okyp. 113o7iota xr^v^ i^t&giifft lov tioV«, wie Nauck Piniol. 12,647 fürx>/ßp|

hergestellt hat.

4) Schol. II. 9, 561, Apollod. 1, 7, 4. Schon Simonides und Pindar haben in

diesem Sinne von den alkyonischen Vögeln gesungen , s. .\ristot. H. A. 5, S und

Schol. .\pollon. 1, 1086 und über die alkyonischen Tage Bekker An. 377, 26, Suid.

V. ahivoy. t]/u., Schol. Arist. Ran. 1309. Der Vergleich mit Zeus und Hera ist
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(üe treue Liehe dieses Paars hervor, welche sich his in den Tod hewährt.

K<'\.\, hier der König von Trachis. trennt sich von der ziüUichen, ihn

iiher Alles liehenden Alkyone, weil er ;ud' die See nuMs. liier leidet er

Schilfbrnch, seine Leiche treiht zurück an die Küste der lleimath, dort

empfängt Alkyone sie mit so heifsen Klagen dals die Golfer heide in

jene Vogel verwandeln, welche gleich hendmU wegen ihrer ehelichen

Zärtlichkeit waren')- Oder man nannte sie die verwandelten Töchter

des Riesen Alkyoneus, welche sich nach dem Tode ihres Vaters von

dem kanaslraeischen Vorgehirge der Halhinsel Pallene ins Meer gestürzt

hätten und durch Ampliitrite in jene Vögel verwandelt worden wären ^).

251 So lebhaft heschäftiglen auch diese Thiere den Geist und die Phantasie

der griechischen Küstenbevölkerung.

Ein zweites Abenteuer des Herakles in dieser Gegend und während

dieses Aufenthaltes ist der Kampt mit dem kriegerischen Kyknos,
einem Sohne des Ares und derPyrene, von dem in verschiedenen Gegen-

den erzählt wurde, gewöhnlich mit Beziehung aid' Apollinischen Dienst

und die pylhische Processionsstralse, welche aus dem Tempelhale über

Larisa und Pherae ans Meer bei Pagasae und dann über Itonos nach

Lamia und durch das Land der Malier und Aenianen über den Oeta

nach Delphi führte. Bei llesiod ist der Ort des Kampfes der Pagasaei-

sche Hain des Apoll in der Nähe von lolkos^), bei Pausanias 1 , 27, 7

in der Gegend desPeneios, noch Amin,' erzählten von diesem Kampfe

in der des makedonischen Flusses Echedoros '). Wahrscheinlich ist

Kyknos d. h. der Schwan ein Symbol der stürmischen Fluth , in wel-

chem Sinne er den Triton begleitet (1 , 491) und in einer andern Per-

durch die Schönheit dieser Vögel und das legenbogenarti^e Spiel ihrer Farben

motivirt, s. Lange verni. Sehr. 211.

1 1 Ovid. M. 1 1, 270 ff. 41011", Hygin 1. G5. Auch Plut. de sol. an. 35 nihmt die

Zärtlichkeit dieser Vögel, indem er zugleich den Bau ihrer Nester ausführlich

beschreibt.

2) Bekk. An., Suid. Bei Virg. Ge. 1, 398 sind sie Lieblinge derThetis. Nach

der Hedyle b. Athen. 7. 48 bringt der verliebte Glaukos der Skylla l>ald eine

Muschel bald tovs n).xv6yiDf naWai iz ' ((nTiQvyovs zum Spiel für die

Nymphe.

3) Apollo llctyaauloi oder ]lnyuaiit,i, durch dessen Hain der Anauros

ins Meer Hofs , s. Scut. Herc. 70. .")S7 , Hesycli llctyctaln;^- Unö'Ähof nuQn

'.l^niolf ii' Tlayaanls xni nuQu f-)taaa?.oh' , Apoliou. 1, 404.411. Audi Eurip.

Herc. f. 389 bezieht sich auf diese Gegend, wo es gleichfalls ein Amphanaea gab.

4) Apollod. 2, 5, 1 1
, dahingegen 2, 7, 7 der Kampf in der Gegend von Itonos

stattfindet.
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soiiilication bei der ersten Landung der Griechen vor Troja mit Achil-

les kämpft. Inimcr wird er als gewaltthätig und räuberisch beschrieben,

im Hesiodischen Schilde 479. 480 als Wegelag(M'er, der beim Haine

des Apoll den Processionen autlaiiert, daher Apoll den Heraides gegen

ihn aussendet (69). Der Kampf ist auch von Stesichoros geschildert

worden und wird von vielen Vasenl>ildern gefeiert, die wie gewöhnlich

mehrere Götter theilnehmen lassen '). Bei Hesiod kommt Herakles im

Geleite seines treuen Waffengefährten lolaos und der Athena, während

dem Kyknos sein Vater Ares zur Seite steht, der nach Stesichoros und

Pindar den Helden anfangs zurückschlug-), obwohl deiselbe nach He- 252

siod mit dem stürmischen Kriegsgotte bei dieser Begegnung eben so

leicht fertig w urde, wie er bei Pylos mit ihm fertig gew orden war. Andre

erzählten dafs Zeus zuletzt mit seinem Blitze die beiden Söhne getrennt

habe. Der gefallene Kyknos w ird von dem Könige Keyx nach ritterlicher

Weise bestattet , aber Apoll zerstört das Grabmal des Verhafsten durch

den stürmischen Fluls Anauros.

Bei Apollodor 2,7,7, wo Kyknos dem Helden bei dem Zuge von

Trachis gegen dieLapithen im nördlichen Thessalien entgegentritt, folgt

nach diesem Kampfe ein gleichartiger mit dem Könige Amyntor von

Ormenion , der dem Helden gleichfalls die Strafse versperren will, da-

her er ihn auch tödlet^): in welcher Sage also die Beziehung auf jene

*1) Gerhard A. V. 121 — 124. auch Roseiiberg die Erinyeii S. 70. Aiifser

Atlieiia und Ares sind Zeus und Poseidon zus:egen , vgl. Hesiod v. 103, wo lo-

laos zum Heraldes sagt, Zeus schütze iiin x«< Tnv{iaoi 'Evvoaiynios , eV Ö/;-

ßi^i xQi'tdi/ui'oy 'i%ti QvtTcci t£ n6).r,i( , bisweilen auch Nereiis. Poseidon ist

der Hippios, dessen P»ofs Areion den Wagen des Herakles ziehl. Auch wird

der Kampf gewöhnlich als ritterlich heroischer beschrieben und vorgestellt.

Als plastisches Werk sah man ihn am Amyklaeischen Thron und auf der Burg
von Athen. Die früher hierauf gedeutete Metope am Theseion wird jetzt

richtiger auf den Kampf mit Geryones bezogen, s. oben S. 202, 1.

2) 01.11,15 iQt'mt di Kvxvtia f^ä/a y.ai vntQßiov 'HgccxXict. Nach den

Schol. zu V. 19 mifshandelte Kyknos, ein Sohn des Ares, die Fremden auf

der Stralse durch Thessalien. Er schnitt ihnen die Köpfe ab, um seinem Vater

einen Tempel daraus zu bauen. So lange dieser ihm beistand , konnte H. ihn

nicht bezwingen, hernach besiegte und tödtete er ihn unter 4ein Beistände

der Athena. Nach Stesichoros im Kyknos.

3) Diod. 4, 37 , nach welchem dieses Ormenion in der Pelasgiotis zwischen

Pherae und Larisa lag, also identisch mit Armenion war. Amyntor ist Sohn

des Ormenos und Vater des Homerischen Phoenix U. 9, 448. Seine Tochter

Astydameia gebiert nach Pindar u. A. s. Schol. Ol. 7, 42 vom Herakles den

TIepolemos, den Archegelen der Rhodier, nach Diodor dagegen den Ktesippos.
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heilige Strafse von Delphi nach dem Tenipelhale von neuem htivoitriif.

In der That erscheint Herakles in diesen Sa^'cn immer als VorkamjtlVr

des pythischenApollon am Olymp und amParnals, der die Strafse die-

ses Gottes von seineu Feinden säubert und ihm widerspenstige Völker

bezwingt: vielleicht nur ein Hepriisenlant des alten amphiklyonischen

Bundes der streitbaren Völker hellenischen Stammes, welche am Par-

nafs und Oetagebirge wohnten und unter denen sich frühzeitig die Do-

rier, die Erben der hellenischen Myrmidonen, vor allen übrigen her-

voithaten.

Diese dorischen Sagen vom Herakles waren in jenem allen epi-

schen Gedichte Aegimios behandelt, von welchem leider wenig erhalten

ist. Auch leidet die Ueberlieferung an Widersprüchen, <la zwischen

den Wohnsitzen der Dorier am Oeta und denen am Olymp nicht ge-

hörig unterschieden wird. Als Feinde der Dorier erscheinen die my-

thischen Lapithen und zwar die in der Gegend des Tempepasses unter

dem Könige Roronos. Auch bei diesem kehrt Herakles gelegentlich als

Gast ein und verzehrt einen ganzen Stier, so dafs nicht eiiunal die Kno-

253 eben übrig bleiben'), was von selbst an die Dryoper und ihren König

Theiodamas erinnert. Auch heifst es dafs ein Dryoperkönig Laogoras

mit den Lapithen verbündet gewesen sei und in seinem Uebermuthe

in dem Haine Apollons geschmaust habe, weshalb Herakles ihn tödtet

(Apollod. 1. c): so dafs die mythischen Lapithen, die Feinde der Do-

rier, und die historischen Dryoper, die Feinde der den Doriern sehr

nahe verwandten Malier, fast wie zwei verschiedene Bilder für dieselbe

Thatsache aussehen , zumal da der Kampf des Herakles für Aegimios

und die Dorier von Manchen in die Gegend am Oeta verlegt wurde ^).

Nach der gewöhnlichen Tradition befanden sie sich indessen bei dieser

Bedrängnifs in der Hestiaeotis d. h. im nördlichen Thessalien, wohin

auch die Sage von Koronos, dem Sohne des Kaeneus, weist (S. 11).

Denn so sehr war Aegimios, der berühmte Gesetzgeber und König

der Dorier, bei diesem Kriege ins Gedränge gerathen, dafs er den He-

rakles zu Hülfe rufen mufste , mit dem Versprechen ihm den dritten

Theil seines Gebietes und die königliche Würde abzutreten'). Hera-

1) Philostr. Imag. 2,24 nach Pindar s. die Ausgabe von Boeckli 2, 2, H3b.

2) Ephor. u. Strabo I. c. Aegimios soll als permanenter König der Dorier

200 Jahre gelebt haben, Plin. 7, 154. Die Feindseligkeit der Dryoper gegen

Apoll findet ihr mythisches Vorbild in den Phlegyern vom Parnafs (S. 14),

welche den Lapithen nahe verwandt t^ind.

3) Diod. 4,37, Apollod. 2,7,7.
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kies bricht auch zu diesem Zuge von Trachis auf, bezwingt die Lapi-

then, tödtet den Koronos und übergiebt das Land dem Aegimios der es

lür seine Nachkonunen aufbewahren möge. Nach dem Tode des He-

rakles adoptirt Aegimios seinen erstgebornen Sohn den Hyllos, von dem

alle folgenden Konige der Dorier abstammten und die eine der drei

Phylen ihren Namen hatte, während die beiden andern sich von den

Söhnen des Aegimios herleiteten '). Diese dorischen Herakliden waren

von ihrer glorreichen Abstammung so fest überzeugt dafs sie darauf

ihre Ansprüche an Argos und den Peloponnes begründeten und sich

sogar nicht für eigentliche Dorier , sondern für Achaeer gehalten wis-

sen wollten (Herod. 5 , 72). Indessen möchten sie was jene Abstam-

mung betrifft kein besseres Recht gehabt haben als die zahlreichen an-

«leren Herakliden, welche in Griechenland fast in allen Gegenden und 254

aufserhalb Griechenlands auch bei vielen Volkern zu finden waren.

V' . Die Apotheose des Herakles.

Die Erzählung von der Apotheose des Herakles hatte in der älteren

Poesie offenbar so wenig einen bestimmten Ort als die meisten andern

Sagen von den Thaten und Leiden dieses Helden, welche sehr lange

romanzenartig behandelt zu sein scheinen. Viele Dichter und Sagen-

schreiber liefsen sie auf die Gigantomachie folgen , in welcher Herakles,

der vom sterblichen Weibe Geborne, den Göttern helfen mufste und

mit ihnen den Triumph über die bezwungenen Riesen feierte"), andre

auf den Cyclus der zwölf Kämpfe, entweder auf die Rezwingung des

Höllenhundes, welcher Kampf nach dem Vorgange Homers bei den

griechischen Dichtern gewöhnlich für den letzten und schwersten galt,

oder auf den dessen Preis die Hesperidenäpfel in seiner Hand waren.

1) Pindar P. 1, 62; 5, 70, Ephor. 1. c. Aiylfxio; yag r;v rwr tt^qI riip O'irtjv

JcoQiiiof ßaai'ktvs. fff;^* 6i &vo 7ial&«^ TläfKfv'kov xai Jvfxäva xccl tov tov

'HQay.Xsovs 'YkXoi^ inoii^anro tquoi' , ^nQiy anodiSovi «vd- (jjv HgnxXrjf

ixnenrw/.ÖTK yMTt'jyaytv.

2) Pind. xN. l, 6S ff., Eur. Herc. f. 177 ff., Diod. 4, 15, wo Herakles u. Dionysos

nach der Gigantomachie unter die Olympischen Götter aufg-enommen werden.

Ebenso sind die von Henzen Ann. d. Inst. 29, 101 sq. besprochenen Verse einer

Inschrift an der Basis eines dem Herakles geweiheten Kraters mit seinen Ar-

beiten zu verstehen, wo es u. a. heifst: oiV ttot' nva^ triXiaaca vntQqjiä-

Xovi rtSi/.ovs TS «VcF(j«s- lö' cu/utjarni; O^r^Qa^ ti^niQOfAivoi. rw at xal vUc

d'fxri KQot'lö'rji d^tr'ov kyyvcciu^t , ivri fiiv vßgiffTal qjdirti thi/uoy nyov , wo
diese Uebermüthigen offenbar die Giganten sind.
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Dagegen die liachinisclie und oetaeische Sage, welclic mit der Solhsl-

verliiviiming auf dt-ni diese Gegend beherrschenden Berge endigte,

natürliclier Weise hei einem Ereigniis in der .Nahe ankmiplte, und

zwar bei der Zerstörung von Oechalia, dem entweder in der unmittel-

baren iNähe von Tracbis oder auf Euhota gelegenen '). Schon das epi-

sclie Gedicht des Kreophyh)s von der Einnahme (»echalias erzäldte die

Apotheose vermutidirli in diesem Zusammenhange; lür uns ist die Er-

zäiilung dieser Ereignisse in dt'u Traehinierinnen des Sophokles die

wichtigste-). Es ist die Rache für jene srliimptliche Abweisung, wel-

che Herakles zu diesem Zuge treibt , da Eurytos ihm die schöne lole,

den Preis seines Bogens verweigerte, worüber Herakles den Ipbitos ge-

2r,5 mordet hatte und sich dem schmachvollen Dienste bei der Omphale un-

terziehen mufste. Er bricht auch hier von Tracbis auf, angeblich mit

Arkadern d. h. Pheneaten, tracbiuischcji Maliern und epiknemidiscben

Lokrern. Sein Vei-bältnils zui' lole ward als ein sehr leidenschaftliches

geschildert. DafsHcjrakles von beriiger Liebe zu ihr entzündet war sagt

Sophokles wiederholt und dal's lole diese Liebe, nachdem sie Iridier der

Aphrodite widerstrebt hatte, nicht weniger leidenschaftlich erwiderte ver-

rätb Euripides^). Aus der Zeistorung der brfunenden Burg, bei wel-

cher ihr Vater und ihre Brüder durch blutigen Tod umkommen, folgt

sie dem lriumi)hirenden Sieger, auf welchen in Tracbis die doppelt

verlassene Deianeira in ängsllicber Spannung wartet. Herakles landet

auf dei- Piiickkehr bei dem Vorgebirge Kenaeon auf Euboea, der lo-

krisclien Küste gegenüber, um hier auf von ihm geweihter Stätte seinem

Vater Zeus zu opfern. Dazu sendet ihm Deianeira das mit dem Blute

1) S. oben S. 224. Ein Tracliinier lieifst Ipliilos li. Scliol. Pind. Ol. 9, 43.

2) Vgl. Apollod. 2, 7. 7, Diod. 4, 37 ff.

3) Sopli.Tr. 351fr. 4!»7ir. Die Allmacht des Eros zeigt sich auch an den)

sonst iinbezwnngenen Helden, wie Deianeira v. 441 mit Demnth anerkennt.

Vgl. Eurip. iiippol. 549 i){)Ofj('<<S(t tif^ "Aiäos San ß('exj((ti' avy cä'unTi, aif

xnni'tö (porioti &' vukvuioiaii' \-/kxur,yf(s löxio A'Ap/c i^idwxfi'. Ion von

("Jiios hatte eine Tragödie Ev()vzidf(i gedichtet und verschiedene leidenschafl-

li<'he Züge sind hewahrt von Pliit. I'arall. 13, mo lole sich von der Mauer

stürzt, aber durch ihr sich bauschendes Gewand gerettet Mird, wahrscheinlich

durch die Vorsorge der Aphrodite, wie in der folgenden Geschichte, und bei

Hygin I". 35. wo H. den Vater und die Brüder vor ihren Blicken tödtet und

darauf die auch den Tod Erwartende als Gefangene davon führt, vgl. Seneca

Herc. Oel. 205fr. 422. u. Scrv. V. A. 8, 291. Eine alterthümliche Darstellung der

Schlacht auf einer Vase aus Vulci mit den Namen des Eurylos. der lole (Vo-

Xtla() und denen von drei Söhnen des Eurytos ist herausgegeben von iMiner-

vini Nap. 1851.
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des aetolischen Kentauren getränkte Feierkleid. Als Herakles es anlegt

und beim Opfer warm geworden ist, dringt ihm das schreckliclie Gift

in die Haut. In der ersten Wutli schleudert er den Lichas, der das Ge-

wand iiberl)racht hat, vom Vorgebirge ins Meer, wo sein Bild als Klippe

aus dem Wasser hervorragte'), reifst den festgeklebten Rock vom Leibe

dafs ganze Stücke Fleisch sich mit ablösen und leidet entsetzliche Qua-

len. Dann bringt man ihn zu Schilf nach Trachis, Deianeira uimn)l

sich das Leben, Herakles empfiehlt lole seinem Sohn Hyllos, der sich

später mit ihr vermählt. Der pythische Apoll befiehlt nun den leiden-

den Helden auf den Gipfel des Oeta , eine wie die meisten Bergeshöhen 25(i

dem Zeus geheiligle Stätte zu tragen. Hier wird ein mächtiger Schei-

terhaufen errichtet, daher der Ort seitdem schlechthin Pyra hiefs^).

Keiner will diesen in Brand stecken, bis Poeas, der Vater des Philo-

ktet aus Meliboea in Thessalien zufällig des Weges kommt und diesen

Dienst verrichtet , wofür ihm Herakles seinen Bogen und den Röcher

mit den immer tödilichen Pfeilen schenkt, die von ihm auf seinen Sohn

übergegangen sind, welcher von Andern anstatt des Vaters genannt

wurde ^). Darauf geschieht das Wunder, welches in der Geschichte des

religiösen Glaubens der Völker von nicht geringem Interesse ist. Die

einfachere Erzählung läfst den leidenden Helden einfach verschwinden"'),

die mythologische Gewölk über dem brennenden Scheiterhaufen zusam-

mentreten und unter Donner und Blitz den Sohn des Zeus zum Him-

mel emportragen ^). Für die Kunst ward ein bilderreicher Vorgang da-

1) Ovid M, 9, 22f) . Hygin f. 36, Meineke Vind. Str. 16S. Ji/üt^H^ liiefsen die

Klippen lieini Vorgeh. Kenaeoii. Ai)(ai selbst ist dasselbe Wort wie XKtos

Xi&f'cir h%üg vgl. oQi't)roi oQyt&o^' ii. Viseber Erinn. a. Griecbenl. tißO, *Bnrsian

tieogr. 2,401. 410. Von der Wirkung des Giftes s.Enpborion b. Meineke Anal.

Ale\. 96 und Statins Tbeb. 11, 234. *Eine bildlicbe Darstellung dieses Opfers,

dnrcli den beigescbriebenen Namen des Licbas gesicbert, auf dem Fragment,

einer Vase b. Stephani compt.rend. 1869, 179f.

2) Liv. 36, 30, aucb <I>Qvyic(, was dasselbe sagt, Kallim. Dian. 159. Steph.

1{. und TlQijaTiöv , Lutat. Stat. Tbeb. 4, 15S.

3) Verniutblich zuerst bei Euripides und von daber auf dem römiscben

Tbeater, Vgl. Gic. Tusc. 2,7, 19, Seneca Herc. Oet. USSff. 1604 ff., Hygin f. 102,

Lactant. 1, 9, 11. Daber Lucan6, 353 pretio nefandae lampados Herculis fortis

Meliboea pharetris. Mela 5, 3 Pbiloctetes alumnus Meliboeam illuminat.

4) Lysias epitapb. 11 insidi; 'HQ^xkr^^ li (cy&Quinwi^ rjcpnfia&r] , der ge-

wöhnliclie Ausdruck für das „Nicbt mebr geseben werden" bei Griecben u. Römern.

5) ApoUod. y.aiouiyr'i di T^i ntjQÜi i.iyiTfn vicf)0(; imoajui' iin« ßooy-

Tr^^ (tvToi' iii oigapou (iycmiuxpai. Um den Sclieiterbaufen zu löseben ent-

springt das Fliifscben Dyras, Herod. 7, 19S.'
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raus, intlenidie Götter den Verklärten in den Himmel iüimlich einlüluten,

voran Atliena, tlie auch nach der irdischen Kaulhahn des Herakles mit

seiner Verherrlichung' stets beschäl'tigle, und Apollo, welcher ihn diuch

sein Orakel in die harte Knechtschaft desEnrystheus gebracht, aber da-

bei im voraus auf den Preis der Unsterblichkeit verwiesen hatte ')• Odei-

2ö7 man dachte sich diese Erhühun^f wie eine Hinuneltahrl, indem bald

Athena bald Zeus bald die Siegesgöttin den mit neuer Jugend Beklei-

deten auf einem Viergespann zum Hinmiel emporlidirt, während unten

die Dämonen des Waldes, ISymphen undSalyrn, mit der Loschung des

Scheiterhaufens beschäftigt sind-). Oder man sagte, eine in der helle-

nistischen und römischen Zeit sehr belieble Auffassung, dafs das Veuev

den sterblichen Theil des Herakles verzehrt und das Gotiliche in ihm

sich gereinigt und geläutert zu den Unsterblichen emporgeschwungen

habe^i. Im Hinnnel aber folgte zunächst die Neisöhnung mit der Hera,

deren Zorn die eigentliche Ursache seines mühsamen Lebens gew esen w ar

und welche ihm lorlau eine freundliche Muller wurde '). Ja sie gab ihm

ihre einzige Tochter Hebe, das blühende Kind der Liebe des Zeus, die

1) Siliol. li. 15,639; U), \l\) nach Hliiaiios. Vu;l. die Bildwerke am Aniy-

klaeischeri Thron: 'J{^t,yü uyovact 'HQux'Ai« avyoiKt'iOovTc. unu zoviov (^to'n

Paus. 3, 18, 7 und '//p«xA>;s- in'o 'A&i,räi xai '^ttüy rwv iDj-Mf nyoutfo; t»

ovQuyöf ijt. 19, 4 und das Gemälde des Artemon h. Plin. 35, 130 Hereiilem aii

Oeta monle Doridos exuta mortalitate consensu deornm in caelum enntem. In

demselben Sinne sind jene Vasenbilder aufzufassen, wo Alhena den Herakles

zu Wagen führt und Apollo Dionysos Hermes u. s. w. sie begleiten, z. B. hei

Gerhard A. V. l. 13()— 140, desgleichen die Bildwerke der capitoiinischen und

der korinthischen Brnnnenmündung.

2) So auf verschiedenen apuliscben Vasen b. Millingen peint. de vas. pl. 36.

Gerhard Ant. Biidw. t. 31. Mon. t. 1. 4t.41, Bullet. Napoi. 1^55 t. 14. Vgl. Ovid

M. 9, 271 quem pater omnipotens inter cava nnl>ila raplnm (]uadriingo curru

radiantibus intulit astris und Weicker .\. D. 3, 298 If.

3) Theokr. 24, 82 dn'xitxi''. ol TtXiiJui'Ti TjtnoMuifov ir Jib^- olxtlv ftö-

X^ovi , Oi't;T(( (Fi naiTc. nvnü Tou^ifios t^tt, yctUjiooi J" ('(O^ftfuiiof xfxXt--

aiTci. Lukian Hermot. 7 xa&aooy rt xai r<xt;o«TOf' cptQuif tö f^tioi- uvinraTO

fi loig 'Ho'vi; (fiivxQii'>;!f^fi' tnö lov nvQÖi. Seneca Herc. Od. lOfiO ({iiidfjuid

in nobis mortale fuerat ignis tulil, paterna coeh) pars data est.

4) Auf die Versöhnung durch Zeus deutet das Spiegelbild b. Gerhard

l. 147. Während den Alten die Vermahlung mit der Hebe, also der Schwie-

gersohn genügte, iiefs man Hera später den Herakles lörmlich adoptiren, nach

herkömmlichem Adoptionsritus wie ihn Diod. 4, 39 beschreibt vgl. Hesych (ftv-

TiQÖnoTuOi u. Bd. l..i7S, I. Daher Hera l>. Lykophr. 39 die JurtQce itxovan

des Herakles genannt wird und nach Ptoleni. Hoph. in Theben ein Hymnos
gesungen wurde, in di'Ui man ihn den Sohn des Zeus und der Hera nannte.
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Personificafion des Genusses einer nnstcrblichen Jugend, deren Bei-

lager mit Herakles nach Menschen und Olympischer Götter Art mit

einem festlichen Schmause gefeiert wurde, bei welchem die Gölter, wie

Sappho dichtete, dem Herakles zuerst Ambrosia zutranken'). Also

wohnte der Vielgeprüfte fortan im Himmel wie er auf Erden angebetet

wurde, als Gott unter den Göttern und der Gemahl der Hebe, in ewi-

ger Freude und Ruhe und in ewigem Genüsse <ier himmlischen Freu- 258

den^), welche sich die Alten so wenig wie die dieser Welt ohne ein

sinnliches Goniefsen zu denken vermochten. Nur dafs Herakles auch

im Himmel derbe und unersättlich geblieben sein soll wie er es auf

Erden war, daher auch sein Olympisches Dasein die Komiker zu tra-

vestirenden Bildern reizte , nachdem Epicharm die Hochzeit der Hebe

in demselben Geschmack geschildert hatte ^). Dahingegen seine höhere

Bedeutung für das menschliche Leben , die im Cultus überall aner-

kannte, in den Namen seiner beiden mit der Hebe im Himmel erzeugten

Söhne hervortritt, Alexiares und Aniketos d. i. der Abwender alles Bö-

sen und der Unbesiegbare ^). Sie stellen die beiden Hauptslücke seiner

göttlichen Verehrung dar, die des Herakles Kallinikos und des Alexika-

kos, also in demselben Sinne wie man den Dioskuren zwei Söhne gab,

welche ihr schützendes und hülfreiches Wesen in besonderen dämoni-

schen Personificationen vergegenwärtigten^).

1) Sappho fr. h\ xrj d' tifißqoaias f^ev xqÜitiq i/.iXQaro, \EQ/,iai^ d' ikiy

olnii' 0-folg o\vo)^6riatti • xijpoi tf' aga nävns xaQ^riaiä r' ri^ov xaXtißoy,

aqüaavxo 6h nkunuv taXa t(Ö ydfjßgq). Die Vermählung an einem silbernen

Altare im T. der Hera zu Myken , Paus. 2, 17, 6, auf einem apulischen Vasen-

bilde b. Gerhard t. 15. Herakles und Hebe als Paar in Phlius Aelian N. A.

17,46 vgl. 1,411, im Kynosarges P. 1,19, :^.

2) Vgl. die Bd. 1, 411, 2 zu oben S. 167, 2 citirten Stellen und Find. N.

l,69«iTo>' jur<f iv iiQccfc^ xttfj(xT(oy /Jtyrtkujy tv a^iQoj reav^iccy rov anm'za

^QÖvof noifctv iM^our' i^nigtiov okßiotc tu äiö/uaai, öt^äfAtPOv &aXtQ((y

'llßay uxoiTiy y.ui yä/jov duloavTcc nüg Ji KQOvid'u atfxp'ov ah'tiatiy v6j.tov.

Vgl. Soph. Philokt. 14i:Uf., Enrip. Heraklid. 910ff., Or 16861?., Prop. 1,13,23,

Ovid Tr. 3, 5, 42, Martial 9, 6.5, 13 u. A. Auch auf Vasenbildern erscheint Herakles

oft als Gott unter den Göttern.

3) "Ußag yäfjog von Epicharm, darin viel Schilderung von leckeren Tafei-

freuden, Ahrens dial. Dor. 439 sqq. Vgl. Kallim. Dian. 159 ot' yrtQ '6 ye <l>Qvyir]

ntQ vnh 6qvi yvic &ico&ih navaccr' nö'r^cpayiag. Horat. Od. 4, S, 31 lovis

interesl optatis epulis impiger Hercules.

4) 'AXi^iciQrjs u. 'AyixriTos Apollod. 2, 7, 7, jenes wie Hesiod sc. Herc. 29

otpQu d-tolsiv ccvd'qäai z' aXiprjaTtjaw «(>)' i" u'Axttjqk (pvztvacti vgl. \V. T. 464

vfios c'df^iKQr] nc'.iöiüv ivx>]Xrix(:iqc(, Hesych, Et. M. v.. Paus. 9, 25, 6.

5) S. oben S. 98. Auch die Apotheose der Psyche b. Apul. M. 6,23.24

Preller, griech. Mythologie II. S. Aufl. 17
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VI. Der C ult US (1 es Herakles.

Dieser schwankte zwischen dem eines Heroen, dem man die ge-

wöhnlichen Spenden und Opfer darltradite, und «lern eines Olympischen

Gottes, den man wie die andern Unsterblichen verehrte'). Und zwar

25!) soll sich der heroische Cultus zuerst in Opus und in Theben , der des

Gottes zuerst in Athen geltend gemacht haben , welchem Beispiele die

übrigen Griechen, ja die ganze Welt gefolgt sei-). Denn auch Athen

und Attika bekannte sich mit grofsem Eifer zu dem Dienste des Hera-

kles, weichender einheimischeHerosTheseus aus Dankbarkeit für seine

Befreiung aus der Unterwelt durch Abtretung der meisten früher ihm

geheiligten Grundstücke gefördert haben solP). Und wirklich lassen

sich viele Heiligthümer in dem ganzen Lande nachweisen^), darunter

die angesehensten das zu Marathon und das im Kynosarges dicht bei

Athen waren, beide aus der Geschichte der Schlacht bei Marallnui und

durch ihre Spiele bekannf^j; während in Athen selbst daslleiligthum des

ist zu vergleichen , welche der des Herakles nachgebildet ist. Sie wird nach

ihrer Verklärung Mutter der Voluptas.

1) Herod. 2,44 d'oxtoiat öi /noi ovtoi oQUöraTu 'KkXtji'wy Ttoütii' o'i di^it

'lloax'/.iicc IdQvacijutfOi txzrjyicd xnl nä /nty u>s C(\)-avano, Oi?.v/U7ii(o öi inu)-

pvjuhjf D-vovai, 1(7) 6 tztQffi u>s i',{)uji tyuyi^ovat.

2) Piod. 4, 39, nach Melchem ihm in Opus jährlich ein Eber Bock und Stier

geopfert wurde, also eine Trittya, wie zu Atiien den Hioskuren s. oben S. 104,6.

In Theben und Sikyon war das gewöhnliche Opfer ein Schafbock, Poll. 1, 30,

Paus. 2,10, l, in Athen ein Stier, Theophr. char. 27, Zcnob. 5,22. *Auf

einem angeblich aus Ithonie stammenden Volivrelief wird dem Herakles ein

Stier und ein Schaf als Opfer gebracht. R. Schoene Reliefs n. tl2.

3) Philoch. b. Flut. Tlies. 35. Vgl. Eurip. Herc. f. 1325 fr. , Aristid. Herc. p. 5'^.

*4) Harpokr. v. 'lI(ji'(K'/.tut. Vgl. die ausführlichen Nachweisungen b. H.

Dettmer de Hercule Attico, Diss. Bonn. 1869, p. 6—51.

5) Herod. G, 108.116 und von .Aiarathon insbesondere, wo man sich rühmte

den H. zuerst als Gott verehrt zu haben, IMnd. Ol. 9, tS; 13, 110 m. d. Schob,

Paus. 1, 15, 4: 32, 4 , von dem H im Kynosarges F. l, 19, 3 , Athen. 6, 76; 14, 3,

wo es xo Jiofjtüjy 'll()f<x?.tioy genannt wird, wie die dortigen Spiele b. Arist.

Ran. 651 '/i(j«xAitK lär Jioutioi^-^ genannt werden. Das Ouartier hiefs nämlich

gewöhnlich Jk'iuhu vom Diomos, dem Sohne des Kollytos (des Eponymen

eines benachbarten Stadtquartiers), bei welchem einkehrend Herakles sein Wohl-

gefallen an dem Knaben hatte, daher ihm dieser nach seiner Apotheose auf

der väterlichen ilestia opferte. Da kam ein Hund und verschleppte die Opfer-

stücke vors Thor an die Stelle wo Diomos darauf to KvyöanQya gründete,

eigentlich das H. des Herakles, nach welchem aber auch das ganze (Juartier benannt

wurde. Der Name wird bald durch die weifse Farbe bald durch die Schnel-

ligkeit des Hundes erklärt, denn beides heifse tcQyoi Sieph. B. , Hesych, Fhot.
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Herakles Alexikakos im Quartier Melite ein grofses Ausehn hatte*).

Ueberall mag sich die Gleichstellung desselben mit den andern Göttern

erst allmählich und unter Einwirkung des orientalischen Htrakles-

dienstes durchgesetzt haben ^).

Suchen wir uns aber eine Gesammtübersicht über die Verehrung 260

des Herakles, sowohl des Heroen als des verklärten Gottes zu ver-

schaffen, so wird sich am besten unterscheiden lassen zwischen dem

kämpfenden und leidenden, dem geniefsenden und ausruhenden, dem

verklärten Kallinikos und Alexikakos, dem ländlichen und idaeischen,

und endlich dem philosophischen Idealbilde einer Ethik, welche im

Herakles das Muster eines durch Mühe und Arbeit zum höchsten Lohne

geweihten Lebens verehrte.

Also zuerst der k ä m p f e n d e und arbeitende Held , zunächst

von der körperlichen Seite, welche beim Herakles im Siiaie der

älteren Zucht und Sitte fast noch wichtiger ist als die geistige und ethische.

Denn wie er vom Schicksal vorzugsweise zur schweren Arbeit bestimmt

worden war, so war auch dasMafs seiner Kräfte selbst unter den Heroen

ein aufsergewöhnliches und seine ganze Natur mehr auf Derbheit ange-

legt als auf Geist und Seele; daher alle gymnastischen und athle-

tischen Tugenden bei ihm im höchsten Grade vorhanden waren, die der

musikahschen Bildung und des zarteren Seelenlebens aber keineswegs.

Unter seinen Kämpfen aber waren für die Palaestra vorzüglich seine

vielen Ringerkämpfe berühmt und vorbildlich . die mit dem aetolischen

Acheloos , dem libyschen Riesen Antaeos, dem sicilischen Eryx u. s. w.,

während die Athleten sich an die schwereren Arbeiten hielten z. B. an

V. Jiöf^eii;, Jtouils, KvvöaitQytg vgl. Göttling Ber. d. sächs. Ges. 6, 14 — 27,

*auch 0. .Jahn N. nienior. d. Inst. 2, 10 f. und Dettmer a. a. 0.

1) Arist. Ran. 501 Schol., Hesych i/. MiXiirjs^ und Mr^Mr , Zenob. 5, 22, v.

Leutsch Fhilol. Suppl. 1, 130, * vgl. oben S. 184.3. Die neuerdings mehrfach,

zuletzt von C W'achsniuth d. Stadt Athen 1.406fl'. ausgeführle Annahme, dafs

der Heraklesdienst in Melite von den dort angeblich angesiedelten Phoenikern

gegründet worden sei, ist entschieden abzuweisen. Für den T. des H. zu

Melite hat man das sg. Theseion erklären wollen, jedoch wohl ohne zwingen-

den Grund, vgl. unten b. Theseus. — Ein von Sophokles gestiftetes H. desH.

(Ar,vvT^g d. h. des Angebers, vit. Soph. 129 ed. Westerm., Hes. v., Cic.de Divin.

1,25.54.

2) Ein Beispiel der Art in Sikyon, wo der Heraklide Phaestos aus Kreta,

dessen Heraklesdienst meist phoenikischen Ursprungs war, auf göttliche Ver-

ehrung dringt, da man früher nur die heroische gekannt hatte. Paus. 2,10,

1

vgl. 6, 3.

17*
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den Kampf mit (l^m Löweu und in iliiii ;uicli den ersten Pankratiasten

verehrten'). Denn es ist auch dieses rine Eigmlhiindichkfil des Hera-

kles dafs er zugleich als Muster eines Ephchen und Palaestriten und als

das eines Athleten in der vollen Kraft und Reif»' der körperlichen Ent-

wicklung dienen konnte, daher auch seine Hildei' in dieser Hinsicht ver-

schieden waren. Die desPalaestriten waren jngenillich und von leichtem

und schlankem Körperhau , wie sie in den Gymnasien viel zusehen

waren, Herakles und lolaos nehen Hermes und Eros oder den Dios-

261 kuren^). Dahingegen das ainlere Vorhild das des gewaltigen .\thleten

mit den riesigen Gliedern und der ungeheuren Muskelkraft ist, dessen

Backenstreiche tödtlich waren und dessen Keule Alles niederschmetterte;

ein Ideal welches uns der Farnesische Herakles und ähnliche Bilder am
besten vergegenwärtigen^). Die gymnastischen Tehungeu und Anstalten

in Thehen und ganz Boeotien , so wie die in ihrer Art sehr herühmteu

in Elis mügen zur Vervollkommnung solcher Vorstellungen am meisten

beigetragen haben; in Athen das bekannte Gymnasiinu des Kynosarges,

aus welchem die Seele der Kyniker hervorging, welche im Herakles auch

ihr Ideal von Mühe und Arbeit verehrte. Obwohl für die attische Jugend

Theseus fast noch mehr als Herakles das Vorbild der Palaeslra war,

wenigstens im Sinne des feineren ionischen und altischen Geschmacks,

welcher dem Theseus die ihm eigenthümlichen und ihn von Herakles

unterscheidenden Farben verliehen hatte. Doch verehrten sie diesen

beim Eintritte ins Ephebenalter durch einen grofsen Krug mit Wein,

indem sie zugleich ihren Verwandten und Kameraden ein kleines Fest

bereiteten*), wie die Epheben in Sparta vor dem Ueberlritte zu den

1) Paus. 5, 8, I, Find. Scliol. Pytii. p. 297. Hygiri f. 273.

2) 0. Jahn Ficoron. Cisla .37 ff. Hermes und Herakles wurden oft so ver-

bunden Pind. N. 10, 53, Paus. 4, 32, 1 ; S, 32, 2. 3, vgl. Bd. 1, 337, 3. Ueber die

Zusammenstellung des Eros mit Hermes und Ht-rakies in den Gymnasien Athen.

13, 12 u. Bd. 1, 41.5, über die niil den Dioskureii Pind. N. Ui, .51, ohen S. 99. 102.

Die körperliche Bildung des nahaaii,; beschreihl Philostr. de gynin. 35, dieselbe

müsse von sehlankeni und leichtem liau sein: r,()u6a{fu) ök cjja7ii{) ot ^ifjfji-

r(joi, fJ'iTi vipcn'2',1' /ui',it ror i'.lytfa int^tv/iuit-os , lovri yuQ d>] nooafvii

fiiv , naQUTi'f.t,aiop 6i xtxokaajutfM fufi^.kof /; ytyv/ui'ua/uit'io , nö yt ^wiivri

Xßt Tüjy 'IlQay.?.ti'u)i' aya/.uf'duti- öao) i,i)'uo xui 0^toii(fiait(Jce r« iXtv<'fi(iKe it

xa'i jut] ^vi'iQc'(y>;'/.(x etc.

3) Bemerkcnswerth ist u. a. der Kopf des Athleten Herakles mit geschul-

terter Keule auf einem Gewicht aus Herakleia Pontike aus der Zeil der rö-

mischen Kaiser, Mon. ed. Ann. d. Inst. 1855 p. 1.

4) Hesych v. oiyiaTr'^Qia . Athen. 1 1 . SS vgl. Poll. (1. 22 n Phot. o'tyiaaTt',oia.
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Männern gleicbfails dem Herakles ein Opfer darbrachten 'i. Für die

Athleten war .r vollends der wahre Schutzpatron ihrer Zunft und das

Ideal aller ihrer Anstrengungen und Leistungen , daher sie sich gerne

mit ihm vergleichen und bei ganz besondrer Meisterschaft auch wohl

einen noch innigeren Zusammenhang ihrer Natur mit der seinigen

ahnen Hessen^).

Die gröfste und wichtigste Thal eben dieses Herakles der Gymnasien

und Athleten war die S t i f t u n g d e r 1 ym p i s c h e n S p i e 1 e , welche 262

die ält(>re Ueberlieferung immer ihm zuschreibt d. h. dem Sohne des

Amphifryon und der Alkniene, während die jüngere neben und vor ihm

den idaeischen Herakles nannte, einen Zauberer und magischen Helfer

in aller Noth. Jene ältere Ueberlieferung ist die von Pindar, Lysias,

Kallimachos und vielen Andern^). Die gewöhnliche Veranlassung ist die

des Sieges über Elis und den König Augeias, so dafs die Stiftung dieser

Spiele mit der Siegesfeier zusammenfällt; wobei übrigens die durch die

Rückkehr der Herakliden und die Eroberungen der Dorier und Aetoler

veranlafste neue Staaten- und Sagenbildung im Peloponues mit in An-

schlag zu bringen ist. Herakles galt für den Begründer des Agon mit

der ganzen Ordnung des Kampfspiels, den Zeitbestimmungen, dem Preise

des Oliveukranzes, der stellvertretenden Aufsicht der Dioskuren. Er

stiftet selbst die Heiligtbümer des Orts , namentlich die sechs Altäre der

zwölf Götter und die heroische Verehrung des Pelops , mifst das Stadion

mit seinem Fufse aus, wonach angeblich Pytbagoras die Länge seines

Leibes berechnen wollte'), holt aus dem Hyperboreerlande schattige

Bäume um jene der Sonne sehr ausgesetzte Stätte am Alpheios damit

zu bepflanzen '")

,
ja er soll auch die Plage der Stechmücken von Olympia

1) Paus. 3, 14,6.

2) Paus. 6,5,3; 11,2. Aelian V. H. 12,22. Im Gymnasium zu Elis, einer

Art von .Ahisteranstalt, scheinen sie vor ihrem Auftreten in Olympia dem He-

rakies geopfert zu hahen, denn ihm war der dortige ^vazb; heilig, Paus.

6,23.1. In Rom eine avvodoc ^vari/.t] rtöi' ntQi 'U^nyMn adlr^rdiv isQoyai-

xeSf ampaytiTidy, C. I. n. 5906— 5913, Grut. 315,8.

3) Pind. Ol. 3,11 ff.; 11, 42 ff. , Lysias Olymp, b. Dionys. H. Lys. 30, Kalli-

machos in den ahiois s. *0. Schneider Callim. 2, 64f.

4) Gell. N. A. 1, 1 vgl. Boeckh metrol. Unters. 2S2, *und Lepsius Ztschr. f.

ägypt. Spr. u. Alterth. 1871, 56.

5) Pind. Ol. 3. 13(1. Bald holt er den wilden Oelbaum [xÖTifOi], von wel-

chem die Kränze für den Olympischen Sieger geflochten wurden (i'Aai«. xaX-

).iaii(puvoi) aus dem Hyperboreerlande, bald die Weifspappel aus Thesprotien,

Paus. 5, 14, 3. Der vom H. gepflanzle Stamm des Oelbaums befand sich in der
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entfernt haben, welche in diesem feuchten Thale in derheifsen Sommers-

zeit sonst in ganzen Schaaren zu finden ^varen'j. Endlich ist Herakh's

aurli der erste Kampier und Sieger, nelieii ihm sein treuer Walleidjruder

lolaos, welcher deshalb in dem alten von Archilochos auf diesen Olym-

pischen Herakles Kallinikos gedichteten Hymnos neben ihm gepriesen

263 wurde'^). So wurde aucli die Hegrilndung des für die ganze Halbinsel, ja

für ganz Griechenland so Überaus wichtigen Olyinpisclienliotlesfriedens

{ey.eyeiQia) in der gewöhnlichen Tiaditioii dem Herakles zuge-

schrieben ^i.

Auch in dem Kampfe der Schlachl war Herakles ein Ideal i'üv

Jünglinge und Männer, löwenmulhig und hüchsi ehrgeizig und kühn

wie er war"*), auch ausdauernd und auf bessere Wehr bedacht, wenn

er bei dem ersten Angriffe zurückgeschlagen oder verwundet wurde.

Ein immer wiederkehrender Zug der Erzäldung von seinen kriegerischen

Kämpfen und Schlachten, welcher offenbar zur Beharrlichkeil und guten

Kameradschaft aufmuntern s(dlte. Daher das Sprichwort dafs selbst

Herakles es nicht mit Zweien aul'nehmen konnte, wobei man gewöhnlich

an den Kampf mit der lernaeischen Hydra und an die Verbrüderung mit

lolaos dachte, aber auch an den Kampf mit den beiden Aktorionen und

andere Niederlagen'],

Nähe des ZtMistompels und iralt für nicht weniger all iiiid heilig als die Palme

von l!elos und die Olive auf der Akropolis von Allien, Paus. 5. 15, 3, Theoplir.

li.pl. 4, 1:^,2. Piin. 16,240.

1) Durch Stiftung eines Dienstes des Ztv^ unofAviog d. Ii. des Fliegen-

baniiers, P. 5, 14, 2 vgl. Plin. 29, 106, wo von einem deus quem myioden vocant

die Rede ist, .\elian N. A. 5, 17. Es wurde ein Stier geopfert. Sobald die

Mücken von seinem Blute genossen, entfernten sie sich. Ein gleichartiges

Opfer heim Feste des .Apollo .Aktios auf Leukas nach Aelian ih. 11, 8. Vgl.

den Baalsebub der Philister. Stark Gaza 260.

2) lolaos siegte im Wettrennen, Paus. 5, S, 1 vgl. oben S. 182. Von dem

berühmten , oft in Olympia gesungenen Hymnos des Archilochos ist nur der

Anfang erhalten: w xn^'/Arixt X^'s' f<*'f<^ 'JlQ(ix)t(; «viös rt xrä 'löXnOi,

ai^/ufcTn ovo, i/jyiXXt xf(?.).it'ixf. Vermuthlicli enthielt er eine kurze üeber-

sicht der Geschichte des Herakles.

:}) Polyb. 12,26,2.

4) Vgl. oben S. 173, 1. Dem Eifer und Ehrgeize entspricht 'Uoctx),tji igi-

(favKZftiT (richtiger wohl iQiöViyini) in Tarent. Hesych, von tQiduivw , dem
unermüdlichen iMuthc 'HQaxhl^ xvyääa? einer Inschrift vom Olymp b. Heuzey,

le Mt. Olympe p. 483, 44.

5) TiQOi dvo ov6' b 'HQuxXiii, Plat. Phaed. 89 Cm. d. Schol., Euthyd. 297 C,

Zenob. 5, 49.
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Auch in sittlicher Hinsicht konnte Herakles zum Muster dienen,

wenigstens fhat er es in späterer Zeit und für solche philosophische

Schulen , welche die Tugend in Mühe und Arbeit setzten. Aber die

ältere Zeit und Dichtung sah darin, was diese Philosophen zur freien

Wahl machten, vielmehr ein höchst uu inliiges Schicksal und eine

schmachvolle Erniedrigung, oder die Folge eines entsetzUchen Ver-

brechens, so dafs die Thaten des Herakles wohl den Charakter der Bufse,

aber doch mehr den eines schwerenUnglücks als einer asketischenüebung

hatten. So die Ilias, für welche Herakles der vor allen geliebte Sohn des

Zeus ist, der öiog, der dioy£Vi]g schlechthin, aber zugleich der durch

das Schicksal Verstofsene, vom Eurystheus unbillig Geplagte, welcher

oftmals ,,zum Himmel emporweinte'', bis Zeus ihm seine Lieblings-

tochter Athena zu Hülfe schickte (S. IHO), und Hesiod, nach welchem

Zeus ihn zu einem Helfer in der INoth für Götter und Menschen bestimmt 264

hatte, aber Herakles dessenungeachtet zugleich der beste und der un-

glücklichste Sohn des Zeus war'). Dieses konnte wohl zum Mitleid und

zum ernsten Nachdenken über die Wege des Schicksals, die bösen Folgen

einer Uebereilung oder Gemüthsverblendung auffordern, aber nicht zur

Nacheiferung. Auch haben namentlich die griechischen Künstler bei

ihren vorzüglichsten Schöpfungen des Heraklesideals diese eigenthüm-

liche Mischung von unerbittlichem Schicksal und unermüdlicher Kraft

am meisten ins Auge gefafst. So beim F' a r n e s i s c h e n H e r a k 1 e s in

Neapel, einem sehr oft wiederholten Bilde, dessen Original gewöhnlich

dem Lysippos zugeschrieben wird"^), eine Darstellung des Athleten von

ungeheurer Kraft, welcher nach einem gewonnenen Siege ausruht, der

!) In diesem Sinne sagte Alkmene in den Hesiodischen Eoeen zu ihrem

Sohne: cö ThXfov rj jjdXn d/j at novriuozaTov xa'i agiaroy Zfi\ tiäxucoae

nca/jo fr. 95 GöUl. Vgl. Soph. Tr. SM ndyiiüy agiOTog wr^Q tmv int yd-oyl,

oTioloi' a?.Xoi' ovx oipd nozi Philokt. 1419 oaov? novriang xni diilkl&<jiv

nöi'OVi i'\)-('(v<aou f^fjtTtjy S-a^oy.

2) Müller Handb. § 1-29. 2, D. A. K. 1 t. 3^, vgl. Stephan! ansr. Herakl. 158ff.,

welcher die Aechtheit der an der Statue zu Florenz befindlichen Inschrift

Avoi'nnov tQyov in Abrede stellt. Eine Statuette in rosso antico deutet durch

die Kopfbinde bestimmt auf Sieg, Mon. d 1.1854 p. 92. Eine Wiederholung in

Relief am Thore von Alyzia in AkarBanien ist bemerkenswerth , weil sich dort

ein Cyclus der Herakleskämpfe von Lysippos befunden hatte, s. oben S. 186,2

u. Heuzey le Mt. Olympe et l'Acarn t. 11 p. 413. * Neuerdings ist ein Herakles-

kopf im Besitz von Steinhäuser bekannt geworden, Mon. d. I. 8 t. 54. 55, der

eine Parallele zu dem des Farnesischen H. darbietet; vgl. Heibig Ann. 1868, 336 IT.,

der das Original dieser Werke wohl mit Unrecht dem Lysippos abspricht.
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(Uterleili durch di»' Keule gestützt, das Haupt goseukt und mit schnierz-

liclieui Ausdruck vor sich hinbUckend, deiiu das Schicksal (hängt zu

neueu und immer neuen Kämpfen. Und mit noch geistigerer Bewegung

und hestimmlerer AndfMituuir der Klage id)er das uuhillige Verliäugnils

der eherne Külol's desLysippos, welcher sich zuerst in Tarent,

dann in Rom, zuletzt in Constantinopel bel'and'). Hier war Herakles

aul" einem Korbe sitzend dargestellt, wodurch der Künsller wahrschein-

lich an die Stallreinigung des Augeias, die schmählichste von allen Auf-

gaben des Eurystheus erinnern wollte, das von Kummer gebeugte Haupt

mit der geöffneten Hand stützend, der andre Arm herabhängend. Ein

ähnliches Bild des Lysippos stellte ihn seiner Wallen beraubt und von

265 Eros Macht gebändigt dar ^), denn auch dieser Leidenschaft war die ge-

waltige Kraft des Alkiden unterthänig und auch sie trieb ihn zu furcht-

baren Thalen, wie die Geschichte der lole und des Iphit«s und ihres

Vaters und der übrigen Brüder lehrt.

Eben so geläufig war es den Alten aber auch au die sinnlichen

Genüsse zu denken, durch welche die Gunst tler Gotter diesen Helden

während seiner irdischen l^aulhahn erquickte, nicht blos Athena, son-

dern auch Aphrodite und Dionysos. Es ist dieses der ausruhende
Herakles iavaTcavöiAtvog] d. h. Herakles in seinen Mulsestunden,

wo er sich durch Bäder und andere Erquickuug, Liebe und Wein, Scherz

und Spiel erholte und dabei eine eben so unbefangene Hiiigebung und

eine eben so unerschöpfliche Kraft seiner gewaltigen INatur bewährte

als bei seinen Kämpfen und Arbeiten^). Auch sein Leben war reich an

1) Stephan! a.a.O. 134fr. In der Beschreibung des Niketas Cliotiiatas er-

innern die Worte: xitg hf'iai tvj^ks anoxXaiouiyoi xai dva-^todiviot' rolc

a&).ois , oaoi's (cvio) EvQva&ti'S oh xaiii ^Qiutv , auxu Si cp&öyoy /näkXoy

rjyiüfod^iTii sehr bestimmt an liias b, 3t)4.

2) .\ntlioi. PI. 4, 103. 104. Vgl. die Gemme D. A. K. 1 . löT, *iind Overbeck

Ber. d. sächs. Ges. 1S05, 43 IT.

3) 'HQccx'/.r,s uvunuvö^tvog auf dem Albanischen Kelief, vgl. .\eliari V. H.

12. 15 Tov '^ÜQttxXij Xiyovai r«s- iv rolg a&Xon anovöüs äiayunavtn' Tnlg

-iai6inls. — Tovzo toi xal 6 EvQiniä>ii 'ifily imniviirtzfa noujacci röv

ulihf xovioy r^t'oy Xiyovxfc tkÜCcj , utiaßoXits yaQ növiou atl (piXiö. Xiyii

6i tovzo 7nci&(oy x(aix(t>y. Diod. 4, 14 äno yÜQ rujy noXi/^wy rp«ntVros-

uviov 71Q0S (\yiaii<; it xal navt]yvQtii , in öe iogrut,' xal aytüvai hi/Lttjaay

air'oy d\x)Qtuh^ olxtian 'ixaaioi rwy S^itüy , \4&t]vu fxiy nirrXtp etc. .\ristid.

p. 61 ov Toiyvy inl nqü^tai uoyov xal äyüiaiy ixoi tu ay llqaxXiovi f^yr,-

fMOVivtiv , dXXi< xay zals iv&v/uiatf tov ßiov noXXov ziyo^ a^ioi. d";yAo? di

TÜiy ayaX/jciiüjy avTov za nivoyru. *S. auch die trellliclie Charakteristik b.

0. ,Iahn Bilderchron. S. 42 f.
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solchen Sceneu , z. B. wenn er bei guten Freunden , beim Molorchos,

beim Kentauren Pholos, beim Könige Keyx einkehrend mit ihnen

schmauste und zechte oder durch Athena und die Nymphen mit Bädern

und schönen Gewändern beschenkt wurde; und die Volkskomödie und

die Kunst, auch der Cultus hatte sich dieser Vorstellung mit grofser Vor-

liebe bemächtigt. Die Ueberlieierungen vom lydischen und assyrischen

Herakles, wo die unverwüstliche Kraft in der Ausschweifung zum Be-

griffe desHeldenthums gehörte und der tarsische Sardanapal zum Essen

und Trinken und Spielen aufforderte, weil doch alles Uebrige eitel

sei, mögen *vielleicht mit zur Verbreitung solcher Anschauungen bei-

getragen haben. Doch gehörte die Unbefangenheit im sinnlichen Leben

auch zur Natur des griechischen Helden und eine ungewöhnliche Kraft

wie die des Herakles hatte auch ihre ungewöhnlichen Bedürfnisse, welche

ihr sogar nach ihrer Verklärung blieben. Jedenfalls hatte ein alter

Schriftsteller') Becht mit den Dichtern nach Homer und Hesiod zu

hadern , die von nichts als den kriegerischen Thaten und Feldzügen des 266

Herakles wissen w ollten , da er sich doch auch recht gut zu vergnügen

und zu erholen gewufst habe und ein Trinker und Esser gewesen sei

wie wenige.

Ein aufserordentlichesBedürfnifs verräth zunächst jenerH e rak les

Buphagos, welcher gelegentlich einen ganzen Stier und zwar mit den

Knochen verzehrte. Man erzählte davon bei den Dryopern der Oeta , bei

den Lapithen am Olymp, zu Lindos auf Bhodos und in verschiedeneu

anderen Gegenden; wenigstens kannte die attische Komödie drei solche

Geschichten vom Hunger des Herakles'), zu denen wahrscheinlich auch

die von seinem Wettkampfe mit dem Kaukonenkönige Lepreos in

Triphylien gehörte. Dieser hatte sich den Zorn des Herakles zugezogen,

da er dem Angelas, als der Held seinen Lohn für die Ausmistuug seines

Stalles forderte, ihn zu binden rieth. Dann aber vertrugen sie sich

wieder und begannen nun einen Wettkampf, zuerst im Diskoswerfen,

1) Megakleides b. Athen. 12.6.

2) Teitull. Apolog. 14 tres Hercules lanielici inisi. Wahrscheinlich der

Wettkanipf mit Lepreos, der Vorfall beim ßusiris und der beim lydischen

Syleus oder dem phrygischen Lityerses. Vgl. Athen. 10, 1. 2. 8 u. Hesych j^wAto?

'HQctx^s d. i. der Frefssack, Arist. Lysist. 928 'Hq((r.h]g ^tyiCirrti, inl Tiäy

ßQadvi'övtiüP , Ol yuQ vno6t)(6^tvoi ilv 'HQUxXia ßqudvvovaip, uöriqjäyos

yag 6 »/(jwi- Schol. , Suid. Die Komiker pflegten bei solchen Schilderungen

des Herakles auch wohl die boeotischen Manieren des grofsen Thebaners ans

Licht zu stellen, Athen. 10, 11.
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dann im Wasserschöpfeii, »'ndlicli im Fressen, wer zuerst einen Ochsen

verzehren könne. Immer niitcrlag Leprecis und er wurde darilher so

böse, (htl'ser seinen Gegner nun auch zum WalVenkampre herauslbr(l«'rte,

worüber er denn sein Leben verlor'). Man könnte bei solchen Märchen

wohl an die im Culle des Herakles hcrkiimmlichen Stieropler «lenken,

namentlich wegen des zu l^indos heohachtefen (Gebrauchs"). Indessen

ist diese Eigenschaft der Buphagie nicht blos dem Herakles eigen,

sondern auch andern gewaltthätigen Recken, z.B. demidas, dem Gegner

der Dioskuren, und vcrschieilenen Shnlichen Wesen der arkadischen

267 Sage^). .\lso wird darin entweder eine alterthümliche Charakteristik

der riesigen Naturkral't überhaupt liegen, da die Riesen sich überall

durch unmäfsige Gier nach Speise und Trank auszeichnen^), oder es

wird eine Reminiscenz aus alter Naturreligion darin zu suchen sein,

bein) Herakles etwa an die aliverzehrende Kraft der Sonne*).

Dieser gewaltigen Efslust des Helden entspricht eine gleiche Lust

am Zechen, wo(hirch Herakles vollends zu einem Liebling der Volks-

komödie und obenein zu einem engverbündeten Kameraden des

Dionysos geworden ist, dem er sich in manchen Beziehungen als

gleichartiger Held und Gott des heiteren, ja ausgelassenen Lebens-

genusses sehr nahe anschliefst. Auch an solehen Zechgelagen war die

Sage reich; einer der beliebtesten Vorfalle war der beim Kentauren

Pholos, den auch die Künstler gerne ausbeuteten*'). Das Theater fügte

seinerseits die Umgebung der Salvrn hinzu, welche die Drolligkeit und

1 1 AtlitMi. lü, 2, Aclian V. H. 1, -20, Paus. 5, 5, 4.

•2) S. oben S. '246, 4 n. HcfTler Götterd. a. Rhodos H. I.

3) S. oben S. 95,3. Aufsordem gab es einen Heros Buphagos mit seinem

Weibe no(i)upr] zu Pheneos, t'aus. 8, 14, 6 und auf minierem Wege von Heraea

nach Megalopolis im Geliirge einen Ort Bovcpi'iyioy , wo der Flufs liovq^dyoi,

ein NebenfluCs des Alpheios entsprang, benannt nacii einem Heros Bov(füyoi,

den man einen Solin des liipelos und der Tliornax nannte. Audi ging die

Sage dafs Artemis auf der l'holoe einen frechen Uovfpnyoi mit ihren Pfeilen

erseiiossen hai)e , Paus. 8, 26, 5 ; 27, 1 1.

4) Grimm D. M. 4S9.

5) Vgl. die indischen und nurdisclien Sagen vom Indni und vom Thor b.

Mannhardt german. Mythen i)9 ff. u. IX.

6) Lnkian Lapitii. 13 ii lii xcd xu/joiui, ^nun'i rbr rnlßwi'fe rnoßaXXo-

fjHfOS xilao/uni in' ayxMvos oiov tov 'UgaxXice yqcccpovaiv. 14 ti rovSacpog

xaraßn^iof UwTof txiuo t^juiyvfjyoc — nt',^as top uyxiöpa oqi^öv , i}(a}y

a/uu Toy axvrpoy ly rrj ö't^i^ , oioi 6 TinQct lo <I>6hp 'HQttxXij^ vno Twy

yQacpicjy ötlxyviui.
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ungenirte Derbheit derartiger Sceneii vollends erhöhte ') ;
ja diese Gestalt

des lärmenden und zechenden Herakles war anf dem attischen Theater

eine so gcwiihnliche nnd beliebte geworden, dafsEnripides keinen An-

stand nahm selbst in seine sonst tragische Alkestis einen solchen Aultritt

einzuschieben^). Mit Dionysos wird er nicht allein auf Vasenbilderu

und andern bildlichen Denkmälern oft zusammengestellt, sondern er

erscheint gelegentlich auch in dieser Umgebung als tapfrer Kämpe, in-

dem er mit dem Gotte des Weines selbst in Gegenwart eines Kreises

von Nymphen und Satyrn in die Wette trinkt^), oder sein Haupt ist so

gut wie das «les Bacchus und seiner Gesellen mit Epheu bekränzt''), 208

oder man sieht den Herakles neben seinem heben Bruder und Lands-

mann auf dem Triumphwagen oder unter den taumelnden und muth-

willigen Gestalten des bacchischen Thiasos*). So erscheinen auch die

bacchischen Dämonen, Satyrn und Silenen, hin uud wieder in der

Kleidung des Herakles, wie die lydische Omphale'). Die Cai'nevals-

scherze und das Volkstheater mögen solche Spiele einer üppigen Phanta-

sie ins Unendliche vervielfältigt haben ; doch scheinen auch gewisse

Cultusbeziehungen zu Grunde gelegen zu haben, z. B. wenn Herakles

den Dionysos aus dem Wasser ans Land trägt, was vielleicht auf die

Rückkehr des Gottes der Freude nach dem Winter zu deuten ist^).

Vollends in Kleinasien, wo Bacchus und Herakles sich in derVorstellung

des Volks von Heldenthum und in den Erzählungen von ihren Kämpfen

1) Aristid. 2 p. 405 rjJt] dt m xcd üärvQo^ riöy ini axt^pijs xnir,Q(xocuo

T(ö 'HQuxkil, tizä y' ixvipt nfioaiöviog xdrio. lustin. M. ad g^ent. 3 ö r«

Toaavrn x(d roiavia xai TJjXixavTCi dqüaci dvftf&us w? vrimog imo 2mv-
qwv xttTaxvjjßuXia&tis xal vno yvyccixiiov £pcürof ijTirift^tig Avörj; ytXtoaijg

XKTfc yXovTcjf Tvnröfityog (j&tro. Vgl. Welcker Nachtr. z. Aescliyl. Tril. 319,

2) V. 747 ff". 782 ff., wo Herakles sich ganz im Sinne Sardanapals vernehmen
läfst: tvq)Quivt acwtou, n'wty tov xnd-' i]fxiqo.v ßioi> Xoyii^ov aöv , r« d'
«AA« r^f Tv^ris. z'tfia 6e xnl Tijf nXelaioy ^öiaTtjf (htcjv KvuQtv ßQorol-
aiv etc.

3) Auf einer goldnen Schale aus Rennes b. Millin Monum. ant. ined. 1, 225,

Gal.Myth. 126, 469.

4) Tertull. d. cor. 7 Hercules nunc populum capite praefert, nunc olea-

strum, nunc apium. Ein solcher Kopf des Herakles b. Miliin G. M. 122. 470.

5) Stephani a. a. 0. 19711., *0. Jahn a. a. 0.

6) S. die Silenus-Lampen b. Böttiger Amalthea 3 t. 6 S. j68 (bes.S. 187) u.

Bd. 1,601,1.

7) S. Preller Ber. d. sächs. Ges. 7, 23ff. t. 1.2, auch ^Michaelis Ann. d. Inst.

1869, 204.
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iiud Eroberungen im Morf.'enlande so nahe lierührten «lafs sie leicht

vüUig in einander aufgehen konnlen, wie denn auch die Verschnicl/ung

ihrer Attribute, d«'s Bogens und derlMi'ilein der skytliischfii Toxotheke

zwischen deniScIdangenpaare und im Vereine milder bacchischenLade,

auf den kleinasiatisclien Kistophnren eine entsprechende Verschmelzung

der b('i(l(U) Cultc deutlich genug /u erkennen giebl'). Auch kämpfen

beide gegen die Amazonen und gegen die Inder, daher beide Helden

und Götter Vorbilder der Imperatoren und Triumphatoren im Orient

waren, von Alexander d. Gr. und seinen iSachfolgern herab bis zu den

römischen Kaisern. Genug dieser baccbische Charakter des Herakles

war ein so allgemein anerkannter dafs sehr natürlich auch die herkömm-

liche Darstellung sowohl des Heroen als des (ioltes sich danach richtete.

Daher das gewöhnliche Attribut desSkyphos, eines mächtigen Humjjens,

welcher dem Herakles eben so eigenthümlicb war als der zierlichere

269 Kantharos dem Dionysos'^) und die beliebte Darstellung des derb an-

gezechlen oder betrunkenen Herakles, wie dergleichen Bilder in kleinen

Erzfiguren oft erhalten sind^). Wahrscheinlich dienten sie zu demselben

Zwecke wie ein berühmtes Bild des Lysippos, welcher auch hier den

Preis errungen hatte, der sogenannte Herakles Epitrapezios, weil man
ihn als eine Art von Genius aller Tafelfreuden bei solchen Gelegenheiten

auf den Tisch stellte. Das Bild soll zuerst im Besitze Alexanders, dann

in dem desHannibal, dann in dem des Sulla gewesen sein uiul war später

in dem desNovius Vindex, eines römischen Kunstfreundes, bei welchem

Martial und Statins es sahen. Ihren Beschreibungenizufolge war es von

Erz und kaum einen Fufs hoch. Herakles safs auf einem Stein, der mit

einem Löwenfell bedeckt war. Er hielt in der Hechten den Becher, in

der Linken die Keule. Der Oberleib war stark zurückgebeugt, der Blick

nach Zecher Art gen Himmel gerichtet, doch so dals er zugleich au die

Olympische Verklärung erinnerte und Würde Kraft und Heiterkeit in

einer bewundernswürdigen Weise verschmolzen waren*). Denn auch

1) Pinder Kislopliorfii, Ahli. d. K. A. d. W. |S5.t S. 53(i. Vgl. die Lej((»nden

von Hact'hus und Herakles in Kpliesos l)ci TaciL A. '.\, til und Moni. Mytliol.

)57.7iy.

2) Macrob. S. 5, 21, 16 scypluis Heiculis poculuni est ita nt Liberi Patris

canlharus, doch hat er auf Vasenbildern den Kantharos. Vgl. 0. .Jahn Kinl. z.

Miinchn. Vasens. XCIX. GXI.

3) Vgl. Wekker A. D. 3,41,5. 416, Stephani a. a. 0. S. 121, 1, Anthol. PI. 4,

98. 99.

4) Stet. Silv. 4, 6, besonders herausgegeben von F. Hand P. Papin. Statu
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den Olympischen Herakles dachte n)an sich in diesem Sinne als einen

ausruhenden , ja es war nun die ewige Ruhe an die Stelle der voriiber-

gehen<ien eingetreten, daher dieser Herakles ^ucli wohl als Syndtol einer

ewigen Seligkeil im Sinne des heidnischen Allerthiims diente. Auch

war es eine nicht ungewöhnliche Darstellung des verklärten Herakles,

ihn mit seinem Becher in der Hand auf einem Lager darzustellen und

vor demselben ein Schwein'), welches Thier gleichfalls dem Herakles

geopfert zu werden pflegte , sei es nun dafs man auch damit blos an

Sinnengenufs und leckere Speise oder dafs man zugleich an Demeter

und ihre Mysterien erinnern wollte , denen Herakles es verdankte dafs

er selbst zu einem 3Iystagogen der Unterwelt geworden war (S. 222).

Auch die warmen Bäder werden ausdrücklich zu diesen aufser-

ordentlichen Enjuickungen des Herakles und für Merkmale der Ver-

weichlichung gerechnet, so dafs die ältere Erziehung sogar dagegen

protestirte^). Doch waren später die Thermen und Gymnasien fast 270

synonym geworden , so dafs sie insofern allerdings zur Gymnastik der

Alten geiiörten. Auch waren sie in diesen Zeiten last überall dem Hera-

kles heilig, welcher wegen so aufserordentlicher und häufiger Rraftan-

streugung auch dieser Erholung zu bedürfen schien. In Sicilien wurden

in diesem Sinne die warmen Bäder von Himera und Egesta für Gaben

der Nymphen zu seinen Gunsten angesehen (S. 214), in Griechenland

nannte man in dieser Verbindung gewöhnlich seine Gönnerin Athena

und die Thermopylen, in andern Gegenden mit dem Dichter Ibykos auch

wohl den Hephaestos^). Ueberall, in Griechenland, in den Colonieen,

in Italien und zuletzt in der romanischen Weif) wurde der Cult des

Herakles auch dadurch sehr gefördert.

Endlich erscheint Herakles auf Vasenbilderu und bei andern Ge-

legenheiten nichl selten mit dem Saitenspiel, sich oder Andre ergötzend^),

Herc. Epitiap. Novii Vindicis, leiiae 1S49, und Martial. 9, 43. 44. * Vgl. auch

Michaelis Bull. d. Inst. 1860, 122 ff. Seneca schildert selbst den Herakles auf

dem brennenden Scheiterhaufen mit gleichen Zügen : iacuit sui securus et coe-

lum intuens etc Herc. Oet. 1692 ff.

1) Zoega Bassiril. 2, lOSsq. A. 68, Stephani a. a. 0. S. 117.

2) Arist. Niib. 1051 vgl. Athen. 12, 6.

3) Ibykos u. Pisander b. Schol. Ar. Nub. 1050 vgl. Zenob. 6. 49, Hesych

'HgäxXtia '/.ovi^ä. Auch die Bäder zu Himera schrieben Manche der Athena

zu , Schol. Find. Ol. 12, 25. üeber die Thermopylen Herod. 7, 1 76, Str. 9, 428.

4) Röm.Mythoi.522, 2;656, 1.

5) Gerhard A. V. t. 68, Trinksch. t. 15, 3. 4, 0. .lahn Münchn. Vas. n. 132,
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ja er galt sogar für einen Musageteu wie sonst Apollo. Auch dieses

hat man für eine Folge der gyninasliscln'ii Erziehung anircsehen, wo

die Bildung des Leihes uiid die der Seele durch Musik so unzerlrenn-

lich gewesen sei, dals Herakles als Vorstand der Gymnasien natürlicher

Weise auch zum Musagelen habe werden müssen; doch kann eine auf-

nierksanu" Erwägung aucii damit nicht übereinstimmen. Eine uuisika-

lische Seele wie Amphion war Herakles (hirchaus nicht, wie schon der

Todtschlag des Linos lehrt (S. 179); überdies scheint <la wo er neben

den Musen genannt und verehrt wird, gewOhuMcher die Eintheilung

der Erziehung in Gymnastik und Musik gemeint zu sein als deren Zu-

sammenfassung in einem und demselben göttlichen Schutzpatron ').

271 Vielmehr scheint auch dieses Attribut des Herakles wesentlich auf die

Momente seiner Erholung und Siegesfeier zu deuten , wie nisbald noch

deutlicher hervortreten wird. Wir kennen den Herakles als Musageten

übrigens nur in Rom, wo M. Fulvius INobilior, ein Freund des Ennius,

ihm unter dem Namen Hercules Musarum und nach griechischem Muster

einen Tempel erbaute, welcher unter August wieder hergestellt wurde "^j,

angeblich weil der Gesang der Musen und die Kraft des Herakles ein-

and(M' gegenseitig bedürften, diese jener zur Verherrlichung und jene

dieser zur Verlheidigung.

Gewissermafsen eine Collectivhgur von allen diesen heiteren Ge-

nüssen und zwar in der Auffassung des verklärten Siegers, dessen Thaten

die Erde von allem Scheusal befreit haben und der eben deshalb zugleich

Ronlez clioix d. v. p. t. 7, Welckcr Gr. G. 2, 7G5. Aul" gescliiiiüeneii Steinen

Stepliani a. a. 0. 150.

1) So namentlich in einer Inschrift aus Chios (]. I.n. 2214, wo die Knaben

Epheben und .Jünglinge, welche in den musischen und gymnischen Kämpfen

gesiegt, den Musen und dem Herakles opfern, vgl. zu Athen in der Akademie

ein Altar der Musen, ein andrer des Hermes und weiter einwärts ein Altar der

Alhena und ein andrer des Herakles, Paus. 1,30,2 und in Messana Bilder des

Apollo der Musen und des Herakles P. 4, :U,8.

2) S.Becker Rom. Alterth. l, (il2. Preller Regionen «56. *Arch. Zig. 1868,

115. Bei den von Weichert Caes. Aug. script. rel. 71 sqq. erregten Hedenken

ist Macrob. S. 1,12, IG Fulvius Nobilior in lastis (juos in aede Herculis .Musa-

rum posuit unberücksichtigt geblieben, vgl. Cliaris. p. 74 Lind. u. Mommsen Ber.

d. siichs. Ges. 0, 157. Zur Sache vgl. C. 1. n. 59S7 imter einem Bilde des He-

rakles mit der Lyra 'llQnxXtl tiö Movaayiitj MtjfücfiXo^ u. Grut. 1013,4 Her-

cnli Pacifero et iMusis d. i. 'HQaxXijs O^cdXocpö^yoi G. L n. 59S5, H. mit dem

()e"lzweige des Friedens s. Stephani a. a. i). ISl ; *vgl. auch compt. reud.

1S68, 35.
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ein Schutz gegen alles Böse und alles Uebei ist, istHerakles Kallinikos

d. i. Hercules Victor oder Invictus, eine sehr beliebte Auffassung bei

Griechen und Küuiern und, wie lujreits bemerkt worden, das eine

Hauptstück seiner göttlichen Verehrung neben der andern d. h. der des

Alexikakos, Herakles Kallinikos ist nändich wesentlich der Sieger im

Genuls des Sieges und mit dessen Feier beschäftigt, wie die Alten auch

die Nike so oft als personiücirte Siegesfeier denken und die Eirene, die

Liberias gleichfalls vorzüglich nach Maai'sgabe der Segnungen , welche

der Frieden und die Freiheit brachten , ausstatteten. Es ist der aus

den zahllosen Kämpfen, mit denen sein Geschick ihn heimsuchte,

Iriuniphirend Hervorgegangene, zu den Göttern Erhobene, ein Seiten-

stück zum Zeus Basileus, sofern nämlich auch dieser erst nach schwerem

Kampfe mit Titanen und Giganten der Olympischen Basileia sich erfreuen

konnte'). Bald wurde dabei an diesen bald an jenen Kampi gedacht, an

die Giganlomachie, den Cyclus der zwölf Kämpfe, die Zerstörung von

Troja oder Oechalia u. s. w. , aber immer war die Feier des Sieges die

Hauptsache, die Feier mit Gesang und Saitenspiel-), worül)er Herakles 272

selbst zum Musengotte geworden ist, aber auch mit üppigen Gelagen

und schwärmenden Festzügen ^1, welche der geniefsenden Kraft des

Herakles entsprachen und noch in Bum wesentlich zum Cultus des

Hercules Victor gehörten. Daher dieser Herakles Kallinikos zugleich

den Lustigen, den Seligen schlechthin bedeutet, den Olympischen Gott

der selbst im höchsten Grade guter Dinge war und deshalb zugleich für

einen Schutz und Abwender alles Bösen galt. Also pflegte man sein

Bild mit einer entsprechenden Inschrift an Häusern, Buden, Kramläden

amuletartig anzubringen, wie sonst wohl das der Felicitas d. h. des

personiücirten Glückes, oder auch das Symbol der männlichen Zeugungs-

kral't^); denn wo Glück und Segen weilten, da konnte nach dem Glauben

1) Eine parisclie hisclirift nennt einen Priester tov Jiii: BaaiUtDi xal

'll^aAiovs Ka'/AiPixov C. I. n. 2358, vgl. das Vasenbild b. Panofka Zens Ba-

sileus u. H. Kallinikos B. 1847.

2) Enrip. Herc. f. 6S0 znv 'llQaxXäov^ xnXXii'iKov atia(u Tiaqä it BQOfiiov

oivodörav naqd Tt 'j^i'kvog iniuTÖvov fAoXnäv xui Aißvf uvXöy. El. 865 enntidt

xu'a'Aivixov (iShv ificö /oQq). Vgl. Schoemann op. 3, 192.

3) Eur. H. f. 180 röi' xaXkivixov f^nu (^tiüv ixiouaat. Hesych TtrQaxiOfAos,

jLiiXos^ II avy oQ/riOti ntnoitifAtfof ts 'llQuxXict inipixioy. ixaltlio it riaaa-

Qts xüi/Lioi. Vgl.Poll. 4, J)9, Athen. 14, 9. Von Rom Rom. Mytli. 654.

4) Diog. L. 6, 50 vtoyäuov iniyQnipavToi inl ztjv oixiay 'O lov Jios

7iaii xalKivixoe 'llQux'Aiig ivihädi xazütxtl, /jiidiy iiaizw xuxöp etc. Vgl.
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der Allen das Unglück keinen Eintritt gewinnen. Selbst die Bilder des

Hercules Victor oder Kallinikos wurden gewölinlidi in diesem Simie des

Genusses und der Festleier ausgestattet hald mit eiueni musikalischen

Instrumente um auf Spiel und Gesang, bald mit dem Skyphos um aut

das herkömmliche Gelage hinzuweisen, und aufserdem etwa mit der

gewöhnlichen Siegeshinde oder einem Falmzweig oder einer kleinen

Nike auf der vorgestreckJen Hand ').

Die Verehrung des Herakles A 1 e x i k a k o s , das andre Hanptstiick

diesesCultus, schliefst sich also insofern unmitli'lliaran die <les Kallinikos

an. Er ist der Gott einer aufserordentlichen physischen Kraft, eines

aufserordeiitlichen Genusses und Segens, welcher als solcher zu-

gleich eine Hülfe in aller Noth, ein Ahwender des Bösen und Heiland

im Sinne des Heidenlhums war. Obwohl allerdings eine andre und

höhere Auflassung hier sehr nahe lag und mindestens eben so alt ist

als jener volkslhiimliche Aberglauben. Sie tritt am deutlichsten hervor

in der engen Verbindung des Herakles mit dem pylhischen Apollo und

273 seinen Sühnungen, von denen auch er, so gut wie Orestes, ein erhabe-

nes Beispiel geben mufste. Also ist damit gemeint der Heros des Lichts,

der alles Finstre und Wüste und Ungeheure vertilgt und auch die Aus-

brüche seiner eignen Leidenschaft im Dienste des Apoll mit harter Bufse

büfst. bis er wieder rein und reif für den Himmel geworden ; und zwar

geschieht dieses zum Besten und zinu Heile sowohl der Götter und tier

Menschen, da eins der wichtigsten Besultate seiner vielen Mühen und

Arbeiten das Wohl der Menschheit und die Befreiung und Veredelung

der ganzen INatur der Dinge ist. Schon bei Hesiod sc. Herc. 27 zeugt

Zeus diesen Sohn um (iöttern und Menschen eine Hülfe in der !Noth

{ccQi'c: ä'/.y.Ti']Qai'M gewähren und die späteren Schriftsteller und Dichter

heben diese Seite nicht minder eifrig hervor. Wie er selbst den Göttern

eine Hülfe geworden lehit die Giganlomachie, da ohne ihn die Biesen

nicht bezwungen werden konnten, auch die Erlösung des Prometheus,

da ohne ihn der Frieden zwischen Zeus und dem Titauen nicht wieder-

heigestelli werden konnte ^). In den irdischen Kreisen hatten vorzüg-

6, 39 u. Giern. AI. Sir. 7, 25 p. 843 P.. 0. .Jahn Bor. >\. säciis. Ges. 7, 75. Dicseüu'

Inschrift hat sich in einer Bndc zu Pompeji mit rother Fariie angeschriehen ge-

funden, *C. I. L. vol. 4 n. 733.

1) Stephani a. a. 0. 157. 183. *0. .lahn Biiderchron. S. 53 deutet auch

die untere Darstoliunff des albanischen Reliefs auf H. Kallinikos: .\lkmene ge-

leite ihren Sohn zur Spende aus der Hand der Siegcsgötlin.

2) In un'tischlichen Kreisen erscheint er als Hetter in der Noth in der AI-
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lieh seine Thierkämpfe diese Bedeutung, die Erde von allen Unlhieren

und wilden Bestien der ungeschlachten Vorzeit zu befreien*), doch

nannte man daneben auch die Befreiung seines Vaterlands vom Joche

derOrchomenier und die Bestrafung und Vertilgung von so vielen bösen

Gewaltherrschern, Wegelagerern, Seeräubern und anderem Gezüchte,

welches er überall wo er es fand vernichtete'^). Daher die gewöhnliche «4

Anrufung des Herakles in tausend Fällen des täglichen Lehens, bald

der Verwunderung bald in der Noth^), und seine Verehrung bald

unter dem Namen Alexikakos oder Alexis bald unter dem desSoter und

anderen^). Die Philosophen sahen in ihm das Ideal des Menschenfreun-

des und der Aufopferung, das Volk verband auch mit diesem Glauben

mancherlei Aberglauben. Wie brünstig seine Verehrung war lehrt

unter andern das eherne Bild des Herakles in Agrigent, welches unter

den Küssen und Berührungen der Anbetenden nicht weniger gelitten

hatte als der Fufs des h. Petrus in der Peterskirche zu Bom^).

kestis des Euripides. Eine ähnliche Rolle spielte er im Athamas ancpav^cpo-

Qiöy des Sophokles. Vgl. Artemid. 2, 37, die Erscheinung des Herakles bedeute

etwas Gutes, wenn einem Unrecht geschehn, aei yaQ 6 O^ths xcu ort tjv h
uy&QioTioig snr'jfiwe Tolg uiSixovfJhyois xal hifxwQti. Doch kann sie auch

Mühsal bedeuten, denn so viel Glanz und Ruhm ihn auch umgiebt , so war

sein Leben doch voll Mühe und Qual.

1) Soph.Tr. 1009 sagt Herakles: w Tiäirwj/ ccy&Qwniüy äöixujrccroc avtQt;,

ovi (f!; 7io?.?.c( fxlu iv 7i6yT(0 xccrä rt &Qi(X nüvxn xaS-eciQüjy löXixöuau.

Eurip. H. f. 20 H. hat sich in den Dienst des Euryslheus gegeben iS>i!neQÖJG(xi

yulav , ii'd-' "Rga^ vnb xiuiQoig- d'cc/uaa&tls' i'ira tov xQ^^^" jj.ir«. 225 növ-

Ticc xaS-aQuara /igaov re.

2) Aristid. Herc. p. 54 Ddf. Eurip. Alk. 501 nennt drei Aressöhne zusammen,

den Lykaon Kyknos und Dioniedes (oben S. 201,2), Plut. Thes. 6.11 den Bu-

siris, Antaeos, Kyknos und Termeros, welcher letztere nach Karien gehört

und ein Bild des karischen Seeraubs zu sein scheint, Schol. Eur. Rhes. 496, Phot.

y.Tigutoos, Zenob. 6, 6. Einen von Herakles gezüchtigten Wegelagerer Sauros

auf der Strafse nach Olympia nennt Paus. 6, 21, 3, einen Soloeis in Sicilien

Steph. B. v., viele bestrafte und abgesetzte Tyrannen der Vorzeit, deren Erbe

später an die Herakliden oder bessere Herrscher gekommen, ep. Socr. 30 p. 36sq.

Orelli.

3) Das bekannte 'HQaxXni^ oder c6 'IlQKxXtii;, Arist. Nub. 184, Acharn. 284,

Vesp.420 u. A., Suid. Et. M. Hesych 77p«xP6t,', «s- aXt^fxaxoy zof 'HQctxXia ii;

ßorid-iiav Ixälow yiuofxirrj^ ßi'ccg , denn so ist zu lesen.

4) ^AXt^ixaxos in Athen , "AXt^is in Kos s. oben S. 236, 4, ZiarriQ auf den

Münzen von Thasos und Smyrna, Kttga/uvyTtjs^ b. Lykophr. 663 d. i. 6 r«?

xrjQKf duöxojy , uXt^t'xcixoi yuQ Tz. Ein Bild des Apollonios v. Tyana als He-

rakles Alexikakos in Ephesos, Lactant. 5, 3, 14.

5) Cic. in Verr. 4, 43, 94.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 18
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Eine liesoiulre Seite dieser wohllliätigen Iliilfi' des Herakles ist

die des Geleits got t es (lY/hfioviog) auf Wegen und Stegen, Reisen

und Märschen'). Wie er selbst die ganze Welt durchzogen, Strafsen

gebahnt und gereinigt, aulserordentliche Werke an verschiedenen

Orten gescbalTen hatte, so war er auch der wohUhätige Schulzpatron

aller W^anderer, welche in den älteren Zeiten von so vielen aufserordent-

lichen Gefahren bedrängt wurden. Selbst den Durchbruch beim Olymp

und Ossa, die erste Bedingung der Cultur von Thessalien, welcher sonst

dem Zeus zugeschrieben wurde, nannten Manche ein Werk des Hera-

kles^), wie er in verschiedenen Gegenden auch als Quellengott d. h.

als Auffinder siifser und befruchtender Oiiellen und als Freund der Nym-

phen verehrt wurde ^i.

Ferner war der Glaube an ihn und seine Hülfe sehr populär im

275 Kreise der Bauern, der Winzer, <ier Hirten und überhaupt auf

dem Lande und in den Bergen eben sowohl als in den Städten. Als

Freund der bedrückten Schnitter und Winzer haben wir ihn in dem

beliebten Märchen von Syleus und vom Lityerses kennen gelernt; über-

dies wurde er am Oeta wie sonst Apollo als Schulz gegen die Heuschre-

cken und zu Erylhrae in Kleinasien als Schutz gegen das dem Wein-

stock schädliche Gewürm angerufen ')• Als einen Aufseher der Heerden

und Beschützer der Hirten lassen ihn alte Bildwerke und Gedichte er-

kennen^); auch wurde sein Antheil an den Heerden des Geryon gewohn-

lich in diesem Sinne verstanden. Daher seine Verehrung neben der

Grofsen Mutter im Gebirge, mit den einfachen Sitten und Gaben einer

1) Xeiioph. Aiiah. 4, 8,25; G, 2. 15. 5,25; *vgl. auch Uev. arclicol. lbG5,

1, 501.

2) Diod. 4, 18, Lucan G, 347.

'i) Aristid. p. 62 >loi;r()ü5i' et r« ijdiarcc 'llQäxXtKc iniofvaiay {/oyrcc iatt,

XOJQli di 7it;ycd noTcuuoy idäituy knwi'vuoi x«\ avrtd rov ^f^tov , roaavTrjf

TiaQcc TttTs yv/urpuii d^x^ ^'i^ TiQosdoiay , vgl. die Herakleisclie Oiielle in

Troezen l'aus. 2, 32, 3 u. 0. Jahn Archäol. Bcitr. 62, 34. Fligcnthiiniliclie l'eber-

liefcrung bei lustiii. M. or. ad gent. 3 xcd 6q>, niStlaus <»'« Xcißn l'dwp fV«p-

ilqov (pMyijy unoifcööy , ws" Ao/os'. Auch das Vasenbild b. Geriiard A. V.

t. 134 und der Spiegel t. 135 sind zu berücksiciitigen.

4) Eustath. 11. 34, 25 ol yuQ ntQl Tnax'iycc Ourdoi Kooroniioya Xiyoy-

tat ziuüy 'IlQa/.Un ;f«(»«' ((XQitfojy rm«AA«;'/)s" tirot naQyoTKoy , oiV ixtiyoi

xoqvonai Xiyovaiy , 'KQvO^Qaloi de 'llQux'Ai^y 'Inoxioyor afßc'c^oyicu wf (p&et-

Qovrn rov^ ufimXocpüyovi Inai.

5) 0. Jahn Archiiol. Beitr. 62,34.
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Hirtenbevölkei'iiug l. B. iu Arkadien'). Im Allgemeinen aber wurde

dieser Antheil des Herakles an der Fruchtbarkeit des Landes oder sei-

ner Triften ausgedrückt durch das Attribut des Füllhorns -)
, welches

sich in der aetolischen Sage vom Acheloos und Oeneus (S. 244) deut-

lich genug auf den Segen des Bodens und der Weinberge bezieht , in

anderen Fällen aber auf Viehzucht. So auf den Münzen von Cypern,

wo man auf der einen Seite den Herakles auf einem Felsen sitzend sieht,

in der Rechten die Keule, in der Linken das Füllhorn, auf der andern

einen Hegenden Schafbock^), ein Symbol der für die Insel sehr wich-

tigen Schafzucht; während man andersw^o erzählte, Hermes habe dem

Herakles das Füllhorn gegeben , als er ausgegangen sei um die Rinder

des Geryon nach Myken zu treiben ^). So galt Herakles in vielen Ge-

genden auch hinsichtlich der menschlichen Bevölkerung für einen be-

fruchtenden Gott, z. B. zu Thespiae und zu Kos und wo er sonst als

Stammvater der Landesbevölkerung oder ihrer hervorragenden Ge-

schlechter genannt wurde ^).

Endlich der idaeis che Herakles, welcher diese Eigenschaft 27

der Befruchtung mit der eines magischen Schutzes gegen Gefahren

aller Art verbindet und vielleicht eine Folge jener Verschmelzung des

Heraklesdienstes mit dem der idaeischen Mutter ist. Herstammen soll

er von Kreta und Onomakritos und der kretische Epimenides sollen

ihm zuerst das Wort geredet haben ; doch fand Pausanias seinen Cul-

tus auch in Tyros und zu Erythrae in lonien *). In Olympia galt er für

den ältesten der fünf idaeischen Daktylen und für den ersten Stifter

1) Dio Chrysost. or. 1 p. 12Enip., Aristid. p. 62 Xöoig d" av xa\ Iv ogeai

«fffoti- 'Hoax?dc( na.Qu MrjQi Qtiöv xcd if ccanai xcci nicXiv av avv dioaxov-

ooig d. h. auf der See.

*2) Jedoch scheint es nur sehr wenige sichere Darstellungen zu geben, in

denen Herakles ein Füllhorn, nicht ein Trinkhorn hält, s. Michaelis Ann. d. Inst.

1S69, 20 t IT. Ein Füllhorn hat H. angeblich auch auf einem thebanischen Re-

lief, V. W'ilaniowitz Hermes 8,431,1.

3) De Luynes Numism. Cypr. pl. 4. *Nach J. Friedländer trägt Herakles

auch auf diesen Münzen kein Füllhorn, sondern ein Trinkhorn.

4) Hesych ^AfxaX&sias xeqas.

5) Von Kos vgl. die Legende und den Hochzeitsgebrauch b. Plut. Qu.

Gr. 58, M elcher auf Lydien und Kleinasien zurückweist. Zu Thespiae, dessen

Herakles Pausanias 9, 27, 5 für den idaeischen zu halten geneigt ist, gab es

auch eine dem Herakles befreundete Amaltheia, Palaeph. 46.

6) Paus. 9, 27,5.

18*
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des Kampfspiels*), in einer Zeit wo Aberglauben mehr galt als Mannes-

kraft, denn vorzüglich dem Aberglauben und noch dazu dem der Wei-

ber diente dieser Herakles, mit Weihen Besprechungen und Amuleten-),

wie daran das Altertlmm so aufserordentlich reich war. Man nannte

ihn deshalb den Beistand (7iaoaaTäti]g} und verehrte ihn in andern

Gegenden auch wohl neben der Demeter und Köre, also als einen Dä-

mon des Landessegens ^).

Alle diese Vorstellungen nun mufs mau wohl bedenken um das

sittliche Idealbild des Herakles, wie es sich in den philosophi-

schen Schulen ausgebildet hatte und namentlich die sinkenden Zeiten

des Heidenthums viel beschäftigte, in dem rechten Lichte aufzufassen.

Auf ein allgemeines Ideal der Menschheit war es bei den alten und volks-

thümlichen Dichtungen und Ueberlieferungen vom Herakles so wenig

abgesehen , dafs man vielmehr gerade durch diese genothigt wird einen

andern Erklärungsgrund seiner Natur und Bedeutung zu suchen. Wohl
aber konnte das Beispiel des Herakles in der Entbehrung und der Schule

der Noth der Jugend mit Erfolg vorgehalten werden , zumal wenn man
die harte Arbeit seines Lebens nicht mehr für ein böses Verhängnifs

gelten liefs, sondern für eine freie Wahl erklärte. Dieses ist der Sinn

der bekannten Fabel vom Herakles am Scheidewege, welche, von dem

Sophisten Prodikos aus Keos erfunden und auf seinen Reisen in Grie-

chenland vorgetragen, sich bald in weiten Kreisen eines aufserordent-

lichen Beifalls erfreute'). Dem Jünglinge treten am Scheidewege des

1) Diod. 5, 64, Paus. 5, 7, 4, wo die Namen dieser fünf Daktylen diese sind:

'flQaxXf;^, JlaicoyaTos , ^Enifx^St;; , 'läaioc, 'iSag.

2) Diod. 1. c, wo als Beweis für das höhere Alter des idaeischen Herakles

angeführt wird: to noy.).u; tcöp yvvaixüjy in xal vvv Xaußdyiiu inio&a^ ano

TOVTov Tov d^tov Xfc'i ntQinfx/xuTa noiiif, cog yiyoi'oiOi avrov yör^io; xa'i rn

ntQi ras JtXizas iniTiTrjJtvxoiog , dergleichen dem thebanischen Herakles

doch eigentlich fremd sei. Doch wurde auch dieser nicht selten bei Leibes-

schäden und als magische Hülfe in der Noth angerufen, wie andre Heroen,

J.ob. Agl. 1171 sqq. Herakles als Erfinder einer Panacee gegen Wunden in

Thessalien, Serv. V. A. 12,419. Aucii dem Hcraklesknoten wurde eine magische

Kraft zugeschrieben, Plin. 28, 63, v. Leutsch Paroemiogr. 2, 449.

3) Paus. 5, 8, 1.14, 7; 8,31, 1; 9, 19,4.

4) Böttiger Hercules in bivio e Prodici tabula et monumentis priscae artis

illustratus Lips. 1S29, Welcker kl. Sehr. 2,393—511. Ein höheres Alterthum

konnte ihr Buttmann Mytholog. 1, 252 nur in Folge seiner falschen Auffassung

der ganzen Heraklesfabel beilegen, vor welcher ihn schon Goethe in seinen

(jüttern Helden und Wieland liätle bewahren können.
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Lebens die Lust und die Tugend entgegen und lassen ihm die Wahl

zwischen dem üppigsten Lebensgenufs und einem Leben voller Arbeit

und Mühe; er aber entscheidet sich für die Tugend und für die Mühe.

Es mochte dabei zugleich die entgegengesetzte Wahl des Paris und die

idealen Bilder der Athena und der Aphrodite vorschweben'), von de-

nen diese die Göttin der Lust und Weichlichkeit (})dov7] , y.axla), jene

die der Tugend und edlen Gesinnung {d^ert], '/.aloxdyaO^ia) war, so

dafs sich der hellenische Jüngling damit zugleich dem weichlichen

Asiaten entgegensetzte^). Genug Herakles wurde nun auch zum Ideale

jener männlichen Tugend, welche den steilen Weg der zu den Ge-

stirnen führt ^) absichtlich dem behaglichen Lebensgenüsse dieser Erde

vorzieht, und die Fabel des Prodikos als eine für die Jugend höchst

anregende wiederholt überarbeitet und nachgebildet, vorzüglich von

Xenophou Memorab. 2, 1 , 21 ff. Oder man bediente sich desselben

Ideals in freierer Anwendflng, wie dieses der Fall mit dem gleichfalls

sehr berühmten Herakles des Antisthenes, des Stifters der kynischen

Schule war, welche den Herakles ohnehin vom Kynosarges her als ide-

alen Vorstand ihrer Erziehung verehrte. Denn auch in dieser Schrift,

wo Herakles als Lehrer der Tugend unter Jünglingen auftrat und da-

bei auf das Beispiel des von Chiron erzogenen Achilles hinwies, blieb

die Mühe und Arbeit das höchste Gut und der wahre Weg zur Tugend 27S

und aller Liebenswürdigkeit). Bis noch später Herakles zum Ideale

des Weisen schlechthin im Sinne der kynischen und stoischen Schule

geworden war, dem Viele nachstrebten, ein jeder in seiner Weise, z. B.

zur Zeit der Antonine, wo diese aus Mythologie und Erkenntnifs ge-

mischte Lebensweisheit besonders beliebt war, ein Kyniker von unge-

1) In ähnlicher Bedeutung erschienen beide bei Sophokles, Athen. 15, 35

2og)oxh]s cf' o noirjiij^ iv Kgian z(ö 6Qix{j.ctxi rtjy fiiu ^Ag>QodiT>jt' })<fot'ixt-y

Tiva oiaav dai/uoi'a /xvQio zt uXtKpofxeurjv nn^dyn xal yMTonrQiCof^iyrji',

rriv (f A&TivKV (pQovr^aiy ovauf xal vovviTi cJ" ageTTjy iXaioj ^gio/Äifr^v xal

yvfxyaCo/jiytjy. Vgl. über die Personification der Tugend und der Lust bei

Dichtern und Künstlern Weicker A. D. 3, 310 ff. t. 20 (*s. jedoch auch Klügmann

Ann. d. Inst. 1S71, 19 f).

2) Ein ähnlicher Gegensatz ist der zwischen Herakles undAndonis den jener

gelegentlich für einen Nichtswürdigen erklärt haben soll, Zenob. 5, 47, Schol.

Theokr. 5,21, Hesych. Suid. oiSh' leQou.

3) Nani virtus mihi in astra et ipsos fecit ad Superos iter, Seneca Herc.

Oet. 1942.

4) Diog. L. 6,2. 16. 18. 104. 105, Plut. de vit. pud. 18, Eratosth. calast. 40,

Prokl. in Fiat. Alcib. p. 98.
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Wohnlicher Leibeskraft dadurch dals er am Paruafs im Freien lebte

und sich durch Bekämpfung der Räuber und Stralsenbau um die dor-

tige Gegend verdient machte').

VH. Die Herakliden.

So viele Herakliden es auch in späteren Zeiten gab, man zählte

ihnen zu Liebe gegen siebenzig Sohne des Herakles-) , so war der Ruhm
dieser Geschlechter doch bei weitem nicht so alt wie der der Aeakiden

und Pelopiden, mit denen das älteste Epos sich so viel beschäftigt. Viel-

mehr scheint Herakles als Stammvater edler Geschlechter erst in den

Stammbäumen der jüngeren Generalionen tigurirt zu haben und jeden-

falls sind die dorischen Herakliden und die Erzählungen von ihrer so-

genannten Rückkehr nach demPeloponnes mit dem Rechtsanspruch an

das Erbe oder die Eroberung ihres grofsen Ahnen ein Product erst der

nachhomerischen Zeit.

Die llias weifs nur von Herakliden inTiryns, auf Rhodos imd auf

Kos. In Tir\ US leben nach dem Tode des Herakles seine Stdme und

Enkel wie eine Familie. Da hat Tlepolemos, der Sohn der Astyocheia

aus Ephyra am Flusse Selleeis, das Unglück den alten Likymnios, einen

Halbbruder der Alkmene, aus Versehn zu erschlagen^). Also meidet

er das Land , indem er sich mit vielem Volk einschifft und nach grofsen

Beschwerden auf Rhodos landet, das er nun nach drei Stämmen mit

den drei Städten Lindos lalysos und Kameiros colonisirt und als glück-

279 lieber und vom Zeus gesegneter König beherrscht^). Zum Zuge gegen

Troja führte er neun Schilfe. Als er dort geblieben , wurden seine Ge-

beine nach Rhodos gebracht und ein Gegenstand religiöser Verehrung.

So erzählt Pindar, welcher seine Mutter mit andern alten Schriftstellern

nicht Astyocheia nennt, sondern Astydameia und eine Tochter des

Amyntor aus der Gegend von Pherae'), während man bei jener Stadt

1( Sostratos ein Boeolier, ov'HQctx'/^ia oVEÜtiva txüXovp xcä i'jorTo tlvnt,

Lukian Demon. 1.

2) Nacli Plut. de frat. am. 21 waren es (i*> Söhnt-, iiacli Antigon. Miral). 111

(120) 71 Söhne und eine Tochler, nämlich iMakaria. Vgl. ApoUod. 2, 7, S.

3) Sein Name hängt zusammen mit dem der alten Feste Aixvfjvct s. Str. 8,

373, oben S. 55,2.

4) 11. 2, 653—670. Nach Schol. Find. Ol. 7, 42 wiire als Vater der Aslyocheia

nicht Phylas zu denken, sondern der II. 2, 513 erwähnte Aktor.

5) Pind. Ol. 7, 20 ff. 77 ff., Schol. v. 36. 42, wo noch mehr Namen und Ueher-



HERAKLES. 279

Ephyra am Flusse Selleeis gewülinlich an die alte und berühmle Stadt

in Epiros d. li. am Aclierusischen See gelegen (1, 665) und ihren

König Phylas dachte'). So unsicher blieben diese durch sehr verschie-

dene Rücksichten bestimmten genealogischen Ueberlieferungen.

Die Herakliden von Kos sind die beiden Söhne des Thessalos,

Plieidippos und Antiphos, welche von Kos und den benachbarten In-

seln mit dreil'sig Schiffen gegen Troja ziehen -j. Gewöhnlich galt dieser

Thessalos für einen Enkel des Königs Eurypylos, dessen Tochter Chal-

kiope nach dem Tode des Vaters die Beute des Herakles geworden (S.

236). Doch gingen Andre auch hier auf Epiros und Ephyra zurück,

indem sie beide Söhne des Thessalos oder einen von ihnen nach der

Rückkehr von Troja dahin verschlagen und später einen jüngeren

Thessalos über den Acheloos nach Thessalien einrücken lassen , dessen

der Homerischen Dichtung unbekannter Name auf diese Weise durch

jenen Herakliden erklärt wurde ^). Auch gab es in Thessalien edle Ge-

schlechter, namentlich das derAleuaden, welche sich so gut wie die

spartanischen Könige der Abkunft vom Herakles rühmten"').

Die älteste Kunde von den dorischen Herakliden war die 28»

des jüngeren Hesiodischen Gedichtes Aegimios^), wo von diesem my-

thischen Könige der Dorier erzählt wurde dafs er aus Dankbarkeit ge-

gen Herakles dessen Sohn Hyllos adoptirt und nach diesem und seinen

lieferungen über die Mutter^ 141 ff. von einem in Rhodos gefeierten Agon Thj-

no'/.ifitia.

1) Apollod. 2, 7, 6. 8, 2. Diod. 4,36, Steph. B. 'Erpiiga, obwolil Andre bei

dieser Stadt an die in Elis daciilen, Str. 8, 338, vgl. Müller Proleg. 363 ff. Auch

die Geschichte vom Tode des Likymnios wurde verschieden erzählt, vgl. Schol.

11.2,662, Schol. Find. 01.7,36.46.49. Er galt für einen Sohn des Elektryon

und der Midea, der Eponyme der alten Burg Midea, welche wiederholt neben

Tiryns genannt Avird und h. Plin.4,17 für Manlinea herzustellen ist. lieber

den Inhalt des Euripideischen Likymnios ist nichts Näheres bekannt.

2) 11.2,676—680.

3) Str. 10,444, Vell. F. 1,3, Folyaen 8, 44, Schol. ApoUon. 3, 1090 u. A.

Der Feplos des Aristoteles 39 (27) kennt sogar die Grabschrift von beiden in

Ephyra. Andre nannten den Eponymen von Thessalien einen Sohn des Haenion,

Steph. ß. jii/uoria.

4) Find. F. 10 z. A., Buitmann Mythol. 2, 247 ff. Auch der Thessaler Eury-

locbos, der Anführer im krisaeischen Kriege, galt für einen Herakliden, während

sich auf Kos die beiden edlen- Gesclilechter der Asklepiaden und Herakliden

vielfach verschwägert hatten, so dafsHippokrates sich der Abkunft sowohl vom
Herakles als vom Asklepios rühmen durfte.

5) 0. Müller Dor. 1,2S. Vgl. oben S. 252.
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beiden eignen Solnien Panipliylos und Dyniiis die drei dorischen Pliylen

beuiinnt h;d)e. Ilyllus g;dl l'iir den Soliii der Deianeira, der sich nach

dem Tode des Vaters mit der lole, der Tochter des Eurytos von Oecha-

lia vermählt und mit dieser den Kh^odaeos zeugt'). Dessen Sohn war

Aristoniachos, der Vater der (h'ei llerakliden Temenos Aristodemos

und Kresphontes, unter denen die Dorier den Peloponnes eroberten.

Eine der wichtigsten Thatsachen der älteren griechischen Geschichte,

von welcher es eine einfach historische Ueherlieferung giebt'-j und eine

mythische, in welcher das Geschichtliche mit oetaeischen, attischen und

thebanischen Fabeleien seltsam vermischt ist. IVach denselben landen

alle Herakliden oder der grüfsere Theil derselben nach der Apotheose

des Herakles zunächst Aufnahme bei dem guten Könige Keyx in Trachis^),

welcher sie aber auf die Länge gegen die IVachslellungen des noch im-

mer feindseligen Eurystheus nicht zu schützen vermochte. Sie suchten

und landen also nun Schutz in der attischen Tetrapolis, wo man vor-

züghch in Maralhon, dem Orte eines alten Heraklesdienstes iS. 258)

und in Trikorythos von ihren Niederlassungen erzählte^). Als Eury-

stheus sie auch da nicht leiden will , kommt es unter dem Oberbefehl

281 des Thescus oder seines Sohnes Demophon, nachdem Makaria, eine

Tochter des Herakles und der Deianeira, sich freiwillig geopfert , zu

einem Treffen mit jenem alten Gegner des Herakles, in welchem lolaos

Wunder der Tapferkeit verrichtet und seinen endlichen Tod lindet •').

Eurystheus wird auf der Flucht bei den skironjschen Felsen vom Hyllos

ereilt und erschlagen, der Kopf des Erbfeindes von ihm der Alkmene

1) Auch von diesem wufste Hesiod , Schol. Apollon. 1, 824. Den Namen

"F/Uo? hielten die Alten für einen lydischen, Paus. 1, 35, 6, Schol. II. 24, 616

vgl. den Ziii? "^'AAos- einer karischen Inschrift Bull. d. Inst. 1853 p. 143. Müller

combinirt ihn bekanntlich mit dem der illyiischen Ilylleor, Dor. t, 11.

2) Hcrod. 1, 56, Thukyd. 1, 12, Ephor. b.Steph. B. v. Jvfxäya, Str. 9, 42",

Schol. Find. P. 1,121.

3) Nach Soph. Tr. 1151 11' befand sich Alkmene mit einigen Herakliden in

Tiryns, andre befanden sich in Theben, eiullicii Hyllos u. A. am Oeta. Nacii

Pherekydes b. Anton. L. 33 wurden die Herakliden vom Eurystheus aus Tiryns

vertrieben. Hekataeos b. Longin de snbl. 27 weifs von ihrer Vertreibung aus

Trachis.

4) Deshalb verschonten die Spartaner im peloponnesischen Kriege die Tetra-

polis, Diod. 12,45, Schol. Soph. 0. C. 701.

5) Str. 8, 377. Nach der thebanischen Sage fiel Eurystheus durch lolaos,

welcher schon gestorben zu diesem Kampfe noch einmal aus seinem Grabe aufer-

steht, Pind. P. '.), 79 ff. Schol.
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gebracht, welche seine Augen mil iln'eu Haarnadohi ausgrübt. So dich-

tete Enripides in den Herakliden sammt andern Tragikern und Lob-

rednern Athens , bei deri*en der Schutz , welchen Theseus den bedräng-

ten Rindern seines Freundes gewälirt habe, bald zu den stehenden

Phrasen gehörte. Doch ist es sicher dafs die Grundziige der Sage zur

Zeit der Perserkriege bereits feststanden ').

IVach dieser Schlacht und dem Tode des Eurystheus sollen die

Herakliden eine Zeitlang in Theben gewohnt haben, wo Alkmene ihren

Tod fand und auf wunderbare Weise vom Zeus nach Elysion entrückt

wurde, um dort mit dem frommen Rhadamanthys vermählt zu werden^),

die Hocherhabene, in vielen Liedern als Zierde der F'rauen Gefeierte,

in der Nähe von Theben und in andern Gegenden gleich einer Göttin

Verehrte. Andre dachten sie sich auf dem Olymp mit ihrem Sohne

vereint, wie Semele mit dem Dionysos^). Aus jener Sage ist mit der

Zeit die Landessage von einer Niederlassung des Rhadamanthys in Roe-

otien und von einer zweiten Vermählung der Alkmene mit ihm gewor-

den ^j. In Theben soll das alte Geschlecht der Aegiden sich der Rück-

kehr der Herakliden in den Peloponnes angeschlossen haben ^j.

Da das delphische Orakel befohlen hatte „ die dritte Frucht " abzu- 282

warten , versucht Hyllos nach Ablauf von drei Jahren die Rückkehr

auf directem Wege über den Isthmos. Doch wird er vom Atreus, dem
Nachfolger des Eurystheus zurückgeschlagen und fällt selbst im Zwei-

kampfe mit Echemos, dem tapfern Könige von Tegea, an der megarisch-

korinthischen Grenze®). Das Orakel hatte nicht die dritte Frucht des

1) Herod. 9, 27. Vgl. Paus. 1, 32, 5. 44, 14, Apollod. 2, 8, 1, Diod. 4, 57, Müller

Dor. 1, 54 ff. Der Altar des Mitleidens (ßuijubs 'EXiov), bei welchem die Hera-

kliden in Athen Schutz gesucht haben sollen, stand auf dem Markte in der

Nähe des Altars des Zeus Agoraeos.

2) Pherekydes b. Antonin. L. 33. Ein Epigramm auf den verklärten Herakles,

wie er seine verklärte Mutter nach Elysion führt, um sie dem Rhadamanthys zu

vermählen, Epigr. Cyzic. 13. Vgl. Marceil. ad Regill. 59 fr., wo Alkmene neben

der Semele in Elysion genannt wird. Im Kynosarges ein Altar der Alkmene
und des lolaos Paus. 1, 19,3, Hebe und Alkmene in der Nähe des attischen Demos
Aexone C.I. n. 93. 214. *Vgl. auch 0. Jahn Bilderchr. S. ölf.

3) Gerhard hyperb. röm. Stud. 1, 304. *Ein V. B., Alkmene auf dem Scheiter-

haufen zeigend, das man früher auf eine Apotheose der Alkmene, ähnlich der

des Herakles, deutete, wird jetzt anders erklärt, s. oben S. 177,5.

4) Plut. Lys. 28, Apollod. 2,4, 11.

5) Ephoros b. Schol. Pind. P. 5, 92. 101, 1. 6, 18.

6) Eine alte Ueberlieferung, Herod. 9, 26, Schol. Pind. 01.11,79, Paus. 1,

44,14.
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Landes, sondern die des Geschleehls gemeint, daher der Enkel des

Hyllos, Aristoniachos. der Sohn des Kleodaeos, von neuem in den Pe-

loponnes einzudringen versucht, jetzt mit eniein Orakel ausgerüstet

welches ihm auf der ^ Wasserenge " den Sieg verheifsen hatte. Neuer

Irrlhum , denn das Orakel hatte nicht den Isthmos gemeint . sondern

die Meeresenge von Rhion und Antirrhion, daher auch Aristoniachos

zurückgeschlagen und seihst vonTisamenos. dem Sohne desOrest, der

jetzt in Myken heiTscht. getodtet wird. .Also zieht sein Sohn Teme-

nos mit seinen heiden Brüdern Aristodemos und Kresphontes üher Lo-

kris, indem ersieh in Naupaktos einziischifFeu versucht, aher auch da-

bei wegen der Erschlagung des Weifsagers Karnos durch den Herakliden

Hippotes (1, 205) vom Unglück verfolgt wird. Das Orakel legt diesem

die gewöhnliche Flucht von neun Jahren auf und befiehlt zugleich

„den Dreiäugigen" zum Führer zu nehmen, der sich im Oxylos von

Elis findet, da dieser ihnen aus seiner Heimath flüchtig auf einem ein-

äugigen Pferde begegnet'). Jetzt kommt es von neuem zur Schlacht,

in welcher die Herakliden siegen und Tisamenos fällt. So geht der

Zug weiter durch Arkadien in das Herz der Halbinsel , achtzig Jahre

nach der Zerstörung von Troja. Endlich die Theilung, bei welcher die

Herakliden drei Altäre des Zeus Patroos errichten , auf diesen opfern

und darauf um die drei Haupttheile loosen , Argos Lakedaemon und

Messene. Jeder wirft ein Loos in ein mit Wasser gefülltes Gefäfs-),

Temenos und die beiden Söhne des Aristodem, welcher unterwegs ge-

283 sterben war^), einen Stein, Kresphontes eine Erdscholle, die sich im

Wasser auflöst. Daher fällt ihm der fetteste Theil d. h. Messene zu,

Argos dem Temenos, Lakedaemon dem Eurysthenes und Prokies, von

denen sich die beiden KOnigsstämme in Sparta ableiteten ^). Endlich

1) Paus. 5, 3, 5, Polyaen 1,9. Nach Apoliodor war Oxylos selbst der Ein-

äugige. Er bekam zum Lohne für seinen Dienst die Landschaft Elis. Ueber

die Ueberfahrt bei Naupaktos S(r. 0,427, Steph., Suid. v., Bekk. Anekd. 305

ajffJfJHTKÜOV. fxf/jrjfA« TW>' ffjff J/oJ»', «<V tTlXlVOttl' o'l'UQfixXftÖnt TOt' UtTK^V

TÜiy Qiti)}' Tonov, vgl. Hcsycb. v. OTffjf/aTtaloi', Rhiilor Dor. 2, 344, 2.

2) Kine gowöhnliciie .Art zu loosen, s. 0. .laliii 1). Gerhard D. u. F. 1860

S. 83.

3) Die Spartaner wollten von dieser Ueberlieferung ,.der Dichlor" nichts

wissen, sondern behaupteten dafs Aristodemos selbst, der Sohn des .Arislomachos,

sie in ihr Land geführt habe, Herod. 6, 52.

4) Auf den drei Altären sollen sich drei Tliiere gefunden haben, welche die

Eigentbiimlichkeit der drei Theile sinnbildlich darstellten, eine Kröte als Sinnbild

von Argos, dessen Herrscbor am besten thun würden zu Hause zu bleilien. ein
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erzählte die Sage von (lüstern Katastrophen in dem Hause des Teme-

nos und in dem des Kresphontes , welche Euripides gleichfalls in Tra-

gödien hehandelt hatte'), sammt der wunderbaren Geschichte des Arche-

laos, eines Sohns des Temenos, der von seinen Brüdern vertrieben

nach Makedonion kam und dort durch seine aufserordentlichen Thaten

die Krone gewann. Daher die Herakliden in Makedonien, zu denen

sich nicht allein der königliche Stamm mit Alexander d. G. rechnete,

dessen Münzen das Bild des Herakles durch alle Welt trugen, sondern

auch die Ptolemaeer in Alexandrien ^).

Ferner gab es verschiedene Stämme von Herakliden in Kleinasien,

in Lydien das alte Königsgeschlecht, welches sich vom Herakles und

der Omphale ableitete, in Mysien die vom Stamme des Herakles und

der Auge und ihrem Sohne Telephos, und noch andre in Karlen^).

Die Ueberlieferungen von der Nachkommenschaft des Herakles und der

Omphale standen in späterer Zeit keineswegs fest^), ja man dehnte

diesen Stamm im Widerspruch mit den Angaben des Herodot auch 284

über die ältere und jüngere Dynastie von Sardes aus, so dafs nun auch

Tyrrhenos oder Tyrsenos, derEponym de4* Tyrrhener in Griechenland

und Italien , zu diesem Stamme gerechnet w erden konnte. Daher es

später in Argos hiefs dafs bei der Bückkehr der Herakliden ein Ab-

kömmling des Herakles und der Omphale, Hegelaos, der Sohn des

Tyrsenos, die Feinde durch den Schall seiner Trompete erschreckt

Brache als das von Sparta und seinen furchtbaren Angrifien, ein Fuchs als das

der listigen Messenier. In Sparta war das Andenken und der Cult des Herakles

c(Q%r^yiTt;; sehr lebendig, s. Xenoph. Hellen. 6, 3, 6, Diog. L. 1, 117, Tyrtaeos

fr. 2 u. 1 1 'HoayJ.ijos yc<Q avv/.tjTov yivog Igtb.

1) Er dichtete einen Kresphontes^ eins seiner vorzüglichsten Stücke, dessen

Heldin die auch durch Vasenbilder und andre Bildwerke gefeierte Merope war,

0. Jahn b. Gerhard D. u. F. 1854 n. 66, Temeniden und einen Archelaos, s. Nauck

tr. gr. p. 339. 395. 463.

2) lieber den Herakleskopf auf den M. Alexanders d. Gr. s. L. Müller Nuniism.

d' Alex, le Grand p. 12 sqq., nach welchem dieser Kopf sein eignes Porträt nicht

auf den von ihm selbst, sondern erst auf späteren, namentlich nach seinem

Tode von einigen Städten geschlagenen ist. Der Stammbaum der Ptolemaeer

b. Meineke Anal. AI. 346. *Zwei Inschriften aus Makedonien 'JlQaxXn d-eoJ fAtyiari^

Rev. archeol. 1873,2,31.

3) Steph. ß. Bdgyaaa. Ein Heraklide aus Mylasa Herod. 5, 12t.

4) Herod. 1, 7 nennt den Sohn des Herakles 'JXy.(äo;, die Schol. 11.24, 616
^A)ft/.r,g, Steph. H.y/zi7/jf nach Hellanikos '//xf'/'.>;s-, Apollod.2, 7,8 ^AyiXaos, mit

dem Zusätze o&ty xcä rb Kqoigov yivoi, Steph. B. v. Bagycian nennt iiin Aü/aos,

Palaepii. 4.5 //«ow/^^dV/f. Zwei Städte in Lydien Namens Herakleia kennt Steph. B.
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und das Ileiligtluim der Athena Salpinx gegründet habe'), walirend

in Italien Tyrrlienos bald ein Sohn des Herakles und der Onipbale

genannt wurde, bald ein Sohn des niysischen Telephos").

Endlich rühmte sich auch die Insel Sardinien ein Erbe des

Herakles und von Herakliden bevölkert zu sein, und zwar von den

Söhnen der liinlzig Tlu'si»iaden zu Tliespiae in Boeotien, von denen

sieben in Tliespiae, drei in Theben geblieben, die übrigen vierzig aber

unter der Anführung des lolaos von Herakles nach Sardinien gesendet

worden seien, wo Herakles und lolaos eifrig verehrt wurden^). In-

dessen ist diese Sage zu einer griechischen ollenliar erst durch Ver-

wechselung des libyphoenikischen luba oder lubal mit dem griechi-

schen lolaos geworden , dessen Name sehr verschieden ausgesprochen

wurde ^), wie denn auch der Herakles, als dessen Sohn der Epouym

und Ktistes der Insel Sardus Pater auf Sardinien verehrt wurde, sicher

der phoenikische und punische war^). Also wird auch der auf Sici-

2S5 lien in verschiedenen Gegenden und namentlich von den eingebornen

Hirtenstämmen verehrte lolaos, wie der Heraklesdienst an viek'u Stel-

len, für eine Folge der phoenikischen und punischen Cultur zu hal-

ten sein®).

1) Paus. 2, 21,3, Schol. II. 18, 219, wo Mähw^ herzustellen ist vgl. Hesycli

V. cctiOQCc u. Str. 5, 225, wo der Ort Kegis villa in Etrurien so heifsen soll von

M«Atwf, einem Sohne desPelasgos, welcher sich mit seinen Pelasgern von dort

nach Athen gezogen habe.

2) Str. 5, 21i), Dionys. H. l, 2S, Rom. Mythol. 641. 666.

3) S. oben S. 180 u. Diod. 4, 29. 30, Apollod. 2, 7, 6, Paus. 7,2, 2; 10,17,4,

Aristot. Mirab. 100. Eine Stadt Herakleia auf Sardinien kennt Steph. B., einen

Portus Herculis gab es im Süden der Insel, im Norden hiefs die Insel Asinara

sonst Herculis Insula. In dem allen Olbia, jetzt Terranova, wo man sich atiischer

Ansiedlung rühmte (Tliespiae ward zu Attika gerechnet und Tiiespios galt für

einen Sohn des Erechlheus), ist ein bärtiger Herakles in Bronze gefunden, vgl.

Bull. d. Inst. 1858 p. 42. Auch zu Cutuae in Italien fabelte man von den The-

spiaden. Fest. p. 266 Romam.

4) Auf der aeginelischen Vase b. Weicker .\. D. 3, t. 6 heifst er Fi6)msos, bei

Terentian Violeus, auf einem etrusk. Spiegel Vilae, im attischen Dialekt '/oAfWj-.

Uebcr den libyphoenikischen luba, Inbai, larbal, welcher dem griechischen As-

klepios entspricht, s. Movers Phon. 2, 2, 506, Stark Ber. d. sächs. Ges. 8, 32 (T.

5) Paus. 10, 17, 2, wo der Führer der libyschen Ansiedlung auf Sardinien

heifst SÜqSos o Maxt'iQiSog, 'llQKx'Atovs d'f inoyounaO^ifiof vno Aiyvnriuiy

T£ x«t AißviDv d. i. Makar, ein andrer Name für iMclkart s. oben S. 168, 1. Vgl. Sil.

Ital. 12, 359 und den Sardus Pater auf sardinischen Münzen b. Eckhel D. N. 1, 270;

5,245, R. Hochetle Herc. Assyr. pl. 5. ZaQ^onäxoqos itQoii VioXtm. geogr. 3. 3.

6) Diod. 4,24.30.
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2. Theseus.

Theseus wurde oft der andre Herakles genannt {aXXog ourog 'Hga-

'/.Irjg}, mit dem er in der Tliat grolse Aehnlichkeit hat, sowohl in dem

allgemeinen Charakter der Sage als in vielen einzelnen Zügen. Wie

jener ist er ein Befreier seines Volkes und Landes von wilden Thieren

und andern Ungelhümen und Gefahren, wozu noch kommt dafs beide

als eugverbundene Freunde geschildert werden, wenigstens in der atti-

schen Sage, welche diese Freundschaft immer geflissentlich hervor-

hob. Nur fehlt beim Theseus die tiefere Naturbedeutung und deren

vielseitige Uebertragung in bildhchen und ethischen Vorstellungen.

Dahingegen bei ihm so vielmehr das Politische hervortritt, ganz im

Sinne der jüngeren Zeit und des attisch-ionischen Schauplatzes, wel-

chem diese Sage vornehmlich angehört.

Das Wesentliche ist dafs Theseus der ionische Nationalheros war,

daher sein Andenken mit dem des ionischen Poseidonsdienstes aufs

engste verbunden war (1, 472), der ideale Sohn und Spröfsling dieses

Gottes , der seinen Stamm an den Küsten und auf den Halbinseln und

Inseln, über die er sich in seiner mythischen Vorzeit ausbreitete, durch

tapfere Thaten Raum schaffte und namentlich Athen von schimpflicher

Abhängigkeit befreite und zu besserer Ordnung anleitete. Obwohl hin-

sichtlich dieser nationalen Bedeutung des Theseus zu bemerken bleibt

dafs der Schauplatz seiner Geschichte nur Troezen , der Isthmos , Attika,

Euboea, von den Inseln Skyros, Delos, Naxos und Kreta sind, nicht

das asiatische lonieu , welches bis auf unbedeutende Ausnahmen von

Theseus und den Thesiden nichts gewufst zu haben scheint*).

Damit mag es zusammenhängen dafs diese Namen auch dem alte- 286

reu Epos unbekannt geblieben sind. Alle Stellen der Ilias und Odyssee,

wo von Theseus und seinen Söhnen die Rede ist oder auf die Sage von

ihnen angespielt wird, sind mehr oder weniger verdächtigt), dahin-

gegen das jüngere Epos des Arktinos und Lesches so wie das Hesiodi-

sche einige Hauptzüge aus derselben allerdings kannten.

1) In Smyrna erzählte man in späteren Zeiten dafs TantaJos Alt-Smyrna

am Sipylos, Theseus Neu-Smyrna nach dem Amazonenkriege gegründet habe,

wie denn auch der Name Smyrna der einer Amazone sei. Neben diesen beiden

rühmte man sich als dritten Gründers Alexanders d. Gr. Tacit. A. 4, 56, Aristid. l

p. 372. 425. 431. 436. 440. 763 Ddf., Steph. B. ^^vqvct. Bei Herod. v. Hom. 2 ist

Theseus ein Aeoler aus Thessalien und Smyrna seine Frau.

2) Nitzsch z. Od. Bd. 3, 357, Stephan! Theseus u. d. Minotauros 6. 7.
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Immer scheint in Attika, vorzüglich in der Gegend von Ma-

rathon und Aphidnae, das Andenken an diesen Ileldt-n leben(hg ge-

blieben zu sein. Um die Zeit da die attische BilcUnig und Sage sicli

selbständiger zu regen anling d. h. in der des Solon und l'eisistratos

mögen auch die ältesten Aufzeichnungen und Gedichte von solchem

Inhalte entstanden sein, die man allgemein Theseiden nannte'). Dann
wurde durch die Schlacht von Marathon auch diesen iiatriotisclien Er-

innerungen neues Lehen verliehen. Man hatte während dieser Schlacht

den Theseus gesehen wie er in voller Rüstung seine Landsleute gegen

die Barl)aren führte, und so wurde denn bald nach den Perserkriegeu

von der Pythia der Ausspruch gelhan dal's die Geheine dieses Helden

von der Insel Skyros, wo er sein Ende gefunden, nach Athen ge-

bracht werden niüfstcn. Dieses wurde durch Kimon ausgeführt und

darauf mitten in der Stadt das Theseion und ein Festtag zur Feier der

Rückkehr von Kreta am achten Pyanepsion gestiftet, neben welchem

auch in den übrigen Monaten der *achtc Tag an ihn und seinen Vater

Poseidon erinnerte-). Seitdem wetteiferten Kunst und Dichtung die

287 Thaten dieses Heroen zu verherrlichen. Die Tempel, die Hallen

schmückten sich mit seinen Heldenthaten , mit den Amazonen- und

Kentaurenschlachten, in denen der attische Theseus nun eine Haupt-

figur wurde, und die altische Bühne wie die attische Sagenschreibung

trugen gleichfalls dazu bei sein Bild immer lebendiger zu machen, mit

den Allerthümern der Stadt und des Landes zu verschlingen, es im

Sinne der Zeit ins Anmuthigc und Romantische zu verschönern, bis

der Stifter von Athen, der Mutterstadt aller feineren Bildung, zuletzt

zum Gemeingut der gebildeten Welt geworden war^). Auch gab es in

1) Welcker ep. Cyci. 1, ;ii;5 fi.; 2, 424, 0. Jahn Arcliäot. Beitr. 271, 41, Nilzscli

Sagenpoesie 22.

2) Plut. Thes. 35. 30, wo die Bezieiiiini; der Worte xcd xtliui /nu' tV fJtaij

rfi no'Aei tzkqcc rb vvyyv/Äfccaioy auf das Jetzt geM'öhnlicIi sojirenannte Theseion

*vielfacli angefochten ist, zuletzt von Wachsniutii d. Stadt Athen 1, 357 lt.; ver-

tlieidigt wird dieselbe von A. Schultz de Theseo, Diss, Breslau 1874, vgl. aucli

Wissenscli. Mtsblätter (Königsberg 1874) 2,179(1". — Das Fest der 0/;ffft« wird

in attischen Inschriften nicht selten erwähnt. Das Hauptfest am 8. I'yaneps.

wurde mit Spielen geleiert, worunter auch Wettreimen und ein Fackellauf, Hesycli

Innöd'QoiAog , *A. Monnnsen Heortol. 20!t fl'., Sauppe (jötting. Nachr. 1S64, 212 H'.,

K. Keil IMiilol. 23, 240 f., Schultz 1. c. p. 50 sq. — Auf die ülirigen 31onate l)ezit'lil

sich Hesych oyO-ödiof &vaia 7ic(QÜ^A&>;v(iioi; nXov^uiytj Orjatl. Am *^. Hekatnmh.

wurde die Ankunft des Tiieseus in .\then gefeiert, Plut. Thes. 12.

3) T(öi' xakiöy xai aoi&i/^ioy oixiaTt)gli'h;ywu,V\ut.'l'\\t's. I. Haupt(|uellen
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(1er griechischen Heldensage spater kaum eine hervorragende That oder

ein solches Abenteuer , bei welchem niclit Theseus oder seine Sühne

betheiligt worden wären').

a. Geburt und Jugend- J.

Sein Vater Aegeus d. i. eigentlich Poseidon wurde gewöhnlich ein

Sohn des Pandion genannt (S. 156), aber von Einigen ein Sohn des

Skyrios, was sehr bemerkenswerth ist, da es auf die Insel Skyros hin-

weist, wo demnach höchst wahrscheinhch ein alter Dienst des ioni-

schen Poseidon bestanden hat^). Nachdem die Pandioniden die Metio-

niden vertrieben haben , herrscht Aegeus in Athen. Aber seine Ehe

bleibt ohne Kinder, daher er sich an das Orakel zu Delphi wendet,

welches mit einem bildlichen Spruch antwortet"). Da Aegeus diesen

nicht versteht, wendet er sich an den weisen Pittheus in Troezen.

Dieser macht ihn trunken und legt ihn seiner Tochter Aethra bei , ei-

ner Geliebten des Poseidon, die in derselben Nacht von diesem Gotte

empfängt, der eigentlich für den Vater des Theseus gehalten wurde"). 288

Er gab ihm die Macht von drei Wünschen , die nicht unerhört bleiben

sollten (Eurip. Hippol. 46), und als Minos auf Kreta Zweifel in seine

Abkunft von Poseidon setzte und um ihn zu prüfen seinen Ring ins

Meer warf, tauchte Theseus alsbald unter und kam wieder herauf mit

sind diese Schrift Plutarchs u. Äpollodor 3, 15. Daneben aufseiordentlich viele

Bildweriie, s. Müller Handb. § 412, 1. 2. *Ueber die von Plutarch benutzten Ouellen

vgl. G. Gilbert Philol. 33, 46 ff.

1) Daher das Sprichw. ovx avtv ye Griaion Zenob. 5, 33, Flut. Thes. 29.

*2) Die literarischen Zeugnisse über Geburt und Jugend des Theseus und

seinen Weg nach Athen sind mit grofser Ausführlichkeit zusammengestellt von

N. Schell de Troezene urbe dissertationis p. III, Ofen Progr. 1860.

3) Apollod. 3, 15, 5, wo Heyne die Lesart ^kvqiov ohne Grund bezweifelt,

s. Tzetz. Lykophr. 404 u. Plut. Thes. 35 ovatjg avKÖ nqog rov; ixal cpiXice^ xal

%(OQiioy kv rfj pfjaiü 7icnQ(ö(i}v. Auch der Sturz des Theseus oder eines Sohnes

des Poseidon ins Meer beruht vermuthlich auf alter Sage, desgleichen der des

Aegeus, von welchem der Name des Aegeischen Meeres abgeleitet wurde, quod

eo Aegeus pater Thesei se praecipitaverit, Paul. D. p. 24.

4) Nach Apoilodor: uaxov rö»' Tzporjorr« nocf^o»'« (*Hercher: nö&cc, fitya)

(pigzare Xatöf /u^ 'kvarig nqiv lg üxqov 'A&tjvaiejv u(pixtjni, Agl. Eurip. Medea

663 ff., Plut. Thes. 3. Aegeus in Delphi, Themis als Pythia b. Gerhard A. V. t. 328,

D.A.K. 2,947, *Bd. 1,391,3.

5) Die Sage von Troezen b. Plut. 6, vgl. Hygin f. 37. Poseidon in ionischer

Bekleidung die Aethra verfolgend auf einem Vasenbilde bei Gerhard A. V. t. 12.
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dem Ringt' und einem goldnen Kranze, den ihm die Ampliitrite ge-

schenkt halte').

Er bekommt den Namen 0»;a€i;sS de verschieden erklärt wird,

aber immer durch rid^ivai. Sein Erzieher ist Pittheus, dessen Sprüche

der Weisheit und Tugend hei den AUen l)erühmt waren"). Die Palae-

stra übte seine GHeder und auf der Laute brachte er es bald zur Meister-

schaft. Die Locken seines Vorderbauptes weihte er dem dehschen

ApolP), die des hinteren Hauptes trug er lang, wie bei Homer die

Abaoten von Euboea das Haar tragen und wie es vernuithlicb auch

die ältere ionische Nationalsitte war. Als Aegeus in Troezen von der

Aethra Abschied nahm , legte er sein Schwerdt und seine Sohlen unter

einen schweren Felsen im Gebirge zwischen Troezen und Hermione.

Sobald sein Sohn im Stande sei diesen Felsen zu heben , solle sie ihn

mit dem Schwerdt und den Sohlen nach .Athen schicken. \h Theseus

sechszehn Jahre alt war, führte ihn die Mutter zu dem Felsen, nannte

den Namen seines Vaters, und der Jüngling hob mit leichter Mühe

den Felsen "*).

289 b. Der Weg nach Alken und der Kampf mit den Pallantiden.

Es gab eine Zeit wo der ionische Stamm die ganze Küste von

Troezen über den Isthmos bis Athen beherrschte, daher Theseus als

der Reiniger dieses Wegs von allen Gefahren der Natur oder räube-

rischer Sitte erscheint, vermuthlich mit besonderer Reziehung auf die

Heiligthümer des isthmischen Poseidon, welche in älterer Zeit ionisch

waren und deshalb für eine Stiftung des Theseus galten. Seine Thaten

1) Paus. 1, 17, ."i, Hygin P. .\. 2, 5, wo dieser Kranz identisch ist mit dem an

den Himmel versetzten der .\riadne, die ihn vom Theseus bekommen iiabe. *Vgl.

dasV. B., welches De Witte Ball. d. Inst. 1S72, 191 f. beschreibt, auf dem Athena,

Theseus, Triton und Amphitrite durch Inschriften bezeugt sind.

2) Schneidewin de Pittheo Troezcnio, Gott. 1842. Für seinen Pädagogen

galt Konnidas, dem in Athen am Tage vor den Theseen ein Bock als Todten-

opfer dargebracht wurde, Piut. 4.

3) Schol. II. 2, 11. Andre nannten den Apoll zu Delphi, wo es einen Platz

&r,atia gab, und allerdings war aucii dieser Apoll ionischer Nationalgott, s.

S. 154. Diese Art das Haar zu scheeren liiefs Qtiatji, Auf Bildwerken älterer

Zeit findet sie sich auch oft bei andern Heroen.

4) Ein oft von den Künstlern gehildeter u. gemalter Act, auf der Burg voii

Athen in einer Gruppe von Erz, Paus. 1,27,8. Das Vasetibild hei Gerhard t. 158

scheint den Abschied von der Aethra auszudrücken. Das Oertliche b. Paus. 2,

32, 7, nach welchem diese s. g. nirgn Otjaiw^; früher ßtafiog Sfhtviov Jios ge-

nannt wurde und der dort entspringende Flufs TavQiog.
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auf (lein Woge von Troezen nnch AtluMi lial)en insol'ern grofse Aelni-

lichkeit mit denen des Herakles auf der pythischen Processionsstrai'se

von Delphi durch Thessalien an den Olymp. Der Cyclus dieser Thaten

dcsTheseus, deren sechs sind, ordnete sich von selbst nach einer

örtlichen Folge und ist auf den Bildwerken des ausgeliildeten Kunst-

stils eben so hiiufig als es auf den Vasengemälden von alterthümlicher

Zeichnung die Thaten des Herakles sind').

1. Als er über das sehr unwegsame Grenzgebirge zwischen Troe-

zen unil Epidauros geht^), trifft er auf den Periphetes d. h. den Hoch-

berühmten, einen Sohn des Hephaestos, der wie sein Vater auf

schwachen Beinen lebte, aber eine eiserne Keule führte (daher Koqv-

vr]Ti]g), mit welcher er die Vorübergehenden tödtete. Theseus tödtete

ihn und nahm seine Keule^).

2. Auf dem korinthischen Isthmos trat ihm Sinis d. h. der Beschä-

diger , der Räuber entgegen, genannt der Fichtenbeuger {JJiTvoy.än-

7tT)]g), weil er dieWanderer zwang mit ihm eine Fichte niederzubeugen,

dann plötzlich losliefs und die Zerschmetterten vollends tödtete^). The-

seus nahm ihm auf dieselbe Weise das Lehen und stiftete in derselben -im

Gegend später die isthmischen Spiele in gelichteter Fichtenwüstung.

Bis in die'se Gegend reichte, so lange die Pelopiden über die Pelops-

insel herrschten, die Grenze von lonien^), und immer behielten die

Athenienser bei den Isthmien gewisse Ehrenrechte.

1) AuCser den Bildwerken am Theseion s. Gerliaid A. V. t. 159 ff., 0. Jahn

Einl. in die Vasenk. CCXIII, B. Stark b. Gerhard D. u. F. 1860 S. 123 ff., *0. Jahn D.

u.F. 1865,21 ff.,De Witte Bull. 1872, 190 fT., Stephani compt.rend. 1S66, 177 ; ls6^

23, Rutgers Ann. d. Inst. 1863, 459 fl".

2) Curtius Pelop. 2. 430. Epidauros sell>st war in alter Zeit ionisch wie

Troezen und alle diese Küstenpunkte.

3) K'opt'»'//r?/i- nach II. 7, 13S, wo Areithoos aidrjon'ij y.oQinnj Qt'iyyvaxi cpä

'f.ayyKi. TIioi(p>jrtj^ wie TltQicpri^og.

4) 2iyis von oipofxni, wie die 2(vtu;, 2:iy(i)y u. a., vgl. das Fr. der Epi-

gonen b. Schol. Soph. 0. C. 378 AviöXvxoy, nolitay xrtni'txsv ahiv'AQyti xoi'kco,

Lykophr. 539, auch von Raubthieren und Raubvögeln, Aesch. Ag. 7 IS, Kallim.

Ap. 92. Bei Apollodor heifst er ein Sohn IJoXvnrifxoi'Oi y.id ^vkice; rijs^ Kooiy-

&ic(s d.h. des Vielschädigers und der Berauberin. Das Niederbeugen der Fichte

beschreibt Hygin f. 38 eben so, dahingegen nach Diod. 4, 59 zwei Ficiilen zu-

sammengebogen, der Fremde an dieselben gebunden und von ihnen, indem Sinis

sie plötzlich auseinanderfahren liefs, zerrissen wurde, vgl. die Execution des

Kaisers Aurelian b. Flav. Vopisc. 7. Eine Tochter des Sinis soll vom Theseus

den Melanippos geboren haben. Paus. 10,25, 3, Plut. Thes. 9.

5) Die Tradition von dem alten Grenzsteine mit der Aufschrift gegen Morgen

Pieller, griecli. Mythologie II. ?'. Aufl. 19
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3. in der lieengtou iiml waldigen Gegend von Kroniniyon trifTl

er aul' eine sehr starke Sau, die man die Graue nannte {(Daiä). Auch

sie (iel dem Thesens.

4. Auf dem gefährhchsten Punkte des Passes, wo schroffe Felsen

und Khppen sich hocli eniporllulrmen , Zeus von ohen Gewölk und

Sturm sandte, Ino mit ihrem Mejikertes in wilder Angst ins Meer ge-

sprungen war, hatte sich der Rauher Skiron oder Skeiron eingenistet.

Der zwang alle Wanderer ihm die Fülse zu waschen und stiefs sie,

wenn sie vor ihm niederknieeten , ins Meer hinah, wo eine grofse See-

schildkrOte geschlichen kam und die zerschellten Glieder aulTrafs. The-

seus thal ihm wie er Andern gclhan hatte. Es scheint wohl dafs dieser

Skeiron, den Euripides durch ein Satyrdrama verherrlicht hatte, ein

Bild für die heftigen Stürme ist , welche den Wanderer von den Skei-

ronischen Felsen, so hiefs dieser Pafs, leicht in die See hinuntersliefsen,

wo die Klippen seine Glieder zerschellten. Denn die Gefahr dieser

Klippen am Fufse des Passes war für den Seemann keine geringere

als die der ahschiissigen Felsenwand ohen für den Wanderer').

5. Bei Eleusis, nicht weit von der megarischen Grenze, erwar-

tete ihn der Kampf mit Kerk von, der Alle die des Weges ^zogen mit

ihm zu ringen zwang, ein Kampf welcher in der Geschichte der atti-

schen Palaestra nicht weniger berühmt war als der des Herakles mit

Antaeos. Zugleich befreite er die von ihrem Vater Kerkyon mifshandelte

Alope, welche vom Poseidon den Ilippothoon geboren hatte, und gab

diesem das Reich (1,483).

291 6. Nicht weit vom Ausgange nach Eleusis'-) züchtigle er den Da-

mastes oder Polypemon d. h. den Zwinger, den Schiuliger, den man

gewühnlich Prokrustes nannte, weil er die hei ihm Einkehrenden auf

ein Lager zwang und wenn sie zu lang waren die überschüssigen Glied-

T«(J" ov%i ntXonöyt't,aos uXX' 'hofla, gegen Aiiend rad' tarl llt'/.onöi'ytjaoi

ovx 'hovia h. Str. 9, 392, Plul. Tlies. 25.

1) Hcsycii 2xiiQU)f ctQyioTr,^, tfoxtl <Si unh Tuiy —xiiQcot'idioi' ntiQwv xn-

runvth', vgl. Str. 1,28 ii. das Epigramm iles Simonides Antli. Pal. 7, 496. Der

Verfasser glaubte dort von oben eine Klippe in Gestalt einer grol'sen Schild-

kröte zu sehn. Der Naine ^xiQiof hängt wohl zusammen mit axiQOi trocken,

felsig, kreidig (1,168,3), so dafs zuerst die Felsen und nach iimen der Wind
so genannt worden wäre.

2) Plut.Tlics.11, wo zu lesen ist f>''7i\)<»'f<p, vgl. Paus. 1, 38,5. Nach Diod.

4,59 wohnte Prokrustes tV rw Xiyofxiy(o KoQvdaXhö ir,g 'Aiiixfis d. h. in

der Gegend des Klosters Dafne, beim Uebergange aus der Ebene von Eleusis

in die von Athen.
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maafseu abhackte, wenn sie zu kurz waren die Fiifse länger hämmerte

{7rQ0-/.Q0V€lv).

Nun ist der Weg frei und er kommt ungehindert bis an den

Rephissos bei Athen, wo ihn die Ireundlichen Phytaliden (1, 480) vom

vergossenen Blute reinigten und darauf in die Stadt führten. Als er

durch die Stadt zu seinem Vater geht, der zarte Jüngling mit dem

schleppenden ionischen Gewände und zierlich aufgebundenem Haar,

spotten die bei einem Tenipelbau beschäftigten Arbeiter des schönen

Mädchens, das so allein herumstreiche. Da spannt er die Stiere von

einem Wagen und wirft den Wagen so hoch in die Luft, bis über die

Köpfe der Arbeiter auf dem Dach, dafs Alle erstaunten M. Beim Aegeus

tritTt er die aus Korinth geflüchtete Medea, mit welcher sich Aegeus

inzwischen vermählt hatte. Sie weifs dafs sie den Sohn des Hauses vor

sich hat und beredet Aegeus den Unbequemen zu vergiften. Schon

stand der Giftbecher bereit, da zieht Theseus sein Messer zum Mahle,

der Vater erkennt ihn daran und an den Sohlen seiner Füfse , stöfst

den Becher um und fällt in die Arme des lange entbehrten Sohnes.

Medea wird verbannt und begiebt sich mitMedos, ihrem Sohne vom

Aegeus, nach Medien. Man merkt an der Erzählung den Einflufs einer

Tragödie des Euripides, welche Aegeus betitelt war^).

Schon war der alternde König durch seine anhaltende Kinder-

losigkeit in grofse Gefahr geratben. Sein Bruder, der rauhe Pallas,

hatte funlzig riesenstarke Söhne^), die den Aegeus in Athen verach-

teten und gierig nach seinem Beiche sahen. Als die von dem verlor-

nen Sohne aus der Fremde hörten, thaten sie sich alle zusammen und 292

zogen mit dem Vater gegen Athen. Ein Haufe rückte auf offener

Strafse von Sphettos her, ein anderer hatte sich bei G«rgettos in

einen Hinterhalt gelegt um dem Theseus wenn er mit jenem kämpfte

in den Bücken zu fallen. Aber ein Herold verrieth dem Sohne des

Aegeus diesen Anschlag, daher sich Theseus gleich auf jenen Hinter-

1) Paus. 1,19, 1.

2) Schol. II. 1 1, 741. Flut. Thes. 12, Paus. 2, 3, 7 u. A. Den Moment der Er-

kennung vergegenwärtigt ein vielfach fälschlich durch Nestor und Machaon er-

klärtes, in mehreren Exemplaren vorhandenes Terracottarelief , s. 0. Jahn Arch.

Aufs. 1S5, 6, Stark Arch. Stud. 93, * Heydemann Analecta Thesea, Diss. Berl. 1S65,

p. 13 f.

3) Sophokles b. Str. 9, 392 6 axXtjgoi^ ovzog xal ylyavrai txzqifpwv Tlci?.-

Afti". Vgl. Müller in den hyperb. röni. Studien 276 ff. , ^Schultz de Thesro

p.41 ir.

19*
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hall warf iinil Alle umbracht»', so dafs die Andern von seihst um-

kehrten').

<•. Androgeos und der Maralhonische Stier.

Die Gegend von Marathon und Aphidnae scheint wie bemerkt das

eigentliche Stammland der attischen Theseussage zu sein. Den letz-

leren Ort nennt die Sage vom Rauhe der Helena als die feste Burg des

Theseus (S. 113) und dieses wiederholt sich in einer Erzählung, nach

welcher Theseus zum Zuge nach Kreta von Aphidnae nach Athen kam"^).

Bei der Schlacht hei Marathon rief sich der Held zuerst aus der Erde

aufsteigend seinen Landsleuten ins Gedäehtnifs zurück (Paus. 1, 15, 4)

und der Freundschaftshund mit Peirithoos so wie der Aufenthalt der

Herakliden wird gleichfalls vorzugsweise in diese Gegend verlegt. So

ist auch die Sage vom Marathonischen Stier in dieser Hinsicht hemer-

kenswerth , zumal da er ein Symltol orientalischen Ursprungs zu sein

scheint und mit allen Erinnerungen an die Abhängigkeit von Kreta

verbunden war. Ausdrücklich wird er mit dem Sonnenstier des Minos

idenlihcirt, welcher vom Herakles gehändigt in jene Gegend sich ver-

laufen habe, eine verheerende Plage für Menschen und Vieh (S. 200).

Schon waren andre Helden demselben erlegen , da zieht Theseus gegen

ihn, händigt ihn wie früher Herakles gelhan, führt ihn lebendig nach

Athen und opfert ihn dort dem Apollo üelphinios, dessen Dienst und

Heiliglhum in Athen auch sonst wiederholt in der Geschichte des Aegeus

293 und Theseus genannt wird^). An die Erzählung von diesem .Abenteuer

knüpile sich als Episode, wie bei dem Kampfe des Herakles mit dem

Löwen die vom Molorchos, die von Kallimachos in einem besonderen

Gedichte ausgeführte Fabel von dem guten alten Mütterchen Hekale.

die den scbönen Jinigling, ehe er gegen den wilden Stier zieht, mit

grofser Liebe aufnimmt und pflegt luid für seine glückliche Rückkehr

1) Die Strafsf von Splieltos ist die aus der iVlesogaea zwischen dorn Hy-

nicllos und Biüessos (Penteliliori) iiacii Atiien füiiieude. Gargetlos lag am

Fufse des Brilessos. Audi in den lienaelil)aiten Demen Hagiuis und Paileiif

bescliäftigte sich die örtiiclie Uebcilieferung mit diesem Kampfe, s. Piu(. Tlies.

LS, Hol's Demen v. Attika 53.

2) Sciiol. 11. 18,500.

3) Nach Plut. 12 wohnte Aegeus beim Delpbinion. Nacii Paus. 1 , 27 , i»

opferte Theseus den Stier der Durggöttiii Alliena, auch sah man auf der Burg

eine Gruppe von Erz, Theseus mit dem Stier. Vgl. die Metope vom Tlieseus-

tempei, (ierliard A. V. t. ir>2. ' Bull, d.hist. 1872, IUI, Heydeniann Aiialecta Thesea

p.22s(((i.
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dem Zeus Soler Opfer gelobt. Doch stirbt sie vor dem Wiedersehn,

worauf Theseus ibr lieroiscbe Ehren und dem Zeus Hekaleios einen

Dienst stiftete, zu welcbem sich die umliegenden Demen bei gemein-

schaftbchem Opfer zu versammeln pflegten').

d. Der BefrciuiujsziKj nuclt Kreta.

Wie dieses der bekannteste Tbeil der Theseussage ist, so scheint

er auch der älteste zu sein. Schon die Odyssee 11 , 321 erwähnt der

Ariadne und ihrer Entführung durch Theseus, hernach dichteten die

Kyprieu, Sappho und Simonides, Sophokles und Euripides von ihrer

Liebe und von ihren Schicksalen. Dazu die vielen darauf bezüglichen

Cultustraditionen in Athen und Delos, namentlich im Gottesdienste des

attisch -ionischen Apollo mit seinen auf SchilTfahrt und Sühnung ge-

richteten Gebräuchen. Endlich sind auch unter den Vasenbildern die

den Tod des Minotauros betrefl'enden bei weitem die alterthümlichsten

und die V'ase des Ergotimos und Klitias, die sg. Fraucois-Vase, welche

mit höherem Alterthum einen grofsen Keichthum an mythologischen

Bildern vereinigt, einen kleinen Cyclus beliebter Geschichten aus der

Gotter- und Heroenwelt, hat in diesen auch eine Darstellung des er-

sten Jubels über den Tod des Minotauros aufgenommen -j.

Als Veranlassung der Rache des Minos und der Sendungen von 294

sieben Knaben und sieben Mädchen nacb Kreta und in das Labyrinth

des Minotauros wird immer angegeben der durch Verrath herbeige-

führte Tod des Androgeos, eines Sohnes des Minos, und eine in Folge

davon verhängte schwere Landesplage ^j. Von Androgeos erzählte die

attische Sage und die der Insel Faros. In Athen feierte man ihm im

Kerameikos Leichenspiele unter dem Namen EuQvyvtjg d. h. des Käm-

l)PIut. Thes. 14, Naeke Calliinachi Hecale, Bonn 1S45 (Opusc.2), *0. Sclinel-

iler Callin). 2 p. 171 sqq. — Ueber den Demos 'hy.a'/Jj am Wege von Athen naeli

Marathon s. Rofs a. a. 0. 67.

2) Mon. deir Inst. 4, 54—57, Gerhard D. u. F. 1850 n. 25. 26, vgl. 0. Jahn Ein!,

in die Vasenk. CLII—CLVII, * U. Brnnn Bull. d. Inst. 1863, 188 ff. Die Bilder sind

die der Hochzeit des Peleus und der Thetis, der Rückkehr des Hephaestos auf

den Olymp, die kalydonische Eberjagd, der Tod des Troilos durch Achill, die

Leichenspiele des Patroklos, die Feier über den Tod des Minotauros. der Kampf
zwischen Lapithen und Kentauren, abgesehen von einigen kleineren Gruppen.

Zu den b. Stephani (oben S 123,5) angeführten alterthümlichen Vasenbildern,

die den Tod des .Minotauros darstellei), ist hinzuzufügen Bullet. Nap. N. S. (1856)

4. 13 und Mon. d.i. 6, 15.

31 catuii. 64, 7orr.
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plcis von lueilei) uiul kriiHigen Gliedmalseu'/ und erziiliUc dabei die

Gescliichle seines Todes auf verschiedene Weise. Bald zielil ei' sich

durch seine aufserordentliohc Stärke und Tapferkeit, mit welcher er

hei der Panathenaeenieier Alle besiegt, den Hals der Kämpfer aus Athen

und Megara in solchem Grade zu, dafs sie ihm auf dem Wege nach

Theben zu den Leichenspielen ties Laios einen Hinterhalt legen und

ihn erschlagen, bald macht er sich dem Aegcus verdächtig, der ihn

auf dieselbe W'eise oder dadurch dafs er ihn gegen den Marathonischen

Stier sendet auf die Seite räumt-). In der Hafenstadt IMialeron hatte

er einen Altar untei' dem Namen des Heros oder des Heros vom Schills-

endc, denn dort pllegleii die attischen Schiffer sein Bild aufzustellen^).

Immer ist Minos, gerade auf Faros mit einem Opfer der Chariten be-

schäftigt, über seinen Tod aufs tiefste ergrimmt, so dafs er alsbald eine

Flotte rüstet und zuerst Megara bestraft, wo die Liebe der Skylla den

eignen Vater Nisos opfert^). Dann zog er gegen Athen und wulste,

als der Krieg sich in die Länge zog, es bei seinem Vater Zeus zu erwir-

ken dafs Athen mit Hungersnoth und Pestilenz heimgesucht wurde.

Umsonst versuchte man es in dieser INoth mit dem Opfer *der Hyakin-

thiden , der Tochter des Hyakinthos aus Lakedaemon, welche auf dem

M5 Grabe des Kyklopen Geraestos ihr jungfräuliches Leben dahingabeu*).

Athen niufste nachgeben und auf Befehl des Orakels das thun was

1) Hesych In^ Kiovyvtj aytav , wo auf den alten Althidensclireil^er ]\Iele-

sagoras verwiesen und dn Vers aus Hesiod citirt wird: Evqvyvr,^ 6" iiixovqo,'

l4&r,yc(uiy ltQc<(oy, waiirsclieinlicli zu lesen d' inixovQo;, so dafs er nach er-

folgler Sühne seines Todes als schützender Dämon, namentlich wie es scheint

zur See verehrt worden wäre.

2) Apollod. 3, 15, 7,Diod. 4, 60, Schol. Plat. .Min. 213, Serv. V. A. 6, 14.

3) Paus. 1, 1, 4, Giern. .\1 Protr. p. 35 P. mit den Schollen v.4p. lO'.ted.

Klotz, welche sich auf Kallimaclios tV cF' Tcöy nhiuiy berufen, fr. 331», ed.

Schneider.

4) Bd. 1, SOS. Weil .Minos l>ci Jenem Opfer auf Paros von der Todes-

botschaft überrascht den Kranz vom Kopfe warf und der Flöte Schweigen

gebot, wurde das Opfer an die Chariten auch später ohne Kranz und Flöte

begangen.

5i Apollod. 3, 15, S, Harpokr.' VftXM'.^/Jts, Hygin f. 23S. ' Ihre Namen waren

nach .K^oWoAoY ^At'i^ri'is , jtiy'Ar,t\-, Aotal« (Steph. H. v.) , 'OQ&n'iK. Sie waren

nach Demosth. Epitaph. ]t. 1397 identisch mit den Erechthiden (S. 153), weil

diese sich tu iq ' YaxiyO^u} xcdovfxiyw nctyio v7T(q r(äv 2:(ftydoyi(üy geopfert

haben sollen, Suid. v. nrtQS^ivoi. Vgl.Diod. 17, 15 Stlv lovt; i^airovfiiyovi

mutlana(^ni rrej- Ato} xÖQctg xai rhi 'Yuxiyd^nfm xai xov &('(yarov ixoiaioti

inouth'Ki iytxa lov /atjdey nytjxfaroy ncc&ely Ti;y nmqt'da.
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Minos forderte, dafs alle neun Jahre sieben Knaben und eben so viele

Mädchen nacli Kreta geschickt und in das von Daedalos gebaute Laby-

rinth gethan würden, dem Minotauros zum Frafs, wie sich die gewöhn-

liclie Erzähhmg in Attika ausdrückte'). Denn das Pathos der Tragödie

hatte auch in dieser Hinsicht den Sieg über die Wahrheit der Tliatsache

hinweggetragen, da diese Sendungen mit dem ennaeterischen Cyclus

offenbar eigentlich mit gewissen Sühnungsgebräuchen zusammen-

hängen und jene Knaben und Mädchen keineswegs geopfert, sondern

nur Hierodulen des Cultus wurden, dessen Symbol Minotauros war

(S. 124). Doch bleibt die Abhängigkeit von Kreta und die attisch-

ionische Bevölkerung der Inseln und Halbinseln mochte sich erst nach

schweren Kämpfen von dieser befreit haben.

Zum drittenmal sollte die traurige Sendung nacli Kreta abgehen,

die Dichter und Künstler haben sogar die INamen der Knaben und der

Mädchen bewahrt"), da bestieg auch der Heldensohn des Aegeus das

Schiff mit den schwarzen Segeln , nachdem er mit dem Vater verab-

redet, bei glücklicher Rückkehr weifse Segel aufzusetzen^). Ehe er

abfuhr, es war am sechsten Munychion, am Tage derDelphinien, legte

er den Zweig der flehenden Bitte insHeiligthum des Apollo Delphinios,

des Helfers zur See, daher ein ähnlicher Gebrauch an den Delphinien

fort und fort beobachtet wurde. Das delphische Orakel 'soll ihm ge-

rathen haben Aphrodite zu seiner Führerin über See zu machen ; da

er ihr am Gestade eine Ziege opferte, ward diese zum Bock und da-

rüber Aphrodite Epitragia genannt^). Es ist die Göttin des beruhigten

Meeres, aber auch die der Liebe, deren Macht Ariadne, die reizende 296

Tochter des grimmen Minos empfinden sollte. Dieser Liebe zu Gefallen

giebt Daedalos, der Baumeister des Labyrinths, den Knaul, dessen

Faden den schönen Jüngling von Athen durch alle die verworrenen

Gänge bis zum Minotauros und nachdem er diesen getödtet eben so

glücklich wieder herausführt. Mit den befreiten Knaben und Mädchen

1) Plut. Thes. 15. 16.

2) Serv. V. A. 6, 21,0. Jahn Einl. in die Vasenli. CXVIII.

3) Ein alter Zug der Dichtung, vgl. Enrip. Hippol. 752 w XtvxöaTSQS Kgr,-

olcc noQ&/uii u. s. Av. Simonides halte gedichtet dafs Aegeus seinem Sohne

ein feuerrothes Segel mitgegeben habe, die noch lirenneiidere Farbe des Lichtes

und der Freude.

4) Bd. 1, 2SÜ, 1 ; 303, 2. Auch weiterhin erscheint Theseus als ein eifriger

Verehrer der Aphrodite, deren Cuit bei den Ionen und in Altika sehr früii Auf-

nahme gefunden liatte.
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tritt daun iler Held hervor, uic dieses ein schüues Gemiilde aus Her-

culanuin veranschaulicht, und nun ist yrol'ser Juhel der Befreiten uud

ihrer Befreier. Unter Gesang und Kliingen der Laute und liekriinzt

mit den Kränzen der Liebe tanzen Tlieseus und Ariadne mit den Kna-

ben nnd Mädchen zum Andenken an die verschlungenen Windungen

des Labyrinths den Geranostanz, wie er auf Kreta und Delus fort und

fort getanzt wurde'). Darauf erfolgte die Rückkehr. Auf Naxos ver-

läfst Theseus die schlafende Ariadne, Einige sagten aus Liebe zur Aegle

von Panopeus"), aber eigentlich war dieser Wechsel im Cultus des

Dionysos und der Ariadne ])egri'mdet^j. Darauf landet er in Delos,

wo man ein altes Daedalosbild der Aphrodite und jenen Tanz von ihm

ableitete und wo Theseus auch für den Urheber des Wettkampis der

Delien und des Preises der heiligen Palme gall^j, wie für den der

jährlichen Theorie von Athen nach Delos mit allen darauf bezüglichen

Gebräuchen; ja das heilige Schiff, dessen man sich zu diesen Sen-

2!i7 düngen Ijediente, galt für dassellie worauf Theseus nach Kreta gefah-

ren war^). Endlich kehrt er zurück, vcrgil'st aber in seiner Freude

das verabredete Segel aufzuziehen und wird dadurch die Ursache vom

1) Dafs er auch auf Kreta getanzt wurde folgt aus Schol. II. IS. 590, walir-

schcialicli uacli Pherekydes, vgl. Schul. Od. i I, 321. .Mithin sind die Üaistclhuigeii

dieses Actes auf der erwähnten Vase und die Gruppe auf dem Kypseloskasten

bei Paus. 5, lÜ, 1 auf den ersten Jubel auf Kreta zu beziehn, vgl. Preiler b. Ger-

hard D. u. F. 1S55 S. 77. (* Anders Stephani conipt rend. IStiö, 123). Ueber den

Geranostanz auf Delos Kallini. Del. 312, Plut. Thes. 21, Hesych yinufov'Axö^ u. J»;-

).inx6i ßiüuis. Ueber den ganzen Cydus der Theseus und .\riadne betrellenden

Bildwerke s. 0. Jahn Archäol. Beitr. 1, 251—299, Welcker zu Müller Handb. § 412,

1, 'Heydemann Arch. Zig. 1872, 89 f. — Unter den Dichtern bes. Calull. 64,

76—264.

2) Athen. 13, 4. Einen darauf bezüglichen Vers des Hesiod soll angeblich

Pisistratos gestrichen haben, Plut. Thes. 20. 29.

3) Bd. 1, 559f. .\uf dem schönen Vasenbilde b. Gerhard etr. n. campaii.

Vasenb. t. 6 verläfst Theseus die .\riadne auf .\iitrieb der Atiienu und in dem-

selben Augenblicke, wo sich Dionysos liebend naht.

4) Plut. 21, Kallim.Deir3ü6ir.^ Paus. S,4S, 2; 9,40,2. Nach Pherekydes b.

.Macrub. S. 1, 17, 21 that Theseus auf der Fahrt nach Kreta dem .\pollo Ulios

und der .\rtemis Ulia ein Gelübde. Selbst die bei den Thargelien. welche um
dieselbe Zeit wie die Delien gefeiert \\ urden, dargebrachten Sühn- und .Menschen-

opfer erklärten Einige durch den Tod des .\ndrogeos, Hellad. b. Pliot. liibl.

534 a, 9.

5) Plato Phaed. 5S A. Plut. Thes. 23, Hoeckh Urk. üb. d. Seewesen d..\li.

St. 76.
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Tode seines Vaters'). Bei der Landung opfert er zuerst im Phaleron

die bei der Ausfahrt gelobten Dankopfer und zieht darauf mit den Ge-

retteten und den Begrüfsenden hinauf nach Athen in einer aus Jubel

über solchen Ausgang und Trauer über den Tod des Aegeus gemisch-

ten Stimmung, welche in den Gebräuchen der damals gestifteten

Oschophorien einen entsprechenden Ausdruck fand^j. Darauf begrub

er den Vater und feierte am siebenten Pyanepsion , dem Tage der

Rückkehr, dem Apollo das Fest der Pyanepsien, welches wie jene

Oschophorien zugleich ein Dankfest für den Segen des Jahres und für

die Rettung durch Theseus und die glückliche Rückkehr war^), daher

sich seit Kimons Zeiten diesem Feste des Apollo das der Theseen am
achten Pyanepsion anschlofs. Obwohl Theseus schon damals, so er-

zählten die dankbaren Athenienser wenigstens in späterer Zeit, wie

Bellerophon in Lykien mit auserlesenem Besitze beschenkt und unter

der Aufsicht der Phytaliden mit einem Opfer verehrt worden sein soll.

e. Seine Slißungen in Athen.

Wenn man Theseus den Gründer von Athen {oh/uotrig) nannte,

so galt dieses vorzugsweise dem sogenannten Synoekismos, mit Be-

ziehung auf welchen man kurz vor den Panathenaeen die ^vvor/.ia

d. h. das Fest des allgemeinen Umzugs nach einem Punkte feierte

(1, 173,3). Da nämlich Attika bisher in vielen zerstreuten Ort- 298

schatten (a/coQccd>]v), von denen die bedeutenderen ihre besondern

Heslien und Prytaneen halten, bewohnt gewesen war, so entstand

jetzt durch Theseus die eine Hauptstadt (tV äorv) mit einer städti-

schen Gemeinde und einem centralen Prytaneum, welches nordlich

unter der Burg lag: eine in der Geschichte der Stadt Athen und in der

1) Es ist zu venniithen dafs Sophokles in seinem Aegeus die Geschichte

des alten Königs bis zu dieser letzten Katastrophe behandelt hatte. Auf die

gewöhnliche Uebeilieferung von dem Zuge nach Kreta und die vielen Bild-

werke, welche die Leidenschaft der Ariadne und die Schönheit und Tapferkeit

des Theseus in den Vordergrund stellen, hatte dagegen der Theseus des Euri-

pides bestimmend eingewirkt.

2) Plut. 22. 23 vgl. Bd. 1, ITüf. Jene im Phaleron und zwar am Meeres-

strande dargebrachten Opfer werden der Atiiena Skiras (1, 168), dem Apollo

Delphinios und der Aphrodite Epitragia gegolten haben. Man verehrte in jenem

alten tlafen von Athen, lange dem einzigen, verschiedene Heroen der SchifTfahrt

mit Erinnerungen an die Fahrt des Theseus und feierte ihnen ein eigenes Fest

ir. Küßiof/jaia, Plut. 17.

:|) Plut. 22, Bd. 1,211.
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ck's attischen Gesammtslaates ein l'ür allemal Epoche luacheiule Ver-

änderung'). Eben deshalh galt er auch für den wahren Stiller der

Panalhenaeen , die von jetzt an wirklich das Centralfest des ganzen

attischen Staates zu Ehren «1er obersten Landesgötlin und der übrigen

sie umgebenden Landesgotlheiten wurden. So weit liegen geschicht-

liche Vorgange aus der Zeit der ionischen Stammesherrschalt in

Attika zu Grunde, wie dieses namentlich daraus erhellt dafs die ioni-

schen Colonieen in Asien ihr Feuer von dem Prytaneum in Athen mit-

nahmen. Was aber nun weiter von demokratischen Anordnungen des

Thescus erzählt wird dafs er freiwillig auf die königliche Würde ver-

zichtet und statt der ßaadeia eine 7co?uTtia eingeführt habe und

dafs er die ganze Gesetzgebung des Landes neu begründet, auch die

ersten Münzen geschlagen habe, darin erkennt man deutlich genug die

Zustände und Vorstellungen der Zeit unter Kimon und Perikles, welche

den wiedergefundenen Urheber des attischen Staates auch für dessen

weitere Entwickelung verantwortlich machen wollten. Doch pflegten

die attischen Dichter und Künstler auch in dieser Beziehung an den

einmal gegebenen Traditionen festzuhalten, wie Theseus denn nament-

lich in den Schutzflehenden des Euripides ein ganz entschiedener

Demokrat ist^). Im Cultus des Theseus hatte dieser Glaube dadurch

einen Ausdruck gewonnen dafs sein mitten in der Stadt gelegenes

Grab und Heiligthum eine Zuflucht für die ihrer Herrschaft entlau-

fenen Sklaven und andre Bedrängte und Schutzflehende der niederen

Klassen geworden war^).

/". Theseus und die Amazonen.

Die weit verbreitete Fabel von den Amazonen scheint auch in

•299 Attika ziemlich früh Eingang gefunden zu haben, wahrscheinlich im

Zusammenhange mit den attischen Culten der Artemis. Wenigstens

war Athen und seine Umgebung reich an Denkmälern und Erinne-

rungen an jene kriegerischen Jungfrauen, ja man zeigte auch bei

\) Ueber Cic. de leg. 2, 2,5 s. Schoenianii opiisc. 1, 170 sqq. *Eiiie andere

Auffassung von dem Wesen des Thcseisclien Synoikismos cntwickell C. Wachs-

niulli d. Stadt Athen 1 , 453 ff.

2) Eurip. Suppl. 403 fr. vgl. Tlieophr. cliaiact. 26, Paus. 1, 3, 2. Audi Aristo-

teles hatte sich in diesem Sinne ausgesprochen, Plut. Thes. 25. Man berief sich

auf II. 2, 547, wo Athen und diese Stadt allein (i^;uo; genannt werde.

31 Plut. Tlies. 36, IMiiloclior. b. Et. M., Hesycii v. Gtiatlov , Schoi. Arisl. Eq.

1312. Am Feste der Tiieseen scheinen die Alten und Armen gespeist worden

zu sein, Arist. Plut. (327 Schol.
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Megara, bei Clialkis auf Euboea und in Thessalien sogenannte Ama-

zonien d. h. alte Grabeshügel der Amazonen'). Auch scheint die Sage

von den Kämpfen des Theseus und von der Liebe der Antiope zu dem

schönen altischen Helden zu den älteren Bestandtheilen dieser heroi-

schen Dichtung zu gehören, wie sie seit den Schulen der Kimonischeu

und Perikleischen Periode zu einem der beliebtesten und anregendsten

Stoffe für die attische Kunstübung geworden war, deren Leistungen

in dieser Art wir in zahlreichen und zum Theil ausgezeichnet schönen

Vasenbildern noch jetzt verfolgen können -j. Die Dichter und Sagen-

schreiber, welche solche Vorgänge mit der mythischen Geschichte in

Uebereinstimmung zu setzen suchten, erzählten bald von einer Theil-

nahme des Theseus an dem Zuge des Herakles, aus welchem er die Ama-

zoneukönigin Antiope als Ehrengeschenk in seine Heimath zurückge-

führt habe, bald von der Entführung der Antiope durch Theseus und

Peirithoos, bald von einer grofsen Amazonenschlacht in der unmittel-

baren Umgebung von Athen, wo der Areopag als Amazonenlager ge-

nannt wurde'). Und auch der Cultus beschäftigte sich mit diesen

Ueberlieferungen , da das Apollinische Fest der Boedromien das An-

denken der Amazonenschlacht bewahrte und in älterer Zeit den Ama-

zonen vor dem Feste des Theseus ein Gedächtnifsopfer dargebracht

wurde"). Der vorherrschende Zug war immer der von der leidenschaft-

lichen Liebe der Antiope zum Theseus, wie sie aller Bande der Pflicht

und der Natur vergessend an seiner Seite gegen ihre Schwestern ge- aoo

kämpft hatte und in diesem Kampfe geblieben war. Oder man dichtete

von einer feierlichen Aussöhnung und der Hochzeit des Theseus und

der Antiope, aber dafs der für Frauenschönheit und Liebe immer sehr

1) Paus. 1, 2, 1 . 41, 7, Plut. Thes. 27.

2) Welcker ep. Cycl. 1, 313 ff.; 2, 4240"., *Stepliani compt. rend. 1866, 155 ff.

Theseus und Peirithoos sind auf diesen Amazonenschlachlen der attisclien

Schule eben so gewöhnlich als in den Kentauroniachieen, Was die Vasenbilder

betrifft so sind auf den archaistischen die der Heraklessage, auf denen jüngeren

Stils die Theseischen gewöhnlicher, s. Welcker A. D. 3, 342—364, Gerhard A.

V. t. 163— 166. 329.330, Apul. Vasenb. t. 4. 5, Schulz die Amazonenvase von

Ruvo, Leipz. 1S51, Antiq. du Bosph. Cimm. t. 51. 59, *Stephani a. a. 0. 167 ff.,

Klügmann Ann. d. Inst. 1867, 211 ff. Die Namen der Hippolyte und Antiope

werden oft verwechselt.

3) Pindar u. Hegias v. Troezen b. Paus. 1, 2, 1, Aesch. Eum. 685, Klidem. b.

Plut. 1. c.

4) Plut. Thes. 27. Auf Apollinischen Beistand in der Amazonensciilacht

deutet die Ueberlieferung b. Macrob. S. 1, 17, 18.
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emplaiigliclie Ilckl die iliin Vonnählte bald wieder verlassen uud sich

mit der Miiiostochter TMiaedra verljuiideii habe, daher Antiope bei

dieser neuen Hochzeit gegen ihn heranstilrnit, aber durch Herakies

getüdtet wird'). Immer das charakteristische Merkmal der stürmenden

Leidenschaft, sowohl in der kriegerischen ßegeisterung der Schlacht

und des Hasses als in der Liehe. Als Sohn des Theseus und der An-

tiope nannte man gewöhnlich den keuschen Jäger Hippolytos, den

Liebling der Artemis, den tragischen Helden von Troezen. Sowohl

hier als in .\then zeigte man alte Denkmäler von der Liebe der Phae-

(Ira zu ihm, die Aphrodite angeregt hatte-) um seinen Untergang her-

heizulühren, der durch den Fluch seines Vaters Theseus veranlalst

wurde. Sophokles und Euripides hatten diese Sage durch hochpoe-

tische und in den Schilderungen von der Macht der Liebe tiel'sinnige

Tragödien verherrlicht und zahlreiche Runstdenkmäler, von denen die

meisten den Eingebungen des Euripides folgen, liefern die Bilder

dazu^). Der ursprüngliche Sinn dieser Fabel vom Hippolytos, dem

schönen und reinen Sohne der Amazone Antiope, scheint das oft

wiederkehrende Märchen vom Morgenstern zu sein , welcher als rü-

stiger Jäger gedacht wurde wie Kepbalos und den Fluthen des Meeres

erliegt wie der Jäger Saron, auch ein Liebling der Artemis ').

1) Tt'ii Ot^arji^oi rro«/, r^i l). Plut. 2S. Von den Geliebten und Vermählten

des Theseus s. Plut. 29, Athen. 13, 4. Vgl. Theogn. 1231-34 2>irA«' 'Equ),-,

uuviiii ff' i€i&t;ft^a(cpTO ).c(ßov(Taf ix ai&iy lo'ltzo /uif 'iXiov axooTio?.!^,

w?.tTo ()' JlyiiO'tts Stjaai; jntya^, uiXeio J" A'ia^ ia&Abt; '0(A«f(t)'/;s" aj'iaty

2) Bd. 1,249, Paus. 1,22, 1.2; 2, 32, 1, Eurip. Hippol. 30 Schol., 1423«"., wo
auf Volksgesang gedeutet wird, Xenoph. Venat. 1, II. Ueber den latinischen

Virbius s. Röni..Myth. 2TS. Finder nannte Demophon einen Solin der .\ntiope,

I'lut.Thes. 2<i.

3) Besonders häufig auf Sarkophagen , in demselben Sinne wie die Fabel

von .Aleieager, Adonis und andern Frühverstorbenen, O.Jahn .\rchäol. Beitr.

300—330, *Stephani compt. rend. ISüT, l04f,Heydemann Arcli. Zig. 1871, 157(1".,

Conze roni. Bildw. in Oesterr., Wien 1872, S. 6 ff. (Denkschr. d. phil.-hist. Gl. d.

Akad. Bd. 22), G. Kürte Fersonilicationen d. Affekte auf V. B., Berlin 1874, S. 36 f.

(V. B. Tod des Hippolytos = Arch. Ztg. 1848,245), Heibig ponipej. Wandg. n.

1242 ff.

4) Bd. 1, 503. Ueber den Namen 'iTinoXvioi , welcher in verschiedenen

Ueberlieferungen wiederkehrt, auch in dem Namen der Amazone 'InnoliTti,

s. Pott Z. f. vgl. Spr. 8, loOfl'. Die .\llen erklärten ihn durch das Schicksal des

Hippolytos, luriis direptus equorum Ovid F. 3,265. 'Ayiiömi ist der Mond als

Gesicht der Nacht s. oben S. 31, 3. Ein Sikyonier Hippolytos, den .\pollo zart-
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rj. Theseus und Pemthoos. Sein Etide und sein Bild. •'•o\

Der wahre Grund des Bündnisses zwischen Theseus und Peiri-

thoos ist S. 14 angegeben. Als die Gegend wo die beiden Helden sich

zuerst begegnet und gesehen , wie sie so schön und so ritterhch waren,

worüber sie alles Kampfes vergessend eine Eidbrüderschaft mit ein-

ander schlössen, ward die von Marathon genannt'). Nun folgte zu-

nächst das Beilager des Peirithoos und die Kentauromachie (S. 18),

dann der gemeinschaftliche Raub der Helena (S. 113), endlich das

gemeinschaftliche Wagnifs in der Unterwelt, worüber sie dort fest-

gehalten werden , bis Herakles wenigstens den attischen Helden wieder

befreite (S. 223). Als Theseus von dort in die Heimath zurückkehrt,

hat sich Alles verändert. Seine Burg zu Aphidnae ist zerstört, seine

Mutter ist mit Helena von den Dioskuren entführt, in Athen hat sich

Menestheus, der aus derllias 2,552 bekannte, der Herrschaft bemäch-

tigt. Also sendet Theseus seine Söhne nach Euboea und schifft selbst

nach der Insel Skyros, wo er durch seinen Vater Sippschaft und Be-

sitz hatte. Als er deswegen Ansprüche erhebt, stürzt ihn der König

Lykomedes von derHöhe eines Felsens ins Meer. Seine Söhne Demo-
phon und Akamas ziehen mit Elephenor von Euboea , dem Sohne des

Chalkodon (U. 2, 540) vor Troja, kehren nach dem Tode des Mene-

stheus mit der Aethra nach Athen zurück und gelangen wieder zur

Herrschaft.

Das Bild des Theseus wurde im Geiste der verschiedenen Zeiten

und Kunstschulen verschieden ausgeführt-), in dem der jüngeren als

lieh liebt und so oft er in l)elphi erscheint mit den Worten liegrrülst xcä cf'

('.t&' 'l7i7Jo).vToio (pi).ov XKQ« tis c'dc. ßccivEi, Plut. Nunia 4. Er wurde unter

den älteren Königen von Sikyon 'l'onä},ov nals tov 'Pra'arov genannt d. h. ein

Heraklide, denn 'l'önako^ ist der Keulenniann und wie <Pcciaroi ein Sohn des

Herakles, Paus. 2, (j, 4, Ptol. Hephaest. 1S6, 25 Weslerm., ol>en S. 259, 2. — *Es

möge erwähnt werden, dafs Bursian Geogr. 2, 88 Phädra und Hippoiytos für die

Mondgöttin und den Sonnengott des ältesten Cultus erklärt. U. Köhler Hermes

3, 312 ff. sieht in der Sage vom Tode des Hippolyt die Erinnerung an einen

vulkanischen Vorgang an der trözcnischen Küste.

1) Plut. Thes. 30. Soph. O.e. 1590 läfst die Freunde vor dem Gange in die

Unterwelt im Haine der Eumeniden von Kolonos den Bund schliefsen. Paus.

1,18,5 kennt einen ähnlichen Platz in Athen.

2) Aeltere Werke waren wenig vorhanden. Aut archaistischen Vasen ist

Theseus bärtig. Vgl. Plut. Thes, 4, de gloria Athen. 2, Stephani Thes. u. iMinot.

41 ff. Von der Freundschaft des Herakles u. Theseus sagt im Siiuie der spä-

teren Zeit Aristid. 1 p. 723 ri yäg ifSoiojtoov ti';^
'

HqkxHov; xci 0r;aiüj,

iTaiQiai i] ri u(i?.'/.oi' loit; 'Ekh,au' iv y.caoiö ; o'i axtvr,v xt Tr;i' ctvit^y tcpo-
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302 das eines animilhigen, attisch feinen und zarten Jünglings, der als

andrer Herakles gewöhnlich auch mit der Keule und dem Löwenfell

ausgestattet war, mit diesem ohne den Rachen des Löwen. Vor andern

berühmt waren die Theseusbilder des Bildhauers Silanion und des

Malers Parrhasios, von welchem letzteren Euphranor sagte es sähe

aus als ob Theseus mit Rosen genährt w;U-e.

C. Hehlendichtung.

1. Meleager.

Gleich in dieser Dichtung zeigt sich der Unterschied dieser Klasse

von Sagen von den früheren
, ja sie ist mehr als eine andre geeignet

diesen Unterschied klar zu machen. Es handelt sich nicht mehr um
landschaftliche Naturdichtuug, nicht mehr um eine und dieselbe Per-

son, welche alles übrige Interesse verschlingt, sondern um epische

Thatsachen Personen und Gegensätze d. h. solche wo das menschliche

Mitgefühl für Leidenschaft Muth und sittliche Gröfse in Anspruch ge-

nommen wird und wo sich die Handlung in dem ergreifenden Antago-

nismus entgegengesetzter Mächte bewegt. Solche und ähnliche Natur-

dichtung, wie wir sie bei den früheren Fabeln oft nachgewiesen haben,

mag auch bei diesen Sagen oft zu Grunde liegen , wenigstens läfst sie

sich oft durchfidilen , hin und wieder auch nachweisen. Aber nicht

darauf kommt es an, sondern auf die höheren poetischen und ethischen

Momente der Dichtung, welche hier in langer Uebung und Vollendung

das Schönste geschalVen und mit diesem Ifiteresse das einer älteren,

aber damals schon veralteten Naturpoesie aufgezehrt und überwäl-

tigt hat.

Die Uias 14, 115 ff. nennt als Stammvater der Könige von Pleu-

ron und Kalydon (S. 243) den Portheus, der bei Antlern Porlhaon heifst

d. h. der Verheerer. Seine drei Sohne Agrios (der Wilde) , Melas (der

Schwarze) und Oeneus (der Weinpflanzer) bewohnen jene beiden

Städte und Burgen. Unter ihren Söhnen bricht eine blutige Feind-

schaft aus, die zum Kriege zwischen den Kureten und Aetoleru führt,

von denen jene das Volk von Pleuron , diese das von Kalydon sind.

Sic scheinen verschiedener Abstammung, die Aetoler den nördlicheren

pijaay xcd rctiiu yyoyrtf ^fjigovy Tt,v yt^f ii. s. w. *Einc Statue des Tiieseus,

die auf Lysippos zurückzuweisen scheint, Arcli. Ztg. 1874, Tfl. 1, vgl. Micliaelis

el)d. S. 25.
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Hellenen verwandt zu sein'), tla es ohnehin zwischen zwei so nahe

benachbarten Burgen in einer so fruchtbaren Landschaft unmöglich .ios

ohne heftige Fehden abgehen konnte.

Die uns bekannte Sage geht eigentlich nur die Aetoler von Kaly-

don an, und zwar nennt sie zw^ei Personen von ganz verschiedenem

Charakter, wie sich denn der eigenthiimliche Charakter dieser Gegen-

den, natürlicher Segen des Landes und wilde Sitte der Bewohner, in

diesen aetolischen Ueberlieferungen überall widerspiegelt. Der uns

schon bekannte Oen BUS (S. 243 f.) heifst in der llias zwar reisig

ii7r7r6Ta) und er sei tapfrer gewesen als seine Brüder. Indessen war
er sonst nur als der absolut Friedliche und Gastliche bekannt, wie

dieses auch seinem Namen und seinem Verhältnisse zum Dionysos ent-

spricht, durch dessen Gunst er der erste Winzer geworden^). Er be-

herbergt den Bellerophon zwanzig Tage lang (II. 6, 215), beherbergt

den Herakles, beherbergt die Jäger des kalydonischen Ebers und tödtet

seinen eignen Sohn „den Schützen" (To^svg), weil er über den Gra-

ben seines Weingartens springt, bringt nach gesegneter Erndte allen

Göttern Hekatomben, nur nicht der kriegerischen Artemis: lauter

Bilder des friedlichen und behaglichen Wohllebens an jenen schönen

und gesegneten Abhängen, welche unter seinem Sohne Meleager
in grofse Noth und schweren Krieg verwickelt werden sollten. Denn
wie Oeneus lauter Genufs und Friede, so athmet Meleager lauter Jagd

und Krieg und Heldenthum, daher er später ein Sohn des Ares genannt

wurde ^). Seine Geschichte ist eine der inhaltsreichsten der griechischen

Heldensage und für die Entwicklung derselben um so bedeutungsvoller,

da sie in den Hauptpunkten der epischen Anlage ganz der des Achill

entspriclit. Leider giebt die llias 9, 524 ff. nur eine Skizze, so dafs

nicht alle Züge sicher sind, zumal da durch die späteren Dichter,

namentlich die beiden attischen Tragiker Phrynichos und Euripides,

die Grundzüge der Fabel und des Zusammenhanges verändert sind'').

1) Str. 10, 463 ff. Diese Kureten sind mit den kretischen nicht zu ver-

wechseln. Ihr Name deutet wahrsclieinlich auf eine bestimmte Art das Haar

zu tragen, von xovQa.

2) Apoliod. 1, 8, 1. Oifiv^ von o?V/; oiyo; vgl. die Stellen und Falbeln

b. Athen. 2, 1 u. b. Serv. V. Ge. 1, 8.

3) Apoliod. 1, 8, 2. MtXiayqoi ist der Jäger von ^tAw und uyQu vgl.

Mö'koQ^os oben S. 191,3. Anders freilich und nach Art der griechischen Dichter

Eurip.fr. 521 Mikiaygi, fxtXini/ yc'cQ nor' ccyQtvtis ciyQctu.

*4) Vgl. R. Kekuli' de fabula Melagrea, Diss. Berlin 1801 , dessen Ansichten

jedoch hinsichtlich der ältesten Form der Fabel und der Wandlungen derselben
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Der Zorn der Landesgultin Arlcmis') l)iklet den erstell Antrieli

der Verwickelung, ganz im Sinne des alteren Epos. Ueneus halle sie

dadurch beleidigt dal's er in der Lust der Weinlese aller Göller, nur

304 nicht ihrer gedacht halle. Deshalh sendet sie einen mächtigen Eber

in seine hlidienden Feldei" und IMlanzungeu , der Alles verwüstet und

zerstört'). Meleagcr sammelte darauf viele Jäger aus vielen Städten,

auch viele Hunde, denn es war eine gewaltige Bestie und nicht von

AVenigen zu bändigen; auch kostete die Jagd vielen das Leben, bis

Meleager das Unthier erlegte. Artemis aber, die unversöhnte, erregte

nun grofscn Lärm und viel Gezänk um das Haupt und das Fell des

Ebers (den Ehrenpreis der Jagd) zwischen den Kureten und Aelolern,

bis darüber der Krieg ausbrach. So lange in diesem Meleager mit-

kämpfte, ging es den Kureten schlecht und sie konnten so zahlreich

sie waren nicht aus ihren Mauern heraus. Als aber Meleager sich vom

Kampfe zurückzog, weil er zürnte, da wandte sich das Blatt. Er zürnte

wegen des Fluches seiner Mutter Althaea und ruhte bei seinem Weibe,

der schönen Kleopatra , der Tochter des Idas und der Marpessa. Die

Mutter hatte ihm gellucht mit grälslichen Flüchen, wegen des Moi'des

ihres Bruders, der von Meleagers Hand gefallen war. In die Kniee

zusammen gesunken , unter strömenden Thränen hatte sie die Erde

mit ihren Händen geschlagen und zum Aides und der schrecklichen

Persephone gerufen dem Sohne den Tod zu geben, und die erbarmungs-

lose Erinys hatte den Fluch der Mutter gehört aus dunkler Tiefe. Also

lobte der Streit um die Mauern von Kalydon und es baten den Meleager

die Aeltesten der Aetoler und schickten zu ihm die Priester der Götter,

wieder in die Schlacht zu gchn, und sie versprachen ihm reiche Geschenke,

zu Frucht- und Saatfeld an der besten Stelle der Flur von Kalydon fünf-

zig Morgen Landes. Auch sein Vater, der alte Oeneus kam zu seinem

Sohne, drang durch die verschlossene Thür in sein Gemach und bal

flehentlich, auch seine Schwestern und selbst die Mutter baten, er

aber weigerte sich nur noch mehr. Auch seine Freunde, die liebsten

im Epos (p. .5—9) iiiclit ganz ziilreireiul sein dürfleii. Der Glaube an einen

solchen verliängnifsvollen Holzsclieit mag immerhin alt sein: ob dieser Zug
aber der Meleagerfabel von jeher angehörte, ist damit noch nicht entschieden.

1) Es ist Artemis AnfpQia s. Bd. 1,2-15,1.

2) Der wilde Eber in den blühenden Saaten ist das eben so natürliche

Bild einer Landesplage wie der wühlende Slier n. dg!., vgl. den geüügelten

Eber zu Klazoinenae 1). Aelian N. A. 12, 38 und auf den Münzen der Sladt, und

den inysischen Eber b. Herod. I, 3G, auch Artemid. Oneirokr. 2, 12.
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und die hosten vermochten nichts liher ihn. Da pochte der Kriegssturm

an seine Thiir, schon rasselten die Geschosse an seinem Gemache, der

Feind war auf den Mauern und warf Brände in die Stadt. Da flehte

auch die Gntlin des Meleager, weinend und alles Elend zerstörter

Städte schildernd, den Mord der Männer, die verheerende Wuth der

Flammen , das Elend der Kinder und Weiber die in die Sklaverei ge-

führt worden. Das erweichte endlich sein Gemüth und er waffnete sich 305

und ging in die Schlacht und schlug die Feinde zurück. So war der

Noth geholfen, aher seinen Lohn hatte er dahin und sie konnton ihm

nicht die versprochenen Geschenke gehen , die vielen und schönen. —
Eine Dichtung die durch den Zorn des Meleager an den des Achill er-

innert und dahei in der schönen und zärtlichen Kleopatra ein Gegen-

stück zur Andromache gieht, so dafs Meleager zugleich Hektor und

Achill ist. Dahinter die dämonische Macht des Mutterfluchs') und als

letzte Ursache der furchtbar leidenschaftlichen Verwicklung die grol-

lende Artemis. Denn es ist deutlich genug dafs sie auch den Streit um
den Eber und dadurch den Krieg erregt hat, in welchem der Bruder

der Althaea durch ihren Sohn fiel. Leider wissen wir nicht wie Mele-

ager umkam. Nach den Eoeen und der Minyas") geschah es in der

Schlacht mit den Rureten und durch die Pfeile des Apoll, also wie Achill

vor Troja fiel.

Das Hochtragische dieser Sage bestimmte schon den Pluynichos,

einen der ältesten Dichter der attischen Bühne, sie fürs Theater zu be-

arbeiten. Der Krieg und der.Tod des Bruders der Althaea in dem Kriege

war auch bei ihm die Hauptsache, doch wufste er zuerst von dorn ver-

hängnilsvollen Brande, den die Moeren bei der Geburt des Meleager

seiner Mutter übergeben hatten und welcher, sobald er von den Flam-

men verzehrt war, seinen Tod herbeiführen mufste^). Auch Sophokles

dichtete noch in dieser Weise, nämlich so dafs die Handlung sich auf

1) Ueber die magische Gewalt des Fiiu-Iis, die in vielen grieeliischen Sagen

lieivortritt, vgl. Grimm D. M. 117(3.

2) Paus. 10,31,2. Apollo war der Feind des Idas und der Maipessa, wie

darauf auch die llias 9, 556 deutet, s. Bd. 1,219. *Mehrere Sarkophagreliefs

scheinen den Tod des Meleager durch Apollo darzustellen, s. Heydemann Arch.

Ztg. 1871, 116 n:

3) Pausan. 1. c. Wahrscheinlich entlehnte Phrynichos diesen Zug der Volks-

sage. Dieser Brand vom Heerde des Hauses ist zugleich ein schönes Symbol

der Hestia, als des causalen Mittelpunktes des Familienlebens und seiner Glieder.

— * Ueher die Einzelheiten der Tragödie des Phrynichos wissen wir leider

nichts Näheres.

Preller, griech. Mythologie II. n. Aufl. 20
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dem Ilintergriinde dos Krieges und seiner liedräugiiisse bewegte'). Erst

durcli Eiiripides wurde die Jagd des kalydünischen Ebers die Veran-

lassung zugleich des Streites und des Todes des Meleager, welche Vor-

wicklung bei diesem Dichter durch die Liebe des Helden zur scbünen

Jägerin Atalante noch erhöht wurde. Doch niul's diese Jagd seihst, die

grofse Zahl ihrer Theilnehmer, der Streit um den Ehrenpreis schon

30« lange vorher in Liedern und Sagen geleiert sein. Darauf deutet diellias,

da ohneliin solche Jagdscenen und Jagdahenteuer, wie sie dem Leben

der kriechen in den vielen Gebirgen und Wäldern ihres Landes ent-

sprachen , auch in der Kunst und Dichtung sehr beliebt waren ^). Auch

knüpfen verschiedene andre Sagen bei dieser Jagd an und namentlich

der Antheil des Ankaeos und der Atalante aus Arkadien ist ohne Zweifel

alt. Ankaeos, dessen Tod <lurch den kalydonischen Eber ein stehen-

der Zug der Sage ist, war ein Sohn des Lykurgos von Tegea, dessen

Söhne überhaupt für die besten Helden von Arkadien galten^), Ata-

lante d. h. die Starke, die Unermüdliche, angebhch die Tochter seines

Bruders, ist ganz die arkadische Artemis in der Gestalt einer epischen

Heroine, oder, wie sie daheim in Sagen und Liedern gefeiert wurde,

als Berg- und Waldnymphe , die hoch im Gebirge in einer Grotte wohnt,

grol's und stark und schnellfüfsig wie der schnellste Hirsch, von Luft

und Sonne gebräunt, aber von strahlender Schönheit un<l eben so

schnell erscheinend als wieder verschwindend. Ihr Vater, so hiefs es,

hatte sie in den Bergen ausgesetzt, weil er keine Tochter, sondern Söhne

haben wollte. Eine Bärin ernährte sie, von Jägern wurde sie grofs ge-

zogen. Dann eilte sie in die Berge, immer auf der Jagd, einsam und

bewaffnet, denn sie wollte von keiner Liebe wissen '). Endlich bewei-

1) Schol. 11. 9,575. Vcrnuilliiicli ist die zweite Erzählung des Verlaufs bei

Apollod. 1, 8, 3 Ol (ff (paaiy ov^ ovtw MfXiayQOf T(X(vit';ac'.i u. s. w. im

Wesentlichen der Inhalt der Sophokieischen Tragödie, lieber den Meleager

des Kiiripides s. Nauck trag. gr. 414—419, *Kekule a. a. 0. S. 20 ff.

2) Stesichoros dichtete ^vo^riQui, die doch wahrscheinlich auf die kaly-

donische Jagd zu beziehen sind. IJeber die liäuiigen Jagdscenen auf archai-

stischen Vasen s. 0. Jahn Ficoron. Cista S. 30 ff.

3) ApoUon. 1, 1G4. 398 Schol. Das gcwöiiiilichc Costüm des Ankaeos ist

ein Bärenfell und das Doppelbeil.

4) l4i<(X(h'Tr^ von « und tciXia» r«A«s TuXnvio; , eine virago im Gegen,

salze zu der weichlichen Schönheit der Helena, Schol. Veron. V. A. 12, 40Squa-
lis in tragoediis Atalanta traditur, Plin.35, 17, wo mit Osann zu lesen ist vi-

rago. So schilderte sie namentlich Euripides fr. 528— 531 und eine ähnliche

Figur ist Virgils Gamilla A. 11, 532fr. Einige nannten sie eine T. des lasos.
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seil auch die vielen und zumTlieil sehr aUerlhiinüichen und sehr schö-

nen Uilder von der kalydouischen Eberjagd sowohl (he weite Ver-

l)reitung als die eifrige Pflege dieser Sage').

Meist nach pAuipides erzählt ApoUodor dal's zur Althaea , als ihr 307

Kind sieben Tage alt war-), die Moeren traten und sprachen: „Dann

wird dein Kind sterben, wenn jener auf dem Heerde l)rennende Scheit

von der Flamme verzehrt ist." Als das die Mutter hürt, ninmit sie den

Scheit aus der Flamme und legt ihn in eine Lade. Meleager aber

wurde unverwundbar und sehr tapfer, mufste aber doch eines frühen

Todes sterben. Als uämlich Artemis den Eber gesendet hatte, versam-

melte er alle besten Helden von Griechenland ^) zur Jagd und versprach

dem, welcher das Thier erlegen würde, die Haut als Ehrenpreis. Und

es kamen Idas und Lynkeus von Messene, Rastor und Polydeukes aus

Lakedacmon, Theseus von Athen, Admet aus Pherae, Ankaeos und

Atalante aus Arkadien, lason aus lolkos, Iphikles und lolaos aus The-

ben, Peirithoos aus Larisa, Peleus und Telamon aus Phthia und Sala-

nüs u. A, Die Versammelten bewirthete Oeneus neun Tage lang, am
zehnten zogen sie aus zur Jagd. Die Männer von Arkadien wollten

nicht mit einem AVeibe jagen, aber Meleager liebte Atalante und zwang

sie diese zuzulassen'). Nun wurde das Thier umstellt und Ankaeos

Hesiod u. A. des Schüeucus, Euripides des JVIaenalos, vgl. Apollod. 1, 8, 2; l, 9,

IG; 3, S,2, Diod. 4, 34, Aelian. V. H. 13, 1, wo die beiden Kentauren Hylaeos und

Rlioekos in Arkadien einen Angiiff auf iiire Tugend niaclieivaber von ihr mit

l'feilen durchbohrt werden, Theogn. 1287 ff.

1) Unter den Künstlern hatte Skopas die Eberjagd im vordem Giebelfelde

des T. der Athena zu Tegea abgebildet, s. Paus. 8, 45,4, Vasenbilder b. Ger-

hard A. V.t. 235—237. 327, *Stephani compt. rend. 1867, 5811. 80ff., Schlie Ann.

d. Inst. 1868, 320 fl". Ein schönes griechisches Terracottarelief b. 0. Jahn Ber.

d.sächs. Ges. 1S4SS. 123— 131. *EinV. B., Meleager der Atalante das Eberfell

reichend. Körte Personificationen der Affekte S. 56ff.

2) An welchem Tage die Kinder um das Feuer der Hestia getragen wur-

den und Namen bekamen. Bei Ovid M. 8, 451 ff. u. Hygin f. 171. 174 spinnen

und singen die Moeren das Schicksal des Knaben, Glotlio dixit eum generosuni

futurum, Lachesis fortem, Atropos titionem ardentem aspexit in foco etc.

Aehnliche Sage b. Grimm D. M. 380.

3) Eine Gelegenheit dieselben zu nennen und zu beschreiben, s. Eurip. bei

Macrob. S. 5, 18, 1 7, Ovid M. 8, 301 ff., Hygin f. 1 73. Auch die Vasenbilder geben

viele Namen, 0. Jalin Einl. CXIX. OLIV. Auf einer apulischen Vase, welche den

Auszug zur kalydonisciien Jagd darstellt, sind die Kioskuren Hauptpersonen

Bull. Napol. N. S. 5,tav. 1.

4) Wahrscheinlich durch Vorwürfe der Feigheit, vgl. Pherekydes 1>. Schol.

20*
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zum Todt' vorwiiiiilpt. Dann traf znerst Alalante den Elier duirli einen

Pfeil in den Nacken, antlre Wunden lolglen, liis Meleager das l'ntliier

durchl>i)hi'te, ausweidete und das Kell der Atalanle gab. Darülier er-

grimnilen seine Veitern, die Söhne des Tlieslios von FMeuron, dals ein

Weil) unter Männern den Elirenitreis haben solle'). Also lauerten sie

ihr auf und nahmen ihr das Fell des Elters, worüber Meleager so

zornig w urde dafs er sie lodtele. l>a steckte Althaea im ersten Schmerze

30S über den Tod ihrer Hrilder den Brand ins Feuer, so dafs Meleager eines

plützlichen Todes sterljen mufste-). Sie und Kleopatra büfsten ihre

Verzweillung mit dem Leben , die Schwestern des Meleager weinten

bei dem Leichenbegängnisse so heifse und unersättliche Thränen dafs

Artemis sie zuletzt in klagende Perlhidiner, welche man Meloagriden

nannte, verwandelte ^j. IMe nicht seltenen Sarkojibagsbilder, welche

das Ende des Meleager darstellen, geben zu dieser Erzählung lebendige

Gruppen. Meleager allein erscheint in mehrfach wiederholten Statuen,

die auf ein vorzügliches Original deuten, als heroischer Jäger mit dem

Jagdspeere, dem Jagdhund und dem Eberkopf, von schüner und kräf-

tiger Bildung, aber mit dem schwermUthigen Ausdruck eines früh

Verstorbenen^).

2. Die Arg-onauteu.

Eine sehr verwickelte Sage, die ihren Charakter noch dazu im

Laufe der Zeiten mehrfach verändert hat. Die elementaren Bestand-

theile verratheu synibolische Traditionen eines alten Glaubens, welcher

der Phantasie die Richtung auf eine weite Ferne übers Meer zu dem

Sonneneilande Aea gab, das man ursprünglich im Westen suchte (1,

354). Aber bald kam daneben die Vorstellung von dem gegen Morgen

gelegenen Aea auf, in einer Zeit wo die immer für die Bewohner des

Mittelmeeres sehr wiclitige Schilffahrt auf dem schwarzen Meere «lie

Griechen viel in Anspruch nahm , so dafs nun aus dem idealen Aea das

geographisch bestinnnle Aea Kolchis wurde. In jener ersten AnfTas-

11.2,212, nach welchen Thersites, einer der Vollern des Meleager, von diesem

von einem Felsen herunter geworfen wurde und sich dabei seinen Schaden zuzog.

1) Nach Andern weil Meleager seine Liebe der Verwandtschaft vorzog,

Hygin f. 174, Diod. 4, 34, 4 nnQKniuxptt? rtjy otxetörtjTct.

2) Dum fratrum poenas vult exsei|ui, (ilinm interfecit, Hygin f. 174.

.3) So bereits Sophokles, Plin. 37, 40 vgl. Antoiiin. Lib. 2 nach Nikander,

Ovid.M. 8,525fr.; *s. Kekub- a. a. 0. 17fr., auch Gerland I'rogr. Halle a. S.

Stadlgynm. l«^71,ür.

4) A. F'enerbacii nachgel. Sehr. 4,1— 3(). *Ein V. B., welches den Tod des
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suiig zeigen uns einige Andeulungen der Odyssee die Sage, die darin

eine den Gesang viel bescliiiltigende genannt wird'). Die zweite Auf-

fassung wurde seil llesiod, Eumelos, dem Gedichte der Naupaktien

und gleichzeitigen Dichtern die gewöhnliche, indem ihnen schon die

Fahrt bis zu der Mündung des Phasis d, li. nach Kolchis, der durch

Pelias dazu gegebene Antrieb, die Liebe der Medea zum lason und

ihre Ankunft und Thiitigkeit in Griechenland, namentlich in lolkos und noi»

Korinth i)ekannt war"). Die Colonialsagen und örtlichen Falieln der

Pflanzstädte an der Propontis und am Pontos, namentlich die von Kyzi-

kos und Heraklcia, von Sinope, Trapezus und andern bis an die Mun-

dung des Phasis und darüber hinaus vorgeschobenen Pflanzstädten der

Milesier, neben diesen aber auch die von Kyrene in Libyen, die der

korinthischen Ansiedelung aufKerkyra im ionischen Meer trugen dazu

bei das geographische Gerüste dieser Dichtung weiter auszubauen,

während die Lyriker, unter denen besonders Pindar Pyth. 4 eine der

wichtigsten Quellen ist, und die attischen Tragiker die romantischen

und pathetischen Momente hervorhoben, besonders die leidenschaft-

liche Liebe der Medea, ihre Zauberkünste, ihre Rache. Endlich wurde

das Ganze von dem alcxandrinischen Dichter Apollonios Rhodios in

einem fortlaufenden Gedichte überarbeitet und wenigstens mit manchen

Resultaten der gelehrten und periegetischen Forschung bereichert,

welche durch die wichtigen Schoben zu diesem Gedichte noch weiter

ins Licht gesetzt werden ^). Die bildende Kunst und die Malerei hat

Meleager darstellt, Hoydeinann Vasens. Santangelo n. 11. Ueber die Reliefs

von Sarkophagen und Aschenkisten, welche sich auf die Eberjagd und den

Tod des Meleager beziehen, s. Stephani compt. rend. 1867, 95iT. , Matz Ann. d.

Inst. 1S69, 76ff'. Ueber die Statuen des M. s. Stephani a. a. ü. 102f.

1) Od. 12, 68fl". ^Aq-yii} naaifAtXovaa vgl. Od. 10, 135 R'/px*; — «iroxaac-

yryji] oXoöfp^ovog Aiijrao d. h. des grimmen Aeetes, was schon auf die ge-

wöhnliche Auffassung des Verhältnisses zu Jason und Medea deutet.

2) Hesiod th. 9921f. und die Fragmente p. 271 sqq. Göttl. vgl. KirchhofF

Philol. 15, 8. Ueber Eumelos und die Naupaktien s. Markscheffel Hesiodi cet.

fragm. p. 223 sqq. 386 sqq. 408 sqq.

3) Auch Kalliniachos hatte verschiedene Acte der Sage berührt, *0. Schnei-

der Callini. 2 p. 46. 5S. 70. 78 sqq. Nach dem Vorbilde des Apollonius dichtete

Varro Atacinus Argonautica in 4 Büchern, Ovid Am. 1, 15, 21, Prob. Virg. Ge. 1,

14 u. A. Auch Valerius Flaccus folgt dem Apollonios , desgleichen das Or-

phische Gedicht von den Argonauten, eine Uebcrarbeitung des alcxandrinischen

Gedichtes von einem eben so abergläubischen als unwissenden Verfasser, dessen

Zeitalter ein sehr spätes ist. Von neueren Forschungen ist zu empfehlen F.

Vater der Argonaatenzug 1. 2. Kasan 1845 und Pyl de Medeae fabula Berol. 1850
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sich zwar auch mit «liesem Sagenkreise beschädigt , aber mehr in ihren

jüngeren Schulen ;\h in den üKeren und nicht so angelegentiicl» als

mit den andern .\l)schnitten der griechischen lleldengeschichte.

Der alte Kern der Sage weist mit grofser Bestimmtheit auf die

Minyer, das ist der gemeinsame Name für viele Geschlechter, welche

in ältester Zeit über bilUos in Thessalien, Orchomenos in Boeotien,

: Pylos in Messenien zerstreut und sehr früh auch auf Lemnos, später zu

Amyklae, Thera und Kyrene ansässig waren. Sowohl durch die eige-

nen Traditionen als durch das was wir sonst von ihnen wissen werden

310 sie als ein vorzüglich den Künsten Poseidons, sowohl den ritterlichen

als denen kühner Seefahrt ergebener und dabei sehr reicherund blühen-

der Stamm charakterisirt; Diese Minyer sind auch die eigentlichen

Argonauten und alle alleren Bestandlheile der Sage j)etreffen vorzüg-

lich ihre Geschlechter und ihre Unternehmungen'). iNachmals haben

sich^ wie -es bei solchen Dichtungen gewöhnlich der Fall ist, viele an-

dere örtliche oder epische Traditionen angeschlossen.

a. AÜiaiiias rata die AtJuonantideii.

Athamas, nach der gewöhnlichen Genealogie einer der Söhne des

Äeoios , ist das mythische Bild eines alten Zeusdienstes der thessalischen

lind boeotischen Minyer, der mit dem des lykaeischen Zeus in Arkadien

grofse Aelmirchkeit gehabt haben mufs.^ Es ist der finstre Zeus der

Stürme un,d des Winters, aber auch der milde und freundliche des

liebten Frühliugsbimmels. Als winterlich finstrer Gott hiel's er ^la-

cpvoTiog., unter welchem ISiuneu er voji den thessalischen Minyern zu

Halosiim phlhiotischeuiAchaia, von den boeotischen auf dem hohen

und rauhen Gebirge Laphystion oberhalb Koroneia und Orchomenos

verehrt wurde-j. Dann fordert er blutige^ Menschenoitfer vom Ge-

mit vieleni archäologisdien Nacliweisungen-." Vgl.:{lens. über die Literatur (lt>

Sageniiroist^S' der Medea Zlsclir. f. A. W. 1854 n. 51—54. ftl—G3. *N€uerdin!,'«

Ji Stend^r de ArgonauLaruni. ad Colchos. iisijue expeditioiie labulae historia cri-

lica, Kiel 1S74. / i , ;

1) 0. Müller Orchomenos und die Minyer S. 25Str.

2) Z. Aarpvavio; d. i. der Versciiiini;;er von '/Mcpvtratiy d.' i. gierig ver-

schlingen, namentlich von wilden Threren, Lö\veiv(Jr. 11, 176 cttfjrc.xai tyxara

TiKVTa iA«f/7ra(T6(). fiären, Hunden, Adlern, lieber den Dienst zu Halos am
nördliclien Abhänge der Othrys Herod. 7, 197, Str. 9, 433, Stepli. B.'^^/Aoi , über

den auf dem Herge Laphystion Paus. 1,24,2; 9,34^4.5. An beiden Orten er-

zälilte man tou der Niederlassung und Regierung des Athamas, von Phrixos

und Helle , Nephele und Ino u. s. w. Das Et. M. kennt aucii einen Dionysos
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schlechte der Athamantiden , welches ganz als ein priesterliches und

königliches dieses hestimmten Zeusdienstes erscheint, daher sein mythi-

scher Urheher Alhamas') mit seinen Söl-men, ja mit seiner eignen

Slimniung und mit seinem eignen Leibe dasselbe leiden mnfs was jene

finsteren Gebräuche vorschrieben. Als gütiger Gott des Lichtes und

des Frühlings, wo die Sonne wiederkehrt und befruchtende Regen-

güsse das Land erquicken, ist er rpv'iiog, ein Gott der Gnade und der 3ii

Zuflucht, der das ihm bestimmte Opfer auf wunderbareWeise in das ferne

Sonnenland des Lichtes entrückt oder es durch die Dazwischenkunft

wohlthätiger Heroen errettet. Und diese Vorstellungen und Gebräuche

des alten Gottesdienstes waren namentlich in der Gegend von Halos so

festgewurzelt, dafs sie noch zur Zeit der Perserkriege und später in

voller Uebung bestanden-). Jedesmal der Aelteste vom Geschlechte der

Athamantiden mufste das Prytaneum der Stadt meiden und wurde

schonungslos geopfert wenn er sich darin betreffen liefs, auch wenn

er das Land gemieden hatte und erst nach langer Zeit wieder heimge-

kehrt war. Und man begründete diese grausamen Gebräuche dadurch

dafs Athamas seinen Sohn Phrixos dem Zeus Laphystios habe opfern

wollen und dann selbst habe geopfert werden sollen, aber von seinem

Enkel, dem plötzlich aus Kolchis zurückgekehrten Sohn des Phrixos

von diesem Opfertode befreit worden sei.

Daraus erklärt sich die Sage von Athamas und seinen beiden Frauen,

der guten Mutter Wolke und der bösen Stiefmutter Ino^). Von der

Wolke (Nephele) hat Athamas die beiden Kinder Phrixos und Helle,

wahrscheinlich Bilder des befruchtenden Regens und des milden Lich-

tes, wie ihn Zeus im Frühling spendet, der wohlbekannte Wolken-

sammler der lichten Höhen''). Ino, die Meeresfrau des benachbarten

1) ^A&äf.iai erklärt sich vielleicht durch skr. dhma stark wehen, schnau-

ben, Pott Zeitschr. f. vgl. Spr. 7, 104. InTeos, welches auch für eine Gründung-

des Alhamas galt (nach Herodot nahmen Minyer aus Orchonienos an den ioni-

schen Niederlassungen Theil) und deshalb von Anakreon das Alhamantische

genannt wurde, hiefs er auf ionisch TfiUjua^ s. Str. 14, 633, Steph. B.Tioji, Et.

Gud. v. Tci(f(jjy, Pherekydes h. Schol. Plat. Hipparch. p. 335.

2) Herod. 7, 197,Plato Min. p. 315 G, der die Menschenopfer des lykaeischen

Zeus und die der Athamantiden mit denen des punischen Saturn vergleicht.

3) ApoUod. 1,9, l, Zenob. 4, 38, Tzetz. Lyk. 22, Palaeph. 31, wo Athamas ein

König von Phthia heifst. Gewöhnlich dachte man ihn als ßoeoter.

4) ipQi^Oi von cpQi^ d. i. der Schauer des Windes auf der Wasserfläciie

u. (pQiaaco d. i. horrere, horrescere vom Meere, vom Saatfelde mit starrenden

Aehren, vom Fell mit starrenden Haaren u. s. w. "EkXt; vielleicht i. q. t't'hi
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Slrandes'), liat vorn Atlianias den Learclios und den Melikerles geltoreu.

Als Stiorimitler, die iu vielen griechischen Sagen das hiise l'rincip der

312 Famihe ist*), stellt sie den Kindern der Wolke nacli niid weifs es dnrcli

List dahin zn hringen dafs Athan)as den Phrixos seinem Gotle, dem

Zeus Laphyslios opfern uill. Sie i)eredel nüiidich die Krauen des Lan-

des den Waizen , mit dem das Fehl hestellt werden soll , vorher zn rösten^

so dafs Mifswachs die naliirlicht! Folge ist'). Dadurch und durch ein

nntergeschoheues Orakel wird Athamas genölhigt den eignen Sohn zum

Altäre zu führen; doch rettet ihn Zeus oder Hermes oder Nephele, in-

dem sie einen golduen Widder senden , welcher FMirixos und die gleich-

falls hedrohte Ilelh* durch die Lull und iihers Meer nach Aea entfuhrt.

Die zartere Helle fällt unterwegs ins Meer, wodurch der Hellespont

zu seinem Namen gekommen ist^). Phrixos erreicht glücklich das

ferne Eiland des Lichtes, wo er den Widder dem Zeus rpviiog opfert

und das goldene Vliefs des Widders dem Aeetes d. h. dem Konige von

d. i. NVärme und Glanz des Lichtes, mit verdoppelter Linuida, also wie die

(egealis( iie Avy'h Nephele ist wohl im Sinne der Morgenhift zu verstehen

(S. 147, ;{), woraus sowohl Hegen als klarer Himmel entstehen kann. Ein

Kentanr Phrixos b. Diod. 4, 12.

1) Bd. I, 493. Der Name "A^o-; (man sagte ö und jj) hängt entschieden

mit "<)..; zusammen, wie die Stadt denn nicht weit vom Meere lag und das

benachbarte lolkos wesentlich Seestadt war (*Bursian Geogr. 1, 7S leitet den

Namen von einer salzhaltigen Ouelle ab). So waren auch die boeolischen

Orchonienier und alle Minyer viel zur See.

2) Eurip. Alk. 309 ix^^Q^ y(<Q '; nioraa utjqvirc Tty.voi? To't^ nQ6a&^,

t/idt>r,i^ ovöif i'innüxtQn. Andre Namen für die Stiefmutter dieser Fabel und

verschiedene Versionen derselben b. Schol. Fiiidar 1^. 4, 28S.

3) Auch in diesem Zuge entspricht die Fabel am besten der Gegend von

Halos, welches an dem durch seinen Waizenbau berühmten krokischen Gefilde

lag, s. 1,620. Das cpQtytiy zu aniQuarn (torrere sementem übersetzt Hygin

f. 2) ent-ipricbt der Natur der Ino als Meeresgöltin, denn das IVIeer ist nnfruclitbnr

und als solches der fruchtbaren Erde entgegengesetzt ; daher der Ausdruck (Y/Aannq-

Tov und der Gebrauch einen verfluchten .^cker mit Salz zu bestreuen, Lob. Agl. 1 192.

4) 'E^Xilanovios II. 2, 845, Tiop^^uosr 'A&auayiitfo!; "E^kas Aesch. Pers. 70.

Sollte bei der Sage vom Sturz der Helle der Gebrauch alter Opfer zu Grunde

liegen V Vgl. das ins Meer versenkte Mädchen, als Opfer der Amphitrite und

der Nereiden, b. Plut. VII Sap. conv. 2(1 u. Lykophr. 22 Oirig naQ&n'oxröyos.

Phrixos und Helle auf dem Bock durch die Lüfte getragen, sie stürzend u. s. w.,

eine häuligc Vorstellung s. * 0. Jahn Ann. d. Inst. lSG7,SSfr., Stephani conipt.

rend. l^GO, 100 If., R. Schoene griech. Reliefs n. 124. 133A, auch Wieseler Gütt.

gel. Anz. 1874, 331 ; vgl. Paus. 1, 24, 2. Apolb.n. 1, 763. — Man dachte sich Helle

als Geliebte Poseidons, von dem sie den Paeon oder Edonos, die Eponymen
Ihrakischa' Völkerschaften, geboren habe, Hygin P. A. 2, 20.
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Aea übergiebt, der es im Haine des Ares d. h. des blutigen Scbreckeiis

aufliängt, wo ein gräfslicher Drache es bewacht. Der Widder ist imCiilte

des Zeus so entschieden das Symbol der befruchtenden Wolke und der

erquickenden Gnade, dafs er auch hier nicht wohl eine andre Bedeutung

haben kann'). Der goldne AVidder ist ein Symbol des Segens der aus

der Wolke ([niHt, ein Unterpfand derGnade des Zeus und ein Palladium

des Glückes und desReichthums überhaupt, in welcher Bedeutung das-

selbe Symbol in der Sage von Myken wiederkehrt^). Dieses Palladium 313

in jenem fernen Eilande aufzusuchen, es dem Drachen zu entreifsen

und zum bleibenden Besitze der Heimath und ihres Geschlechts zu

machen, das ist die Aufgabe der Helden vom Stamme der Minyer, zu

welchem auch die Athamantiden gehörten. Phrixos blieb nach der ge-

wöhnlichen Sage beim Aeetes, dem Sohne des Helios, dem Bruder der

K'wkc, der ihn mit seiner Tochter vermählte. Seine Söhne schickte er

nach Griechenland zurück, wo der eine, Kytisoros (ein schon der Sage

von Kolchis entsprechender Namei, als Befreier des Athamas vom Opfer-

tode, der andre, Argos, als Erbauer der Argo genannt wurde. Von

ihnen leitete sich ein Geschlecht ab, welches gleichfalls in Thessalien

und Boeotien heimisch war und dessen älteste Glieder schon bei Hesiod

erwähnt wurden ^).

Von Athamas wurde aufser seiner eigenen Gefahr, zur Sühne für

den Phrixos geopfert zu werden , noch erzählt dafs er später in einem

Anfall von Raserei den einen Sohn der Ino Namens Learchos getödtet,

den andern und die Mutter um auch sie zu morden verfolgt habe : welche

Fabel gewöhnlich durch den Hafs der Hera motivirt wurde, den sich

Ino durch die Pflege des Bacchuskindes zugezogen habe"*). Ferner er-

1) Vgl. den Gebrauch der unoäionoiAnt^oti; , namentlich auf dem Pelion,

1, 103. 114. Zeus Laphystios entspricht dem u(aua/.it;; , Zcns Phyxios dem

fxtMxios. Eine ähnliche Bedeutung hatte ttermes xgiorpooog zu Tanagra, I,

;}22, w ährend Aphrodite fnuQnyüc den Theseus übers Meer fuhrt, oben S. 2'J5.

2) Das goldene Viiefs kannten schon Hesiod und Pherekydes, Hygin 1. c,

Sinionides hatte es einmal weifs ein andermal noqtpvqovu d. h. meerfarbig

genannt, Schol. Apollon. 4,177. Andre nannten diesen goldnen Widder einen

Sohn des Poseidon und der Theophane, Hygin f. 3. ISS. Apul. M. 6, 12 in dem

Märchen von der Psyche kennt eine ganze Heerde von Lämmern mit goldnem

Viiefs, welche Fnlgent. mythol. 3, (5 Solls armenta nennt.

3) Herod, 7, 1117 , Schol. Apollon. 2, 1122, Antonin. Lib. 23. Nach Apollon. 2,

1090fi'. hatte Phrixos seine Söhne nach Orchomenos geschickt, doch scheitern

sie unterwegs auf der Aresinsel, wo die Argonauten mit ihnen zusammentreffen.

4) Bd. 1,493. Aifco/og ist wohl nur ein griechischer Name für den phoe-

nikischen Mih/.ioirs.
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zahlte man von einer ilritlen Frau des Atlianias, Theniisto, einer Toch-

ter lies Lapifhenkönigs Hypseus, welche (hirch ihre Eifersucht auf Ino

neues l'ntiliick ilher sein Haus gehraciit haheM. Solche Verwickhingeu

der Leidenschaft und die Ahenteuer des Phrixos verfehlten nicht die

attischen Tragiker zu beschäftigen. Aeschylos dichtete einen Athanias,

Sophokles finen Phrixos, einen Athanias im Opferkraiize {(jreffavrrfo-

314 Qwv), wo Herakles als Hotter in der Noth erscheint, und noch einen

anderen Athanias, wo sein Wahnsinn uiul die Angst und endliche Er-

höhung der Ino geschildert wurde. Endlich von Euripides gab es einen

Phrixos, wo Ino als die hochgehorne Tochter des Kadnios auftrat,

welche die Stiefkinder der Wolke nicht ertragen mochte, aber für ihre

Arglist durch Verstofsung und Verbannung gestraft wurde, und eine Ino,

wo Athanias sich als glücklicher Gatte und Vater in Thessalien befand,

Ino aber, in diesem Stücke eine Dienerin, ärmlich, eifersüchtig, abge-

spannt, dieses Glück wieder störte und zuletzt von dem wahnsinnig

gewordenen Alhamas ins Meer gejagt wurde: eine von jenen pathe-

tischen Jammergestalten des Euripides, welche dem Geschmacke der

Zeit entsprachen , aber von <ler Komödie nichts desto weniger scho-

nungslos Iravestirt wurden. Auch Athamas wurde nach der Fabel dieses

Stückes zuletzt ganz wild und verdüstert, bis er nach Athamanien aus-

wanderte, wo die Landessage gleichfalls von ihm erzählte'-).

b. Ihr Stamm des Kretheus und der Tyro.

Kretheus gilt gewohnlich für den ältesten Sohn des thessa-

lischen Aeolos, daher seine Nachkommen auf die Herrschaft in lolkos

den ersten Anspruch hatten. Athamas und Sisyphos sind seine

Brüder, jener als Repräsentant des alten aeolischen Stammes in Boeo-

lien , dieser als der in Koiinth , endlich S a 1 m o n e u s , der als sehr über-

müthig geschildert wird und sowohl der thessalischen Sage als der von

Elis bekannt war. Auf stolzem Wagen, welchen vier Rosse zogen, soll

er den Donner und Blitz künstlich nachgeahmt und vom Volke die

Opfer des Zeus gefordert haben , bis dieser seiner angemafsten Herr-

1) Athen. 13, 10, Apollod. 1,'J,2, Schol. Apolloii. 2, 1144, Hyar'm f. 1. Ilirc

Abkunft weist nach Thessalien, ihre Söhne von» Alhamas: Lenkon, Krythrios,

Schoenens, Ptoos nach Boeolien , ^biller Oirhoni. 214. Pherekydes nannte The-

niisto die Stiefniulfer des Phrixos , Schol. Pind. P. 4, 2SS.

2) Hygin f. 4, Apollod. I.e., Nauck tr. gr. 383sqq. Nach Euripides dichtete

auch Nonnos.
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üchkeit mit einem wirklichen Blitze ein Ende machte'). Der in ver-

schiedenen Formen wiederkehrende Name hängt mit ä?.g d. i. sai zn- ?i5

sammen. Also ein stolzer SeekOnig der Vorzeil, wenn nicht etwa, wie

beim Bellerophon nnd Sarpedon, ein alter Cultus des Helios -Poseidon

zu Grunde liegt. Seine Tochter ist die sagenberühmte Tyro, die vom

thessalischen Poseidon den Pelias und Neleus geboren (1, 482) und als

Weib des Kretheus die Mutter des Aeson , des Pheres und des Amythaon

ist. Aeson ist der Vater des lason, Pheres der des Admet, Amythaon

der des Bias und Melanipus , denen wir in Argos und unter den Heroen

der Weifsagekunst wieder begegnen werden. Pelias und IN eleu s-)

werden von der Sage mehr als Bilder des ältesten Königthums von lol-

kos und Pylos gefeiert, das durch den Segen des Poseidon reich an

Macht und Giltern und durch seine ritterlichen Künste ausgezeichnet

war, als dafs sie viel Einzelnes von ihnen zu erzählen wüfste. Neleus

hiefs Gemahl der schönen Chloris, einer Tochter des Amphion von

Orchomenos^), die ihm zwölf Söhne, von denen Perikiymenos und

Nestor die berühmtesten sind (S. 239), und eine Tochter, die wunder-

schöne Pero gebiert, die vom Bias die Stammmutter des herrschenden

Zweiges der argivischen Amythaoniden wurde. Pelias, dessen Schick-

sale ganz in die Argonautensage verflochten sind, war der Vater des

Akas tos und mehrerer Töchter, unter denen Alkestis durch ihre

treue Liebe zu dem glücklichen Admet berühmt ist. Dieser herrschte

in den weiten und gesegneten Feldern von Pherae am boebeischen

1) (»d. 1 1, 236 lieisst er uuv/xtju. Vgl. Hesiod li. Schol. Find. P. 4, 253, wo
er ndixoi heisst, Apollod. l, 9, 7, Diod. 4, 6S ; 6, 9, Virg. A. (5, 585 ff. Serv., Hygin

f. 61. Es lüeCs dafs er eine Stadt ZaX^uuyvia oder ^icduüSyr; gegründet habe,

Str. 8, 356. Der Name ist desselben Stammes w\e"4).o; oiei"A'/.oi , "AXuo; oder

Sf'luoi eine Stadt in Boeotien. 'AXuoinia von dem Riesen "AXuioxp, einem

Sohne des Poseidon und der Helle, Steph. B., \gl.'!Ak/jos und noocpvQicou (oben

S. 206, 2) die Söhne des Sisyphos, daher das Dorf "AXuioyt; oder "Okfjioyi^ in

der Gegend von Orchomenos, Paus. 9, 54, 5, Schol. ApoUon. 3, 1094.

2) Auch der Name A^>;Afiv wird, wenn er wirklich (wie oft geschieht)

von yr^Xtti^ abzuleiten ist, am Leslen von Poseidonischer Gewaltthat zu ver-

stehen sein, denn auch Poseidon ist y>j).Bij^, so gut wie der Gott der Unter-

welt. *Fick griech. Personennamen S. 59 erklärt Nrikivs- als Ntj-aXiv^.

3) Od. 11, 2Slff. Chloris heifst hier die Tochter '^l/jfcoyo^- 'laaiSuo , o^

tiot' iy 'OQ/ouiyüi Mivit'ui) l(pi ctpciaatu. Später galt sie allgemein für eine

Tochter des Ihebanischen Amphion und der Niobe und das einzige Kind von

dieser, welches die Gölter verschonten. Als Mutter der Orchomenischen Chlo-

ris wurde Persephone, eine T. des Minyas genannt, Schol. Od. 11,281 nach

Pherekydes. Von den zwölf Söhnen der Chloris weifs auch die Iliasll.692.
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See '), derselben Gegend in welcher die Sage von der Liebe des Apoll

zur Koronis und von der Geburt des Asklepios erzülilt wurde (1, 423).

31C Sein Glück war die Freundschaft des Apoll, der ihm als Difiistmaun

an den schattigen Abhängen des Pelion (he llcerdt-n hütete, man sagte

nachdem er wegen des Asklepios dem Zeus die Kyklopen getödtet hatte

und zur Bnfse dafilr-i. Da gediehen die lleerden des Admetos wunder-

bar und seine llosse waren die besten voi- Troja , als sein Sohn Eume-
los dort mit ihnen unter den Griechen erschien, diesellien welche Apoll

an der oft gerühmten (Quelle Ilypereia bei Pherae getränkt hatte ^). Als

Pelias seine schone Tochter dem versprach, weklier einen Löwen und

einen Eber vor den ßrautwagen Jochen wüide, that Apollo das für

seinen Freund, der darauf mit diesem Gespann nach dem benachbarten

lolkos ging und seine Alkestis heimführte''). Und als Admet bei seiner

Hochzeit der Artemis zu opfern vergessen hatte iind dafür Schlangen

in dem ßraulgcmache fand, übernahm es wieder A|ioll seine Schwester

zu versöhnen , indem er zugleich die Moeren durch süfsen Wein zu dem
Versprechen beredete^), dafs Admet wenn seine Stunde gekommen des

1) Eiir. Alk. 5SS 7io).vur,}.oz(<T(>.v laTlav olxfJ naoic x«)Hi'noy lioißlay

h'/ui'uy etc. Apollon. l,49oi'd£ 'VfQcüi "ASutjjos ir()Qr;yiaait' avccaaMv /m'fjyiy

vnb axo7iir,y oQio^ XaXxixu^oyioio , tl. i. das Gebirge oberhalb Piierac, Hygiti

f. 14 u. Virg. Ciil. 2(30 mit der Verbesserung von Haupt Mtsber. d. Beil. Akad.

1S5TS. 649.

2) F'urip. .\lk. z. .\. und dazu die Scliolien mit «ehr verschiedenen .\ngaben.

Nach Pherekydes lödtete Apollo nicht die Kyklopen, sondern deren Söhne,

nach .-Mexandrides dem Delpher wurde ihm die Bufse aufgelegt nachdem er

den [Jrachen Pytiion getödlet; *vgl. Bd. 1,220,1. Immer wird Apoll dafür «V
iVufurö»' dienstbar, s. JMeineUe Vindic. Str. 168. Nach den alexaiidriiiischen und

römischen Dichtern Kallimachos in Apoll. 49, Rhianos, Tibull, Ovid diente

Apollo dem .\dmet aus Liebe.

3) II. 2, 763 fr. Schol., Pherekydes u.Sophoklesb.Schol. Pind.P.4,221. Ueber

die Uuelle Hypereia s. Ussing Gr. Reisen und Studien 94. Eifjrjh'&ai eine Phratrie

in Neapel , dessen Bevölkerung zum Theil aus Thessalien stammte, (1. I. vol.

3 p. 716, »0. .lahn Arch.Ztg. 1867,67.

4) .\pollod. 1, 9, 14, Hygin f. 50. 51. Am Amyklaeisclien Thron war Adme-

tos abgebildet, wie er die beiden wilden Thiere vor den Wagen spannte Paus.

3, 18, S. *Eine ähnliche Darstellung auf einem elruskischen Ringe und dem

Stuckrelief eines römischen Grabes, s. E. Petersen Ann. d. Inst. 1861, 227 ff.

Löwe und Eber vor dem Wagen der Aurora auf M. des [tivus Traianus und

seines Parthisclien Triumphs, Eckhel D. N.6, 442.

5) Apollod. I. c. vgl. Bd. 1. 436. Artemis und die Moeren gehören beide

noihwendig zur Hochzeit, 1, 248. 435. Auch die Hochzeit des Admet war in

der griechischen Poesie berühmt, Eur. Alk. 91511'.
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Todes ledig bleiben solle, falls Jemand freiwillig für ilm in den Tod

gehen würde, der Vater, die Mutter oder sein Weib. Als aber die

Stunde gekommen war und nicht der Vater, nicht die Mutter für den

Sohn sterben wollten , wohl aber Alkestis freudig für den Gatten sich

opferte, da schickt Persephone über so grofse Treue gerührt sie dem

Admetos zurück , oder wie Euripides dichtet Herakles, der den Admetos

auch lieb halte ,
jagt dem Tode seine Beute beim Grabe wieder ab. Die

schöneFabel, bei welcher alteUeberlieferungen des Dienstes des Apollo

und der Artemis zu Pherae zu Grunde liegen mögen , wurde viel in sn

Liedern des lyrischen Gesanges gefeiert') und vor Euripides hatten

Phrynichos und Sophokles auf der attischen Bühne davon gedichtet-).

Alkestis ist darüber für immer zu einem Muster der ehelichen IJrbe

und Aulopferung geworden. Was endlich den König Pelias betrifft so

wird auch er als reich und mächtig geschildert, wie die ihm von Akastos

gehaltenen Leichenspiele denn zu den berühmtesten des epischen Ge-

sanges gehörten. Doch gilt er auch für übermüthig^), hart und listig, wo-

durch er die Ursache des Argonautenzuges, aber auch die seines eigenen

Todes wurde. Wie er seinen Bruder IXeleus vertrieben hat, der darüber

nach Pylos in Messenien auswandern nuifste, so verdrängt er in lolkos

den besser berechtigten Aeson, der deshalb seinen Sohn lason, aus

Furcht vor den IVachstellungen des Pelias, in zarter Jugend beim Ken-

tauren Chiron auf dem Pelion verbarg. Auch hatte sich Pelias den Zorn

der Hera zugezogen, nach der gewöhnlichen Sage weil er die böse Sidero,

welche seine Mutter Tyro so arg geplagt hatte (1, 482), im Haine, ja

1) Eurip. Alk. 445ff. , Seneca coiisol. ad Helv. 17 iiobilitatur canniiiibus

omnium quae se pro coiiiuge vicariam dedit. In Atlieii ward ein Skolioii vom
Admet gesungen , s. Poet. lyr. ed. Bergk p. 1225 ed. lert. Die Artemis von Pherae

(1,257,4) stand der Hekate und Perseplione nalie und sctieint in einigen Le-

genden für die Tochter des Admet gegolten zu haben, Hesych ^AduiJTev xonr,,

wenn hier nicht vielmehr der Gott der Unterwelt zu verstehen ist. Müller

Dor. 1,32U, l^r(deg. 300 hält beide, den Gott und den Heros, für identisch,

vgl. Schoeniann op. 2, "202, 86. *Einen andern wenig glücklichen "Weg zur Er-

klärung versucht Slacke de Adnieto et Alcestide, Progr. Rinteln 1873.

2) Schon bei Phrynichos m ürgte Herakles den Tod und höchst wahrschein-

lich kam liier auch die Scene mit den Moeren vor, da Aescliylos Eum. 723

darauf als auf etwas Bekanntes zurückweist. Von Sophokles stammt wohl der

Zug der freiwilligen Zurückgabe der Unterwelt, s. Plato Symp. 179 B, Apollod.

a.a.O., WelckerGr. Trag. 344. *Ueber die bildliche Darstellung des Mythos s.

E. Petersen Arch. Ztg. 1863, 105 ff., Heibig Pompej. Wandg. n. 1157 ff.

3) Hesiod tli. 9!IG ißQiarfi? TliUtjg x«< tanad^a/.og , ofjßQiuosQyög.
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am Altare «1er niäcliti^'on Gotliu, zu \velclier sie ihre ZulUichl genom-

men, getüdlet halte. Es ist die pelasgische Hera, die in dieser Gegend

viel verehrt wurde (l, 129) und als SchutzgiUlin lasons in der ganzen

Argonautensage sehr thiitig ist und zwar schon nach der Krzählung der

Odyssee 12, 71. Als lason einst im Winter auf die Jagd ging, alle

Hohen voll Schnee lagen und die Strome vom Pelion iihervoU in das

Thal des Anauros sich ergossen, da stellte sich Hera um den Jüngling

zu versuchen in der Gestalt eines hültlosen alten Weibes an den Strom

3ifc und jammerte. lason aber hob sie rüstig auf seine Schultern und trug

sie hinüber, wofür die Göttin ihm hernach ihren Reistand in allen Aben-

teuern gewährte'), ^eben ihr Atlieua, welche bei dem Bau der Argo

half und die kühnen Helden auf der ganzen Fahrt mit Schutz und Trutz

begleitete, daher sie in Kyzikos mit Beziehung auf die Argonautenfahrt

als lasonische vei'ehrl wurde.

c- Jason und Medea.

Die beiden Hauptpersonen der Sage, beide ollenbar von allegemei-

uerer religiöser und symbolischer Bedeutung.

lason gehurt vorzüglich zur thessalischen Sage von lolkos , doch

war auch die Sage von seinen Nachkommen auf Lemnos eine sehr alte

(II. 7, 468; 23, 747). Seinem Namen naclrj ist er der Helfer, der

Heilbringer, der das goldne Vliels, das Palladium der AVohlfahrt des

Landes, aus dem fernen Morgeulande holt und dem von dorl die lei-

denschaftliche und alles Zaubers kundige Medea folgt, welche sicher

ein Bild des Mondes ist. lason dagegen scheint eine dem Asklepios

und Aristaeos verwandte Gestalt zu sein, daher er seine Jugend auf dem

kühlen Pelion und in der Pflege des Chiron zubringt, ein Dämon des

lichten Frühlings n)it seiner milden Sonne und seinen befruchtenden

Regengüssen, aber auch der Sühnung und Befreiung des Landes von

der auf ihm ruhenden Schuld, der als solcher das Vliefs wiederbringt,

welches durch Phrixos nach Aea entführt worden war. Auch dieser ist

mit einer Tochter des Aeetes vermählt, die unter verschiedenen Namen

1) Apollon. 3, Gfifl., olinc Zweifel ein altes .Märclien, wo die Hülle, die

lason der von Sturnillutli und Winter licdrängten Hera grewälut, bedeutsam ist.

2) 'lüaioy von luouai, Scliol. Apollon. 1. 554 o(^tv xcd 'läaior ixkij&r]

7J(c{>i( Tt,v luaif, vgl. die Hcilgöttin 'laau) neben der llaydxiue und 'Yyiicc b.

Arisl. P1.701 , Paus. 1,34,2. — *Pie früher auf Jason gedeuteten Statuen stel-

len wolil den Hermes vor, vgl. Lanibeck de Mercurii non lasonis stalua,

Thorn 1S60.
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(gewöhnlich hcifsl sie Xah/.iÖTtr^ nur den Mond bedeuten kann; wo-

bei zu bedenken ist dafs man wie der ganzen Natur , so auch dem Voll-

monde des Frühlings von jeher eine besondere Bedeutung beigelegt

hat. Auch Medea d. h. die an Mitteln und Anschlägen reiche, die weise

Frau, daher Tochter der ^ lövla d. h. der Wissenden'), scheint der

Sage von lolkos bekannt gewesen zu sein , wo sie vielleicht in dem

Hekatedienste von Pherae, der Stadt des Admet, eine Stütze fand. 319

Aber vorzügHch wissen wir von ihr aus der korinthischen Sage, wo

sie für eine einheimische Heroine d. h. für die Tochter des einheimi-

schen Königs Aeetes, des Sohnes des Helios und der Antiope galt,

welcher mit seiner Tochter von Korinth nach Aea Kolchis ausgewandert

sei. Sie ist durchaus griechische Mondgöttin und ihr Kommen von

Morgen nach Griechenland nur das gewöhnliche Spiel des mythischen

Bildes, wie umgekehrt lo und Helena sich aus ihrer Heimath in den

Orient entfernen. Ihr wesentlicher Charakter ist der der leidenschaft-

liclien Liebe, wodurch sie zur Verherrlichung der Aphrodite dient,

wie denn mehr als ein Bild dieser Leidenschaft in der griechischen

Dichtung in seiner ersten Bedeutung eine Allegorie des Mondes ist.

Ferner eignet ihr die Kunde aller verborgenen Kraft der Kräuter

und Zauberei, worin ihr jene Tochter des Augeias in Elis und die

ihr nahe verwandte Kirke auf dem westlichen Aea gleichen (1, 355),

nur dafs die griechische Sage und namentlich die Poesie der atti-

schen Bühne auf kein Bild der Zauberei so viel Kunst und grelle Far-

ben der Schilderung verwendet hat als auf Medea ^). Ohne Zweifel

gehörte sie ursprünglich zur mythischen Vorstellung von Aea und

erst durch die Identification von diesem mit Kolchis ist sie auf das

letztere übergegangen. In Korinth galt sie für unsterblich und für

eine Wohlthäterin der Stadt, welche sie von einer Hungersnoth liefreit

habe, oder für eine alte Königin der Stadt, wie dieses namentlich

Eumelos in seinen korinthischen Geschichten und Simonides ausge-

1) Hesiod th. 960. Mrldtia, bei den Alexandrinern auch Mi',6'1, , von
f^/,-

do/ufu d. i. ßovXtvta&ui , fx^^ay/^aua&ai im guten und Lösen Sinne, vgl. ,«/;-

^0,^ !.ir,dtu II. 3, 202; 16, 120; 24, SS. 674 u.A.^

2) Sie ist die (faQf.i((x\g schleclitliin, eine Andre 'jlyafx^dt;, i; röaa qx'tQ-

fuaxa [jöt] öoa TQtcpti fi'^ftß/i?wr II. 1 1, 741 vgl. Theokr. 2, 15 T^Rp^roc« ruir'

(d. i. "Aya^rldr,). Ygl. die Schilderung b. Ovid M. 7, 1790". u. M'eickerkl'. Sehr.

3, 20ff. Auf Bildwerken wird sie charakterisirt durch das Kästchen mit Zauber-

mitteln.
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führt lialti'ü. Auch erzählte man dafs Zeus sie geliebt, Medea aber diese

Liehe aus Ehrliircht vor der Hera verscliniiihl habe, weshalb sie der

Hera d/.Qaia auf der Hiirg von Koriiitli so Iheiier geworden sei dal's

Medea ihre Kinder vom lasen, sieben Knaben und sieben Mädchen,

in) Ileiliglhunie dieser GiHlin begraben durfte, wo Hera ihnen ünslerb-

bclikeil verlieii und die Koiinlbier sie durch jährliche Siihnuugsge-

:j2o brauche verehrten'). Die Verbindung der Medea mit dem lason und

dafs sie ihm nach Griechenland folgt und Kinder von ihm gebiert, dieses

gebort zu den elementaren Grundziigen der Sage, die sich bei der

weiteren Ansnibrung und Verbreitung derselben aber auch sehr ver-

änderten. Nach der ältesten Sage blieben lason und Medea in lolkos,

wo sie von ihm den Medeios(3//^'(5t70c,') gebar, der wieder vom Chiron

auf dem Pelion erzogen wurde, also gleich dem Vater und der Mutler

ein Dämon der sinnigcnKlugheit undibiilung ist"-). Später wurde ihre

Vermählung mit lason gewöhnlich nach dem von Korinth colonisirten

Kerkyra, der dauernde Aurcnthalt von beiden nach Korinth verletzt, bis

lason ihr untreu wird und ihre Kinder den Tod fanden, nach der ge-

Avöhnlichen korinthischen Ortssage nicht durch sie selbst, sondern

durch die Korinthier'j. Darauf begiebt sich Medea zum Aegens nach

Athen, von dem sie nun den Medos gebiert, der in der späteren ethno-

graphischen Sage zum Herrscher im Morgenlande d. h. zum Könige

der Meder ward. Oder sie kehrt zurück zu ihrem Vater Aeefes nach

Aea, oder sie wird in Elysion die Gattin des Achill, des herrlichsten

aller Heroen "*), wie nach anderen Sagen Helena. Lanier Andeutungen

von einer weitverbreiteten Anwendung dieses alten mythologischen

Bildes, das erst durch die gewöhnliche Argonautensage eine soviel enger

begrenzte Bedeutung bekommen hat.

1) Paus. 2, 'A, (5— S, Sciiol. l»ind Ol. 1,3, 74, Scliol. Euiip. Medea 10. 20. 27Ü.

1369, Philostr. Her. p. 325K., Kiimelos b. Marksclieflel p. I^'IT sqq. Audi Euri-

pides Medea 1378lf'. spielt auf diese (jeltriiuciie an. Docii wnfstc die gewöliii-

liclie Uebeiliel'eruiig nur von zwei Kindern der Medea.

2) Hesiod. tii. 997 — 1002, Kinaetiion b. l*aus. 2, 3,7, (*vij;l. jeducli aueii

Sclioemann Hes. Tb. S. 283). Sinionides hielt es für nölbig dieser ältesten Sage

zu widerspreciien b. Schol. Eur. .Med. 2(1 vom lason: o d' 'ixir' tig KÖQif&oy

ovd'i Mi'.yvtiaiuv raltf , nXo/ov d'tKoXyido^ avt'H^Qovoi (iaitoi At^niov r (ivaaatr.

3) Oli'enbar wollte man dadurch jene Sühnungsgebriiuche im (ailte der

Hera motiviren.

4) .\pollon. 4, Sil ff., Apollod. 1,9, 28. Von Aegeus s. oben S. 291. Wahr-

scheinlich eigentlich der Aegaeische Poseidon und erst später auf den attischen

König iiliertiaiien.
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d. Veranlassung tind Zwüstung cwr Fahrt.

Vom Anlafs der abenteuerlichen Fahrt erzählt Pindar Pyth. 4.

Pelias weifs durch ehi Orakel dafs er durch einen seiner Vettern vom

Stamme des Aeolos umkommen werde und sich vor dem mit einem

Schuh zu hüten habe'). Da kommt lason vomPelion herab, zwei Lanzen 32t

in der Hand, in der magnetischen Landestracht, ein PardelfeJI über

die Schultern geworfen, noch schimmerten ihm die wallenden Locken

iil)er den ganzen Nacken-): ein herrlicher Jüngling, um den das Volk

auf dem Markte sich staunend versammelte. Auch Pelias kommt eilends

gefahren , sieht den Fremden und dafs er blos am rechten Fufse be-

schuht ist und fragt nach seinem Vaterlande und nach seiner Abkunft.

Jason antwortet ehrlich und biederen Gemüths: Zwanzig Jahre sei er

beim Chiron gewesen , wo dessen Töchter seiner Jugend gepflegt hät-

ten. Nun aber komme er um die königliche Würde seines Vaters zu

fordern , die ihm nach dem Rechte des Zeus gebühre. Er sei kein Fremd-

ling, sondern das ächte Rind des Landes und man möge ihm die Woh-
nung seines Vaters zeigen. Und als er zum Vater kam, da netzte ein

Strom heller Freudenthränen die alternden Augen desAeson, so freute

er sich des wunderschönen , des herrlichen Sohnes. Und es kamen die

Vettern, als sie von lason hörten, Pheres von der Quelle Hypereia,

Amythaon ausMessene undAdmetos undMelampus, alle um seiner froh

zu werden. Und lason schmauste mit ihnen fünf Tage und fünf Nächte

lang, dann traten sie alle vor Pelias und lason nahm das Wort und

sprach : Zwar Du hast mich betrogen, aber Friede sei unter uns, da wir

so nahe verwandt sind. Die Heerden und die Ländereien, die Pelias sei-

nem Vater genommen, möge er behalten. Den Thron aber möge er frei-

willig abtreten, sonst könnte grofses Unglück geschehen. Pelias erwi-

derte ruhig und listig: Dem sei also. Doch bin ich alt und Du bist jung,

darum könntest Du unser Haus von schwerem Zorn der Unterirdischen

befreien. Phrixos will dafs seine Seele heimgeholt werde aus dem Lande

des Aeetes^) und das goldne Vliefs des Widders, der ihn einst aus den

Fluthen des Meeres und den Nachstellungen der gottlosen Stiefmutter

gerettet habe. So habe ihm Phrixos selbst im Traume gesagt und der

Gotl zu Delphi treibe zur eiligen Sendung. Das möge lason nun aus-

*1) ApoUodor: Tov fxoroaayJa^ou (fvkä^aaO^cu.

2) D. h. er hatte sein Haar noch nicht geschoren, wie Achill bei Homer.

3) Der Scholiast bemerkt dafs dieses ein Znsatz des Pindar sei und dafs

<lie gewöhnliche Sage nnr vom goldnen Vliefse wisse.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 21
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führen iiiul komme er heim, dann wolle er ihm gerne die Ilerrschalt

überlassen, das sdnvün; er ihm iieim Zeus, der ihres Stammes erste

Wurzel sei.

So Pindar, dahingegen die gewohnliche Sage wohl die Pllege heim

3" Chiron anl' dem GipiVl des Pelion kannte '), den lason aber dann unter

den rdtrigen Vetlern des Pelias seine Jugend zubringen liefs, auf dem

Lande und dem Landbau und der Jagd ergeben. Pelias brachte nach

dieser Erzählung einst seinem Gotle und Vater Poseidon ein grolses

Opfer am Strande von lolkos, wie Nestor das bekannte am Strande von

Pylos. Dazu versannneln sich alle Vettern und Sippen des Geschlechts.

Da lason gerade im boebeischen Felde nahe am Anauros pflügt, geht

er baarfufs durch den Fluls und bindet drüben wohl die Sandale unter

den rechten Fufs, vergifst aber den linken'-). So kommt er zum fest-

lichen Opfermahle, wora\if ihn Pelias am anderen Morgen zu sich be-

scheidet. Was er thun würde, wenn ihm geweifsagt wäre dafs er von

einem seiner Vettern sterben werde? Ich würde ihn nach Aea schicken

das goldne Vliefs vom grinnuen Aeetes zu holen, war die Antwort. Das

hatte ihm Hera eingegeben, damit Medea nach lolkos komme, dem

Pelias zum Verderben, wird ganz im Sinne der alten Dichtung hinzu-

gesetzt, wo Hera die bewegende Ursache der Fahrt und der schreck-

liche Ausgang des Pelias durch Medea und die ihm von Akastos ge-

haltenen Leichenspiele vermuthlich das Ende der Erzählung waren.

Nun sendet Lason Herolde durch ganz Griechenland und es sam-

meln sich die Helden aus allen Gegenden. Pindar, Apollonios und

Valerius Flaccus geben Verzeichnisse ihrer Namen ^), bei denen die äl-

tere Erzählung von den späteren Zusätzen der erweiternden und die

Sagenkreise combinirenden Dichtung wohl zu unterscheiden ist. Die

ältesten Theilnehmer sind die vom Stamme derMinyer') aus lolkos,

1) Namentlich erzählte Hesiod davon, Schol. Find. N. 3, 92, Steph. B. v. A'iawy,

Schol. Od. 12, 69, nadi welchem Chiron auch bei der Ausrüstung der Argonauten

tliätig war. Vgl. IMierekydes h. Schol. Find. F. 4, 133, Apollod. 1,9, Hi, Hygin

f. 12. 13.

2) Nach Äpollon. 1, 10 ii. .\polIod. lilieb der eine Schuh im Sehlamm des

Flusses stecken.

3) Vgl. auch Hygin. f. 14, Tzetz. Lyk. 175. Sophokles hatte in den Lem-

nierinnen, Aeschylos in den Kabiren die Argonaulen aufgezählt, Schol. Find.

P. 4, 303. Ein vollständiges Verzeichnifs der bekannten Namen b. Burmann

zum Valerius Flaccus.

4) Findar F. 4, G9 fAtzn y(<Q xtlvo nXivaäyTbji' Miuvüy u. s. w., vgl.
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Orchoinenos iiud Pylos, dessen junge Mannschaft bei Pindar den lason

zuerst begrüfst: Akastos, der Sohn desPelias, ein eben so treuer Freund

des Helden wie ihm der Vater widerwärtig war, Admet von Pherae,

Enphenios und PeriUlynienos, dieser der uns schon bekannte INelide 323

aus Pylos (S. 239). Euphemos, einer der hervorragendsten Helden,

weil bei ihm die Sage von der Ansiedelung auf Thera und Kyrene an-

knüpfte, galt auch für einen Sohn des Poseidon, der ihn nach Pindar

mit der Europa, der Tochter des Tityos, an den l'fern des Kephisos

d. h. in Orchomenos zeugte, durch seinen Vater von so windesschueller

Art und Natur, dafs er über die Wogen des Meeres ohne seine Füfse

zu benetzen dahin laufen konnte'). Ferner Erginos von Orchomenos

(S. 180), auch dieser ein Sohn des Poseidon, Tiphys ein berühmter

Steuermann von der thespischen Rhede Tiphae am krisaeischen Meer-

busen-) u. A. Aufser diesen Minyern wurde Herakles früh als Tlieil-

nehmer der Fahrt genannt, doch waren die Dichter sich nicht einig ob

er überhaupt mitgezogen und wie weit er mitgezogen sei, dahingegen

in der jüngeren Tradition sein Antheil immer mehr zur Hauptsache

wurde^j. Auch stellten sich die Dioskuren ein, als Schutzgotler zur

See und weil der Faustkampf des Polydeukes mit Amykos eine wesent-

liche Episode der Dichtung war, die geflügelten Boreaden Zetes und

Kaiais, welche dem Phineus die Harpyien verjagten, Orpheus um die

Helden mit seiner Laute zu führen und zu erfreuen , Mopsos um ihnen

als Prophet zu dienen^). Im Allgemeinen ist zu erwägen dafs die Ar-

Apollon. 1, 229(1. Schol. Auch Ovid, Seneca und das Orphisclie Gedicht nennen

die Argonauten meist Minyer.

1) Apollon. 1, ITOfT., Hygin f. 14, nach denen er aus Taenaion stammte.

Nach Hesiod b. Schol. Pind. P. 4, 35 gebar ihn Mekionike dem Poseidon zu

llyrie in Boeotien.

2) Apollon. 1, 105 Schol., vgl. Müller Orchom. 264.

3) Nach der älteren Tradition blieb er schon in Magnesia zurück , Herod.

7, 193, Schol. Apollon. 1, 12S9. Nach der Jüngeren ist er die Hauptperson neben

lason oder sogar statt seiner der Anführer, Apollon. l,341fl'., Diod. 4, 41. Ge-

wöhnlich bleibt er in Mysien.

4) Orpheus wird schon bei Pindar als Theilnehmer genannt und zwar als

Sohn des Apoll und (coidüy narrlQ. Also ging er als Aoede mit, nicht als

Priester und Zauberer, wie bei Apollonios und in der Orphischen Argonautik.

Mopsos wird auch von Pindar genannt. Er heifst Titaqtjaios und ein Sohn

des Ampyx oder Ampykos und der Chloris, Apollon. 1, 65 Schol. , Hygin f. 14.

Hesiod sc. Herc. 181 nennt ihn unter den Lapithen, auch gab es einen nach

ihm benannten Ort Möxpiop in Thessalien, Str. 9, 443, Liv. 42, fil. Nach Hygin

war er unter den Jägern des kalydonischen Ebers. Die spätere Sage weifs

21*



324 IiRITTER AHSCHMTT.

gonauteiisage nach ihrer ursprünglichen Anlage weit weniger Gelegen-

heit zu Ileldonthalen als /u Alx'ntenorn im Geschniacke der Odyssfc

und zu dämonisch wundeiltaren Vorgängen gah, wo jene Söhne und

Abkünnnlingc des Poseidon mit ihrer Meereskunde, ihrer stürmischen

324 Schnelligkeit , ihrer Verwandlungsgahe ganz an ihrer Stelle waren, aber

nicht die Helden der Keule oder des Schwerdles und der l.anze, daher

diese auch eigentlich nur eine müfsige Begleitung des lason l)ilden. Vom

Herakles deutet es die Sage seihst auf naive Weise an dal's er in der

Argo nicht an seinem Platze war. Als er sich in dem Schule nieder-

gelassen, habe es zu sinken gedroht, und als er zum Ruder gegrilTen,

sei es gleich in seiner Faust zerbrochen.

Argos, ein Sohn desPhrixos, halle inzwischen das Schiff Argo

gebaut, wobei Athena half und an der Prora einen Splitter von der

Dodonaeischcn Eiche einliefs, der auf der Fahrt gelegentlich ein Wort

mitspricht, prophetisch wie der Stamm von welchem er genommen

war'). Mopsos erforscht dann den Willen der Göttin, lason opfert und

betet zum Zeus, der mit Hlilz und Donner antwortet. Also werden die

Ruder eingesetzt und es geht rüstig vorwärts^). Der Ruhm dieser

Schifffahrl wurde vollends ein aufserordentlicher, seitdem man die Argo

d. i. eigentlich die Schnelle für das erste Schilf überhaupt zu hallen ge-

wohnt war').

('. Die Argon((ulen auf Levinos.

Es beruht auf aller und zuverlässiger üeberlieferung dafs die Mi-

nyer sehr früh auf Lemnos ansässig gewesen (Herod. 4, 145), ja es ist

von drei Propheten , dem Mopsos , Idnion und Anipliiaraos , Scliol. Piiid.

P. 4, 337.

1) Audi Aeschylos soll von diesem SpiiUer gedichtet haben, den man

sich nach Analogie dos Splitters vom Krenzdorn zu denken hat, welchen man

in die Scliille einznlassrn pflegte, weil man diesem Holze eine aliwehrendc

Kraft zuschrieb, Hygin P. A. 2, 37, Kuhn Heraliholung des Feuers S. 237. '.^{>y(ü

von (i()yoi ist eigentlich die Schnelle, vgl. t'Ao«« jvjfs-. Ein späterer Schrift-

steller nannte den prophetischen Meerdämon Glaukos ihren iMhauer und Slcurer.

.\then. 7, 47.

2) Man schillte sich ein zu l*agasao, dem Haien von lolkos, wonach der

Pagasetische Meerbusen heiCst. Ein Allar des Apollo ciy.Tioi oder iußärjto;^

erinnerte an die EiiischiHung. Nacirriieokiit 13, 23 begann die Fahrt mit dem

Aufgange der IMejaden d. h. mit dem Heginn der guten .lahreszeit. Pas Schilf

wurde als Funfzigruderer gedacht, daher man fünfzig Helden darin nnlerzu-

bringen suchte.

3) Lncan 3,193 (T., Seneca Med. 2, 30t ff., Valer. Fl. z. A. Auch wird dieses

und der Antheil der Athena gewöhnlich als Grund des Katasterismns angeführt.
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schon in der Ilias wiederholt von dem „guten Schiller" (El'vrjog), dem

Sohne des lason die Rede, der mit den Phoenikern von Sidon und mit

den Griechen vor Troja Handel treiht, namentlich diesen von seiner

fruchtbaren Insel den Bedarf an Wein zuführt (II. 7, 467; 21, 41; 325

2.3, 746). Die folgende Sage erzählt von dem Ursprünge dieser Minyer

auf Lemnos, die später von den attischen Pelasgern von der Insel ver-

trieben wurden , und zwar ist in dieser Erzählung wieder religiöser

Glaube und geschichtliche Erinnerung auf eigenthümliche Weise ge-

mischt. Die Argonauten treffen bei ihrer Ankunft nur Frauen, keine

Männer, welche von ihren Frauen alle meuchlings getödtet worden

waren, ein Unheil welches Aphrodite angerichtet hatte. Sie hatten

dieser Göttin so wenig geachtet dafs sie sie mit einem üblen Geruch

strafte, daher die Männer sich Beischläferinnen von der benachbarten

Küste holten, eine Schmach welche die ergrimmten Weiber in dem Blute

allerMänner sühnten , denn alle wurden sie ermordet, Gatten und Väter,

bis auf den einzigen Thoas, den schon der Ilias 14, 230 bekannten

König von Lemnos, von dessen Rettung durch seine Tochter Hypsipyle

später verschiedene Sagen erzählt wurden'). Die minyeischen Helden

aber wurden freundlich aufgenommen , als sich ihr Schiff dem Hafen

nahete^) und pflogen der Liebe mit den vereinsamten Frauen , wodurch

auf Lemnos ein neues Geschlecht entstand, namentlich gebar Hypsipyle

1) Apollod. 1, 9, 17, Schol. II. 7, 468. Entweder wird Thoas von seiner

Tocliter in einem Kasten versteckt, aber später von den Lemnierinnen entdeckt

und ins Meer versenkt, wälirend Hypsipyle entflieht und durch Seeräuber nach

Neniea verkauft wird, Schol. Pind. Nein. p. 424, Apollod. 3, 6, 4. Oder Hypsipyle

rettet den Vater in einem Kahn, der ihn bald nach der Insel Sikinos in der

Nähe von Euboea (früher OtVoV;) führt, Apollon. 1, 622 ff. Schol., bald nach

Tauris, dessen aus der Geschichte der Iphigenia bekannter Koni» Thoas nun
mit diesem lemnischen identificirt wurde, Hygin f. 15 (wo Hypsipyle nach The-

ben verkauft wird) und 120. Oder Dionysos, der Vater des Thoas und Stamm-
gott seines Geschlechts, rettet ihn nach Ghios, Mythogr. lat. 1, 133. 199. Als

Gemahlin des Thoas nannte man eine Heroine Myrina, Tochter des Kretheus,

nach welcher die Stadt Myrina auf Lemnos ihren Namen bekommen, Schol.

Ap. 1,601. Sie ist nicht zu verwechseln mit der aus der Ilias 2, 814 bekannten

Amazone Myrina, der Eponyme der Stadt Myrina in Aeolis, Str. 12, 573; 13,

623. Eustath. 351, 20, Steph. B. Migii^a, von welcher man später auch in li-

byschen Traditionen erzählte, Diod. 3, 54, Anthol. lat. 1, 704.

2) Nach Aeschylos wehrten Lemnierinnen mit den Waffen in der Hand
die Landung ab , bis die Argonauten sich eidlich verpffichtet hatten ihnen bei-

zuwohnen. Nach Sophokles kam es sogar zum heilsen Kampfe, Schol. Apollon.

1,760.
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vom hisoii jt-nen Euneos. Auch wurden Kamplspiele gehalten, angeh-

lich zum Ainlenken des Thoas oder der gemordeten Männer überhaupt,

hei denen iHeMinyer mit den amazonenartigen Frauen kämpfen, unter

326 andern der KOnig Erginos von Oichomcnos mit der H\ j)sipyle im Laute,

wovon Pindar mit Anmuth erziUdte. Ueherhaupl waren diese Spiele,

deren Preise in Gewündern l)estanden, hei den Dichtern l)erühml'), ja

die ganze Verwickhing, der Männermord, die Ankunft der Argonauten

und die darauffolgenden Geniisse der Liehe, des Weines und der riltcr-

lichen Spiele, war von Aeschylos und Sophokles in verschiedenen

Stücken auf die Hidine gehracht worden^). Ein entfernterer religiöser

Znsammenhang uni\ Hintergrund dieser Fahel ist dadurch angedeutet

dafs der Männermord auf Lemuos jährlich duicli Auslcischung alles

Feuers gesühnt wurde und dafs die Sage ging auch die Kahiren, die be-

fruchtenden Dämonen der Insel, hätten in Folge dieses Verbrechens

Lemnos verlassen^). Als lason und die Argonauten erscheinen und

mit den Frauen der Liebe pflegen , sind diese Dämonen aber nicht allein

wieder zur Stelle, sondern sie spenden den Helden auch von ihrem

süfsen Weine bis zum Uehcrmaafse und versprechen die Insel nun recht

fruchtbar zu machen"). Dieses Ah- und Zugehen der Kahiren, das Ver-

löschen des Feuers und die neue Fruchtbarkeit , der Untergang des

einen Geschlechtes und das Wiederauibliihen des andern mag wohl mit

alten Cultusideen der beiden Hauptgölter von Lemnos, des Hephaestos

und der Aphrodite (1, 142 , 3) zusammenhängen und ein mythischer

Ausdruck für die jährliche INaturgeschichte des auf diese Götter und

1) Pindar P. 4, 252 (f. Schul, v. 450, Ol. 4, 1911. Ancli Sinioiiiaes dichtete

davon und Philostr. gynin. 3 woils sogar die einzelnen Ringer zu nennen und

dafs Peleiis im Pentathlon den Preis gewann. Bei .\pnllon. 3, 1205 trägt lason

einen .Mantel, den er zum Andenken seiner Liehe von der Hypsipyle hekom-

nien hatte, vgl. Val. Fl. 2, 40S 11'.

2) Von Aeschylos gehören dahin die Argo, die Hypsipyle und das Satyr-

spiel der Kabiren, von Sophokles die Lemnierinnen. Auch für die Komiker

enthielt dieser Stoff gute Motive. Aristophanes u. A. hatten Lemnierinnen ge-

dichtet.

3) Phol, KdßtiQOi daifyiofii' ix Atlfwot diu zo Tc'lijr,u(( Ttüy yvi'tciy.^v

fjtriPtx^ivTtg , vgl. 1, 145. Auch die (i'vaoafji« der Frauen und die Ent-

fremdung der Männer wiederholte sich jiihrlich , Schol. Apollon. I, 015, Anlig.

Mir. 130, wo dieses Uebel von der Eifersnclit der Medea hei der Kückkehr der

Argonauten abgeleitet wird. Der leninische Mord {At';fjyioy y.axöu) war in

seiner Art zum Sprichwort geworden, Aesch. t'.hoeph. ()31,Zenob. 4, ',)1. Apostol.

10,65.

4) Aesch.fr. 91.92.
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jeue Dämonen angewiesenen Bodens sein. Vom Herakles heifst es cfefs

er sich aller dieser üppigen Genüsse der übrigen Helden weislich ent-

halten , vielmehr heim Schilfe gebliehen und endlich zur Weiterfahrt 327

getrieben habe; auch nannte eine örtliche Tradition bald den Herakles

bald den lason als Stifter des durch die Sage vom Philoktetes berühmt

gewordenen Altars der Chryse '). Ferner lassen die späteren Dichter

die Argonauten , ehe sie durch den Hellespont fahren , auf der benach-

barten Insel Samothrake anlegen und den dortigen Kabirmysterien hul-

digen, denen man eine besondere Kraft und Weihe gegen die Gefahren

der See zuschrieb'-).

/. Kyzikos und Hylas.

Nun folgte eine Reihe von Abenteuern und örtlichen Märchen,

welche sämmtlich die Küste der Propontis , des Bosporos und der

ers(|u Einfahrt ins schwarze Meer betreffen. Einige davon scheinen

alt zu sein , andre sind offenbar erst durch die griechischen Ansied-

lungen in diesen Gegenden entstanden , alle können erst seit der Zeit

Episoden der Argonautensage geworden sein, als deren Ziel sich

in Kolchis fixirt hatte. So die Sage vom Kyzikos und Hylas, wobei

ältere Traditionen der Dolionen d. h. der einheimischen Bevölkerung

der Gegend der Stadt Kyzikos zu Grunde hegen mögen. Als die

Argonauten dort landen, werden sie zuerst von den Dolionen und

ihrem jugendlichen Könige freundlich aufgenommen, dann aber,

als sie wieder abgesegelt waren, wurden sie in der Nacht von un-

günstigen Winden zurückgetrieben, von Kyzikos und den Dolionen

für Feinde gehalten und als solche bekämpft; in welchem Kampfe

der König und viel Volks das Leben einbüfste. Daher neue Leichen-

spiele und eine jährliche Todtenfeier der ionischen Colonie zum
Andenken an ihren Eponymen und die anderen Gefallenen "j. In-

zwischen bleiben die Winde widrig, daher lason und seine Gefährten

1) Nach Philostr. iuii. iniag. 17 lason, nach Schol. Soph. Philolit. 19-1 Hera-

kles, aber auf dem Zuge gegen Troja, vgl. *oben S. 235, 3. lieber die fälsch-

lich hierher gezogenen V. B. s. Flasch angebt. Argonautenbilder S. 13— 23,

auch C. Aldenhoven Ann. d. Inst. 1873, ()9ti".

2) ApoUon. 1,916 Schol., vgl. oben S. 1U7.

3l ApoUon. 1, 936 ff., Hygin f. 16. 273, Marquardt Gyzicus 43. 135. Ein von
Panofka auf den Tod des Kyzikos durch Herakles bezogenes Vasenbild b. Ger-

hard D.U. F. 1851 n. 27 t. 27, *vgl. auch Overbeck Kunstniyth. d. Zeus S. 260ff.

— ,Auf dem Dindynienischeu Berge gab es eine lasonische Quelle , in derStadl

ein Heiligthum der lasonischen Athena und des lasonischen Apoll.
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auf den Berg der Dindynienische« Rhea steigen, „die über Wind und

328 Meer und Erde und über den ganzen Olympos gebietet", ein beiliges

Bibl stillen und einen beiligen Waffentanz tanzen und sieb dadurcb des

Beistandes der mäcbtigen Göttin versiebern. Beim Weiterfabren zer-

bricbt das Huder des Herakles. Er gebt in den Wald um sieb ein neues

zu scbueiden, Ilylas, der Sobn des Dryoperkünigs Tbeiodamas (S. 247)

folgt ibm um Wasser zu scböpfen. Da rauben die Nympben der Quelle

den scbOneii Knaben'). Polypbemos bort sein Gescbrei und stürzt mit

dem Scbwerdte in den Wald, Herakles ibm nach. Inzwiscben labren

die Uebrigen weiter, auf besonderen Antrieb der Boreaden und nach-

dem Glaukos der Mceresdänion den Rath des Schicksals offenbart hat").

Herakles aber wich nicht aus dem Lande der Myser bis sie ibm verspro-

chen den Hylas lebendig oder todt herbei zu schaffen, wofür sie ihm

Geifsel stellten, die Herakles mit sich nach Trachis nahm. Daj'um

suchten die Myser den Hylas fort und fort, jedes .fahr von neuem, in-

dem sie von Kios, dem späteren Prusias, ins Arganthonische Gebirge

und an jene Quelle zogen und dem Hylas opferten und ihn dreimal

riefen, worauf das Echo den theuren Namen dreimal zurückgab^).

Auch Bormos bei den benachbarten Mariandynen und in der Gegend

von Herakleia war eine ähnliche Figur. Auch er war von den Nymphen

geraubt worden, als er, der schöne und blühende Sobn eines reichen

Mannes, aus der Quelle für die Schnitter einen kidilenden Trunk

schöpfen wollte. Daher ihn die Mariandynen um die Zeit der Erndtc

fort und fort in webmülbigen Liedern riefen und um ihn klagten"). Es

ist die veivcbwundene Schöne der vegetativen INatur in der beil'seu

Jahreszeit des verwüstenden Sommers, wo Demeter ihr Kind, Apollo

seinen Hyakinthos, Aphrodite ihren Adonis verliert. Die dadurch ver-

anlafslen Klaggesänge wurden hernach von Volk zu Volk gesungen.

g. Der Fans(kami)f des Pohjdeukes iitit Ami/kos.

Eine alte und beliebte Dichtung, welche Pisander und Stesichoros

1) S. (las annuithige Gedicht des Tlieokiit id. 13, Apolioii. 1, 1207 ff., Ni-

kander b. Antoiiin. Lib. 26 und über die Gemälde vom Raube des Hylas *Hel-

big Pompej. Wandg. n. r260ir.

2) Daher Herakles später die Boreaden tödtet, s. unten. Polyphemos galt

für den Gründer von Kios.

3) Str. 12, 564, Antonin. Lib. I. c, Solin 42. Bd. l, 594.

4) Athen. 14,11, Poll. 4, 55, vgl. Nauck Pliilol. 12. 640 u. Weliker kl. Sehr.

1, 10 ff. *Ueber Bormos und Hylas s. auch 0. Kümmel Heracleotica, Plauen i.V.

1869, S. 12 ff. 25 f.
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berührten, während Epicharmos und Sophokles, dieser in einem Salyr- 329

drania, den ungeschlachten Bebrykerkönig travestirt hatten. Uns er-

zählen davon Apollonios 2, l— 163 und Theokrit id. 22, 27 ft". Ein

schönes Bild dazu gewährt die Verzierung der sogenannten Ficoroni-

schen Cista, eines Gefäfses von ausgezeichnetem Kunstwerthe, welches

aus Praeneste stammt und zur Aufbewahrung von gymnastischem Ge-

räth gedient hat. Da war dieser mythologische Act ganz an seiner

Stelle, denn der Sieg des Polydeukes über den Amykos gehörte zu den

notabelsten Vorgängen der mythischen Vorgeschichte der hellenischen

Gymnastik '). Der Schauplatz war nach Apollonios die Gegend von Chal-

kedon fSkutari), also beim Eintritt in den Bosporos, Constantinopel

gegenüber. Die Argonauten sind gelandet um Wasser zu schöpfen und

sich der Haft des Schiffes ledig am Strande zu tummeln. Sie treffen im

Walde auf eine schöne Quelle in der anmuthigsten Umgebung, aber

davor lagert der riesige Amykos, König der Bebryker und Sohn des

Poseidon , von gewaltigen Muskeln und Gliedern , welche ein Low enfell

umhiillt. Der wehrte Jedem von der schönen Quelle zu trinken und

wollte auch die Griechen nicht zulassen. Da stellte sich ihm Polydeukes,

der Bruder desKastor, eben soanmuthig und schön und in allen Künsten

der Palaestra gebildet als der Riese plump und garstig war. Sie käm-

pfen nun einen furchtbaren Faustkampf, bis Polydeukes seinen Gegner

überwindet und an einen Baum bindet. Seitdem ist die Quelle Jedem

zugänglich und alle Silene, alle Nymphen, alle Menschen, alle Thiere

erfreuen sich ihrer und gedenken dankbar des Polydeukes.

li. Phineus.

Sie fahren weiter und kommen an die Salmydessische Küste, das

ist der allgemeine Name für die durch Sturm und Klippen gefährliche

Küste von Thrakien bei der Mündung ins schwarze Meer -j, wo die

Schiflfahrt noch jetzt bei stürmischem Wetter gefährlich ist, wie viel

mehr in so hülfloseu Zeiten. Hier herrschte Phineus, gewissermafsen

der Pförtner des PontosEuxeinos, der aber erst durch die Argonauten 330

ein solcher d. h. ein gastlicher geworden, denn früher war er aS.£vog

und ganz nnwirthlich. Phineus ist blind, prophetisch, der Schifffahrt

aui dem ganzen Meer kundig, Sohn des Agenor oder wie Andre sagten

1) ßröndsted iiiul Biauii haben vorzügliche Zeichnungen dieser Bildwerke

veröffentlicht, Kopenh. 1S47 und Leipz. 1S49. Vgl. 0. Jahn die Ficoronische

Cista, I.eipz. 1S52 u. das Vasenhild b. Gerhard A. V. t. 153. 154.

2) Aesch. Pr. 725, Xenoph. Anab. 7, 5, 12, Str. 7, 319, Skymn. Ch. 724.
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(los Posouluii , Gemahl eiiuM* Tochter «ies Boreas, besoDders bekaniU

ilurch ilir Harpyien. die ihn zu keinom Mahle koinmen lassen, denn

immer entreüsen sie ihm die Speisen oder beschmntzen sie mit eklem

Unrath. SpSter ist er zum Könige tlher alle Völker dieser Kiisle, so-

wohl di-r Thraker aul der europaeischen als der Bilhynen Mariandvnen

und Paphlagonen geworden, für dessen Ueimalh man Phoenikien hielt

und dessen Blindheit man sich durch verschiedene Fabeln erklarte').

Alte Ueherlieferuiigen der pontischen SchiflTahrt, deren Wege schon

vor den Griechen den Karern und Piioenikern bekannt waren, scheinen

dabei zu Grunde zu liegen , Ueberlielerungen in denen der Glaube an

geheime Kunde und verborgene Weisheit auf eigenlhiimliche Weise mit

den die Gegend schildernden Märchen von jenen Sturmgeistern ver-

schmolzen ist, welche den König keinen Augenblick zinn ruhigen

Genüsse kommen lassen.

Die griechische Dichtung pllcgte sich solche Bilder auf ihre Weise

zurechtzulegen. So fafste die attische Bühne die nahe Verwandtschaft

des Phineus mit dem thrakischen Sturmkönige Boreas ins Auge, welche

doch eigentlich gewils auch nur die INatur der Gegend ausdrücken sollte.

Aeschylos und Sophokles, welcher letztere auch in seiner Antigone

966 ff. an diese Fabel erinnert, hatten sie in diesem Sinne in eigenen

Tragödien bearbeitet-). Man erziddte nämlich dafs Phineus mit der

Kleopatra, einer Tochter des Boreas und der Oreithyia, also mit einer

Prinzessin von attischem Geblüte vermählt gewesen. Diese habe er ver-

stofsen „das windesschnell über die Bergeshöhen dahin eilende Götter-

kind, die in den Schluchten und unter den Stürmen des Boreas Auf-

gewachsene", um sich mitldaea, einer Tochter desDardanos, also mit

331 einer Nymphe des idaeischen Waldgebirges zu vermählen. Sic ver-

leumdet die Kinder der verstofsenen Kleopatra beim Phineus, welcher

sie der bösen Stiefmutter preisgiebt, di(! sie nun blendet und lebendig

1) Apülloii.2, ITStr. Scliol.,AiH.llod. 1, 9, 21 ; 3, 15. :i. Srliol. Od. 12. ()H. Dioil.

4, 43. 44, Hygin f. 19. Die Scholien z. Apolion. citiren Hesiod, l^licii-kydes, Hel-

lanikos u. A., vgl. Hesiod if yiji- ntQiödo) ji. Sir. 7, H02, wo die Harpyieii den

Phineus in den skylliischen Norden entführen. Einen Ort Pliinopolis in der

Nälie des Hosporos kennen Str. 319, Plin. 4, 45 , Stepli. B., letzterer anch ein

2) Von beiden gali es Tragödien nnter dem Titel Piiinens , nanientlicli von

•Aeschylos die Trilo'^Me Piiinens Perser Glankos, mit dem (irnndi;edanken des

Triumphs der Hellenen über die Barbaren.
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in ein Grab einsperrt'). Dafür straft Zeus den König, indem er ihm

die Wahl läfst zwischen Tod und Erhhndung. Er zieht es vor nicht

mehr den Helios zu sehn, welcher Gott über solche Zurücksetzung er-

grimmt ihm darauf die Harpyien über den Hals schickt.

Weit Slter ist die Fabel von der Befreiung des Phineus von der

Plage der Harpyien durch die geflügelten Söhne des Koreas . Zetes

und Kalais, die mit den übrigen Argonauten zu ihm kamen -i. Die

kühnen SchitVer wollen von ihm den Weg nach Kolchis wissen. Er ver-

spricht seine Unterweisung wenn sie ihn von den Harpyien befreien

wollen, den geflügelten Genien des Sturms, des Alles wirbelnd mit sich

fortreifsenden. Also setzt man dem blinden Könige Speise vor, da

kommen gleich die Harpyien aus der Luft herabgestürzt, reifsen Einiges

hinweg, besudeln das Uebrige und stürmen davon. Aber die Boreaden

eilen ihnen nach, mit gezückten Schwerdtern^). Entweder die Borea-

den oder die Harpyien mulsten sterben
,
jene wenn sie diese nicht ein-

holten , so wollte es der Wille des Schicksals. Also wilde Jagd und

Hetzerei in den Lüften und über das Meer, bis die Harpyien zuletzt er-

liegen oder hülfreiche Götter für sie einen Eid schwören, dafs Phineus

niemals wieder von ihnen beunruhigt werden solP). Dieser sagt den 332

1) Scliol. Soph. Antig. 980. Sophokles hatte die böse Stiefmutter Idaea

und T. des Dardanos genannt, Schol. ApoUon. 2, 178, Andre Eidothea u. eine

Schwester des Kadmos, *noch Andre Eurylia, Schol. Od. 12,69. — Nach Diod.

4, 43 wurden die beiden .Tünglinge vergraben und beständig gegeifselt.

2) Auf Vasenbildern sind sie gewöhnlich durch Schulterflügel ausgezeich-

net, vgl. Ovid. M. 6, 712ff. Nach Hygin f. 14 waren sie am Haupte und an den

Füfsen geflügelt. * Vgl. Stephani Boreas und die Boreaden (oben S. 149, 1)

5. 15ir.

3) Schon am Kasten des Kypselos, auch am Amyklaeischen Thron war

dieses vorgestellt, Paus. 3, 18,8; 5, 17,4. *Ueber die Darstellung auf Vasen-

bildern s. Stephani a. a. 0. S. 19, n. 1 — 3, Flasch Ann. d. Inst. 1874, 3 ff.

;

besonders figurenreich ist das V. B. Mon. d. Inst. 3 t. 49. Die Schilderung

der Harpyien b. Aesch. Euni. 51 ff. Ihre Gestalt war wie die der oft schwer zu

unterscheidenden Sirenen zu verschiedenen Zeiten eine verschiedene, bald die von

Vögeln bald die von geflügelten Frauen, s. 0. Jahn Archäol. Beitr. 101 ff. und

über Namen und Abkunft Bd. 1,458.

4) Bei Apollon. 2, 284 ff. nimmt Iris sich ihrer an, bei Hesiod that es

Hermes, beide im Namen des Zeus. Gewöhnlich ging die Jagd bis zu den

Strophaden im ionischen Meer (südlich von Zaiite), wo die Boreaden umge-
kehrt sein sollen (daher ZrQocfädi;-} , wie Antimaclios und nach ihm x\polIo-

nios dichteten, während Hesiod die Boreaden dort zum Zeus Atytj<noi^ auf

Kephalienia (Str. 10,456) l)eten liefs dafs sie die Harpyien ereilen möchten,

Schol. Apollon. 2,29611. Nacii Piierekydes u. A. nehmen die Harpyien ihre
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Argonauten darauf den Weg nach Kolchis und welche Gefalu- ihrer bei

bei den Symplegadon warte. Sie errichten nun aul hdhcni Kcrge einen

mehrfach erwiihnten Altar der zwölf Götter') und schiüen darauf der

Gefahr des entsetzlichen Felsenlhores entgegen. Es waren zwei ge-

waltige Felsen, welche vom Sturme getrieben inuner auf- und zuklapp-

ten, eingehüllt in dichten ISebel und von tosendem Lärm umrauscht;

selbst die Vögel vermochten nicht hindurchzuHiegen. Phineus hatte

gerathen eine Taube vorantliegen zu lassen und w«'nn diese hindurch

komme mit kühnem Muthe nachzufahren: sonst mülsten sie auf die

ganze Fahrt verzichten. Wirklich schwang sich die Taube hindurch,

nur die Schwungfedern wurden durch die zidilappenden Felsen abge-

schnitten. Also warten die Griechen bis das Thor sich wieder öffnet,

setzen Alle die Ruder ein und hindurch waren sie, nur dafs der ragende

Schmuck des Steuers verloren gegangen ist. Ohne Hidfe der Hera

hätten sie es nicht vermocht, nach Andern derAthena, die sich zwischen

die Felsen stemmte. Seitdem stehen die beiden Klippen w ie eingewur-

zelt und die Einfahrt in den Pontos ist Allen offen ^).

/. Kolchis.

Noch einmal landeten die Argonauten, nämlich in der Gegend von

Herakleia am Pontos, wie die Sagengeschichte dieser blühenden Stadt

behauptete^). Auch soll sie Lykos , der König der Mariandyuen , freund-

lich aufgenommen haben, der Prophet Idmon aber dort auf der Jagd

einem wilden Eber, der Steuermann Tiphys einer Krankheit erlegen

333 sein , letzterer kurz vor dem Ziele der Fahrt, ein sinniger Zug der Sage,

Zuflucht in eine Hölile auf Kreta, nath Virg. A. 3, 210 0'. hausten sie fortan

auf den Strophaden, nach Apoliod. 1,9,21 floh die eine bis zum Flusse Tigris,

die andre bis zu den Strnphadcn, wo sie erlag. Die Borcaden sollen später,

als sie von den Spielen des Pelias heimkehrten, von Herakles ereilt und auf

der Insel Tenos, wo man ihre (iräber zeigte, getödlet worden sein zur Strafe

für ihren Ralh den Herakles am Strande der Dolionen zu lassen, oder wie man

sich dieses Ende sonst erklärte, ApoUon. 1, 1 300 ff, Schol., Apoliod. 3, 15, 2, Hygiii

f. 14, Seneca Med. 3, 634, *Alban. Tfl. SillT. b. Jahn Bilderchr. S. 72. Auch Phineus

stirbt durch Herakles, Diod.4, 44, oder man liefs ihn in einen Maulwurf ver-

wandelt werden, Oppian Kyneg. 2, 615flr.

11 Apollon. 2, 531 Schol. Pindar F. 4, 203 ff. spricht von einem Heiligthume

des Poseidon, Pomp.Mela 1,19. 5 u. A. von dem des Zeus ürios, s. 1,95, l; 120

u. Vater a. a. 0. 1, 144, 4.

2) Bd. 1,509. Simonides nannte die Symplegaden rrj/ortu^cTf». Schol. Eur.

Med. 2, Andre ^vfd'oouäöts.

3) Bei Pindar folgt gleich iinf die Symplegaden der Phasis.
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welcher sich beim Palinurus in der Aeneide Virgils wiederholt'). Da-

rauf führt ein andrer Steuermann sie zu dem endlichen Ziele, an den

Phasis und nach dem Sonnenlande Kolchis. Dieses ist ein halb mythi-

scher hall) geographischer Begriff, hei welchem letzteren wohl an ein

mit dem assyrischen Reiche zusammenhängendes altes Culturland am
Poutos gedacht werden darf, wofür in der Argonautensage hin und

wieder der IVanie Kiraia vorkommt-). Uebrigens ist die Kunde dieser

Sage vom Phasis, von Kolchis, von dem nördlichen und östlichen Theile

des schwarzen Meeres eine im höchsten Grade unvollkommene, wie ja

selbst aus der wissenschaftlichen Geographie der Alten die fehlerhaften

Vorstellungen von diesem Meere erst sehr allmählich gewichen sind.

Es war eben das andre Ende der Welt, wie die Heraklessäulen im

Westen^), anfangs etwas Imaginäres, später, nachdem sich die Nebel

der Einbildung und der Unkunde gesenkt hatten, noch immer ein my-
thologisches Dogma und ein Anlafs für die mythische Länder- und
Völkerkunde allerlei Namen und Bilder aufzuhäufen , der Phasis mit

seinem unbekannten Lauf, der Kaukasos mit seiner Wiege der Völker,

und hinter beiden der Okeanos mit seinem unendlichen Horizont. Die

Erzählung von den Abenteuern in Kolchis war übrigens schon bei Eu-

melosund in den Naupaktien im Wesentlichen dieselbe wie sie beiPindar

Pyth. 4, 211ff. vorliegt und nachmals durch Sophokles und spätt^re

Dichter weiter ausgebildet wurde. Immer ist die von der Aphrodite

verhängte Liebe der Medea zum lason der hervorstechende Grundzug.

1) ApoUon. 2, 720 ff. Scliol., ÄpoUod. 1,9, 23, Hygin f. 14. IS. Das Grab des

Idmon befand sich auf dem Markte von Herakleia. Dem Tiphys folgte als

Steuermann Ankaeos von Samos, eine berülinite Person der Sage dieser Disel

und nicht mit dem arkadischen Ankaeos (S. 306) zu verwechseln. Auch Phrontis

und Kanolios, die Steuermänner des Menelaos, starben unterwegs, wie Pali-

nurus und Tiphys, den Seneca Med. 3, 616 ff. wie die übrigen Argonauten

wegen ihrer Vermessenheit d. h. als erste Seefaiirer ein unglückliches Ende
nehmen iäfst.

2) Apollon. 2, 399. 1267 Schoi., Steph. B. V. AVr«. Derselbe Name kommt
unter verschiedenen Formen an der pontischen Küste vor. Eben daher der

schon dem Hesiod bekannte Name KvriaioQo? für den Sohn des Phrixos. Nach
Herodot 2,104.105 waren die Kolcher aegyptischer Abkunft, vgl. Apollon. 4,

261 ff. Pindar nennt sie xtAcdviÜTias.

3) nuvTt'i'oaoi arr^'/Mv '^HquxiAovs ivros y.cd noTufAoi <l>äai6og sagt noch
Aristides 1 p. 775 Ddf. Viele Denkmäler des Phrixos und Jason von Lemnos
bis zum Phasis Str. 1,45, Vater Argonautenzug 2, 4 ff. 92. 105. Verschiedene

Völker am Kaukasos rühmten sich der Abstammung von den Thessalern Jasons,

Tacit. H. 6, 34, vgl. Appian bell. Mithrid. 103.
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334 Sie lehrt ihn die Kampfe bestehen , die Aeetes ihm auferlegt , sie lehrt

ihn (U'h Drachen ilberwindtMi und das goldiu' Vliefs entfuhren, sie opfert

All'-s, Ehre, Ileimalh, seihst ihren Bruder um dem geliebten Manne
nach Griechenland zu folgen. Ein eben so merkwürdiges Charakter-

bild der rücksichtslosesten Hingebung an die Liebe als unheindicher

Zauberkraft und in der einen wie iu der andern lliusicht gewils voji

Sophokles mit seiner gewöhnlichen Meisterschaft behandelt 'j.

Der gewöhnliche Verlauf ist der dafs Aeetes dem lason erst gewisse

Kämpfe auferlegt und ihm darauf die Erlangung des Vliefses anheim-

giebt, während ihn Medea zu jenen Kämpfen mit einer Wuudersalbe

salbt, die ihn gegen Feuer und Eisen fest macht. Zuerst gilt es feuer-

spridiende Stiere, die mit ehernen Hufen den Boden aufwühlen sie

erinnern von selbst an die Sonnenstiere von Rhodos und Kreta) vor

einen ehernen Pflug zu Jochen und mit ihnen den Acker des .\res zu

pflügen, welcheslason durch jenen Zaul)cr gesichert vollbringt'-). Dann

giebt ihm .\eetes Drachenzähne wie die des Kadmos, ans welchen, nach-

dem [asou sie in die Furchen jenes Ackers gesäet, gewappnete Riesen

emporwachsen , welche wieder nach der Eingebung der Medea gerade

so wie die des Kadmos liberwunden werden '). Darauf sagt ihm der

Sohn des Helios wo Phrixos das goldne Vliels aufgehängt hat, nämlich

im Haine des Ares, an einer Eiche die von einem furchtbaren Drachen

behütet wurde. Nach der älteren Sage mufste lason auch diesen Drachen

durch Muth und Kraft überwinden, unterstützt von dem Zauber der

335 Medea und der hülfreichen Athena^). Nach einer andern und zwar der

l) Es gab von Sophokles eine Tragödie KoX/idt^, wo die von Aeetes dem
lason auferlegten Kämpfe gescliildcrt wurden, und eine .2'zt5.'/ra betitelte, welche

sich mit den Aiienleuern der Heimkehr beschäftigte, .\ufserdem hatte Anli-

machos in der Lyde von der Leidenschaft der Medea gesungen. Bei ApoUoiiios

bemerkt man besonders in diesen Schilderungen die Spuren ausgezeichneter

Dichter. Der Triumph der Aphrodite bei der Leidenschaft der Medea war schon

dunh die Bildwerke des Kypscloskastens indicirt, s, I'aus. 5, 18, 1, vgl. Hygin f.

22 lason a Medea Veneris impulsii amatus est, eins opera ab omni pericuhi

liberatus est und Ovid M. 7, lOlf.

*'2) Diese Bändigung der Stiere ist mehrfach auf Sarkophagreliefs dargestellt,

s. 0..lahn Arch. Ztg. 1866, 236 ff.

3) Vgl. oben S. 25, Apnllod. 1, 1), 23, Ovid M. 7, 100 ff., Lucan J, 541) ff. Schon

Hesiod weifs von vielen Kämpfen , doch legt bei ihm Pelias dieselben auf, th.

994 rtAt'ffftf OTOfötviui (U&Xovs, zoW tioAAoiv inirMi uiyus ßaot'/.iii vTitQ-

t'jpiüQ, ißQiaTt,^ TIfXias x«t aiua&aXoi.

4; Eine .\thena Asia aus Kolchis in den Trümmern von Las in Lakonien,

Paus. 3, 24, b.
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später gewöhulichen weigert sich Aedes trotz der Abrede das Vliefs

herauszugeben ,
ja er will die Argo verbrennen und alle Argonauten

tödteu, worauf wieder die List und der Zauber der Medea hillt, indem

sie in der Nacht den lason in den Hain des Ares führt, den Drachen

einschläfert, so dafs lason seiner und des goldnen Vliefses leicht Herr

wird'j, und darauf mit den griechischen Abenteurern entflieht. Als

Opfer dieser rücksichtslosen Leidenschaft fällt ihr Bruder Apsyrtos,

welchen Medea nach Sophokles und Euripides noch vor der Flucht aus

dem väterlichen Hause schlachtete-), nach Andern unterwegs tüdtete,

um mit den einzeln ausgeworfenen Stücken die verfolgenden Kolcher

aufzuhalten , wobei die Ortssage wieder viel mit Namen und abenteuer-

lichen Zügen spielte^). Doch scheint etwas Altes zu Grunde zu liegen

und es ist wohl möglich dafs dieser zerstückelte Apsyrtos, der Bruder

der Medea und der Wagenlenker der Sonnenrosse des Aeetes, den die

Sage auch Phaethon nannte^), ursprünglich den Morgenstern bedeutete.

k. Die Rückkehr.

Auch über diese gab es sehr verschiedene Erzählungen. Wie man

sich die älteste Richtung, welche die Odyssee 12, 681T. andeutet, zu 336

*1) Ueber die Darstelhing- dieses Vorgangs auf V. B. und andern Denk-

inalein, namentlich Saiküphagieliefs s. 0. Jahn Arch. Ztg. 186U, 74 ff. ; IS6G,23S,

vgl. auch Heydeniann Neapler Vasens. n. 324S und Stephan! conipt.rend.lS69,

112 f. Höchst auffallend und wie eine Travestie aussehend ist das V. B. Mon.

d. Inst. 2 t. .35, Welcker A. D. 3, t. 24, 1, vgl. auch Flasch angebl. Argonauten-

bilder S. 25, auf welchem der Drache in Gegenwart der Athena den (durch eine

Inschrift bezeichneten) lasen wieder von sich giebt.

2) Sophokles b.Schol.Ap. 4, 22S, Eurip. Med. 1334. Bei Sophokles wurde

der Mord der Medea dadurch entschuldigt dafs Apsyrtos der Sohn einer Nereide,

also das Kind einer andern Mutter gewesen sei, Schol. Ap. 4, 223.

3) Die gewöhnliciie Erzählung war dafs Medea die Stücke des Leichnams

entweder in den Phasis oder in das Meer geworfen und dadurch die Verfolgung

des Aeetes aufgehalten habe, Pherekydes b. Schol. Ap. 1. c. Nach ApoUod. 1,9,

24 begrub Aeetes die aufgelesenen Stücke zu Tomi in der Nähe der Donau-

mündungen, nach Ovid Trist. 3, 9 u. Steph. B. V. Towfiv wurde Apsyrtos dort

zerstückelt, Töfioi von Ti/juco. Nach Apollon. 4,481, Str. 7, 315, Plin. 3, 151,

Stepli. B. V. ^A\pv^ziös<; geschah der Mord auf den Apsyrtischen Inseln im

adriatischen Meer, an der Küste von Istrien, nach Arriau Peripl. 6 u. A. zu Ap-

saros. einem Küstenorte zwischen Trapezus und der Mündung des Phasis.

4) ipcdd-wf heifst er b. Apollon. 3, 1236 Schol. vgl. Ap. 4, 225. Andre nannten

ihn AlytaXtig d.h. den Strandmann, Pacuvius b. Cic. N. D. 3, 19, 4S, Diod. 4, 45,

oder MtTunovTiG; den Seemann, Schol. Eur. Med. 169. Es scheint ein alter

Cuitus der Anwohner des schwarzen Meers zu Grunde zu liegen.
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denken habe ist unklar. Hernach dichtete man nach dem Vorgange

Hesiods (lafs die Argonauli'u durch den Phasis in den Okcanos und von

da durch Libyen, wo sie ihr Schill' zwölf Tage lang über Land gelragen,

in den rabelhaften Trilonischen See gelangt seien: ein Weg welchen

Hekataeos von Milel dadurch zu vereinfachen glaubte liafs er die Argo-

nauten vom IMiasis in den Okeauos, aus diesem in den iMl und so in

das Mittelmeer gelangen liefs'). Immer ist jener Tritousee ein fest-

stehentler, also gewifs durch alte Sagen gegebener Punkt , wie denn

auch die Miuyersage von der Colonie zu Thera und zu Kyrene dabei

anknüpfte. Hier erhielt nämlich, wie Pindar Pyth. 4 ausführlich er-

ziddt, Euphenios vom Poseidon . der die Gestall seines Sohnes Eurypylos

angenonnuen halle, nach Andern vom Eurypylos selbst jene Scholle

der Zukunft, welche hernach bei Thera ins Meer fiel und für die Minyer

ihre Auswanderung vomTaenaron nach Thera und von dort nach Kyrene

bedeutt.'te. Indessen konnte es den Griechen nicht allzulauge verborgen

bleiben dafs der Phasis kein so bedeutender Flufs sei wie man sich

i'rüher gedacht, daher Herodor und Sophokles die Argonauten auf dem-

selben Wege wie sie gekommen zurückkehren und nur etwa an die

nordliche Küste der Skythen verschlagen werden liefsen, wo eine sehr

mangelhafte Kunde der Phantasie immerhin noch freie Dichtung ge-

stattete. Einige dachten dann an eine Schifffahrl durch den Tanais in

den nördlichen Ocean^j, oder man warf seine Blicke auf die Honau

(Istros), deren weiter Lauf mit den vielfach verzweigten Nebenströmen

von neuem zu abenteuerlichen Vorstellungen anleitete. So erzählt na-

mentlich Apollonios nach dem Vorgange von Gelehrten die zu ihrer Zeit

für geographische Autoritäten galten, indem er zugleich den ganzen

Lauf des Schiffes so ordnet dafs einestheilsdie aus der Odyssee bekannten

Abenteuer, aber auch die in der älteren Tradition vom Trilonischen

See gegebenen eingereiht werden konnten. Durch die Donau gelangen

die .\rgonauten zunächst in das adriatische Meer und an die Küste von

337 Illyrien^). Schon sind sie auf der Höhe von Kerkyra, da fängt es an zu

1) Schol. Apolloii. 4, 259.

2) So namcntlicli Timaeos nacli Dioil. 4, 56, wo die Argonauten Ms zu den

(Juellen dos Tanais faliren, dann ihr Schifl" in einen andern Strom scIialltMi,

welcher in den nördliclien (hean mündet und endlich von da gegen Westen

fahrend zuletzt bei der Landenge von Gadeira ins mitteiliindisehe Meer gelangen.

Auch Skymnos von Cliios dichtete so, Schol. Ap. 4, 284.

:]) .Auch Tlieopomp, Aristoteles, Eratostlienes u. A. glaubten an eine Ver-

bindung des scliwarzen Meers mit dem adriatischen durch den Istros, .\rist. H.
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sliinnen uud der Splitter der Dodonaeischen Eiche verkündet Unter-

gang, wenn nicht Kirke den Mord des Apsyrtos sühne. Also fahren sie

durch den Eridanos in den Rhodanos und auf weiten Irrwegen durch

das Land der Kelten und Ligyer, bis sie endlich in das lyrrhenische

Meer und zur Insel der Kirke (bei Circeji) gelangen , welche Göttin den

Wunsch der ihr so nahe verwainiten Medea gerne erfüllt'). Darauf ge-

leiten schützende Götter auf Betrieb der Hera das Schill weiter durch

die Skylla und Charybdis , bei den Sirenen -) vorbei durch die Flankten,

endlich über die Höhe der Sonneninsel Trinakria zu dem Lande der

Phaeaken d. h. nach Kerkyra , wo lason und Medea nach der gewöhn-

lichen Tradition ihr Beilager feierten^;. Als sie von da weiterfahren

und schon die Küste der Pelopsinsel sehen
,
packt sie wieder ein Sturm

und verschlägt sie an die libysche Küste in eine gefährliche Syrte^), wo

das Schiff verunglückt wäre, wenn die libyschen Heroinen es nicht

durch ein Wunder gerettet hätten. Darauf tragen die Argonauten ihr

Schiff zwölf Tage und zwölf Nächte lang, bis sie zu den Hesperiden

und von da zu dem Tritonischen See kommen, wo Triton in der Ge-

stalt des Eurypylos erscheint und dem Euphemos die bedeutungsvolle

Erdscholle reicht. Derselbe Dämon führt sie dann ins offene Meer, wo-

rauf sie erst bei Kreta landen und das Abenteuer mit dem ehernen Talos

bestehen (S. 125), dann bei Anaphe durch Apoll aus Sturm und ünge- 3;i8

witter errettet werden (1, 207). Endlich erreicht das Schilf den Hafen

von lolkos.

A. 8, I3p. 598, 16,Str. 7, 317, Eustath. Dionys. 298. Als später die wahre Be-

schaflenheit jener Gegenden bekannt wurde, hitfs es die Argonauten hätten das

Schiff über die Alpen getragen, Plin. 3, 12S, Justin 32, 3. Von den Reliquien

des Argonautenzug^s auf den Inseln und Küsten des adriatischen Meers wuCste

auch Kalliniachos, Str. 1, 40 vgl. Aristot. Mirab. 105(112).

1) Sie erkennt sie an einer Eigenthündlchkeit aller Kinder des Helios, dem
goldstrahlenden Blick ihrer Augen, ApoUon. 4, 727, Philostr. i. iniag. 7.

2) Eine Beute ihres Gesangs ward ßules, doch rettete ihn die erycinische

Aphrodite, indem sie ihn auf das lilybaeische Vorgebirge versetzte, Apollon.

4, 912 ff., Apollod. l, 9, 25, Hygin f. 14. Nach Hygin f. 260 und Serv. A. 1, 570

gebar Aphrodite von Butes den Eryx, doch nennen Andre statt des Butes den

Poseidon, s. oben S. 214.

3) Apollon. 4, 1128 IT., wo die Schollen Manches aus der kerkyraeischen

Ortssage hinzufügen , vgl. Hygin f. 23 und V^ater Argonautenz. 2, 149 ff. Nach
Andern war dieses Beilager in Kolchis gefeiert worden, wo man gleichfalls

darauf bezügliche Monumente zeigte, Schol. Ap. 4, 1217.

4) Nach Herod. 4, 179 direct an den Tritonischen See. Ueber den dort

erwähnten Dreifufs vgl. Diod. 4, 56.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 22
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/. PcUas Tod und Leichenspiete.

Pelias ist wieder der verschlagene und grausame Tyrann, aber er

wird überlistet und grausam bestraft durch Medea : ein alter Zusammen-

hang'), obwohl die attische Tragödie auch hier Manches hinzugethan

haben mag um die Arglist des Pelias und die Rache der Medea noch

mehr ans Licht zu stellen. Diese schleicht sich unter der Maske einer

Priesterin der Diana in das künigliche Haus d. h. der Ilekate, vermuth-

lich der von Pherae. Sie erscheint dann von neuem und vollends bei

dieser Gelegenheit als die allgewaltige Zauberin , die Mutter und das

mythische Vorbild aller thessalisclien Zauberinnen, von deren Allgewalt

über die Kräfte der Natur und die Stimmungen des menschlichen Ge-

müths die Alten so vieles Wunderbare erzählen^). Namentlich versteht

sie auch das Alter wieder jung zu machen , ein Aberglaube von dem

sich auch in der Sage vom Zagreus und vom Melikertes Spuren finden.

So hatte Medea nach Pherekydes und Simonides den lason durch Auf-

kochen {avEXpii]oaoa) verjüngt, nach den Nosten seinen Vater Aeson,

den abgelebten Greis durch Zauberkräuter, die sie in einem goldnen

Kessel gebraut hatte, zu einem kräftigen Jüngling gemacht, nach

Aeschylos auch die nysaeischen Nymphen , die Ammen des Dionysos

und zwar mit ihren Männern verjüngt^). Mit solchen Künsten wufste

sie die Töchter des Pelias und den Pelias selbst zu täuschen , der dem

jugendlichen Nebenbuhler dann w ohl die Spitze zu bieten holVte. Genug

339 Medea verspricht den Peliaden ihren Vater zu verjüngen und überzeugt

sie durch grofse Wunder, plötzliche Finsternifs, aufserordentliche

Wirkung von Salben und Tränken, endlich dadurch dafs sie einen alten

Bock zerstückelt und in einer Brühe kocht, aus welcher er als schönes

1) Pindar P. -1, 250 -U»;t)'f («j', rav lU?.u(o cpöi'ov , vgl. Pherekydes b. Scliol.

zu vs. 133 ravza äi rw [t]aovi"llQt] fV vöov ßüV.ti, oV t'Ai^ot ^ Mi'jdnK tm
TltUc} xaxoy. Von Sophokles geliören hierher die Tragödie IItXia<; »; 'Vi^orö-

juoi, woraus eiti bedeutendes Fragment eriialten ist b. Macrob. S. 5, 19, 9, von

Euripides die TleXiaJi^, sein erstes Stück. Daher stammen wohl die Züge einer

tragischen Verwicklung b. Apollod. 1, 9, 27 u. Hygin i". 24.

2) Lucan 6, 43S ff. Man sagte dafs Medea auf der Flucht durch Thessalien

ihren Kräuterkasten haben fallen lassen und dafs Thessalien darüber so reich

an officinellen Kräutern und Zauberniiltcln geworden sei , Schol. Arisl. Nub. 749,

Arislid. 1 p. 7G Ddf. Auch nannte man den 0f(T(T«AoV, den Eponymen der Thes-

saler, bisweilen einen Solin des lason und der iMedea, Diod. 4, 55.

3) Eurip. Med. argum., Schol. Arist. Eq. 1321, OvidM. 7, 159— 29G.
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Thier wieder hervorspringt'). Die verblendeten Tochter zerstückeln

und kochen also ihren eignen Vater.

Auf den Tod des Pelias folgten die von Akastos, seinem Sohn und

Nachfolger veranstalteten Leichenspiele {dd^la irci Jlslia), ein seit

alter Zeit in Poesie und Kunst berühmtes Fest. Stesichoros hatte da-

von gesungen, am Kasten des Kypselos war eine grofse darauf bezüg-

liche Darstellung zu sehen ^) und auch in andern Sagen sind manche

Nachklänge davon erhalten. Kurz es war das eine von jenen durch alte

Tradition und Lieder, in denen die Erinnerung an den Glanz von lolkos

und die Minyer nachwirkte, geheiligten Gelegenheiten zu einer glän-

zenden Heroenschau, wie sie die griechische Poesie und Kunst in ihren

früheren Perioden sehr liebte. Auf jenem Bilde des Kypseloskastens

sah man Herakles wie einen Aeltesten und Richter über die Kampfspiele

thronend sitzen. Zum Wettrennen bereiteten sich Polydeukes und

Admet mit ihren schnellen Rossen und Euphemos, jener Sohn des Po-

seidon, welcher auch in diesem Kampfe siegte. Admet und Mopsos

stellten sich zum Faustkampl, lason und Peleus zum Ringen, welchen

Kampf nach Andern bei diesen Spielen die arkadische Atalante mit

Peleus bestand^). Andre schleuderten den Diskos, Andre liefsen sich

im Wettlauf sehn , in welchem Alle von Iphiklos besiegt wurden , dem

Vater des Protesilaos, der von so wunderbarer Schnelligkeit der Füfse

war, dafser über ein Aehrenfeld ohne die Aehren zu knicken und über

die Wogen des Meeres ohne sich die Füfse zu benetzen dahin lief). 340

1) ApoUod., Hygin 1. c, Zenob. 4, 92, OvidM. 7, 297 ff. *Vgl. die Vasen-

bilder b. Gerhard A. V. t. 157, Archäol. Ztg-. 1846 t. 10 n. 40, 0. Jahn Arch. Ztg.

1S67, 57, das Relief Böttigers Amalthea 1, 161 ff. t. 4, Benndorf und Schoene

Lateran. Mus. n. 92, das Wandgemälde Heibig n. 1261, b. — Aus einer der Satiren

Varros haben sich b. Non. Marc. 158 diese Worte erhalten: Peliam Medeae per-

misisse ut se vel vivum degluberet, dumniodo redderet puellum. Man zeigte

die Gräber der Peliaden später in der Gegend von Mantinea, Paus. S, 11, 1.

Alkestis allein galt für unschuldig an dem Tode des Vaters, Diod. 4, 52 ; 6, 11.

2) Paus. 5, 17, 4. Ueber Stesichoros s. Poet. lyr. ed. Bergk p. 973 sq. ed. tert.

Auch unter den angeblichen Tragödien des Thespis werden u&kct JltXiov ge-

nannt,

3) Apollod. 3, 9, 2. Denselben Kampf sieht man auf alterthümlichen Vasen-

bildern und etruskischen Spiegeln, s. Gerhard A. V. t. 117. 237, etr. Sp. t. 224,

Slepiiani compt. rend. 1864, 237 f. ; 1867, 24.

4) Schol. Apollon. 1, 45 vgl. Virgils Gamilla A. 7, SOS und über jene Spiele

Alben. 4,72. wo aus Stesichoros dieser Vers erhalten ist: r^QOjaxwy fxiv yÜQ
AiA(ftuouoi, üxofTi öt vi/.aatv MtXi«yQo^ und aus Simonides vom Meleager:

00*
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Kiii die Sieger standen schöne Dreifüfse bereit, auch sah man die Töch-

ter des I'elias, ilie nacli der alteren Sage also wohl nicht an dun Tode

ihres Vaters schnldig waren, und den lolaos, den treuen Gerahrten des

Herakles, als Sieger im Rennen mit dem Streitwagen.

in. lason und Medca in Korinth.

Nach Hesiod th. 997 IT. vermählten sich lason und Medea in lolkos

und blieben dort, obwohl Akastos immer für den Nachfolger des Pelias

gegolten zu haben scheint. Nach den Späteren überlälst hison diesem

die Regierung oder beide, lason und Medea, werden nach dem schreck-

lichen Ende des Pelias von Akastos vertrieben und wenden sich darauf

nach Korinth. Das dortige Schicksal der Medea wird durch den Tod

ihrer Kinder und die Trennung vom lason bestimmt, worüber ver-

schiedene Erzählungen umliefen , bis die Tragödie sich des Stoffes be-

mächtigte*). Durch Euripides ist sie zu jenem grofsartigen Charakter-

bilde der Leidenschaft, des Stolzes und der Rache geworden, wie nur

er es schauen konnte, neben ihr freilich lason zu einem recht erbärm-

lichen Helden. Um sich mit der Glauke =^)
, der Tochter des Königs

Kreon zu verbinden verläfst er die Medea , durch die er Alles gewonnen,

die für ihn Alles geopfert hatte. Nachdem Aegeus dieser ein Asyl ver-

sprochen schreitet sie zur Rache, die eben so aufserordentlich ist wie

ihre frühere Hingebung. Der Nebenbuhlerin sendet sie als Brautge-

schenk ein prächtiges Gewand und einen kostbaren Kranz, beide ver-

giftet , worüber Tochter und Vater unter den gräfslichsten Qualen ver-

scheiden. Um lason ganz zur Verzweiflung zu bringen, tüdtet sie dann

341 selbst ihre Kinder^), flüchtet auf einem geflügelten Drachenwageu , den

oi ifovQi nüfTUi fixccat viov; öivatvrn ßaXwr ".-li'avQOi' 'vniQ noXv^öxovoi

ii Iwlxov. ovtu) yuQ 'OurjQo^ (waluscheitilicli die Tlicl)ais) /;iff ^Tuaiyono;

ottiaa 'Inoli. Glaukos soll bei denselben Spielen von seinen Pferden zerrissen

sein, Schol. Eur. Or. 308. Die Sieger der gymnisclien und nnisist lien Wettliämpte

nennt Hygin f. 273.

1) Vor Euripides hatte ein sonst wenig bekannter Tragiker Xeophfön aus

Sikyon eine ähnliche Tragödie gedichtet, nach ihm behandelten denselben Stotl

Ennius, Ovid, Seneca u. A.

2) Andre nannten sie Kreusa, Schol. Eur. Med. 19, Hygin f. 25.

3) Eine Ueberlieferung welche für noch alterthümlicher gelten darf als die

von dem Tode der Kinder durch die Korinthier s. oben S. 320, 3. Der Tod der

Kreusa, Medeas Mord der Kinder und ihre Flucht auf dem Drachenwagen (sie

fugere soleo sagt sie b. Seneca .5, 1022) auf der jetzt in .Miinclien liclindlichen

Vase aus Canosa b. 0. Jahn Archäol. Ztg. l!>47 n. 3 t. 3, Aliinchn. Vasens. n. SlO,
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Helios gesendet, nach Athen und vermählt sich hier dem Aegeus, his

sie auch von dort wegen der dem Theseus bereiteten Nachstellungen

flüchtig wird und sich nach dem Orient hegiebt'). Von lasons Ende

wurde gewöhnlich erzählt dafs er auf dem Isthmos durch die von ihm

dahin geweihte Argo umgekommen sei^). Obwohl auch hier die my-

thische Völkerkunde der Griechen ihr Möglichstes gethan hat um gleich-

artige Namen und Ueberlieferungen des Orients mit den einheimischen

zu verschmelzen. Pflegte man doch später nicht allein den KOnigs-

stamm in Kolchis und Medien, sondern auch den von Armenien von

lason und Medea oder begleitenden Argonauten abzuleiten, die man
nun nach dem Tode des Pelias von neuem nach Kolchis aufbrechen und

von dort in das innere Asien erobernd vordringen liefs^j.

8. Der thebanische Cyclas.

Hier treffen wir zum erstenmal auf ein gröfseres Ganze von

epischen Dichtungen, welche sich um einen alten Sagenkern allmählich

gesammelt und wie nach bestimmten Gesetzen des organischen Wachs-

thumes, da sich dasselbe in den trojanischen Sagen wiederholt, von

einer gegebenen Mitte nach entgegengesetzten Richtungen entwickelt

haben. Diese Mitte war hier das alte Gedicht der sogenannten Thebais,

dessen Inhalt der Krieg der Sieben gegen Theben bildete. Dazu ist

später eine Oedipodee über die Geschichte des Oedipus, also über die

früheren Vorgänge dieses Sagenkreises, und ein Gedicht über die Epi- 342

gouen und die Schicksale des Alkmaeon, also über dessen spätere Vor-

gänge hinzugedichtet worden^). Wir sind über den Inhalt dieser

*auf andern V. B. O.Jalin Arch. Ztg. 1S67, 5S ff., auf Sarkophagreliefs O.Jahn ehd.

1666, 239 ff., Dilthey Ann. d. Inst. 1869, 5ff., Bull. d.i. 1874,233. Der Mord der

Kinder auf Wandgemälden Heibig n. 1262 ff.; im Alterthum war das die kinder-

mordende Medea darstellende Gemälde des Timomachos sehr Lerühmt.

1) Medeas Flucht von lolkos nach Korinth und von da nach Athen b. Ovid

M. 7, 350 ff. Bei Diod. 4, 54ff. flüclitet sie von Korinth zunächst nach Theben

zum Herakles, den sie durch ihre Mittel vom Wahnsinn heilt, dann nach Athen

zum Aegeus, dann mit dem Medos, ihrem Sohne vom Aegeus nach Medien,

dessen Königsstamm also eigentlich attischer Abkunft war. Vgl. Hygin f. 26. 27.

2) Er sucht Ruhe unter dem Schiff, da fälll die puppis herunter und er-

schlägt ihn, s. Eur. Med. 13S5 Schol. u. das Argument zu diesem Stücke. Nach

Neophron nahm er sich selbst das Leben.

3) lustin 42,2. 3 vgl. Str. 1,45; 11,503. 530, Vater Argonautenz. l,38ff.

4) Welcker ep. Cycl. 1, 198ff.; 2, 313— 405. Auch die älteren Keime der Sage

vom Kadmos und vom Amphion und Zethos werden durch die Thebais gegeben

gewesen sein.
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Gedichlf xu nmugelluilt unlerrichlet um mit Sicherheit urtheilcn zu

kuuneii. Aber wahrscheinlich fanden sich alli' Ilauptthatsachru in dem

ältesten Centralgedichte, Avie die des trojanischen Sagenkreises in dtM-

Ihas und Odyssee schon angedeutet, so dal's die jüngeren Gedichte aus

demselben gleichsam hervorwuchsen, indem sie theils diese Andeu-

tungen tlu'iis die üebcrlieferiingen der noch nicht aulgezeichneteu und

der örtlichen Sage und zwar im Geiste ihres jüngeren Zeitalters selb-

ständig ausl'ührten.

Wie sehr diese Sagen und Lieder den griechischen Heldengesang

in seiner besten Zeit beschäftigt haben, sieht man auch aus den zahl-

reichen Beziehungen darauf in der llias und Odyssee. Und in der Thal

war es ein gewaltiger Conflict und ein eben so gewaltiges Verhängnils,

welches hier die Dichtung in Anspruch nahm. Jener ist der zwischen

den beiden mächtigsten Staaten der griechischen Vorzeit, Argos und

Theben, dieses das der furchtbaren Schicksale und Verwickelungen im

Hause der Labdakiden,^ welches auch die Helden von Argos und von

Kalydon in seine dämonischen Kreise mit hineinzieht und zuletzt mit

blutiger Schlacht und dem entsetzlichen Untergange der Sieben und

der beiden feindlichen Brüder endigt. Di«; Gestallen dieser Helden, des

aetolischen Tydeus, des argivischen Amphiaraos und des Kapaneus,

des Parthenopaeos sind mit grofser Lebendigkeit empfunden und ge-

zeichnet, die epische Anlage der Verwicklung und des allmählichen

Fortschritts der Handlung bewährt sich auch in solchen Trümmern der

Ueberlieferung als eine sehr wohl geordnete. Einzelne Züge der Cha-

rakteristik und der Conception sind von einer so wilden Kühnheit, dafs

sie einen Eindruck von höherem Allerthum als sell)st die Bilder der llias

machen.

Nachmals haben vorzüglich die attischen Tragiker in diesen Sagen

geschwelgt und ihnen dabei freilich viel von ihrer alterthümlichen

Färbung genommen und neue Ideenverbindungen und Thatsachen hin-

eingetragen. Aeschylos mit seinem tiefen Ernste, der hier reiche Nah-

1 rung für seine Anschauungen von der Unerbittlichkeil des Schicksals

und von der Hinfälligkeit alles menschlichen Schimmers fand, Sopho-

kles in seinen unvergleichlichen Dichtungen vom Oedipus in seiner

Höhe und in seiner Niedrigkeit und von der aufopfernden Liebe der

Anligone für Vater und Binder, Euripides in den Phoenissen und in

anderen Tragödien, in denen er wieder sehr willkürlich mit den mythi-

schen Stoffen verfuhr.

Auch die Kunst hat diesem Kreise manches schöne und bedeutende
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Bildwerk abgewonnen , obgleich das Interesse des trojanischen Sagen-

kreise

hat').

kreises doch auch in dieser Hinsicht unvergleichlich viel mehr angeregt

a. Oedipus^).

Der Stamm , aus welchem Oedipus und seine Söhne hervorge-

gangen, heifst gewöhnlich der der Labdakiden. Polydoros d. i. der

Gabenreiche, der einzige Sohn des Kadmos, zeugt mit der Nächtlichen

{Nvv.Tr]ig) den Labdakos, der wie ein andrer Pentheus beschrieben

wird^). Sein Sohn Laios {Aäiog) war einigen Sagen als der Räuber

eines schönen Knaben mit goldneu Rossen {XQvoijtTiog) bekannt,

der gewöhnlich für einen Sohn des Pelops galt. Oedipus selbst d. i.

der Schwellfufs {Oiöircovg, Oiöi^codrjg) wird als Rind mit durch-

bohrten und zusammengeschnürten Füfsen, wovon ihm immer das

Merkmal blieb, auf dem wilden Kithaeron ausgesetzt, dann auf wun-

derbare Weise erhalten und gerettet im Auslande erzogen, aus wel-

chem er als schöner und starker Held zurückkehrt , der seinen Vater

erschlägt, die böse Sphinx in den Abgrund stürzt, dadurch König von

Theben und Gemahl seiner eignen Mutter wird. Möglich dafs auch

dabei alte Allegorieen des Naturlebens zu Grunde liegen , etAva ähn-

liche wie bei" den Mythen vom Lykurgos Pentheus und Labdakos: in 344

welchem Falle also Oedipus, der an den Füfsen Verstümmelte, der Ge-

blendete, der seinen Vater Tödtende, seiner Mutter Vermählte, im

Sinne des ältesten Märchens eine Personification des Winters gewesen

sein würde, so gut wie jene^).

1) Müller Handb. § 412, 3, J. Ovcrbeck Gallerie heroischer Bildwerke deLallen

Kunst 1,3— 163 t. 1— (3.

2) K. F. Hermann Quaestionuin Oedipodearum capita tria, Marb. 1836, F.W.
Schneidewin die Sage vom Oedipus, Gott. 1S52. *Die natursymbolische Deutung

der Üedipussage, wie sie zuletzt namentlich von ßreal Rev. archeol. 1863,2,

193 fr. ausgeführt war, widerlegt D. Comparetti Edipo e la mitologia comparata,

Pisa 1867, vgl. auch Gölt. gel. Anz. 1867,1721 fi;

3) ovTos aniö'AeTO fAtrcc TItv&i« t/.dpio {pQoi'iJüv n((Qcc7ih]aia ApoUod. 3,

5, 5. — *Aäios wäre nach G. Curtius Grundz. 638 aus Aäj^iog entstanden i. q.

JriiAioi; der Vater wäre dann erst nach dem Sohne benannt als Aaßiaxos,

v\ oraus AnßSay.oi werden mufste. Dagegen stellt Fick Griech. Personennamen

S. .50. 189 AäßScty.os wie Aäß^a zu läunta. — Oidinov; von oiöiay oiJdo}

wie diinovg , Seneca Oed. 812 forata ferro gesseras vestigia, tumore nactus

nomen ac vitio pedum, vgl. Soph. 0. T. 1034, Diod. 4, 64 diuntoovi'jaa; avroi

Ttt acpvQC( Giöt]i)M , öl' r,i' (chiau Oldinon lartQov cayo/uciox^t; , Hygin f. 66,

Zcnob. 2, 68.

4) Von Lykurgos u. Pentheus s. Bd. 1, .366. Lykurgos haut sich selbst in
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Das Epos behandelte diese Sage in einem ganz andern Sinne als

die Tragödie. In der Odyssee 11, 271— 2S0 wird unter den Heroinen

der Unterwelt auch der schonen Epikaste (sp.'iter gewühnlicii lokaste)

gedacht, welche ihrem Sohne aus Unkunde vermählt gewesen, nach-

dem dieser seinen Vater getodtet hatte. Aber die Götter brachten sol-

chen Frevel gleich ans Licht. Epikaste nahm sich dann in ihrer Ver-

zweiflung das Lehen, Oedipus abei' blieb der König von Theben, doch

verfolgt von vielen und schweren Leiden, mit denen ihn die Erinycn

seiner Mutter heimsuchten. Aus Tansanias 9, 5, 5, der sich auf die

Oedipodee und auf ein Gemälde des alten Künstlers Onatas beruft,

erfahren wir, dafs Oedipus in zweiter Ehe mit der Euryganeia, einer

Tochter des Königs der Phlegyer, vermählt war und dafs diese in der

älteren Dichtung für die Mutter des Eteokles und Polyneikes, der An-

tigone und Ismene galt, vgl. Scbol. Enr. Plioon. 17G0. Doch hatte er

sich wahrscheinlich auch nach dem Zusammenhange dieser Erzählung

vorher geblendet und gerieth dann , verfolgt von dem Gedanken an

Vater und Mutter, immer tiefer in Gemtithsverbitlerung, so dafs er

auch auf geringen Anlafs seinen Söhnen lluchte, mit welchem Fluche

ein neues Moment des Verhängnisses in die Handlung trat. Ein Bruch-

stück der Thebais (Athen. 1 1, 14) erzählt von einem Mahle welches

Polyneikes seinem Vater vorgesetzt habe, und zwar auf dem silbernen

Tische und mit dem goldenen Becher, deren sich die Ahnen des Stam-

mes Kadmos und Laios bedient, welche sich Oedipus aber verbeten

hatte. Dadurch wird der Unglückliche an seine ehemalige Herrlich-

keit und an seine jetzige Ohnmacht erinnert und flucht seinen Söhnen,

als hätten sie ihn zu kränken beabsichtigt. Ein andres i Scbol. Soph.

O.e. 1375) erzählt dafs die Söhne seiner immer sorglich gepllegt, aber

einmal aus Versehn vom Opfer anstatt des Scbulterstiicks die Hüfte

345 geschickt hätten, was der Jdinde Alte für absichtlichen Scbim|)f hielt,

so dafs er in krankhafter Reizbarkeit über beide den schrecklichen

Fluch ausspricht. Immer scheint der Fluch einer und derselbe ge-

wesen zu sein, dafs sie die väterliche Habe „mit der Schärfe des

die Beine utul müI seine eigne ^hiUer schänden, Ilyginf. 132. ancli wird er

getdendet und auf alle Weise niifshandelt , Diod. 3, 65. Vgl. die verwandten

Bilder vom Winter li. Giinim D. M. Tiö: Her Winter hals verloren, der Winter

liegt gefangen, dem Winter gelin die Augen aus u. s. w. Er tödlet seinen

Vater weil Winter und Tod walilverwandl sind und befruchtet als/f«,«««»' seine

eigne IVhitter, die l>de.
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Schwerdtes" thcilen d. h. über der Thciliing sich auf Tod und Leben

verfeinden und durch einander fallen sollten 'j , was sicli hernach

schrecklich erfüllte. Oedipus starb endlich, worauf zu seiner Ehre die

üblichen Leichenspicle gehalten wurden*). Eteokles und Polyneikes

aber entzweiten sich bei der Theilung des Erbes zu blutigem Streite,

worüber der Krieg der Sieben entstand, welcher für die alte Sage

durchaus die Hauptsache war^j. Zu bemerken ist das aufserordentliche

Gewicht, welches ganz im Sinne der alten Zeit und wie in der Sage

vom Meleager auf den Fluch des Oedipus gelegt wird. Man mafs in

so alter Zeit dem Fluche des Vaters oder der Mutter eine dämonische

Gewalt bei , die nicht durch die Geringfügigkeit des Anlasses, ja selbst

nicht durch die Reue dessen der geflucht hatte wieder aufgehoben

werden konnte. Auch scheint daneben durch die Lockerung des kind-

lichen Gefühls bei den Söhnen der natürliche Fluch einer widernatür-

lichen Verbindung der Eltern angedeutet zu werden"). Obwohl auf der

andern Seite, aber vielleicht erst bei den späteren Dichtern, das durch

die Lieblosigkeit der Söhne Verschuldete durch die Liebe und Innig-

keit der Töchter reichlich wieder gut gemacht wurde.

Den attischen Tragikern konnte eine so merkwürdige Schicksals-

verwicklung um so weniger entgehen als die Fabel vom Oedipus schon

vor ihnen, namentlich durch Verknüpfung derselben mit den Lehren 3i6

und der Autorität des Apollinischen Orakels zu Delphi eine höhere

Weihe erhalten hatte. Wenigstens kennt schon Pindar Ol. 2, 39 ff. die

bedeutungsvolle Wendung dafs Oedipus „den alten Spruch derPythia"

1) Welcker nimmt drei verschiedene Flüche an. Poch leuchtet die alte

Formel des Fluchs in verschiedenen Stellen der Tragiker deutlich durch. In

dem Fragmente der Thebais b. Athen. 11,14 wird die Verfeindung bei der

Theilung, in dem b. Schol. Soph. 0. C. 1375 das endliche Ende des Kampfes, der

Tod durch Bruderhand hervorgehoben. Pindar P. 4, 145 ff. scheint auf die ältere

und einfachere Formel anzuspielen.

2) II. 23,679, wo das cFftFoDTioro? Oldmödao verschieden erklärt wird, s.

Lehrs de stud. Aristarchi p. 103 ed. alt. Auch Hcsiod erzählte dafs Oedipus in

Theben gestorben sei, und zwar scheint bei ihm Polyneikes damals schon in

Argos gewesen zu sein, Schol. IL 23,679.

3) Ilesiod W. T. 162 roti- (.üy i(f' tnrccnvlio Qi'ißn KaäfAr/iSi yahj (liXtat

{.(((QVtti-iivovi f^ajXcjy fVfx' OlJ'inödao. Der Fluch des Oedipus motivirte den

Streit der Brüder, dieser den blutigen Krieg. Auch in den Kyprien kam die

Geschichte des Oedipus als Episode vor. «

4) Wie dieses der Grundgedanke einiger Stücke Calderons ist, s. L. Schmidt

Vorr. zu seines Vaters Val. Schmidt Schausp. Calderons p. XXX.
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erlüUt liabe als er seinen Vater Laios erschlug, woraul' die Erinys seine

kriegerischen Sühne durch gegenseitigen Brudermord tödtete. Ohne

Zweifel waren auch früher alte Prophezeiungen im Spiele gewesen,

aber erst durch das j)ylliische Orakel kann die Sage diesen erhabenen

Charakter angenommen haben , in welchem sie nun den Griechen er-

greifender als jede andre die alte, aber erst in Delphi recht ausgebil-

dete Lehre von der Majestät des Schicksals und der Kurzsichtigkeit der

Menschen predigte, welche, indem sie das Schicksal zu umgehen stre-

ben, sich n\u' immer fester in seine Netze verstricken. In diesem Sinne

wurde die Sage zuerst von Aeschylos dramatisch überarbeitet, in einer

Trilogie welche aus drei Tragödien Laios, Oedipus und den noch er-

haltenen Sieben gegen Theben bestand , zu denen als Satyrdrama eine

eigne Dichtung von der Sphinx gehörte '). Darauf folgte Sophokles mit

seinem Oedipus KOnig, welcher uns den Unglücklichen auf der ganz

untergrabenen Höhe seines Lebens zeigt, aber auch seinen Sturz mit

Schonung beurtheilen lehrt. Seine Einsicht hat er bewiesen da er das

Rälhsel der Sphinx lüste. Jetzt ist er König und Gemahl, eifrig und

redlich in beiden Pllichten, eine edle Natur, aber namenlos unglücklich

und darüber heftig und bitter geworden, eine natürliche Folge seines

hinterlistigen und unverdienten Schicksals. Daher das andere später

gedichtete Stück, Oedipus auf Kolonos, eine nothwendige Ergänzung

von jenem ist. Der nun ganz Gebrochene, Blinde, Arme, Alte, von sei-

nen Söhnen und von seinem Lande Ausgestofsenc, nur noch von sei-

nen Töchtern Behütete, tindet endlich den ersehnten Tod und eine

Genugthuung seines Schicksals im fremden Lande, da die Unter-

irdischen sich versöhnt zeigen und sein Gral) ein Schutz für das Land

sein wird, welches ihn gastlich aufgenounnen hatte. Der Fluch des

Vaters gegen die Söhne war auch in diesen Gedichten der Grund des

schrecklichen Ausgangs derselben. Aber er war nun nicht mehr der

hervorsiechende Zug der ganzen Verwicklung, sondern Oedipus hatte

dadurch, dafs sein eignes Leben zur Ofl'enbarung der Lehre vom

Schicksal und der göttlichen Strafgerecbtigkcil wurde, eine selbständige

347 und höhere Bedeutung bekommen. Er war wie in der Atridensage

Orestes zu einem Paradigma des Glaubens an die Erinyen geworden,

mit denen er wohl auch zusammen verehrt wurde-), des Glaubens so-

1) Argum. Aesdi. Sept. vgl. Sclinoiiiewiii I^liiiol. 3, 350 ff.; 5. ISO d'., Oedipus-

sage 21 IT.

2) Bei Heroii. 4, !4i) gründen die tlieluinisclicn .\egiden zu Sparta, als in
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wohl an die unerbittlich zürneiuleu Erinyen, welche nun zugleich die

Uebertretuug des gotllicheu Gebotes an Laios und das Verbrechen

gegen Vater und Mutter an Üedipus zu rächen hatten, als des milderen

an die versöhnlichen Eumeniden, welche den Unseligen zuletzt freund-

lich und schützend in ihrem Haine aufnahmen und ihm die Stätte ge-

währten, wo seine Leiche und sein Andenken Freunden und Feinden

ehrwürdig werden sollte.

Grofse Veränderungen erlaubte sich auch hier Euripides , obwohl

wir im Einzelnen nicht zu folgen vermögen. Die wichtigste war die

dafs die auch sonst bekannte Fabel von der Entführung des schönen

Knaben Chrysippos durch Laios, also seine wüste Leidenschaft zum

ersten Anfang der ganzen Verwicklung geworden war. Darüber nahm

Chrysippos sich das Leben , Pelops aber fluchte dem Verderber seines

Kindes Laios, der nun nach dem Willen des Schicksals durch seinen

eignen Sohn für das an dem Sohne eines Andern begangene Verbrechen

gestraft wurde*). War auf diese Weise die Schuld des Laios besser als

früher motivirt, so mufste doch nun auch das Ver])rechen und ganze

Schicksal des Oedipus einen andern Ausgang bekommen, wie Euri-

pides denn auch in dieser Hinsicht die herkömmlichen Wege der Sage

verlassen hatte.

Die gewöhnliche Erzählung ist die dafs Laios, da er sich Kinder

wünschte, von dem Orakel zu Delphi gewarnt wurde, sein Sohn werde

ihn tödten, seine Mutter heirathen, sein ganzes Haus tief in Schuld und

Blut stürzen. Dennoch wird Oedipus geboren. Die Eltern glauben

das Schicksal dadurch zu umgehen dafs sie ihn auf dem Kithaeron

aussetzen. Aber das Kind wird durch einen Hirten gerettet, kommt 348

nach Sikyou-) oder wie Sophokles dichtete nach Korinth, wo König

Polybos (der Heerdenreiche) den Oedipus, so nannte man ihn von dem

ihrem Geschlechle ein Sterben der Kinder einreifst, auf Gebot des Orakels ein

Heiligthum 'Egiytinp twv Auiov tb xcd Otdmöifuo.

1) Auf diesen Fluch des Pelops bezieht sich das gewöhnlich vor dem
Oedipus König und vor den Phoenissen abgedruckte Orakel. Die Sage vom
Chrysippos war auch der sikyonischen Dichterin Praxilla bekannt und auf apu-

lischen Vasen ist der Vorgang abgebildet, s. Gerhard t. 6, Overbeck S. 4— 10,

*vgl. auch Ann. d. Inst. 1866, 371 ff. — Die Liebe des Laios zum Chrysippos

galt für die erste in ihrer Art. üeber die Tragödie des Euripides s. Nauck tr.

gr. 497. Die gewöhnliche peloponnesische Tradition nannte Atreus und Thyestes

als Mörder des Chrysippos.

2) In der alten Sage war Polybos König von Sikyon. Diese Stadt und
Korintb fallen in den älteren Sagen überhaupt oft zusammen.
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unvertilgbareü Merkmale seiner liüUloseii Jugend, wie seinen Sohn
auferzielit. Da er über seine Abkunft unsicher geworden , wendet er

sicli an das Orakel, das ihn vor Valerniord und IJhilsciiande warnt.

Also meidet er den Ort, welchen er lür seine lloimath hielt, und wen-

det sich nach Theben. Auf diesem Wege trifft er mit Laios zusammen,

der ihn als stolzer König idiermüthig behandelt, und erschlägt ihn und

seinen Diener, nach Aeschylos auf einem Kreuzwege bei Potniae, ganz

in der Nähe von Theben, nach Sophokles auf der sogenannten Schiste,

einen» Kreuzwege am Eingänge der Schlucht am Parnals, durch welche

der Weg nach Delphi fidirt'). Denn auch Laios suchte Ralh und Hülfe

bei dem Apollinischen Orakel, wegen der grofsen Noth in welche Stadt

und Land durch die verderbliche Sphinx gerathen war. Diese ist das

aus alter und weitverbreiteter Synd^olik aufgenommene Sinnl)ild einer

dämonischen Plage, deren bestimmtere physikalische Beziehung kaum

noch nachzuweisen ist: eine Art von Würgengel, welcher bald durch

rohe Gewaltthätigkcit bald durch Schlauheit und verborgenes Wissen

Verderben um sich verbreitet und vorzugsweise der jugendlichen

Kraft und Schönheit nachstellt'-). In der Gegend von Theben zeigte

man einen Berg Phikion oder Sphingion, wo dieses Ungethüm seinen

Sitz aufgeschlagen hatte ^), auch ist der IN'amc griechischen Ursprungs.

Erwähnt wird die thebanische Sphinx zuerst bei Ilesiod th. 326 , wo
sie zum Geschlechle des Typhou , der Echidna und anderer mytholo-

gischen Ungethüme gehört'); von ihrem Bäthsel und der Strafe für

340 den der es nicht zu lösen vermochte, eine Sage welche an die Käthsel-

wettkämpfe auf Tod und Leben erinnert, wissen erst die attischen

Tragiker. Es giebt alte aegyptische und griecliische Monumente , auf

1) Dabei ist die Schwierigkeit des Auswoichens auf den alten Wegen mit

eingeschnittenen Gleisen zu beachten , s. E. Curtius z. Gesch. des Wegebaus b.

d. Griechen S. 14. 15.

2) Stepliani Nimbus U.Strahlenkranz S. TOfT., wo die verschiedenen Eigen-

Ihiimlichkeiten und Beziehungen dieses Symbols nach Anleitung der Kunst-

denkmäler, Münzen u. s. w. am umsichtigsten entwickelt sind. Vgl. Jeep

die griechische Sphinx, Gott. 1S54, mo die Iteutungcn iiltercr und neuerer Zeit

recapitulirt werden, und Brunn Bull. d. Inst. 1S53 p. 69—75.

3) Ilesiod sc. Herc. 33 vgl. Arislid. 2 p. 4S4 o d' «p« (TliydctQOf) Ki&niQw-

i'os xui 'E).i/Myos Ti'/.iwi aJr xai 'Inxiov ir/.oov elc. Alan sagt (fiyS: und (fi^

für 0(fiy^ tlesiod th. 326, Ilesych ff'iyc-, (flxu, ag;iyycc. Das Wort hängt zu-

sammen mit atfiyyio würgen.

4) Vgl. Schoemann opusc. 2, 192. 309, Bes. Th. S. 105 f.. dagegen Flacli

Hesiod. Kosmog. S. 91.
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denen die Sphinx wie ein Würgengel über niedergeworfene Feinde

oder Jünglinge einherschreitet'), während auf den Münzen von Gergis

in Troas das Bild der Sphinx auf die geheime Weisheit der berühmten

Sibylle des Orts deutet. Das thebanische Räthsel ist das bekannte von

dem Menschen auf vier, zwei und drei Beinen, welches nur Oedipus

zu lösen vermag. Schon halten viele Jünglinge ihr Leben eingebüfst,

nach der epischen Oedipodee zuletzt der schone Haemou, ein Sohn

des Kreon, die letzte Hoffnung des Labdakidenstammes^). Darum bietet

Kreon dem welcher das Räthsel lösen werde die königliche Würde iu

Theben und die Wittwe des erschlagenen Laios. Der Retter findet sich

und ihm wird der Preis, aber welches entsetzliche Unheil zur Aus-

stattung! INach der älteren Sage wurde der Greuel bald nach der Ver-

mählung bekannt, bei den Tragikern erst nachdem lokaste von ihrem

Sohne die Mutter seiner Kinder geworden war. Als endlich die Wahr-

heit ans Licht gekommen, lokaste sich getödtet, Oedipus sich geblendet

hat, beginnt das neue Verhängnifs mit der Härte der Söhne gegen den

Vater, worauf dieser ihnen flucht dafs sie das Erbe „mit dem Eisen"

theilen sollen. Ueber der Theilung mit dem Bruder zerfallen begiebt

sich Polyneikes nach Argos, wo er eine neue Heimath findet, Eteokles

aber behält das Regiment iu Theben.

Es gab in Theben eine Ueberlieferung dafs Oedipus nicht iu dieser

Stadt, sondern in dem attisch-boeotischen Grenzorte Eteonos begraben

worden sei und zwar in einem Heiligthume der Demeter, neben welcher

er als Heros verehrt wurde ^). Als man ihn nämlich auch hier nicht

dulden wollte, antwortete das Orakel man solle ihn, da er Schutz bei sso

dieser Göttin gefunden habe, in Ruhe lassen (///} y.ivüv rov i/Jrrjv

1) Auf aegyptischen Bildwerken als Verzierung an einem Thron s. Lep-

sius Denkm. a. Aeg. u. Aethiop. 5, 3,76b u. 77 c, wie die ncüdii^ Orjßai'ajy inb

Zcfiy/iSy t'iQTtaauii'ot am Throne des Olympischen Zeus, Paus. 5, 11,2 und

das Schildzeichen des Parthenopaeos b. Aesch. Sept. 541 ^(piy^ oifAoaito; —
(ptQii J" v'p^ ((i'Tfi cpwicc Kciö'utiwy tva. Vgl. das Terracottarelief aus Te-

nos und ähnliche Bildwerke b. Overbeck 1, 5. 6; 2,8, *ein Relief aus Melos b.

R. Schoene griech. Reliefs n. 125; über die Münzen von Gergis Steph. B.

riqyig, Slephani a. a. 0. 81, 2.

2) Ol Tr,v OlSinoSlav yqäffovng b. Schol. Eur. Phoen. 1760. Der ganze

Cyclus der auf die thebanische Sphinx bezüglichen Bildwerke b. 0. Jahn Ar-

chäol. Beitr. 11211., Overbeck ISff., *Heydemann Ann. d. Inst. 1867, 374ff., Michae-

lis ebd. 1871, ISÖff.

3) Schol. Sopli. 0. C. 91. Vermuthlich wurde Demeter hier in Verbindung

mit den unterirdischen Gottheiten verehrt, wie im Heiligthume der Semnen zu

Kolonos und sonst.
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jf^g d-toc). Eine ähnliche Ueherlieteruiig gab es in «lern attischen

Demos Kolonos, in welclieni das Heiliglhum der Eumeniden als der

Ort gezeigt wurde wo der Unglückliche endlich zur Ruhe gekommen

sei, und zwar wurde sein Grab hier, wie vermuthlich auch in jenem

boeolischen Grenzorte, für einen Schutz gegen räuberische Einfälle

der Nachbarn gehalten'). Aus solchen üeberlieferungen ist der Oedi-

pus auf Kolonos des Sophokles entstanden, welcher also von der äl-

teren thebanischen Fabel in der Hinsicht abwich dafs Oedipus noch

vor seinem Tode Theben verliefs und in der Fremde sein Grab suchte.

Nicht freiwillig that er es, sondern vertrieben von (\i^\\ Thebanern und

von seinen Sühnen verrathen, dahingegen ihn die zarten Tochter mit

treuer Liebe ins Elend begleiten. Apoll hat ihm die endliche Lösung

seines Schicksals im Ileiligthume der Semnen verkündigt. So wendet

er sich als Schutzflehender {ixerr^g, 7CQoOTQÖ:rc(iog) an die ernsten

Göttinnen und geht vertrauend in ihren Hain, wo man eine „eherne

Schwelle" d. h. einen unmittelbaren Zugang in die Unterwelt zeigte.

Theseus gewährt ihm seineu mächtigen Reistand und weder Kreon

noch Polyneikes vermag ihn aus seiner Zuflucht wieder zu entfernen,

denn schon hat der blutige Krieg begonnen und beide Parteien be-

werben sich jetzt um Oedipus, dessen Theiliiahme nach einem Orakel

den Sieg verschaffen mufste (Scbol. 0. C. 3S8). Noch einmal wieder-

bolt er den furchtbaren Fluch gegen seine Söhne, dann verschwindet

er auf gebeimnifsvoUe Weise. Die Töchter kehren nach Theben zurück

um wo möglich die Rrüder zu versöhnen.

1) Die Inschrift des Grabsteins ist auf einer unterilalischen Vase erhalten:

vwTio fAiy ^ahe^rji^ ze xai (cacpoöt'Aof no'AiQtCoy , y.ö).n(o J' OlSinodur Aaiov

vVov i/oi , wahrscheinlich aus dem Peplos des Aristoteles, 0. Jahn Ein), z. Va-

senk. CXXIV , *Arislot. fr. 64 Bergk. Nicht ohne Beziehung zur Tragödie des

Sophokles scheint das V. B. b. Millingen peiut. d. vas. 23 zn sein.

2) Der alle Dichter Kallinos und viele andere und achtbare Leute halten

die Thebais für ein Gedicht des Homer, sagt Pausanias 9, 9, 3, indem er sei-

nerseits hinzusetzt, es sei das beste nächst der Ilias und Odyssee. Andre

schrieben es dem Arktinos von Milet zu, noch Andre liefsen den Verfasser

dahin gestellt sein. Thebaidis Cyclicae rel. ed. E. L. de Leutsch Gott. lS3ü.
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maoclier An<pielungeu der ilias, tler älteren Bildwerke, der Sieben

gegen Theben des Aeschylos, der Phocnissen des Euripides, der Reste

einer Thebais des Antimachos'), endlich des freilich in vielen Punkten

sehr frei verfahrenden Gedichtes des Statins der ganze Verlauf des Krie-

ges und der epischen Handlung , so wie in besseren Zeiten davon er-

zählt wurde, ziemlich sicher feststellen.

In Argos treffen wir bei diesem Kriege das Geschlecht der Amy-
thaoniden vom aeolischen Stamme des Kretheus (S. 315) als das

herrschende. Anfangs mit den Neliden in Pylos ansässig waren sie

durch Melampus zu grofsen Ehren gekommen , erst zur nächsten Ver-

wandtschaft mit Neleus , nämlich durch die Hand seiner Tochter Pero,

die Melampus seinem Bruder Bias durch seine Kunst verborgner

Wissenschaft verdiente, dann zu dem gröfsten Theile der Herrschaft

von Argos, nachdem Melampus die Tochter des Proetus von ihrer ent-

setzlichen Krankheit befreit hatte, wofür der König von Tiryns ihm

und seinem Bruder Bias zwei Theile seines Reiches abtrat (S. 56).

Der Sohn des Bias war Talaos, unter dessen Kindern Ad rastos und

Eriphyle die berühmtesten sind. Vom Geschlecht des Melampus

erzählt die Odyssee 15, 225 ff. Seine Söhne waren Antiphates und

Mantios, der des Antiphates Oikles, der in den Erzählungen vom tro-

janischen Kriege des Herakles genannt wurde (S. 235), der des Oikles

der berühmte Amphiaraos, berühmt wegen seiner Tapferkeit, seiner

Frömmigkeit und seiner prophetischen Gaben. Zeus und Apoll, sagt die

Odyssee, liebten ihn mit aller Liebe, doch kam er nicht zu hohen Jahren,

sondern er blieb vor Theben, weil sein Weib Eriphyle sich durch schnö-

des Gold hatte bestechen lassen ^) , wodurch eine der merkwürdigsten

Verwicklungen dieses Krieges augedeutet wird. Die Söhne des Amphia-

raos sind A 1 k m a e u und Amphilochos, von denen gleichfalls viele

Sagen erzählten, namentlich vom Alkmaeon, dem hervorragendsten Hel-

den im Zuge der Epigonen. Neben diesen Amythaoniden von Argos wur- 352

den in den älteren üeberlieferungen von dem Kriege der Sieben auch

Proetiden genannt, die noch in Tiryns herrschend zu denken sind^).

1) Die Reste des Gedichts des Antimachos bearbeitet von Dübner in He-

siodi al. carmina ed. F. S. Lehrs, P. 1840. Ueber die späteren Thebaiden Welcker

kl. Sehr. 1,395 ff.

2) Od. 11, 326 aivytQiqu t' ^EQi(pvXt]v^ ?" %ovaoy cpikov äyi^Qo^ idi^ruo

TlfXtjsyTU.

3) Namentlich sind bei Paus. 10, 10, 2 Kapaneus und Eteoklos o "Jqptof

Abkömmlinge des Proetos, vgl. Schol. Pind. N. 9, 30 und oben S. 56.
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Von den Pelopiden in Mykeu heifst es ausdrücklich und schon in der

Ilias dals sie sich an diesem Kriege nicht belheiiigt Ijatlcn.

Zwischen Ainphiaraos und Adrast halte es Streitigkeiten gegeben,

in Folge deren Adrast nacli Sikyon ausgewandert war, wo er durch

Vermahhing mit der Tochter des reichen Polybos (S. 347) zur Herr-

schaft von Sikyon gelangte, die ihm den Weg zu der von Argos bahnte,

II. 2, 572, Pindar N. 9, ll? iV. Schol. Die Versöhnung mit Amphiaraos

wurde durch dessen VenniUdung mit der Schwester des Adrast, der

begehrlichen Eriphyle erreicht, welche auch für die Zukunft ein für

allemal Schiedsrichterin zwischen ihrem Bruder und ihrem Gemahle

sein sollte. Dadurch halte sie eine Macht über Amphiaraos erlangt,

deren sie sich hernach zu Gunsten des Adrast und des Polyneikes und

zur Befriedigung ihres eignen Gelüstes, aber zum Verderben ihres Ge-

mahls, ja aller argivischen Helden die gegen Theben zogen, und zuletzt

auch zu ihrem eignen Verderben bediente. Ihr Bruder Adrast erscheint

in dem Zuge der Sieben als König und Führer über Alle ') , wie Aga-

memnon in der Ilias, wie denn auch sein Wunsch seinem Schwieger-

söhne Polyneikes zu helfen die bestimmende Ursache des Krieges war.

In Sikyon wurde er nach Herodot 5, ü7 als König und als Held mit

heroischen Ehren gefeiert, deren Feste und Heiligthümer vor dem
Tyrannen Kleisthenes zu den angesehensten der Stadt gehörlen*].

Zum Adrast kamen in einer und derselben INacht Polyneikes von

Theben und Tydeus von Aelolien. Polyneikes hatte Theben ver-

lassen , nach der gewöhnlichen Sage vor dem Tode des Oedipus , aber

schon mit seinem Fluche belastet und aus Angst vor demselben und

dem Brudermorde, daher er mit seinem Bruder Eteokles die Abrede

getrolfen dals sie abwechselnd ein Jahr lang die Stadt regieren und

353 die Stadt meiden wollten, an welchen Vertrag sich Eteokles später

nicht gebunden glaubte^). Tydeus, seinem Namen nach der Zu-

schliiger^), ist der Sohn des aetolischen Oeneus und der Periboea aus

1) Stal. Theb. 4, 68 annis sceptrisque venerabiüs aeque.

2) Vgl. Schol. Find. N. 1. c. Er galt in Sikyon für den Stifter eines Heilig-

thums "//o«f ahSüfdQov.

3) Eurip. Piioen. 69 fi., doch wird die Sache verschieden erzählt und nach

der Andeutung bei Hesiod W. T. 162 scheint die iiltesle Dichtung die Flucht

des Polyneikes einfach durch den Streit bei der Theilung niolivirt zu haben.

4| Wie Tvfd'dfttwi und Karl .Martell vgl. G. Curtius Grundz. 225 u. oben

S. 90. *l!ebcr die Sage von der Flucht des Tydeus aus seiner Heiniath vgl.

0. Jahn Arcii. Zig. 1S67, 38 11.; das von ihm hierauf bezogene V. B. wird je-

doch richtiger auf den Tod des MeJeagros gedeutet, s. oben S. 308,4.
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Olenos, der seine Vettern erschlagen hatte weil sie seinem Vater Nach-

stellungen bereiteten , und mit ihnen den Bruder seines Vaters , daher

er aus der Heimath flüchtig geworden sich gleichfalls nach Argos an

Adrast wendete. In derselben Nacht suchen beide Flüchtlinge bei dem

Könige Schutz und Aufnahme, Tydeus mit dem Fell eines wilden Ebers,

Polyneikes mit dem eines Löwen bekleidet. Bei Sturm und Regen

kommen sie ins Gehöft und gerathen unter einander in heftigen und

lauten Streit, worüber Adrast hinzutritt und mit Erstaunen in diesen

Männern die Erfüllung eines Orakels wahrnimmt, das ihm geboten

hatte seine Töchter einem Löwen und einem Eber zu vermählen').

Also giebt er dem Tydeus die Deipyle, dem Polyneikes die Argeia, so

dafs sie bei ihm blieben und es gut hatten , wie Diomedes der Sohn

des Tydeus und Enkel des Adrast II. 14, 115 ff", von seinem Vater er-

zählt, er habe in einem reichen Hause gewohnt, schöne Waizenfelder

und Baumgärlen und viele Heerden besessen, unter allen Achaeern

berühmt durch seine Lanze. Polyneikes und Tydeus sind die beiden

Heifssporne des Gedichts , daher die Art wie sie sich hier beim Adrast

und in Argos einführen, wo sie die Ursache so grofsen Unheils werden

sollten, gewifs auf alter Erzählung beruht. Auch dafs sie bald die ver-

trautesten Freunde geworden scheint ein ächter Zug der Sage zu

sein^).

Beide junge Männer dringen nun in ihren Schwiegervater sie mit 354

gcwaffneter Hand in ihre Heimath zurückzuführen und Adrast ver-

spricht es ihnen ^) und sammelt alle Helden von Argos zuerst zu dem

Zuge gegen Theben. Dabei galt es vor allen den tapfern Amphiaraos

1) Eurip. Phoen. 411 ff., Suppl. 131ff., Apollod. 1, 8, 4; 6,1, Schol. II. 4, 376,

Staüus. Theb. 1, 350 ff., Hygin f. 69. Das Orakel des Adrast ist durch Mnaseas

erhalten. Dafs die Dichtung- alt ist sieht man aus dem alterthümlichen Vasen-

bild b. Overbeck t. 3, 4, S. 88, *Heydemann Arch. Ztg. 1866, 130 111.206, auf

welchem Adrastos und Tydeus inschrifüich bezeugt, die übrigen Personen je-

doch nicht alle mit Sicherheit zu bestimmen sind. — Eber und Löwe sind Bil-

der der höchsten Streitbarkeit s. S. 316.

2) Stat. Theb. 4, 94 fulmineus Tydeus. Derselbe vergleicht 1 , 474 die Freund-

schaft der beiden mit der des Theseus und Peirithoos, Orest und Pylades, vgl.

Lactant. zu dieser St.: quatuor namque amicitiarum exempla fuisse certissimum

est, Thesei et Peirithoi, Orestis et Pyladae, Achillis et Patrocli, Tydei et

Polinicis u. Anthol. lat. 1, 664 vs. 8 Thebanum nullo linquit discrimine Tydeus,

Tydea nullo umquam Polynices Marte relinquit.

3) Eurip. Suppl. 160 Pitov yceg ardQiöv &6^vßog aiinhiaas fxi. So war

Proetos durch seinen Schwiegervater in Lykien zurückgeführt worden. Auf
den Zug gegen Theben sollte ein gleicher gegen Kalydon folgen, Diod. 4, 65.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 23
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d. h. den Hohenpriester zu gewinnen , dessen T.anze eben so gewaltig

war als sein Ralh und seine Kunst den Flug der Vögel zu deuten un-

entbehrlich '). Die Vettern und Sippen wurden also zur Versammlung

und zum Mahle beim Adrast gerufen*). Amphiaraos aber wufste durch

seine Kunst der Weifsagung dafs dieser Zug gegen den Willen der

Götter sei, daher er abrieth, darüber vermuthlich aber gleich bei dieser

Gelegenheit in heftigen Streit mit dem hitzköpfigen Tydeus gerieth,

wenigstens war eine dauernde Spannung zwischen beiden durch die

Sage angedeutet^). Auch wufste Polyneikes den frommen Seher durch

arge List und mit Hülfe jenes früheren Vertrags zwischen Adrast und

Amphiaraos zuletzt doch zum Zuge zu nöthigen. Das prächtige Hals-

band, welches einst Kaihnos der Harmonia geschenkt hatte, war jetzt

in seinem Besitze. Er schenkte es der Eriphyle"), welcher Amphiaraos

wohl verboten hatte Geschenke von Polyneikes zu nehmen, aber sie

nahm es doch und entschied nun für die Theilnahme ihres Gemahls

355 am Kriege, dessen blutiges Verhängnifs ihm vor Allen bekannt war*).

So rüsteten auch die andern Vettern und Helden von Argos und Tiryns»

1) 'AucpiaQKo; von ctQÜo/xcti , vgl. ^Af.KpiTQvoii' oben S. 176, also i. q.

uQtjtriQ. Namentlich Acschylos schildert ihn als das Ideal eines edlen und

tapfern Streiters , Sept. 549 fl". , die berühmten Worte welche man bei der Vor-

stellung auf Aristides bezog, und 590 ff. , vgl. Soph. 0. C. 1313.

2) Von diesem Mahle wissen wir namentlich aus Antimachos, s. Athen. 11,

33. 50. 65.

3) Apollod. 3, 6, 2. Dafs Tydeus vornehmlich zum Kriege getrieben und

in dieser Hinsicht den Gegensatz zu dem beständig an die Götter und ihre Zeichen

mahnenden Amphiaraos bildete sagt Aesch. Sept. 380. 573.

4) Bei Apollodor räth ihm dazu ^'icpig 6 ^AXixToqos , auch gewiss ein alter

Zug , da nicht blos sein Sohn Eteoklos , sondern auch seine Tochter Kuadne

durch diese Unternehmung unikonnnen. lieber das Halsband s. Bd. 1,149. Sta-

tins Theb. 2, 269ff. führt es weitläufig aus, wie Hephaestos mit de« Kykiopen

und Telchincn allerlei bösen Zauber in diesen verhängnilsvoUen Schmuck liin-

einzauberte, vgl. Lactant. zu dieser St. u. zu 3, 274 und das Zauber- Schwerdt

b.Sil. Ital. 1, 430. Auch b. Hygin f. 14S lieifst es von der Harmonia: cui Minerva

et Vulcanus vestem sceleribus tinctam muneri dederunt, ob quam rem proge-

nies eoruni scelerata extitit. Nach einer späteren Dichtung verbarg sich Am-
phiaraos in einem Versteck, um den nur Eriphyle wufste, Hygin f. 73, Serv. V.

A. 6, 445 , daher pudore victus ut in fabulis Amphiaraus Cic. ad fam. G, 6, 6.

*0b das V. B. Ann. d. Inst. 1863 tav. H die Ueberreichung des Halsbandes^

an Eriphyle darstelle, bleibt zweifelhaft.

5) Ihm nachgebildet ist" der argivische Seher Idnion als Theilnehmer des

Argonautenzugs, Hygin f. 14 Hie augurio prudcns, quamvis pracdicentibus avi-

hus mortem sibi denuntiari intellexit, fataii tarnen mililiae non defuit.
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die Brüder des Adrast und die Proetiden Kapaneus und Eteoklos, nach

der ursprünglichen Sage vermutlilich sieben, ohne die beiden Fremden,

Polyneikes und Tydeus'). Diese begaben sich zwar auch nach Myken

um zum Zuge zu mahnen und baten und trieben sehr, doch mahnte

Zeus durch seine Zeichen ab und so konnte man ihnen nicbt zu Willen

sein (II. 4, 376 11.). Spätere dichteten auch von einer Theilnahme ar-

kadischer und messenischer Helden (Paus. 9, 9, 1), doch scheint das

alte Epos davon nichts gewufst zu haben , da selbst Parthenopaeos bei

älteren Schriftstellern für einen Sohn des Talaos , also für einen Bru-

der des Adrast galt^j. Die ihn für einen Sohn Arkadiens hielten nann-

ten seine Mutter Atalante. Diese kriegerische Jungfrau habe mit denen

die um sie zu freien wagten einen VVettlauf angestellt, wobei jeder von

ihr Besiegte sich den Tod gefallen lassen mufste. Schon waren Viele

umgekommen, da stellte sich der rasche Melanion ein(Hesiod und Andre

nannten statt seiner den Hippomenes aus Onchestos, einen Abkömm-

hug Poseidons), dem Aphrodite goldene Liebesäpfel geschenkt hatte

die er beim Wettlaufe fallen liefs, so dafs Atalanle zögerte und darüber

besiegt wurde ^). Für den Sohn dieses Paares galt also bei Manchen 356

Parthenopaeos, der zarte, der schone, der liebliche, denn die Dichter

wetteifern seine hinreifsende Schönheit und zarte Jugend zu schildern,

die auch vor Theben ihr blutiges Ende finden sollte.

Also kam es zum Auszuge trotz aller ungünstigen Zeichen , denn

1) Apollodor: riPts dk Tvdäa f^eu xal no}.vyttxr;y oi xataQi^fxoiai,

avyxazaXiyovai de rolg tma 'Etto/.'koy "Ifpios xid Mr^xiaria , vgl. Paus. 10,

10,2. Mekisteus ist auch der Ilias 2, 566; 23, 678 bekannt, mo er ein Sohn

des Talaos, also Bruder des Adrast heifst.

2) Hekataeos von Milet u. A. b. Öchol. 0. C. 1320.

3) Schon Hesiod kannte diese Fabel vgl. Schol. II. 2 , 674 und Theognis

1287 ff. deutet auf sie. Die Späteren erzählen sie mit dem Zusätze dafs das

Paar, als der Freier seiner Lust in einem Heiligthume des Zeus oder derRhea

gefröhnt habe, in einen Löwen und eine Löwin verwandelt wurden, quibus dii

concubitum Veneris denegant, Hygin f. 185, Apollod. 3, 9, 2, Ovid Met. 10, 560ff.,

Prob. Virg. Ecl. 6, 61. Die drei goldenen Aepfel waren nach Virgil u. A. im

Garten der Hesperiden, nach Ovid in einem Garten der Aphrodite auf Cypern

gepflückt. Nach Philetas b. Schol. Theokr. 2, 118 t« 01 nozk Kvtiqh^ tXolaa

fxi;ka Jivjyvaov ö\ijxtp (mo xQoiatfujy waren sie von dem Kranze des Dio-

nysos genommen. Andre nannten den Parthenopaeos einen Sohn der Atalante

vom Ares, Apollod. 1. c. , noch Andre vom Meleager und sie habe das Kind,

wie Auge den Telephos, auf dem Gebirge Parthenion ausgesetzt, in welchem

Sinne vermuthlich auch Pacuvius gedichtet hatte, Hygin f. 99, Ribbeck trag.

lat.p.295.

23*
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es war der Grundgedanke des alten Gedichtes dafs dieser Zug gegen

den Willeii des Zeus, den er mit vielen Zeichen deutlich oflVnharl hatte,

unternommen wurde und deshalh nolhwendig milslingen niulste, trotz

der gewaltigsten Anstrengungen der besten Helden ihrer Zeit'), Beim

Auszuge wurde wieder Amphiaraos in der Erzählung am meisten her-

vorgehoben. So sah man unter den Bildern des für alte Kunst und

alte Mythologie gleich wichtigen Kypseloskastens eine Gruppe, wo
Amphiaraos von seinem Weihe und von seinen Kindern Abschied nahm,

begleitet von seinem treuen Freunde und Wagenleuker Baton. Eri-

phyle hatte das verhängnifsvolle Halsband in der Hand, Alkmaeon stand

als Knabe neben seinen Schwestern, Amphilochos war noch auf dem

Arme einer alten Magd. Schon im BegrilV den Wagen zu besteigen

wandte sich Amphiaraos noch einmal zur Eriphyle, zürnenden Muthes

und mit gezücktem Schwerdte^). Auch gab es Lieder von diesem Ab-

schiede und der Ausfahrt des Amphiaraos ('Ai.i(piaoäov l^elceoia),

die von weisen Lehren erzählten welche der scheidende Held seinen

Kindern, die er nimmer wiedersehen sollte, gegeben habe^). Doch

hiefs es gewohnlich dafs er dem Alkmaeon beim Abschied die Bache

seines Todes an der treulosen Mutter zur PIlicht gemacht habe.

Sie kamen zunächst nach Wemea, wo ihnen von neuem eine be-

deutungsvolle Mahnung zur Umkehr bevorstand. In Nemea herrschte

Lykurgos , ein Bruder des Admet von Pherae und Priester des neme-

ischen Zeus, Vater des Opheltes, dessen Mutter gewöhnlich Eurydike

heifst und dessen Pflege der Hypsipyle anvertraut ist. Diese ergeht

sich mit dem Knaben in dem Thale, als die Sieben dahin kommen.

Sie suchen nach Wasser, Hypsipyle führt sie zur Ouelle und setzt das

Kind so lange ins Gras. Da kommt eine Schlange und tödtet es. Vater

und Mutter eilen herbei, Lykurgos will in seinem Schmerze Hypsipyle

umbringen, aber Tydeus nimmt sich ihrer an und es wäre zum blutigen

Kampfe zwischen diesen beiden gekommen, wenn nicht Adrast und

1) PiildarN. 9, 18 x«t Tior' ti tmnnvXovs Gt'ißca nyayov atOftTov ay^QMv

aiaiäv Ol) xar' hQi'i)(wv o<iöv , ovdl KQOviiüf ccactQonay t'AtXi^acc o\x.o(hiv

fxagyov/Atvov^ aztixtif inojiQvy', «AA« q)(iaKa&aixiX(v&ov. So ziclicn Hagen

und die Buigunden an Etzels Hof, obgleich sie iiires Todes gewiTs sind.

2) Paus. 5, 17,4. Ueber andre auf diesen Abschied beziigiicha Hilder s. 0.

Jahn Archäol. Aufs. 152(f., Overbeck 91 lt., Bullet. Nap. 1853 n. 39 N. S. 3 t. 5, *J.

de Witte Ann. d. Inst. 1S63, 233 IT. tav. G, dazu eine Vase im Beiliner Museum,

citirt bei Körte Personificat. d. Affekte S. 72, 1.

3) Herod. v. Honi. 6, Bergk de com. antirj. 220.
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Amphiaraos begütigend eingescbrilten wären*). Dieser erkennt in

dem Schicksale des Knaben das verbängnifsvolle Vorzeichen ihres eig-

nen Untergangs , daher er ihm den IXamen lägxHiogog giebt d. h. des

Führers zum Tode-). Dann wird der Knabe beweint und von den

Hekkn mit Leichenspielen gefeiert, welche nach der gewöhnlichen

Tradition zur Stiftung des Nemeischen Kampfspieles Veranlassung

gaben ^). Die attischen Tragiker, namentlich Euripides, haben das

Schicksal der Hypsipyle noch weiter ausgeführt. Sie war bei ihnen

nach dem lemnischen Männermorde, aus welchem sie ihren Vater Thoas

hatte retten wollen, nach Nemea und in den Dienst des Lykurgos ver-

kauft worden (S. 325), gerieth nun durch den Tod des Archemoros in

die äufserste Lebensgefahr und wurde aus derselben nur durch die be-

sonnenen Vorstellungen des Amphiaraos und durch die Dazwischen-

kunft ihrer beiden vom lason gebornen und von dem Stammgotte Dio- 358

nysos behüteten Söhne, des Euneos und Thoas gerettet'). Denn

Dionysos galt für den Vater des Thoas, den er nach einigen Tradi-

tionen auch gerettet haben soll, wie er sein Geschlecht mit einem

goldnen Weinstock begabte, durch den es jetzt den Söhnen der Hypsi-

pyle gelang ihre Mutter aus dem drohenden Verderben zu befreien*).

1) Ein darauf bezügliches Bild am Amyklaeischen Throne, Paus. 3,18,7

"ASQciaios dh xal Tvßevs 'Aficpiügnov xcrt Avxovqyov rov TlQioi'uxTOi (d. i.

* JlQocii'ctxTos} f^ct^r,^ xcaancciovaiu , wo Tydeus und Amphiaraos verwechselt

sind , vgl. Stat. Theb. 5, 660 ff. Alterthiimliche Vasenbilder, die sich vermuthlich

auf denselben Vorgang beziehn, b. 0. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 1853, 21— 32 t. 3,

Archäol. Ztg. 1S54 t. 67. 68 n. 67, Roulez *Ann. d. Inst. 1867, 150ff., Mon. 8 tav. 41.

2) Schol. Pind. Nem. Argum. p. 424 ^AfxcpucQaog de tovtois fxuvxtvofxtpos

'AQxil^oQoy ttvToi^ ixäkaaey , ozi ccvToi!; t(Qxh f^iÖQOv f-yivtro 6 rov nnidos

9c'(v{irog. Wahrscheinlich bezieht sich der berühmte etruskische Scarabaeus

der Stoschischen Sammlung auf diese Ereignisse in Nemea , s. v. Köhler ges-

Sehr. 5, I30ff., Panofka Gemmen mit Inschriften, B, 1853 S. 56.

3) PindarNem. 8, 51; 10,28, Simonides b. Athen. 9, 54 {Eiqviiixas) ioars-

(favov yXvxtlav töäxQvaav \pv%ay anonviovra yaXuxf^tjyby Ttxos u. A. Nach

Hygin f. 74 durfte der Knabe nach einem Orakel nicht auf die Erde gesetzt

werden bevor er gehen konnte. Daher Hypsipyle ihn in ein dichtes Eppich-

gebüsch an der Ouelle setzte, deren Drachen ihn tödtete. So erklärte man

den herkömmlichen Eppichkranz der Spiele, obwohl derselbe nach Schol. Pind.

p. 425 erst seit den Perserkriegen herkömmlich war. Die ersten Sieger nennt

Apollod. 3,6,4 vgl. Stat. Theb. 6. Vasenbilder und andre Bildwerke b. Gerhard

Archemoros und die Hesperiden, B. 1836, *ges. Abhdl. 1, 5 ff., verbeck S.

107 ff.

4) Welcker Gr. Tr. 554 ff., Nauck tr. gr. 467 sqq.

5) Auf der zehnten Platte des T. der Apollonis in Kyzikos waren zu
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Es scheint dafs das attische Geschlecht der Euniden, welche sich vom

Euueos, dem Sohne des lasen und der Ilypsipyle ableiteten und die

heiligen Handlungen mit ihrem Kitharspiele zu hegleiten pflegten'),

diese und ähnliche Traditionen von dem Stammgotte ihres Geschlechts

bewahrt hatten.

Beim weiteren Verlaufe fällt ein helles Licht auf Tydeus, von

dem wir durch die Ilias 4, 382 ff. SOO ff.; 10, 285 ff. erfahren. Ein

gewaltiger Kämpe, klein von Gestalt, aber von ungestümem Muth und

grofser Kraft und dabei ein Liebling der Pallas Athena. Das Reden

war nicht seine Sache, wohl aber war er an seiner Stelle wo es mit

dem Schwerdte drein zu schlagen galt-). Eine seiner glänzendsten

Partieen war die Botschaft nach Theben , wozu es eines Mannes von

festem Muthe bedurfte. „Als sie an den Asopos d. h. über den Kithae-

ron gekommen waren, schickten die Achaeer den Tydeus als Boten

nach Theben. Da traf er viele Kadmeionen bei einander, wie sie

gerade beim Könige Eteokles schmausten. Er richtete seine Botschaft

359 aus, einen Versuch zur Verständigung^). Sie aber horten nicht darauf,

sondern luden ihn zum Mahle. iNun wurde er zornig und forderte

Alle heraus ihre Kräfte mit ihm zu messen und besiegte Alle leicht,

ein so kräftiger Beistand war ihm Athena. Die Kadmeer ergrimmten

darüber und legten ihm einen Hinterhalt als er zurückkehrte, fünfzig

Jünglinge unter zwei Anführern. Tydeus aber erschlug Alle und liefs

nur den einen Führer entkommen, dafs er die Botschaft brächte

nach Theben." Ein wichtisrer Vorfall auch in der Geschichte des

sehen Euneos und Thoas ayayywQiCöfxtvoi t>j /nr]TQt xcti r^v ^rovaiiy deixvvy-

Ttg afin(Xoy , otieq ^f kvtoi^ tov yivevs av/ußoXey , xal ^vouivoi avTr/y (ft«

Toy 'Aq^suoqov &('(y(croy r^s" nag' EvQvJixr] riucoQia^, Anthol. Pal. 3, 10,

wahrscheinlich nach Euripiilcs. Sohn des Dionysos und der Ariadne heifst

Thoas b. Schol. Ap. 3, 997, zur Rettung des Thoas hilft Dionysos b. Stat.Tlieb,

5, 265, Mythogr. lat. 1, 133. 199. So führt er auch die Söhne der Hypsipyle

von Lemnos nach Nemea, Stat. 5, 711 ff. Der Bruder des Euneos heifst b.

Apollod. 1, 9, 17 A'f/SpoipoVof , ein bacchischer Name.

1) Harpokr. Phot. Hes. Evydtfai. Daher ist Dionysos auf der Arcliemoros-

vase in der Nähe der Söhne der Hypsipyle mit der Leier in der Hand gelagert,

0. Jalin b. Gerhard D. u. F. 1S58 S. 191.

2) 11. 4, 400, Eurip. Suppl. 902 orx tV Xoyoig ^;y Xaungof , ccXk' iy naniöi

dtiy'os ao(pi<jTj^g. Dabei etwas derbe und aetolisch, daher das Sprichwort

TvSii's ix avcpoQßiov s. Plut. Prov. 1,5, Schol. II. 4, 400.

3) II. 10, 288 |UfrA//toi' /uvt9oy. Nach Apollodor die Mahnung an den Eteo-

kles, dafs er dem Polyneikes die Herrschaft des nächsten Jahres überlassen

solle.
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Kriegs , denn auf beiden Seiten war nun Hafs und Zorn aufs äufserste

gestiegen. Aeschylos erzählt Sieben 42 ff. von einem blutigen Opfer

der Sieben an Ares und die anderen Götter der Schlacht und des Todes,

wobei sie sich unter einander feierlich verschworen entweder zu sterben

oder die feindliche Stadt zu zerstören, obwohl sie doch Alle ihres Unter-

ganges im voraus gewifs waren.

Also rücken die Argiver an die Stadt und vertheilen sich und

ihre Schaaren vor den sieben Thoren , wie Aeschylos und Euripides

dieses vermuthlich nach dem Vorgange des Epos ausführen. Eteokles

seinerseits wappnet die Thebaner und stellt jedem der Führer einen

auserwählten Helden gegenüber , denn auch auf dieser Seite fehlte es

nicht an tapferen und streitbaren Männern, unter denen vor allen

Periklymenos, ein Sohn des Poseidon und Melauippos, der vierte von

den tapfern Sühnen des Astakos gerühmt wurde '). Auch achteten die

Thebaner der Götter und ihrer Zeichen , darum waren die Götter mit

ihnen.

So fragte Eteokles vor der Schlacht den Teiresias wie er den

Sieg erlangen könne. Teiresias, der aller verborgenen Dinge Kundige,

versprach den Sieg wenn Menoekeus, der Sohn des Kreon, auch dieser

vom alten Geschlechte der Sparten , sich dem noch immer wegen des

Drachen zürnenden Ares opfere. Willig und freudig thut das der

Jüngling indem er sich über der Drachenhöhle auf die Mauer stellt,

dort sein Blut mit eigner Hand zur Sühne vergiefst und entseelt in die

Höhle hinabstürzt^), worauf die Kadmeer siegesgewifs ausrücken. Am
Heiligthume des ismenischen ApolP) kommt es zur Schlacht und noch 360

siegt der kühne Muth der Helden von Argos, so dafs sie die Feinde

an die Mauern und in die Thore zurücktreiben. Da greift der wilde,

1) Melanippos war der Hektor des fhebanischen Kriegs, aber glücklicher

als dieser, s. Aesch. Sept. 407 ff. , wo er dem Tydeus gegenübergestellt wird

und Herod. 5, 67 , wo Kleisthenes durch seine Verehrung die des Adrast aus

Sikyon verdrängt. Paus. 9, 9, 1 spricht von Hülfsvölkern der Phlegyer und der

Phoker.

2) Eurip. Phoen. 931. 1009. 1090, Stat. Theb. 10, 756ff., Hygin f. 6S. Ein

Bild davon b. Philostr. imag. 1, 4. Die Höhle des Drachen befand sich also vor

der Stadt, am Fufse der Mauer, an der Ouelle des Ares oder der Dirke, vgl.

UngerTiieb. Parad. 103sqq. und oben Bd. 1,267.

3) Paus. 9, 9, 1. Bei Aeschylos warnt Amphiaraos noch einmal, als die

Argeier am Isnienos lagern, nicht weit von der Dirke, weil die Opfer nichts

Gutes verhiefsen, worüber Tydeus und Amphiaraos von neuem in Streit ge-

rathen.
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der riesige Kapaneus zu einer Sturmleiter und vermifst sich die Stadt

auch wohl j:egen d«Mi Willen der Gütter zu erobern. Und schon ist

er aul der Mauer, da Iritlt ihn Zeus mit loderndem Blitze durch beide

Schläfe, dafs die Leiche rauchend und zerschmettert mit der Leiter

zusammenbricht, ein warnendes Beispiel des frevelnden Uebernmthes'j.

Auch starb bei diesem Sturm der schone, der liebliche Parthenopaeos

trotz alles Schmuckes seiner strahlenden WafFenrilstung, die nicht

weniger berühmt war als seine eigne Schönheil. Periklymenos warl

ihm von der Zinne der Mauer einen gewaltigen Felsblock aufs Haupt,

dafs es ganz zerschmettert und die blonden Locken von dem rothen

Blute ganz entstellt wurden^).

Ädrast ruft seine Helden vom Sturme zurück und die Thebaner

triumphiren. Da aber auf beiden Seiten Viele geblieben sind, vertragen

sich die Heere dafs Eteokles und Polyneikes, die Urheber des Kriegs,

ihre Sache im Zweikampf ausmachen sollen. So begann der schreck-

liche Kampf zwischen Brüdern, auf Leben und Tod, im Angesichte der

Mutter, eine Wirkung des väterlichen Fluchs, ein Fest der Erinyen und

361 der Keren^), Er endete mit dem Tode beider und darauf entbrannte

auch der Kampf zwischen beiden Heeren von neuem, in welchem die

Götter nun den Söhnen des Astakos Ehre über Ehre gaben. Die besten

Helden der Argiver Helen durch sie, Hippomedon und Eteoklos (Aeschyl.

Sieben 439 (f. 4G9fl".), endlich auch Tydeus, dessen Untergang von

dem alten Gedichte wieder mit sehr grellen Farben ausgemalt wurde.

1) Einer der bedeutendsten Vorfälle, s. Aescli. Sept. 423fr., Soph. Antig.

127 ff., Eurip. Phoen. llSOff. , auch in schönen Bildwerken und Gemälden ver-

ewigt, s. das Relief b. Zoega t. 47 und die von Plin. 35, 144, Philostr. iinag. 2, 29.

30 und Serv. V. A. 1, 44 beschriebenen Gemälde, letzteres zu Ardea im T. der

Castoren, Capaneus fulmine per utraque tempora traiectus, vgl. Overbeck 126 If.

t. 5,2—G u. Welcker *A. D. 5, iGSIf. — Immer ist Kapaneus ein Bild des äufser-

sten Uebermuthes, der noch im letzten Augenblicke trotzt imd als solches aus

Statius auf Dante Inf. 14, 46 fr. übergegangen.

2) So wurde sein Tod in der Tliebais erzählt, dagegen die thebanische

Ortssage einen der Söhne des Astakos als seinen Leberwinder nannte und sei-

nen Tod in die zweite Schlacht verlegte, s. Paus. 9, IS, 4, Eur. Phoen. 115311'.,

Apollod. 3, 6, 8. Von seiner Schönheit und von seinen Waffen .\esch. Sept. 533 IT.,

Eur. Suppl. 889 ff., Virg. A. 6, 479, Stet. Th. 6, 561 ff.

3) Vgl. die Gruppe auf dem Kypseloskasten b. Paus. 5, 19, 1 und das Ge-

mälde des Onasias ib. 9, 4, t ; 5, 5. Auch die noch vorhandenen Bildwerke, na-

mentlich elruskische Aschenkisten suchen diesen Greuel des Brüderkampfes auf

ihre Weise auszudrücken, dadurch dafs Zeus mit einem Blitze dazwischen fährt

oder dafs die Brüder im Beisein der Erinyen sterben, Overbeck 135 ff.
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Melaoippos hatte ihn so schwer verwundet dafs er mit dem Tode

rang. Athena aber erlangte vom Zeus die Erlaubnifs ihm zu helfen

und eilte herbei um ihm nicht allein das Leben, sondern auch Unsterb-

lichkeit zu gewähren. Aber auch Melanippos war in diesem Kampfe

gefallen, durch den schon verwundeten Tydeus, worauf Aniphiaraos aus

Hafs gegen diesen , weil er gegen seinen Rath und Willen den Krieg

durchgesetzt hatte, das Haupt von der Leiche trennte und es dem sterben-

den Tydeus reichte. Dieser zerreifst es „wie ein wildes Thier", schlürft

in seiner Wuth das Hirn des Getödteten und stirbt'). Athena wendet

ihr Antlitz von solchem Greuel und eilt davon, nach Einigen indem

Tydeus ihr die Bitte nachrief seinem Sohne zu verleihn was ihm selbst

nicht beschieden war.

Endlich ereilte auch den Amphiaraos sein Geschick, aber auf eine

ganz aufserordenthche Weise. Zeus wollte seinen frommen Seher

retten und ihn für immer verherrlichen, in demselben Augenblicke

wo sich auch ihm der Tod von Feindeshand nahte. Einer der letzten

eilte er hinweg, Baton führte die Rosse, in seinem Rücken drohte die

Lanze des tapfern Periklymenos. Da spaltete Zeus mit seinem Blitze

die Erde, dafs beide Helden mit Rofs und Wagen in ihrem Schoofse

geborgen wurden^). Dort waltete nun Amphiaraos als verklärter Held

und als Prophet, von den Thebanern selbst und allen Griechen verehrt, 362

ja selbst Kroesos und die Perser befragten sein Orakel um die Zeit

ihres Feldzuges in Griechenland (Herod.l,46.49.52;8, 134). Nachmals

wurde dieses Orakel aus der Nähe von Theben in die von Oropos an

der attisch -boeotischen Grenze verlegt, wo ihm ein Heiligthum mit

göttlicher Verehrung und mit einem Heilbade und Incubatiou , auch

gymnische und musische Spiele gestiftet wurden, wie davon noch jetzt

an Ort und Stelle sichtbare Trümmer vorhanden sind^).

t) Apollod. 3,6,8. Der Kampf des verwundeten Diomedes vor Troja ist

diesem Vorgange seines Vaters nachgebildet, 11.5,125, wo Athena zu ihm sagt:

tf ynq zoi arrixttaai fxtvos naiQUiiov ly/.a chqojxov , oiov t)[taxt cuxtancuos

innöia Tv^tvg , vgl. Schol. v. 126, die sich auf Pherekydes heziehn u. Eustath.

544, 16. Auch bei Bacchylides, bei Sophokles, 'bei Euripides kam die Sache

vor, Schol. Arist. Av. 1536, Soph. fr. 726, Eurip.fr. 541. Beispiele ähnlicher Krie-

geswuth b. Welcker ep. Cycl. 2, 362 ff.

2) Pindar N. 9, 25, Apollod. a. a. 0., Paus. 9, 8, 2 ; 9, 1 , vgl. die Bildwerke bei

Welcker A.D. 2, n2ff. t. 9, 15; 10, 16, verbeck 144 ff.

3) Paus. 1, 34, 2, vgl. Preller Ber. d. sächs. Ges. 1852, 140— 188 , *ßarsian

Geogr. l,220f. Wenn gelegentlich von einem Ztvs 'AfjicputQKog die Rede ist,
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Nur Adrast entkam, denn es rettete ihn sein Rofs Areion, jenes

geflügelte Streitrofs von dem die epische und die örtliche Sage so man-

ches Wunderhare erzählte'). Er entkam in dunklen Trauergewändern

{ei^ara Xv-yga (pigwv) durch Areion mit dunkler Mähne, wie sich

die. alte Thebais ausdrückte (Paus. S , 25, 5) und dieser Ausdruck von

düstrer Trauer und schweren Leiden war bei dem Bilde des Adrast so

vorherrschend , dafs die Sikyonier ihn in tragischen Chören feierten,

wie die andern Griechen den leidenden Dionysos-). Später pflegte man

in ihm auf Veranlassung dieses schwermüthigen Eindrucks und des

gleichen Namens ein Bild von der Macht der Adrasteia Nemesis zu

sehen, deren Wesen sich in diesem ganzen Kriege so deutlich aus-

sprach.

Aber auch der Sieg der Thebaner war ein so schwer erkaufter,

dafs der Ausdruck Kaöf.ieLa vr/.t] zum Sprichwort wurde ^). Doch

war das verhängnifsvolle Brüderpaar ausgerottet, der grollende Fluch

des Oedipus hatte endlich seine volle Sättigung bekommen. So scheint

die alte Sage mit Versöhnung geschlossen zu haben, indem es den

Vorstellungen des Adrast, dessen süfse Rede bei den Alten berühmt

363 war'*), gelang die Thebaner zur feierlichen Leichenbestattung zu be-

wegen, welcher er selbst beiwohnte. Da brannten auf sieben Scheiter-

haufen die Leichen der sieben gebliebenen Führer^). Adrastos aber

gedachte trauernd der Mahnungen des edlen und tapfern Amphiaraos,

so ist das zu verstehen wie Zti'C 'Hgnxktj^, Ztvg 'Aya/uiuycjy , Ztvg Tqocpui-

viog^ Ztvs 'AaxXTjniöc, eine Art von Superlativ der heroischen Verehrung.

Das Bild des Amphiaraos, auch sein Cuitus war dem des Asklepios sehr ähn-

lich. Seine Tochter 'laaio Arist. Plut. 701 Schol., Hesych.

*1) Bd. 1, 484. Dies Rofs mit der Beischrift 'EQiiov auf Münzen von Thel-

pusa, s. Imhoof-Blumer Ztschr. f. Numism. Berlin 1873, 126 ff.

2) Herod. 5,67. Adrasti pallenlis iniago Virg. A. 6, 480, Adrasteo pallore

perfusus Amniian. M. 14. 11,22 vgl. Zenob. 1, 30, Diogenian 1, 54 u. A. Auch in

Argos war das Andenken des Adrast und Amphiaraos durch Denkmäler und

Heiligthümer befestigt. Paus. 2, 23, 2.

3) Paus. 9, 9, 1. Doch waren die Erklärungen dieses Sprichworts sehr ver-

schieden, s. Zenob. 4, 45 u. Paroem. gr. vol. 2 ed. a Lcutsch p. 74.

4) Tyrtaeos fr. 12, 7 ovc)' d TccyraXi&tü) TlikonOi ßaaiXtvrtQOi tir,, yXiöa-

aav cf' 'Adg/jOTov fJiiXi;(6yriQvy t^oi. Plato Phaed. 269 A ror fAiXiyr,Qvv''A6Qa-

ozov rj xcei Iltqix'kia.

5) Eine alte anoQia, s. Scliol. Piiul. Ol. 6, 23. Sie löst sich am besten

durch den oben berührten Umstand dafs eigentlich sieben argivische Helden

und Polyneikes und Tydeus auszogen. Jetzt waren zwei entkommen , Am-
phiaraos und Adrast.
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den er nun das Auge seines Heeres und eben so unfehlbar im Rathe

als im Streite nannte'). Also war das ganze Epos eine Verherrlichung

des Willens der Götter und ihres Propheten und die Verurtheilung des

menschlichen Eigenwillens und der menschlichen Vermessenheit, auf

eine tief ergreifende und wahrhaft tragische Weise.

Auf der attischen Bühne wurden diese Ereignisse freilich wieder

ganz anders erzählt, indem man mit dem grausen Ende der feindlichen

Brüder auch das der beiden Schwestern von demselben Stamme, der

Antigone und Ismene verknüpfte und beim letzten Ausgange des Krieges

sowohl Adrast als Amphiaraos ihre Zuflucht nach Attika nehmen,

diesen dort sein Ende und jenen beim Theseus Hülfe finden liefs:

eine von den vielen Verherrlichungen des attischen Alterthums auf

Unkosten der älteren Sage.

Von den beiden Schwestern wurde Ismene nach Mimnermos und

der älteren Sage von dem thebanischen Helden Periklymenos geliebt

und bei einer Zusammenkunlt mit ihm von dem wilden Tydeus auf

Antrieb derAthena erschlagen, nachPherekydes an der Quelle Ismene,

die von ihr den Namen bekommen haben solP). Von der Heldenthat

der Antigone und ihrem traurigen Ausgange giebt Aeschylos zu Ende 364

der Sieben eine Andeutung, wir wissen nicht ob nach dem Vorgange

eines älteren Dichters. Desto bekannter ist die herrliche Tragödie des

Sophokles, wo er der Kraft und Treue des weiblichen Gemüthes ein

so wunderschönes Denkmal gesetzt hat, in der aufopfernden Liebe der

Antigone zu ihrem unglückhchen Bruder Polyneikes, die sich durch

keine Verwicklung des Lebens, durch kein Gesetz einer willkürlichen

Staatsgewalt, nicht durch Brautstand, nicht durch die Aussicht des

1) Pindar Ol. 6, 15 inrn tf' imira TTvgäi/ v^xqmj/ Tslta&ivruyp TaXaio-

vtdag iinav Iv Qiqßaiai Toiovrov ri inos' Tlo&tu) argazins ocpf^aXfÄbp tf^äs,

afJcpoTtQOv fiuvTiv t' aya&ov xal dovQi f^ngfccad^ai. Auch die Ilias 14, 114

spricht von dem Grabe des Tydeus bei Theben, vgl. Paus. 9, 18, 2.

2) Arguni. Soph. Antig., Schol. Eur. Phoen. 53. Ein aiteithiimliches Vasen-

hild aus Caere mit Namen stellt diese Zusammenkunft ohne den Brunnen dar,

Welcker *A. D. 5, Tfl. 1 4, S. 253 ff., andre, wenn sie auf diesen Vorgang bezüg-

lich, scheinen den Brunnen anzudeuten, verbeck 122. 'lafi^pr; ist ihrem Na-
men nach eigentlich die Liebliche, denn das Wort ist desselben Stamms wie

'ififQog skr. ismas, von der "Wurzel is, G. Curtius Grundz. 404. Eine in dem-
selben Arg. erhaltene Ueberlieferung der Dithyramben Ions erzählte dafs beide

Schwestern , Antigone und Ismene , von Laodamas , dem Sohne des Eteokles,

im Tempel der Hera entehrt wurden (y.arKnQoia&tjyai, richtiger xaTanqoi^&rj-

vai, doch lesen dafür Andre xaTanQrja&iivai).
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schrecklichsten Todes abhalten läfst an der einfachen Thatsache des

höchsten INatiirgesetzes und an dem Gebote der Gotter, das die Be-

stattung der Todtcn forderte, festzuhalten. Dahingegen das Schicksal

der Antigone beim Euripides wieder einen ganz andern und eigen-

tlüinilichen Gang nahm. In den Phoenissen leben bekanntlich sowohl

Oedipus als lokaste und die beiden Schwestern noch wahrend der Be-

lagerung der Sieben in Theben, lokaste tödtet sich nach dem Zwei-

kampfe der Sohne, Antigone wandert fort mit dem Vater, den Kreon

nach dem Käthe des Teiresias ausweist. Sie ist von Eteokles dem

Haemon, dem Sohne des Kreon und dem letzten Sprossen der un-

gemischten Sparten , dem künftigen Konige verlobt. Aber sie will

ihren Vater nicht verlassen, der auch in diesem Stücke nach Kolonos

bei Athen wandert um dort sein Ende zu finden'). *Ihr eigenes weite-

res Schicksal behandelte eine zweite Tragödie, die Antigone biefs;

soweit wir nach den wenigen Notizen urtheilen kOnnen, die uns da-

rüber erhalten sind, hatte dies Drama einen heiteren Schlufs, indem

Antigone in Folge der Dazwischenkunft des Dionysos nicht getodtet,

sondern dem Haemon vermählt wurde, dem sie dann den Maeon gebar.

Hieran scheint ein späterer Tragiker eine neue Wendung geknüpft zu

haben, die uns bei Hygin f. 72 aufbehalten ist. Nachdem Kreons Ver-

bot ausgegangen war legten Antigone und Argeia, die Wittwe des

Polyneikes, den Leichnam desselben auf denselben Scheiterhaufen auf

welchem der Leichnam des Eteokles verbrannt wurde; wobei sich ver-

muthlich das auch sonst erzählte Wunder begab dafs noch die Flammen,

welche die feindlichen Brüder verzehren sollten, aus einander wichen-).

Die Wächter kommen darüber zu, Argeia entflieht, Antigone w ird zum

Kreon geführt, der sie ihrem Verlobten Haemon übergiebt dafs er sie

tödte. Aber Haemon liebt das Mädchen und verbii'gt sie deshalb auf

dem Lande bei einem Hirten und lebt in heimlicher Ehe mit ihr. Maeon,

der Sohn dieser Ehe, kommt als Jüngling nach Theben um sich bei

dort gehaltenen Spielen') zu betheilij;en und wird von Kreon an dem

365 Abzeichen aller Sparten , dem Merkmal des Drachen an seinem Leibe

erkannt. Umsonst bittet Herakles um Verzeihung für Haemon und

Antigone: dieser tödtet sich und die unglückliche Tochter des Oedipus,

1) Die Phoenissen sind jünger als Oedipus König, aller als Oedipus auf Kolonos.

2) Philostr. iinag. 2, 29, Stat. Theb. 12, 349 fr., Hygin f. 68.

3> Vielleicht den Leichenspielen des Amphitryon s.S. 181. In der llias 4,

394 ist Mu'tuiv j4tfjoyiifr,i^ einer der .\nrührer des von Tydeus vernichteten

Hinterhalts (S. 358) und der einzige welcher davonkam.
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Kreon aber giebt nun seine Tochter Megara dem Herakles , dafs er mit

ihr ein neues Geschlecht begründe. *Diese späteste Form der Sage

dürfte zwei Vasenbildern zu Grunde liegen , deren eines die Haupt-

personen , Haemon , Antigone , Herakles , Kreon , Ismene , durch In-

schriften bezeichnet').

Endlich das Schicksal des Adrast und der Gebliebenen nach der

attischen Sage, wie dieselbe am vollständigsten in den Schutzflehenden

des Euripides vorliegt-). Da Kreon die Leichen zu bestatten verbietet,

wendet sich Adrast mit den Frauen und Kindern bittend nach Attika.

Theseus erhört ihr Flehen, schlägt die Thebaner, bringt die Leichen

nach Eleusis und bestattet sie dort, wo ein Denkmal von ihnen gezeigt

wurde. Bei der Bestattung stürzt sich Euadne, die Tochter des Iphis,

eine Schwester des Eteoklos, in den Scheiterhaufen des Kapaneus, ein

rührendes Beispiel ehehcher Treue, von welchem in alten Liedern

gesungen wurde ^).

c. Die Epigonen.

Auch hier liegen alte Sagen zu Grunde, auf welche schon die

llias 4, 405 ff. deutet. Doch ermangelte die epische Ausführung in

einem eignen Gedichte, obwohl auch dieses dem Homer zugeschrieben

wurde (Herod. 4, 32), des höheren Interesses, da diese Epigonen zwar

frömmerund glücklicher als ihreVäter, aber bei weitem nicht so poetisch

waren. Weder die attischen Tragiker noch die bildenden Künstler haben

sich auf diese Dichtung eingelassen ^j, die in ihren wesentlichen Zügen 366

*1) Vgl. Heydemann über eine nacheuripideische Antigone, Berlin 1868 und

Arch. Ztg. ISTO, 108 ff. Ueber die wenigen andern Darstellungen von der That

der Antigone s. die erstere Schrift S. 15 f.

2) Schon Aeschylos hatte davon gedichtet, s. Plut. Thes. 29 vgl. Paus. 1,

39, 2. Die Bitte des Adrast und der grofsmüthige Schutz des Theseus gehörte

zu den herkömmlichen Lobeserhebungen der Athenienser, Isokr. Paneg. 54,

Aristid. c. Leptin. p. 684 Ddf., wo Adrast neben Oedipus genannt wird, wie die

Grälier von beiden bei Kolonos Hippios gezeigt wurden Paus. 1,30, 4, das des

Adrast aber auch zu Megara P. 1, 43, 1. Euripides dichtete die Schlacht zwi-

schen Theseus und den Thebanern hinzu. Nach der gewöhnlichen Ueberlie-

ferung erlangte er die Leichen durch gütliche Vorstellung.

3) Eur. Suppl. 1012 ff., Piiilostr. Her. 675 von der Laodameia: Xiysi avrijv

ivdoxiuüJTaru yvfai/.(ijy nqüiTtiv uQid-fj.ovf.iit/riv tu aii"A\v.t]aiig xi t; 'Adfj.rj-

zov y.tt'i Evddyr; fj Kanavimg y.al ai lamai; iaai ao)(pQovig ze xai ^grjaTai.

4) Es gab von Aeschylos und Sophokles Eniyovoi. Doch bildete der

Muttermord des Alkmaeon den eigentlichen Inhalt der Tragödie des Sophokles,

welche Attius für das römische Theater überarbeitet hatte, s. Welcker Gr. Tr.

269 fr., Ribbeck tr. lat. 314.
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nur ein Nachhall der älteren und weit bedeutenderen Thebais gewesen

zu sein scheint. Das jüngere Zeitalter verrülh sich auch dadurch dafs

das delphische Orakel so wie das des Amphiaraos bei Theben sanunt

anderem Orakelwesen sehr hervorgehoben wurde. Auch hatte diese

Sage in manchen Punkten schon sehr den Charakter geschichtlicher

Tradition.

Der wesentliche Unterschied zwischen dem Zuge der Sieben und dem

ihrer Nachkommen ('ii^f/^ovo/) besteht darin dafs jene gegen den Willen

der Götter und gegen ihre Zeichen, diese mit allen günstigen Zeichen

ausgerüstet zogen , daher sie bei geringerer Mannschaft doch den Sieg

gewannen, wie dieses sowohl in der Ilias als bei Pindar als die Haupt-

sache hervorgehoben wird '). Später hiels es dal's das delphische Orakel,

als die Söhne der gebliebenen Helden vor dem Rachezuge anfragten,

den Sieg verkündigte wenn Alkmaeon , der Sohn des Amphiaraos , der

Führer sein werde. Alkmaeon aber habe sich des Zuges geweigert,

ehe er nicht den Vater, wie dieser ihm scheidend aufgetragen , an der

Mutter gerächt habe: worauf Eriphyle noch einmal bestochen wurde

und noch einmal zum Kriege trieb, jetzt durch Thersander bestinmit,

den Sohn des Polyneikcs und durch den kostbaren Peplos, welchen

einst Aphrodite oder Athena der Harmonia geschenkt hatte. So weifis

sie ihre Söhne Alkmaeon und Amphilochos zum Zuge zu überreden

und diesen beiden schliefsen sich die übrigen sieben an, so dafs der

Führer im Ganzen wieder neun sind, Aegialeus der Sohn des Adrast,

Diomedes der des Tydeus , Promachos der dos Parthenopaeos, Sthene-

los der des Kapaneus, Thersander der des Polyoeikes, Euryalos der

des Mekisteus, Polydoros der Sohn des Hippomedon-). Als sie vor

367 Theben anlangen befragen sie den Amphiaraos, nämlich den Propheten

1) 11.4,408 7iti&6/utfoi ziQätaai 9tiüv xal Ztivos agwyfj- xiiyoi de a(pe-

TtQtjaiy (ciuaf^nXii]aiy oXovto. Pindar P. 8, 48 o cff xajutjy nQorigc^ nn&cc

viv uQtioyos dyt^ticci oQyiyoi (iyyt).iu "Ad^taato; iJQw^. Adrasl wurde also

noch lebend gedaclit. II. 6, 222 sagt Diomedes, er erinnere sicli des Tydeus

nicht mehr, inti fi' iti rvi&by tovtn x«AAt(jp' ör' if OijßijOiy anuiXtio A«öf

^j^aidüf. Nach Apollodor verflossen zehn Jahre zwischen dem ersten und dem

zweiten Zuge.

2) Apoliod. 3, 7, 2, wo der letzte Name ausgefallen zu sein scheint, doch

ist das Verzeichnifs dieser Helden nicht immer dasselbe, Paus. 2, 2U, 3; 10,10,2,

Eustath. II. 489, 38, Hyginf. 71. 11.2,55911. sind Diomedes, Sthenelos und Eurya-

los die Führer der Völker vonArgos, Tiryns, Hermione, Asine, Troezen, Epi-

dauros, Aegina u. s. w. in 60 SchifTen, über welche Diomedes den Oberbe-

fehl führt.
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ZU Potniae bei Theben, worauf Piudar Pytb. 8, 38 ff. deutet. Die Ant-

wort war günstig, sehen sehe er den tapfern Erben seines Ruhms Alk-

maeon in die Thore der kadmeischen Stadt dringen, doch werde Aegia-

leus fallen , aber dieser allein , der Sohn des früher geretteten Adrast.

Nun wurde zuerst die Stadt belagert, die Umgegend verheert, wie bei

dem Kampfe vor Troja. Dann kam es zu einer entscheidenden Schlacht

bei Glisas in der Nähe von Theben, wobei vermuthlich etwas Geschicht-

liches zu Grunde liegt'). Laodamas, der wilde Sohn des Eteokles, führt

die Thebaner. Durch ihn fällt Aegialeus, er durch Alkmaeon, worauf

die Thebaner in die Mauern fliehu. Teiresias räth zu unterhandeln,

aber zugleich mit Weib und Kind die Stadt zu verlassen und sich ins

Weite zu retten. So thun sie in der Nacht, bei welchem Zuge Teiresias

an der Tilphusischen Quelle stirbt, die Uebrigen aber weiter ziehn und

nach Einigen nach Thessalien in die Hestiaeotis, nach Andern bis nach

lUyrien zu den Encheleern auswandern^). Die Argeier plündern und

zerstören die Stadt und widmen einen Theil der Beute, darunter Manto,

die Tochter des Teiresias, nach Delphi, wohin sie im voraus den besten

Theil der Beute gelobt hatten. In Theben regierte nun Thersandros

und sein Stamm, von dem sich noch in späten Tagen das Geschlecht

des Theron in Sicilien ableitete. Thersandros selbst fiel im trojanischen

Kriege bei dem ersten Zuge in Mysien.

d. Alkmaeon.

Eine neue Gruppe von Sagen sammelte sich um den Muttermord

des Alkmaeon , der dem des Orestes sehr ähnhch ist. Sie wurden in 36S

einem Gedichte zusammengefafst, welches Alkmaeonis CA?.-/.iiiaiiüvtg)

hiefs und einen Anhang zu dem Gedichte von den Epigonen gebildet

zu haben scheint. Zu den Sagen vom thebanischen Kriege verhielt

sich dieses Gedicht etwa wie das der Nosten zu dem trojanischen

1) Paus. 9,9,2; 19, 2 , Welcker ep. Cycl. 2, 385. Auch bei der Zerstörung

von Theben liegt Geschichtliches zu Grunde, da U. 2, bOö 'Yno&tjßai, nicht

Theben und die Kadmeia genannt wird, s. Str. 4, 412.

2) Herod. 5, 61, Paus. 9, 5, 7, Apollod. 3, 7, 3, wo bei Hestiaea an die thes-

salische Hestiaeotis zu denken ist, s. Herod. 1, 56, Diod. 4, 67. Ein Theil der

Geflüchteten kehrte unter Thersander zurück, Paus. 9, 8, 3, wo das Gebirge

Homole oder Homolos am Ausgange des Tempethals als ihre Zuflucht in Thes-

salien genannt wird, daher später das Honioloische Thor in Theben seinen

Namen bekommen haben soll, vgl. Schol. Theokr. 7, 103, Steph. B., Müller Orchom.

232. Ueber die Encheleer s. oben S. 27.
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Kriege, indem es reich an localeD Traditiouen und an sogenannten

Grüudungsgeschichten (xTiasig) war, welche immer der spätesten Pe-

rioiie der griechisclien Mythenbildiing angchüreu. Und so verräth auch

sonst der Charakter der aus der Alkmaeonis übedieferten Sagen ein

vorgerücktes Zeitalter, obwohl die überall nach StolV lür ihre Dichtun-

gen aussehenden attischen Tragiker doch auch hier manche Verwick-

lungen landen, die sich als sehr fruchtbar tiir die tragisclie Bühne
bewiesen 'j.

Nach der gewühnlichen Erzählung hinterliefs Amphiaraos bei sei-

nem Abschiede von Argos seinen Sühiuni den Aultrag, seinen Tod an

derMutter zu rächen. Nach Einigen tödtete Alkmaeon die Eriphyle vor

dem Zuge der Epigonen , nach der herkömmlichen Sage nach seiner

Rückkehr von Theben, wie Orestes angetrieben von dem delphischen

Apoll-). Immer leidet Alkmaeon nach dem Morde wie Orestes und daran

knüpft sich seine weitere Geschichte. Er wird von den Erinyen seiner

Mutter verfolgt und irrt verstörten Geistes und schwer krank umher,

um Reinigung und eine neue Heimath zu suchen. So kommt er nach

Psophis in Arkadien, Imdet endlich Sühnung heim Phegeus und die

treueste Liebe bei seiner Tochter Alphesiboea oder Arsinoe, die So-

phokles durch eine seiner Tragödien verherrlicht hatte ^). Aber kaum
369 hat er sich niedergelassen, so entsteht seinetwegen Mifswachs und der

Gott treibt ihn weiter an den Acheloos, erst da werde er seine volle

Reinheit wiederlinden , erst in einem neuen , nach dem Morde entstan-

denen Lande der Furien seiner Mutter ledig werden. So wendet er

sich zunächst nach Ralydon, wo Oeneus ihn gastlich aufnimmt, dann

1) Aristot. Poet. 13 fvy dt ntgt oXi'yns olxiag at xc'dXiatai TQayi^Siai

avvTid^tvxai, olov thqI 'Jk/.ucci'ujt'n xniOidinovi' xal 'OQtaitjy xnl MtXictyQoy

xnl Oviarr^p xul T(Xt(poy xcä öaot^ nXXon avußißi;xtv »; nct&tlv Stii'u T;

noi^ani. Aufser der Geschichte des Alkmaeon möchte auch die spätere des

Oeneus, ferner die des Atreus und Thyestes in der Alltmaeonis vorgekommen

sein. Die Sagen von der Eriphyle liatle Stesichoros überarbeitet. Auf älteren

Vasen haben sich bis jetzt von diesen Fabeln keine sicheren Spuren nachweisen

lassen.

2) ApoUod. 3,6,2; 7,2.5, Schol. Od. tl, 326. Nach Sophokles hatte Am-
philochos Antheil an dem Morde genommen, nach Andern nicht. Meist liegen

bei solchen Abweichungen verschiedene Combinalionen der Tragiker zu Grunde.

3) Welcker Gr. Tr. 27S ff., Ribbeck tr. lat. 323 und über die örtlichen Sagen

in Psophis, welches früher ihriyia d. h. die Eichenstadt geheifsen hatte, Paus.

8, 24, 4. Man zeigte dort das Grab des Alkmaeon in einem Haine von Ky-

pressen , die man die .lungfraueti nannte.
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ZU den Thesprotern, die ihn aus ihrem Lande treiben, endhch zu den

Quellen des Acheloos, wo er von diesem Flufsgotte gereinigt und mit

seiner Tochter KalHrrhoe vermählt wird, mit welcher er sich auf den

AUuvionen des Flusses an seiner Mündung'), denn diese waren unter

dem neuen Lande zu verstehen, niederläl'st. Da erregen jene verhäng-

iiif^yollen Kleinodien des kadmeischen Königshauses, das goldne Hals-

band und der prächtige Peplos der Harmonia , welche Alkmaeon auf

seiner Flucht von Argos mit sich genommen und der Alphesiboea in

Psophis hinterlassen hatte, von neuem böse Begierde und Hals und

Todtschlag. Kallirrhoe verlangt so dringend nach ihnen, dafs Alkmaeon

sich nach Arkadien aufmacht sie zu holen. Er verlangt sie vom Phegeus

mit dem Vorgeben, das Orakel habe ihm Heilung von seinem Uebel

versprochen, sobald er Halsband und Peplos nach Delphi weihe. Doch

verräth sein Knappe für wen diese kostbaren Geschenke bestimmt sind,

was Arsinoe in ihrer Liebe nicht irre macht, wohl aber den Phegeus

und seine Sohne bestimmt dem Alkmaeon am Wege aufzulauern und

ihn todtzuschlagen. Als Kallirrhoe von diesem Morde hört, bittet sie

den Zeus, der sie liebt, ihre beiden noch zarten Söhne vom Alkmaeon,

Akarnan und Amphoteros alsbald reife Männer werden zu lassen, damit

sie sie zu dem Werke der Rache an den Mördern ihres Vaters aussen-

den könne. So geschieht es und sie eilen zum Könige Agapenor, dem
Sohne des Ankaeos in Tegea (11. 2, 609], wohin die Söhne des Phegeus

ihre unglückliche Schwester gebracht hatten, treffen jene und tödten sie,

tödten auch den König Phegeus in Psophis und weihen endlich im Ein-

verständnifs mit ihrer Mutter und auf Befehl des Acheloos das Hals-

band und den Peplos der Harmonia nach Delphi-). Von da gehen sie 370

nach Epiros, sammeln dort viel Volks und lassen sich in Akarnanien

nieder, während Amphilochos, nach Euripides ein Sohn des Alkmaeon

und der Manto, der Tochter des Teiresias, nach Anweisung des delphi-

schen Orakels sich in Argos Amphilochikon ansiedelt']. Also war Am-

1) S. oben S. 243. Der Reinigung^ des Alkmaeon durch das Wasser des

Acheloos und anderer derartiger Reinigungen vom vergossenen Blute gedenkt

Ovid F. 2, 35 fr.

2) Später vergriffen sich die Führer des heiligen Kriegs an diesen Kostbar-

keiten und an dem gleichfalls dahin geweihten Halsbande der Helena, um sie

ihren Weibern zu schenken, unter denen sie neues Unheil anrichteten, Athen.

6,22, Parthen. Erot. 25 und Mythogr. lat. 1, 151; 2,78, wo neue Fabeln und

neuer Aberglaube hinzugefügt ist. Das Halsband der Harmonia zeigte man aucii

zu Aniathus im T. der Aphrodite und des Adonis, Paus. 9, 41,2.

3) Apollod. 3, 7, 7. Euripides hatte einen Alkmaeon in Psophis und einen

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 24
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philochos der Spröfsling alter Propheten sowohl von väterlicher als von

mütterlicher Seite, wie er denn auch selbst als Prophet und als Stamm-

vater der einheimischen Sehcrgeschlechter sowohl in Akarnanien als in

Aetolien verehrt wurde').

Mit der Erziihlung von den Epigonen und den Schicksalen des

Alkmaeon scheint auch die von den letzten Schicksalen des Oeneus
zusammengehangen zu haben , auch dieses ein von der attischen Tra-

gödie ilberarbeiteter Stoff. Oeneus, dieses Bild eines genufsreichen

Alten, war zugleich von unverwüstlicher Lebensdauer, da er Bellero-

phon, Herakles, die Jäger des kalydonischen Ebers und nun auch Alk-

maeon, alle hinter einander bewirthet. Aber endlich ereilte doch auch ihn

das Unglück, da Meleager gestorben und Tydeus nach Argos gegangen

war, durch die Söhne des Agrios nämlich, welche immer als die Feinde

seines Hauses erscheinen und den Greis nun einsperrten und mifs-

handelten^j. Da kommt sein tapfrer Enkel Diomedes ihm zu Hülfe,

tödtet seine Feinde und stellt ihn selbst in seiner Herrschaft wieder her.

371 Oder, wie Andre erzählten, er giebt seinem Schwiegersohne Andraemon

(11. 2, 63S) die Herrschaft und nimmt den Alten mit sich nach dem Pelo-

AlkmaeoH in Korinth gedichtet s. Weicker Gr. Trag. 575 ff., Nauck h. gr. p. 302,

Scholl üb. die Tetralogie des att. Theaters 53 u. 69, *auch F. A. Basedow, de

Eiiripidis fabula 'JXxuiioy 6 diu KoqivS^ov, Diss. Rostock 1872. — Die Gründung

von Argos Ainphilochikon wurde bald dem Alkmaeon, bald seinem Bruder bald

seinem Sohne Aniphilochos zugeschrieben, s. Tliuk. 2,68, Str. 7, 325; 10,462.

Man fabelte dort von einem Flusse Inacbos, der am Pindos und Lakmon ent-

springe, durch das Land der Akarnanen und Aniphiloclien fliefsc und dort sein

Wasser mit dem des Acheloos vermische, und endlich beim Lyrkeion als argi-

vischer Inachos von neuem zum Vorschein komme, Soph. b. Str. 6, 271 vgl.

oben S. 35.

1) Durch Alkmaeon und Amphiaraos stammte er aus dem Geschlecht der

Melampodiden (S. 351), daher Melampodiden in Akarnanien Herod. 7, 221 vgl.

Aristid. 1 p. 78 'Aug^ingao^ /niy yag xnl TQOcpwvioi ly Bouoii(^i X(t\ 'Afj<pi-

/lo/of fv AtKoXlfc ^Qtia^ioöovai zt xcu rpuiyoi'Tcti. Die akarnanischen Seher

waren vor andern berühmt, Paus. 9, 31,4, Lobeck Agl. 310 m.

2) Apollod. 1, 8, 6 und über den Oeneus des Euripides Nauck tr. gr. 423.

Oeneus irrte in demselben vertrieben umher w'\e König Lear, Schol. Ar. Ach. 418

7itQi;iti rantivöi, Ovid. Her. 9, 153 solio sedet Agrios alto, Oenea desertum

nuda senecta premit. Nach Ephoros b. Str. a. a. 0. begleitete Alkmaeon den

Diomedes bei dieser That, nach Hygin. f. 175 Sthenelos. '•'Eine Vase aus Capua

scheint diese Rache des Diomedes an Agrios darzustellen, s. Bull. d. Inst. 1871,

123. Vielleicht gehört hierher auch das D. A. K. 2, 957 abgebildete V. B , auf

welchem der auf dem Altar kauernde Mann inschriftlich als .\grios bezeichnet

ist; vgl. 0. Jahn Einl. in d. Vasenk. CCXXV, 1410.
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ponnes, wo derselbe nun doch noch in Arkadien durch einige verlaufene

Söhne des Agrios seinen Tod und bei Oenoe auf der argolisch-arkadi-

schen Grenze, in der Nähe seiner alten Feindin, der Artemis, ein Grab

findet').

4. Der trojanische Cyclus.

Die schönste und reifste Frucht der griechischen Heldendichtung.

Denn hier ist Alles zusammengetroffen, um etwas in seiner Art Einziges

zu erzeugen, ein Stoff, der die Nation in ihren wichtigsten Interessen

berührte und sie viele Generationen hindurch beschäftigte, eine Er-

regung des poetischen Gefühls welche mit den bewegtesten Zeiten natio-

naler Wanderungen und Unternehmungen zusammentraf, endUch eine

Dichtkunst, welche durch lange Uebung in der Heimath vorbereitet in

ein schöneres und gebildeteres Land versetzt wurde und dort verschie-

dene Dichter von so ausgezeichneter Begabung aufzuweisen hatte, wie

sie in den Literaturen aller Völker nur ganz ausnahmsweise vorkommen.

Ohne Zweifel waren diese Sagen durch Erzählung und Dichtung

lange vorgebildet, ehe die Ilias und Odyssee entstanden, die beiden

centralen Gedichte eines ganzen Cyclus von Epopoeen, d^e sich nach

Anleitung der gegebenen Sagen und mit Rücksicht auf diese beiden

Gedichte allmählich ausgebreitet haben. Die Ilias ist die poetische

Ueberarbeitung des wichtigsten und bedeutungsvollsten Abschnittes aus

dem Sagenkreise vom Kriege vor Troja, die Odyssee dasselbe in dem

damit eng zusammenhängenden Sagenkreise von den Abenteuern der

Heimkehr (Nosten). Beide Abschnitte wurden dann weiter ausgedichtet

und abgerundet, jener durch die Kyprien des Stasinos von Kypros, die

Aethiopis und die Iliupersis des Arktinos von Milet und durch die

kleine Ilias des Lesches von Lesbos, dieser durch die Nosten des Agias

von Troezen und durch die Telegonee des Eugammon von Kyrene%

Das so zuerst in einer fortlaufenden Folge von Epopoeen Ueber- 372

1) Er wird nach Apollod. 1,8,6 erschlagen ntQt zrjy TtjXicpov iariay rr/s

'AQX((&ias^ (oben S. 241) und begraben if&cc vvv nölig an ixti'yov Olvori xce-

hiTfu. Vgl. über die Artemis OtJ'wäzjf oben S. 58,1. Walirscheinlich lag eine

Namensverwechslung zu Grunde, wie in der Legende vom Tode Hesiods bei

Nemea, Prokl. v. Hesiod. 4, Thuk. 3, 96. Nach Paus. 4, 35, 1 zeugte Oeneus noch

im Peloponnes eine Tochter.

2i Die Fragmente dieser Dichter und die von Proklos erhaltenen Auszüge

aus dem epischen Cyclus s. b. C. W. Müller de cyclo Graecorum epico, Lips.

1829 u. b. Welcker ep. Cycl. Bd. 2, *die letzteren auch b. O.Jahn Bilderchron.

S. 9&ff., wozu noch Lehrs Lit. Centralbl. 1874, 668 zu vergleichen ist.

24*
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arbeitete, von anderen Dichtern, Mythographen und Grammatikern

Nacherzählte, ConinnMitirte, in die zusanHn«'nh;üi{,'ende Erziilihing des

sogenannten epischen Cyclus Verwandelte wurde bald in solchem Grade

Gemeingut der Nation , dafs auch die Übrige Dichtkunst so wie die

bildende Kunst sich am liebsten mit diesen Sagen beschäftigte, wodurch

sie nicht allein lebendig erhalten, sondern auch in manchen Punkten

erweitert und wesentlich umgebildet wurden. So hat Stesichoros die

Abschnitte der Iliupersis, der Nosten und der Oresteia nach seiner

Weise neu bearbeitet und Pindars Gedichte sind reich an gelegentlichen

Ausführungen der Aeakidensage. Hernach haben Aeschylos in seinen

trilogischen Compositionen, Sophokles in seinen zahlreichen dem epi-

schen Cyclus entlehnten Tragödien, Euripides in gleichartigen Stücken

eine Menge von poetischen Bildern und Handlungen geschaffen, in denen

diese allbeliebten und allvertrauten Gestalten und Gegebenheiten nun

auch dramatisches Leben gewannen, viele unter ihnen auch erst zu ihrer

vollen Bedeutung und zu ihrem seitdem typisch gebliebenen Charakter

gelangten, namentlich die Dichtungen von den Pelopiden und Alriden.

Dazu kommen endlich die vielen auf diesen Sagenkreis bezüglichen Bild-

werke, namentlich die wegen ihrer Bezi(,'hiingen auf das ältere Epos

und die ältere mythologische Poesie und Tradition überhaupt immer

wichtiger werdenden Vasengemälde, wie denn von solchen den troischen

Sagenkreis erläuternden oder vervollständigenden Bildwerken wegen

ihrer besonderen Wichtigkeit für poetische Studien wiederholt eigne

Sammlungen gemacht worden sind').

Diese Sagen hatten sich endlich in alle Erinnerungen und Be-

schäftigungen der Griechen und überhaupt des klassischen Alterthums

so eingewurzelt, dafs sie auch am längsten mit demselben ausgehalten

haben, daher noch in den letzten Zeiten der klassischen Bildung uml

Literatur immer neue Sammlungen und gelehrte oder poetische Be-

arbeitungen derselben entstanden. Unter jenen sind für uns besonders

373 wichtig die Bruchstücke dei' sogenannten Tabula Iliaca'^). Unter diesen

verdienen die Erzählung von der Zerstörung Trojas bei Virgil, die

Achilleis des Statins, der Raub der Helena des Coluthus, die Posthome-

rika des Quintus Smyrnaeus, die Zerstörung Trojas von Tryphiodor,

1) Tisciibeins Homer iiacli Aiiliken gozeicliiiet, Inghiraini Galleria Onierica,

R. Rochette Monuments inedits P. 1S33, .lo. verbeck Gallerie licroisclier Bild-

werke der alten Kunst 1 S. 167—819, Müller Handbucli §415.41(1. *vgl. auch

Brunn Troische Miscellen, Sitzungsber. d. bayer. Acad. 186S, 1, 45(1". 217 ff.

*2) 0. Jalm griech. Bilderchroniken bggb. v. A. Michaelis, S. 2ff. 62 ff.
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die Anlehomerika des Tzetzes als Reste älterer Tradition und als Beispiele

eigenthümlicher Ueberarbeitung bei immer noch nicht erstorbenem In-

teresse Beachtung.

I. Die hervorragendsten Geschlechter und Helden
des trojanischen Sagenkreises.

a. Troja und die Dardaniden.

Ueber Troja und seinen alten Königsstamm wissen wir aus der

Sage wenig, doch läfst sich danach und durch allgemeinere Combination

einiges WesentHche feststellen.

Die Ilias giebt 20, 215 ff. die Grundziige der durch die spätere

Sage und Sagenbeschreibung weiter ins Einzelne ausgeführten Tradition

vom Geschlechte der Dardaniden, welches über Troja und die Umgegend

des idacischen Gebirges herrschte. Der Stammvater Dardanos gilt

ihr für einen Sohn des Wolkensammlers Zeus und für den Gründer

von Dardania im Oberlande des idaeischen Gebirges (zr/afffi de Jaq-
öaviijv), denn Ilion , die weit und breit berühmte Stadt in der Ebene,

habe damals noch nicht existirt, sondern man habe sich auf das Gebirge

beschränkt'). Die Späteren fügen auch eine Stammmutter hinzu , die

Plejade Elektra, die sie bald in Arkadien bald in anderen Gegenden

heimisch sein lassen-), wodurch auch die Heimalh des Dardanos von 374

selbst bestimmt wurde, seit dem steigenden Ruhme Samothrakes ge-

wöhnlich auf dieser Insel. Der hohe Berg derselben galt in diesen

späteren üeberlieferungen nämlich für die Wiege der Cultur der ganzen

Umgegend, daher auch Dardanos jetzt von Samothrake hinüber an die

troische Küste und auf den Ida gelangt, nach Einigen schwimmend oder

auf einem Flofs, nachdem eine grofse Fluth sich über die ganze Gegend

1) Der gewöhnliche Gang der Cultur, Plat. Leg. 3 p. 702 r«s- rov Jag-

däyov vTKxyqeCag la xal Tfjf inl &ccXcciZ)i xuioixiaip vgl. 681 E. Die Jügdayoc

oder Jagdüfioi werden neben den Tpwff und Avxioi in der Ilias wiederholt

erwähnt. Sie sind speciell das Volk des Aeneas, 11. 2, 819 ff. Von einer Stadt

JuQiSuvia im Gebirge war jede Spur verschwunden. Dagegen iiat die jüngere

Stadt JäQiSafos am Hellespont mit der axQa Jagdayl^ oder JaqSüvios ihren

Namen den Dardanellen mitgetheilt, Str. 13, 592. 60(3. 587. 595. Einen Dienst

des Zeus auf dem Gipfel des Ida erwähnt II. 22, 170 vgl. Bd. 1, 108. Ohne

Zweifel war dieses der eigentliche Stammgott der Dardaniden.

2) In Arkadien ist der Plejadenmythus heimisch, doch nannte man auch

Elis, Kreta und selbst Italien als Heimath des Dardanos, s. Bd. 1, 383, Rom.

Myth. 672. Dionys. H. 1, 61 läfst den Dardanos durch die Fluth von Arkadien

Dach Samothrake und von da weiter nach Asien verschlagen werden.
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ergossen hatte'). Der Sohn des Dardanos ist Erichthonios, der in den

asiatischen Sagen wegen seines aulserordentlichen Reichtbums an ge-

segneten Feldern und Heerden, namentlich von Rossen edelsterZucht und

Gattung berühmt war^). Dessen Sohn hiefsTros, der Ahnherr der Troer,

der Vater des llos, des Assarakos und des schönen Ganymedos, den die

Götter entführten (1, 412). Mit llos und Assarakos theilt sieb das Ge-

schlecht in zwei Häuser, die in Priamos und Aeneas ausgehen, zwischen

denen nach II. 13, 460 eine alte Spannung bestand. llos gnlndet

Uion oder Troja an dem bekannten, in den ilellespout ausmündenden

Thale des Skamander, eine Gründung welche die Sage in den engsten

Zusammenhang mit dem Ursprünge des bekannten Palladion bringt,

mit welchem ihr Gedeihen verknüpft war^). Sein Sohn ist Laomedon,

dem Poseidon und Apollo Pergamon, d. i. die Burg von Troja bauen,

die Herakles zum erstcnmale zerstört'*). Dessen Sohn ist Priamos, der

376 Vater einesblühenden Geschlechts und derKönigeines mächtigen Staates,

welcher nach 11. 24, 544 durch Lesbos, Phrygien und den Hellespont

begrenzt wurde. Assarakos dagegen ist der Vater des Kapys, dieser

des Anchises, von welchem Aphrodite den Aeneas gebar (1, 293), dessen

Haus das des Priamos und die Zerstörung von Troja in dem alten Stamm-

lande von Dardauien nicht allein zu überleben, sondern auch in lernen

Gegenden noch einmal zur höchsten Macht und Ehre zu gelangen be-

stimmt war.

Gleich hier springen doch einige Thatsachen sehr bedeutungsvoll

1) Lykophr. 73 fr., Tzelz. zu vs. 29 u. 73, Scliol. 11.20, 215 u. A., wo die

Schwimmer mit aufgeblasenem Schlauch auf Ninivitischeu Denkmälern zur Er-

läuterung dienen können. Die einfachere Erzählung b. Str. 7. 331 fr. 50, Skymn.

Ch. 67911,. Apollod. 3, 12, 1, Diod. 5,48 vgl. Bd. 1,702. Samothrake selbst soll

früher Ja^idavia geheifsen haben. Paus, 7, 4, 3, Steph. B. v. ^auo&Qc^xt;, Kalli-

machos (*fr. 397) b. Plin. 4, 73.

2) 11. 20, 220 IT., Dionys. H. 1, 02, Diod. 4, 75. Erichthonios gilt später

gewöhnlich für einen Sohn des Dardanos und der Bateia, einer T. des Teukros,

welcher den Dardanos bei sich aufgenommen und ihm sein Reich hinter-

lassen habe.

3) Später nannte man den Hügel, auf welchem Troja gelegen hatte {Xog^os

TIS ol'X vxptiXhs xal f/tniy noTujxovs tioX}.ovs avw&tv ex rijs "l&rjs wQ/utjfxiyovf

Plato 1. c.) den Hügel der Ate, ein Anlafs zu nAien Fabeln, Lykophr. 29, Steph.

B. "Dior, Apollod. 3, 12,3, wo auch eine Beschreibung des Palladion und eine

der vielen Legenden wozu dasselbe Veranlassung gegeben, vgl. Heyne obss.

p. 295 sqq. u. Bd. 1, 184.

4) niqynfAu sind in dem späteren Sprachgebrauche überhaupt hochgelegene

Burgen, Aesch. Pr. 956, Eur. Phoen. 1098. 1176, Schol. II. 4, 508, Serv. V. A. 1, 95.
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hervor, besonders wenn man sie mit anderen Ueberlielerungen der

asiatischen Vorzeit in Verbindung setzt. Der Name Ilion scheint nur

eine örtliche Bedeutung zu haben, dagegen der von Troja auf den Volks-

stamm der Troer deutet, von welchem andre Glieder Teukrer, noch

andre Lykier hiefsen, welche letzteren vor Troja durch Pandaros den

Sohn des Lykaon geführt werden: Namen, welche nicht blos einen

mythischen, sondern auch einen geschichthchen VS^erth haben und
von denen namentlich der der Troer und Lykier im Süden von Klein-

asien wiederkehrt'). Auf der andern Seite ist Assarakos ein assyrischer,

Kapys ein phrygischer Name, wie denn auch die in dieser Gegend seit

alter Zeit verbreiteten Religionen der Aphrodite und der Rhea Kybele,

die Sage von den Amazonen, vom Tithonos, welchen die llias 20, 237

einen Sohn des Laomedon und Bruder des Priamos nennt, auch die

troische Sage von Herakles (S. 234) entschieden auf alte Verbindungen

mit Phönikien, mit Phrygien und Assyrien, kurz mit den Centralstaaten

asiatischer Macht und Bildung deuten. Hekabe, die Tochter des Dymas,

ist aus Phrygien am Sangarios gebürtig (IL 16, 718) und selbst der

Name Hektor scheint nur die griechische Uebersetzung eines phrygi-

schen Namens zu sein ^).

Es leidet keinen Zweifel dafs Assyrien, der älteste Centralstaat von

Asien, in einer sehr frühen Zeit seine Herrschaft und seinen Einflufs

über Vorderasien und bis an denHellespont ausgedehnt hatte (S. 165 f.),

während auf der andern Seile die phrygische Nation sich in vielen 376

Ueberlieferungen als eine weit verbreitete und in vielen kleineren

Stämmen, zu denen auch die Troer und Teukrer gebort haben mögen,

über Kleinasien und das benachbarte Europa ausgedehnte darstellt^).

Auch darf es für eine Thatsache der ältesten Culturgeschichte gelten,

dafs diese Völker und Staaten Kleinasiens von Troas bis Lykien, da sie

den Griechen an Bildung und politischer Entwicklung voraugeeilt

waren, auf Europa und die von Griechen bevölkerten Gegenden lange

einen bedeutenden Einflufs ausgeübt haben. Unter den Bundesgenossen

1) Wie der Xanlhos und der lykische Apollo. Dielykischen Tloes scheinen

den idaeisciien Tqwis zu entsprechen, s. oben S. 84, 3.

2) Hes. JftQilo; vnt Uigatüi^ 6 rpqöyifxos, vnb de fpQvyäiy "Extcoq , vgl

G. Curtius Z. f. vergl. Sprachf. 1,35. Auch ''AXi^aydQos und Tlägis ist so ein

Doppelname, Grundz. 278. Eine andre Frau des Priamos ist die Tochter eines

Lelegerkönigs von Pedasos, 11. 21,85; 22,48.

3) Abel inderStuttg. Real-Encyclop. 5, 1572, *M. Duncker Gesch. d. Alterth.

1*, 383. — Die attischen Tragiker und die späteren Dichter überhaupt rechnen

die Troer bekanntlich schlechtweg zur phrygischen Nation.
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des Priamos sind nicht bles die Völker Kleinasiens, sondern auch die

Ton Thrakien und Herodot 7, 20 t'rzähit von einem Zuge der Myser und

Teukrer, welcher diese Völker noch vor dem trojanischen Kriege durch

Thrakien bis Thessalien und an das ionische Meer geführt habe. Dazu

kommen die phrygischen Sagen vom König Midas und seinem Silen in

Makedonien (1, 533), die nahe Verwandtschalt des nördlichen und des

kleinasiatischen Dionysosdienstes (1, 573), die alte Verbindung der

Minyer in Thessalien und Argos mit der Insel Lemno's, von welcher

die Argonautensage, und südlicher die von Korinth und Tiryns mit

Lykien, von welcher die Beilerophonsage und die vom Proetos so

deutliche Spuren bewahrt hat, endlich die von Myken mit der Gegend

am Sipylos, aus welcher das Königsgeschlecht der Pelopiden seinen

Stamm ableitete.

Je weiter man sich in die älteste Geschichte von Griechenland so

weit sie zu erforschen möglich vertieft, desto mehr gelangt man zu der

Ueberzeugung dafs der Unterschied zwischen den pelasgischen und den

hellenischen Zeiten vornehmlich darin bestand, dafs in jenen der Ein-

flufs des Auslandes überwog, in diesen erst das eigentliche, das selb-

ständige Griechcnthum sich zu regen begann und sich von jenen aus-

ländischen Einflüssen befreite, was ohne anhaltende und heftige Kämpfe

nicht möglich war. Es ist das die Zeit der neuen Namen d. h. der

Hellenen, der Aeoler, der Achaeer, der Ionen, der Dorier, unter

welchen die Achaeer bei Homer sowohl in Hellas als im Peloponnes

vorherrschen. Diese Stämme mögen erst in der Heimath, dann auf dem

Meere mit jenen asiatischen Völkern und Staaten zu thun gehabt haheU,

bis ihnen die Heimath in Folge neuer Bewegungen zu eng wurde und

zn nun das Zeitalter der asiatischen Colonieen begann, unter denen gerade

die älteste, die sogenannte aeolische, in eben jenen Gegenden wo einst

das Beich des Priamos geblüht hatte neue Wohnsitze suchte, unter An-

führern welche sich die Enkel des Agamemnon und Menelaos nann-

ten. Dafs dieses mit der Sagenbildung des trojanischen Kriegs zu-

' sammenhängt ist wiederholt bemerkt worden '). Obwohl nicht der ganze

Krieg, nicht der erste Anfang dieser Sage, nicht die Zerstörung von dem

llion welches die Ilias beschreibt als eine Folge und poetische Verherr-

lichung dieser Wanderungen und Ansiedelungen angesehen werden

l) Besonders von Rückerl und Völker. Ausfütiriiclier handeln über alle den

trojanischen Krieg betreffenden Sagen Fuchs de varietate fabularum Troic , Colon.

1830, Uschold Gesch. des trojan. Kriegs, Stuttg. 1836, E. Rücken Trojas Ursprung,

Blülhe u. Untergang, Hamb. u. (iolha 1S46.
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darf, sowohl aus örtlichen Gründen als aus den allgemeineren der

griechischen Sagengeschichte ').

Ueherhaupt mufsnian auch hei diesem Kriege zwischen der ersten

und zwischen der entfernteren Bedeutung der Thatsachen wohl unter-

scheiden. Von dem alten Troja steht geschichtlich nur etwa dieses

fest dafs es zerstört ^vurde und dafs dieses geraume Zeit vor den aeoli-

schen Colonieen geschah; obgleich zu beachten ist dafs die alte Ueber-

lieferung vom trojanischen Pferde auf ein übers Meer gekommenes Volk

deutet, denn Schiffe sind hölzerne Pferde (l, 178. 483), auch dafs nicht

allein die Sage des trojanischen Kriegs, sondern auch die vom Herakles

die Zerstörer Trojas von Argos ausgehen läfst. Doch ist es nicht dieser

historische Kern verschollener Thatsachen , über welche nicht mehr

aufs Keine zu kommen ist, sondern ihre allgemeine und patriotische

Bedeutung, welche diesen Sagen einen so hohen nationalen VVerth für

die Griechen aller Jahrhunderte verlieh, wie die Sage ja immer centrali-

sirend verfährt d. h. viele gleichartige Erinnerungen um einen that-

sächlichen Kern dergestalt ansammelt dafs daraus eine ideale Geschichte

von allgemeinerer Bedeutung entsteht. Bei diesem Kriege ist es die

eines alten und tiefbegründeten Gegensatzes zwischen Asien und Grie-

chenland, welcher jedenfalls schon in der ersten Zeichnung z. B. des

Paris und Menelaos angedeutet ist und mit der Zeit von den Griechen

immer lebhafter empfunden wurde. Die erste Schule solcher Empfin-

dungen waren höchst wahrscheinlich eben jene alten Bewegungen, in 378

denen die Griechen aus passiven Pelasgern zu unternehmenden und

kriegerischen Hellenen und zu Ansiedlern von Kleiuasien wurden, so

dafs sich das Bild vom trojanischen Kriege in dieser nationalen Be-

deutung und mit dem mythologischen Hintergrunde vom Kaube der

Helena und von dem Bachezuge der Atriden in derselben Periode zuerst

aufgebaut und aus begrenzteren Anfängen allmählich immer weiter

ausgebildet haben möchte. Nachmals wurden sie vorzüglich durch die

Bewegungen der Perserkriege, die mit dem Aufstande der asiatischen

Ionen begannen, der ganzen Nation mit verstärkter Lebendigkeit in die

Erinnerung zurückgerufen, man vergleiche nur die Perser des Aeschylos,

1) Welcker kl. Sehr. 2 p. 1— 101, ep. Cycl. 2,21fr., v^l. Carlisle diary in

tnrkisli and greek waters, L. 1854 p. 79—94. Zur Topographie Forchhammer

Beschr. der Ebne von Troja, mit einer Karte von Spratt, Frankf. a. M. 1850.

*Ueber die Ergebnisse der neuerdings von H. Schliemann veranstalteten Aus-

grabungen vgl. die vorläufigen Besprechungen von Bursian Lit. Centralbl. 1874,

308 fr., Conze Preuss. Jahrbb. 34, 398 ff.
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den Anfang vom Werke des Herodut und die Antwort welche die

Spartaner di'm Gelon von S\ rakiis gaben, als es sieb um die Hegemonie

gegen die Perser handelte (Herod. 7, 159j. Zuletzt war die Seele

Alexanders des Grofsen, als er seinen Eroberungszug nach Asien antrat,

ganz erfüllt von den trojanischen Heldengestalten, wie er ja die Ilias

immer bei sich führte.

Das Bild von Troja und von dem trojanischen Reiche ist in dieser

Sago ein sehr blühendes, aber auch ein hochtragisches. Schönheil,

Liebe, Macht und Reichlhum, Alles vereinte sich in diesem Dardaniden-

stamme, dessen Urheber Zeus denDardanos mehr als irgend einen seiner

Söhne liebte (11. 20, 304), dem der Olymp seinen Ganymed, Aphrodite

ihren Geliebten verdankte, um den sich einst Poseidon und Apollo wett-

eifernd bemüht hatten, und w eich ein asiatisch behagliches und patriar-

chalisch stattliches Bild ist dieser Priamos mit seinen fünfzig Söhnen

und mit den vollen Schatzkammern von Gold und kostbarem Erz, von

denen alle Leute redeten (B. 9, 401; 18, 288; 24, 495), an seiner

Seite die fruchtbare Mutter Hekabe, das Kind der gesegneten Ebne von

Phrygien, wo ihr Gemahl in seiner Jugend gegen die Amazonen ge-

kämpft bat, unter seinen Söhnen der edle und tapfere Hektor, den

Apoll vor allen Helden liebt, ja die Dichter pflegten ihn seit Stesichoros

einen Sohn des Apoll zu nennen'). Dazu der Hintergrund mit den

reichen Waldungen, blühenden Triften, plätschernden Quellen des Ida'^),

379 wo Silene mit Nymphen schäkern, Göttinnen die Söhne des Priamos

beglücken, zahllose Heerden von Schafen und Rindern und von windes-

schnellen Bossen weiden; an der Küste und auf den Inseln die bhdien-

den Städte und Burgen befreundeter Könige, unter denen Eetion im

hypoplakischen Theben seine Tochter Andromache dem Hektor gab.

Das Alles ist untergegangen und zur Wüste geworden , als die Götter

ihr Antlitz abwendeten und die Achaeer unter den Atriden, die Hellenen

unter Achill ihren Fufs auf diese Küste setzten, eine Klage für viele

Dichter und für viele Jahrhunderte'). Kein Wunder dafs später die

1) Tzctz. Lyk. 266 SrrjaixoQo; yicq y.(d Eiq^oQiiüP xal ^AXi^nvÖQOS 6

AiTcoXo; noiijTni (pnai rby'KxTOQfc vloy Hfr(i'.i7i6'A.X(o>'Oi. Bei Scliol. II. ii, 1514

wird auch der Name des Ibykos iiiiiziis;efiig;t.

2) "l<ftjy cf ' 'iy.e<yiy noXvntdcey.a, /jr;ri(in &tiQwy 11. 8, 47, gewöhnliche Bei-

wörter vgl. 14, 283; 15, 151, tV «xporroAofs" oQtaiv noXvni6ixxov "iSr^i H. in

Ven. 54, denn auch diese Form kommt vor, vgl. Hesych s. v.u. Ovid M. 2,218

celeberrima foiitii)ns Ide.

3) lam silvae steriles et putres rohore trunci Assaraci pressere domus et
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Römer einen solchen Reiz empfanden, mit der Geschichte ihres eignen

Ruhmes bei diesen zertrümmerten Gestahen eines unvordenklichen

Alterthums anzuknüpfen.

b. Ärgos und die Pelopiden.

Agamemnon und Menelaos sind die Anführer des Kriegs, reiche

und mächtige Fürsten, besonders Agamemnon, der König schlechthin,

der durch seine Macht und seinen Eiuflufs über alle Andere ist. Der

Sitz seiner Herrschaft ist Mykeu, der seines Bruders Amyklae, aber auch

Arkadien, Achaja, Messenieu und die umgebenden Inseln sind mehr

oder weniger von ihm abhängig') und in den folgenden Generationen

hat sogar die ganze Halbinsel nach dem Stammvater ihres Geschlechtes

den Namen der Pelopsinsel angenommen-): ein deutlicher Beweis dafs

dieses Geschlecht in den Zeiten der Achaeer d. h. vor der Einwanderung

der Dorier unter ihren Königen und Edlen bei weitem das mächtigste

und angesehenste war. Wie diese Veränderung sich zugetragen, da

früher die Persiden in Mykeu geboten, darauf geben die Sagen von

Pelops und von den Pelopiden einige, wenn gleich sehr unzureichende

Auskunft. Sie erzählen von grofsem Reichthum und von asiatischer

Abkunft, von aufserordentlicher Macht, aber auch von jähen Schicksalen

und entsetzlichen Verbrechen, obwohl diese düstre und tragische Seite

der Sage erst durch das jüngere Epos und durch das attische Drama

recht zur Sprache gebracht wurde.

Der erste Urheber des Geschlechts ist Tantalos d. h. der Ver- 38o

wegene^), ein altes Bild des höchsten Glückes und des jähen Sturzes

durch Uebermuth, er und seine Tochter Niobe, die allberübmte.

Schon die Uias 24, 602—617 und die Odyssee 11, 582—593 erzählen

von beiden, dann beschäftigten sich wohl die meisten Lyriker mit ibnen,

Archilochos, .\lkaeos, Sappbo, Alkman, Pindar u. A., endlich die atti-

schen Tragiker, von denen Aeschylos und Sophokles die Fabel vom

templa deorum iam lassa radice tenent ac tota teguntur Pergama dumetis, etiam

periere ruiiiae etc. Cäsar auf den Trümmern von Troja bei Lucan 9, 966 fl'.

1) 11. 2, 108; 9,149, Thuk. 1,9. 10.

2) TltAonoyyrtao; im Hymn. Ap. P. 72, b. Hesiod nach Sctiol. II. 9, 246.

Nr,aoi ni\onos in den Kypriern b. Schot. Pind. N. 10, 114.

3) Von der Wurzel n'f. raX, davon iXrjyac, rccXa^, räXavTov, röX/ua d. i.

Kraft zu tragen und zu wagen u. s. w., s. G. Curtius Grundz. 220. Vgl. Pind.

Ol. 1,54 (Bd. 1,676) u. Himer. ed. 3, 11 vnio ror 'l^iova t'o i^qäaos nr&ou)-

nos, vnio roy ZaXfxiDyia rr^y ißQty, Tr,y löXficty V7it(j lov TüyiaXov. Horat.

od. 2,18,36 superbus Tantalus.
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Vater und von der Tochter meist in dem Sinne gestaltet hatten, wie sie

seitdem erziihlt wurde'). Bei der ISiobe kommt noch hinzu das hohe

Kuiisliuteresse, welches sich an die bekannten Meislerwerke der antiken

Kunst in Florenz knüpft und durch allmähliches Bekanntwerden gleich-

artiger Vorstellungen auf anderen Bildwerken und einsichtige Erörte-

rung ihrer ursprünglichen Verwendung und Aulstellung noch ge-

steigert ist"^). Der mythologische Grund und Zusammenhang dieser

Sagen ist in der Kürze folgender. Ihre eigentliche Heimath ist das

Gebirge Sipylos und die gesegnete Ebene des Hermos, dieselbe in

welcher später Magnesia und Sardes blühten. .4m Sipylos lag die Bur

des Tantalos^), der ein Sohn des Zeus und der Pluto d. h. der reichen

Fülle genannt wird und dessen Heerden undSaalfelder sich nach.\eschy-

los zwölf Tagereisen weit bis an den Ida, ja bis an die Propontis er-

381 streckten"). Dabei lebte er mit Zeus und den Göttern wie mit seines

Gleichen, genofs an ihren Tischen Nektar und Ambrosia und war der

Vertraute ihrer Geheimnisse. Das war mehr als er vertragen konnte,

denn wie auch sein Vergehen und dessen Strafe beschrieben werden

mag, bald als sinnliche Gier nach Göttergenufs bald als hochmüthige

Geschwätzigkeit und Mifsbrauch des ihm Anvertrauten*), immer ist es

1) Es gab eine Niobe des Aeschylos und einen Tantalos und eine Niobe

des Sophokles. Die Vermuthungen über die Aeschyleische Niobe sind sehr

unsicher. Bekannt ist besonders die grandiose Darstellung ihres Sciiinerzes*

s. Nauck p. 38.

*2) Ueber den Mythus sowie über die Kunstdarstellungen handelt ausführlich

K. B. Stark Niobe und die Niobiden, Leipzig 1S63.

3) Sipylos oder Tantalis genannt, angeblich eine alle Stadt der Maeoner

oder Lyder, nach Andern der Phryger. Daher Tantalos, Niobe, Pelops bald

Lyder bald Phryger genannt werden, Pind. Ol. 1, 24, Herod. 7, 9. 11, Tac. A.

4, 55. Die Späteren nannten den Tantalos auch wohl einen Sohn des lydi-

schen Tmolos, Schol. Eur. Or. 5, Tzetz. Chil. 5, 444. Sein angeblicher Sohn

BQoxicts, den nur die Späteren kennen, bezieht sich auf Kybeledienst, 1,536,3.

4) Aesch. b. Strabo 12, 58U. Nach Aesch. fr. stand der Altar des Ztvs

7iitTQ<öoi der Tantaliden auf dem Ida. Einige Schriftsteller nannten Tantalos

sogar' einen König von Paphlagonien, Diod. 4.74, Schol. Pind. Ol. 1, 37. Der

Reichthum des Tantalos war eben so sprichwörtlich als der des Kinyras, des

Midas, des Kroesos, daher das Sprichwort TavrüXov TÜXayxa vgl. Plat. Euthyphr.

HD ißovXourjy yctQ ay /uoi zovi Xöyov; fxi^'Hi' x«i ttxll'r^1la; idQva9(ci /jäXkoy

^ Tipöf r»] .JaiöüXov aorpif^c tu TafTukov ^rQ/jfuaza ytviai^ai, denn diese waren

sehr wankelmüthig, daher man auch sagte TnyrnXov räXayra rnfTaXiCttai-

Man erzählte von Goldgruben am Sipylos, Str. 14, 680.

5l Nach dem Dichter der Atridenrückkehr war es sinnliche Giei, daher Zeus

ihm den Genul's Olympischer Freuden gewährte, aber dazu den oft erwähnten
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Vermessenheit und Unvermögen der menschlichen Natur mit den Göttern

auf vertrautem Fufs zu h'beu, weiches im Tantalos geschildert wird.

Darum stürzte er so schnell und brach mit all seinem Glück und Reich-

thum zusammen wovon an Ort und Stelle in solcher Weise und im

Hinblick auf solche Zerrüttungen erzählt wurde, dafs der alten Fabel

wohl eine Naturrevolulion , wie in der Katastrophe von Sodom und

Gomorrha zu Grunde liegen mag'). Seine Kinder sind Pelops undNiobe,

geboren von der üione, deren Name gleichfalls auf die nahe Beziehung

dieser Sagen zum Zeusdienste vom Sipylos hinweist^). Wie die Fabel 382

vom Pelops früh nach dem Peloponnes verpflanzt wurde, so die von

der Niolie nach Theben, doch ist die wahre Heimath von beiden gleich-

falls der Sipylos und Kleinasien. Niobe wurde die glückliche, die ge-

segnete Gemahlin des Amphion von Theben (S. 34), bei welcher Hoch-

zeit nach Pindar zuerst nach der lydischen Weise in Theben gesungen

wurde ^). Dadurch erklärt sich zugleich die Uebertragung dieser Sage

„Stein des Tantalos" hinzufügte, der wie das Schwerdt des Dainokles über

seinem Haupte schwellte, Athen. 7, 11 vgl. Welcker Rh. Mus. N. F. 10,242fT.

Etwas Aehnliches ist in der Schilderung der Odyssee II, 582 IT. vorauszusetzen,

welche zu dem Sprichworte TccvraKov 6i\pn Veranlassung gegeben hat. Nach

Pindar Ol. 1, 60 theilte Tantalos den irdischen Theilnehmern seiner Tafelfreuden

von dem Nektar und Ambrosia der Götter mit, nach Eurip. Or. 8 verrieth er

ihnen die Geheimnisse der Götter, nach den Späteren verging er sich bald in

diesem bald in jenem oder in beiden Stücken, Diod. 4, 74, Philostr. v. Apoll. 3, 25

p. 54, Hygin f. 82, Cic. Tusc. 4, 16,35, wo er nach einem lateinischen Tragiker

seine Strafe leidet ob scelera animique impotentiam etsuperbiloquentiam. Spä-

tere fügten das Märchen von dem goldnen Hunde, dem Wächter des Heiligtliums

des Zeus auf Kreta hinzu, den Pandareos gestohlen und dem Tantalos über-

geben, dieser dem Hermes beim Zeus und allen Göttern abgeschworen habe,

daher Zeus ihn unter dem Sipylos begräbt, Schol. Od. 19, 518; 20, 66,Schol. Find.

Ol. 1,90, Paus. 10, 30, I, Antonin. Lib. 36. Immer ist die Strafe in der Unter-

welt etwas Späteres als die in der Oberwelt, Bd. 1,676.

1) Aristot. Meteor. 2, 8 ytvouivov öi atiaf^ov xä ntgi ZinvXoi' nftTQÜrtt;.

Andre erzählen von der Zerstörung verschiedener Städte an dieser Stelle, dar-

unter auch des ältesten Smyrna, und von der Entstehung eines Sees, den man
den des Tantalos nannte, Str. 1,58, Plin. 2, 205 ; 5, 117, Paus. 5, 13, 4; 8,17,3,
Aristid. 1 p. 372. 425. 427. 440, Tac. A. 4, 56.

2) Wenn sie b. Hygin f. 83 Atlantis filia u. b. Ovid M. 6, 174 Pleiadum

soror heiPst, so ist dieses von der HyadeDione zu verstehen Bd. 1,384, 4. Andre

nennen andre Namen, Schol. Eur. Or. 5. 11, Tz. Lyk. 52.

3) Plut, de raus. 15 JJiydaQOf kp JTuiäaiy tnl zolg Niößrjs yä/uot: cpt,ai

Av&ioy fcQ/uopiuy tiqüJtov äiöa^^&rjvui vgl. Paus. 9, 5, 4. Zur Niobefabel vgl.

Apollod.3, 5,6, Euphorion b. Schol. II. 24, 602, Ovid M. Ü, 146 IT., Hygin f. 9, die

abweichende Version b. Parthen. Erot. 33 und *das oben angeführte Buch von Stark.
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in jene Gegend von Griechenland, welche ohne Zweifel die Folge aller

Ciiltnrvorbindinij,' zwisclipii Kloinnsien und dem kadnicischen Theben

war. Auch Niobe stand den Gutlern nahe, namentlich der Lelo, der

ehrwürdigen Gattin des Zeus, welche Niobe sehr lieb hatte '). Da ver-

mafs sich die Unglückliche, sich ilber die Göttin zu erheben, weil diese

nur zwei, sie aber zwölf bltihendo Kinder habe, sechs Sühne und sechs

Töchter, welche nun den Pfeilen jener beiden, des Apollo und der

Artemis erlagen 'i. IVacli der llias lagen sie neun Tage in ihrem Blute,

weil Niemand da war, sie zu begraben, „ denn Zeus hatte die Menschen

zu Steinen gemacht", so dafs zuletzt die Götter selbst sie am zehnten

Tage begruben^). Niobe aber vergifsl Speise und Trank über ihrem

Schmerze, bis auch sie zu Stein wird und noch immer ihren Thräneu

nachhängend im Gebirge sitzt, in den einsamen Felsen am Sipylos, wo
die Nymphen des Acheloos ihr Lager hatten und wo man das alte Bild

neuerdings wieder aufgefunden hat. Nach der thebanisclien, von

383 Aeschylos und Sophokles überarbeiteten Fabel traf sie die Strafe in

Theben und zwar wird hier nun auch Amphion in ihren Trotz gegen

die Götter und in die Strafe desselben mit hineingezogen, wahrend Niobe

in ihre Heimalh zurückkehrt und dort zuletzt zu Stein wird. Die Ele-

mente der Sage sind wohl in dem Rheadienste zu suchen, der am Sipylos

und in der Gegend von Magnesia, wo die alte Königsburg des Tanlalos

lag, sehr alt war^j. Niobe ist selbst die Rhca dieser Berge und dieser

Thäler, die fruchtbare Mutter und doch so traurig, im Frühlinge

prangend in dem Schmucke blidiender Kinder, im Sommer, wenn die

heifsen Pfeile der Gölter des Lichtes trett'en, verwaist und wie Rachel

die über den Leichen ihrer Kinder sitzt und „will sich nicht trösten

1) Sappho b. Athen. 13, 26 ^«rtü xalNioßa ficcXtc filv cpiXai tjoctv 'iraigai

v^l. Aphthen, progymn. 11, Libanios 4 p. 1016 und das Gemälde aus Hercu-

lanuni *HeIbig n. 170, b.

2) Die Zahl der Kinder wurde sehr verschieden angegeben , von den Tra-

gikern gewöhnlich auf vierzehn, s. AelianV. H. 12.36, Gell. 20, 7, Nauck tr. gr.

38. 10t. Die Knaben fielen nach der gewöhnlichen Erzählung auf der Jagd,

entweder im Sipylos oder im Kilhaeron, die Mädchen zu Hause.

3) Xaovs öi Ud^ovs noü;ai Kqoviüjv 11.24,611. Nach den Schollen hiefse

dies, er machte sie unempfindlich. Vielmehr das Volk büfst mit für die Sünde

des Königs, Hesiod W. T. 240. *Die Verse 11.24,014—617 scheinen jedoch erst

ein späterer Zusatz zu sein; nach der ältesten Form der Erzählung ist Niobe

nach jenen neun Tagen nicht auch zu Stein geworden, sondern r, ö" cign aiiov

[ifj^accT^ , inei xüfxt tiaxQv)(iovaa.

4) Bd. 1,536,3. Später erzählte man dort auch von der Geburt des Zeus,

den Tänzen der Kureten u. s. w., Aristid. U. cc, Schoemann op. 2, 256.
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lassen, denn es ist aus mit ihnen". Zugleich scheint bei ihrer Ver-

steinerung *die Anschauung eines uralten Felsbildes und die Remini-

scenz jener Katastrophe mitzuwirken ').

Auch Pelops gehört nach Asien und an den Sipylos, wo er

ursprünglich einen König und nationalen Held dieser Völker bedeutete^).

Noch Pausanias fand in jener Gegend, wo seine Heimath zu sein scheint,

sehr bestimmte Erinnerungen an Pelops und Tantalos und auch die

Geschichte seiner Jugend, seines Sieges über Oenomaos, seiner Ent-

führung der Hippodameia ist vermuthlich asiatischen Ursprungs. Erst

durch die Uebersiedelung eines Geschlechts, welches sich von ihm ab-

leitete, werden diese Sagen nach dem Peloponnes verpflanzt worden

sein, obgleich allerdings selbst der vorsichtige Thukydides 1, 9 an der

Auswanderung des Pelops nicht zweifelt. Und zwar ist es in der

ältesten Ueberlieferung höchst wahrscheinlich gleich Myken gewesen,

wo Atreus und die Atriden, denn dieses ist der engere Name des nach

Griechenland verpflanzten Zweigs, Wurzel schlugen und mit aufser- 384

ordentlichen Reichthümern ausgestattet ihre Herrschaft über die ganze

Halbinsel verbreiteten. Die gewöhnliche Erzählung von einer Aus-

wanderung des Pelops nach Pisa und von seiner dortigen Niederlassung,

so dafs Atreus und Thyestes erst durch Flucht von dort nach Myken

gelangen, scheint das Product späterer Umstände zu sein.

Die einfache Ueberlieferung der Ilias 2, 100 ist die dafs Agamem-

noBS Scepter göttlicher Abkunft und durch die Hände des Pelops, des

Atreus und des Thyestes gegangen war, ehe es in die seinigen gelangte,

dafs er damit über viele Inseln und ganz Argos herrsche. Die später

herkömmliche Fabel ist dagegen theils durch die Sagen vom Ursprünge

der Olympischen Spiele, die zuerst von Pisa und erst später von Elis

abhingen, theils durch die Mythologie der Rühne bestimmt worden.

1) Pherekydes erzählte dafs Niobe, als sie nach ihrer Rückkehr die Stadt

zerstört und Tantalos unter dem schwebenden Felsblock sah, den Zeus um die

Verwandlung gebeten habe, Schol. 11.24,617, wo die Erzählung mit den Worten

schliefst : Q€l dt uvrflg daxQvcc (wie die der Byblis in dem karischen Märchen

b. Anton. Lib. 39) xa'i tiqoc kqxtop oq(( , vgl. die genaueren Angaben über

dieses Bild der Niobe am Sipylos, zwei Stunden von Magnesia b. Qu. Smyrn.

1, 300 ff. Auch Sophokles weifs von diesem versteinerten Bilde und seinen

Thränen, Antig. 823ff., El. 151 «r' iy räqxo thtqu'ho ccial daxQvti?, vgl. Paus.

1,21,5; 8,2,3 und von dem Grabe des Tantalos in derselben Gegend 2,22,4;

5, 13, 4. *Ueber das Tantalosgrab und den Niobefelsen handelt neuerdings

K.B. Stark Nach dem griech. Orient, 1874, S. 231—254.391 f.

*2) Vgl. jedoch dagegen Grote-Fischer griech. Mythol. 1, 143 f.
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Namentlich ist durch diese die Famihengeschichte der Pelopiden gleich

der der thebaiiischen Labdakiden zu jener Verkettung von entsetzlichen

Verhängnissen und Verbrechen geworden, welche einen Liehlingssloff

der antiken Tragödie bildeten.

Die Sage von Pisa ist durch Pindar Ol. 1, 24 11". eihalten. Tantalos

wollte als Genosse des Gütlerniahls seinen Sohn dem Zeus schlachten,

wahrscheinlich in demselben Sinne wie der arkadische Lykaon und der

boeotische Athamas, was später als Greuel empfunden und demgemäfs

erzählt w urde '). Den schon zerstückelten Knaben setzen die zum Opfer-

mahl gehetenenGotter wieder zusannnen, die fehlende Schuller, Demeter

oder Thetis hatte davon gegessen, wird von Elfenbein eingesetzt, daher

alle Pelopiden als erbliches .\bzeichen ihres Geschlechtes ein weifses

Mal auf der Schuller hatten-). Darauf wächst der schone Knabe auf

dem Olymp unter den Göttern auf, ein Liebling des Poseidon wie

Ganymedes des Zeus, bis die Verschuldung seines Vaters zur Folge hat,

dafs er wieder auf die Erde entlassen wurde. Da verlangt ihn nach der

schönen Hippodameia, der Tochter des mörderischen Oenomaos, eines

385 Sohnes des Ares, der mit windesschnellen und geflügelten Rossen aus-

gestattet war^) und am Al)>hei(»s in der Gegend von Olympia sein Wesen

trieb, eigentlich wohl nur ein Bild des stürmischen Meers, welches

Pelops mit Hülfe des Poseidon und seiner Geliebten, der Hippodameia

überwindet. Oenomaos vveifs durch ein Orakel dafs er durch den Mann

seiner Tochter Hippodameia d. h. der Rossebäudigerin, einer Göttin des

beruhigten Meers, also eines der Aphrodite verwandten Wesens'') um-

1) Vgl. Eiuip. Ipii. T. 3S0fr. Nacli Serv. V. A. 6, 603, G. 3, 7 wollle Tan-

talos die Gölter dadurcii in Vcrsucliung füiiien.

2) Welclies Mal auf sehr verschiedene Weise gedeutet wurde, Schoi. Pind.

Ol. 1,37.38, vgl. Virg. Ge. 3, 7 humeroque Pelops insignis eburno u. i'liilnsir.

imag. 1, 30. Vor Pindar sclieint Hesiod die Sage in den grofsen Eoeen aus-

fiihrlicli erzählt zu haben. I^elops schön wie Ganymed, Aristid. 2 p. 555. Auf

Bildwerken gleicht er dem Paris, s. das Relief h. Canipana op. in plast. t. 60.

3) Equos Aquilone velociores habnil Hygin f. 84, venlorum (lata creatos

Mythogr. 1. 1,21. Sie iiiefsen nach Schol. Ap. 1,752 ^l'v'Kln ünA"AQnii>a. Der

Name Oiuöfino; ist wohl zu verstehn wie o'it^oip növiog Od. 1, 183 vgl. den

Giganten noQfpvQitay oben S. 206, 2. Er ist ein Sohn des Ares in deniseiben

Sinne wie der thrakische Diomedes oben S. 200. Seine Mutter heifst wie das

eine Rofs "Agncya und eine T. des Asopos, oder Eigv^öt; und T. des Danaos,

Schol. Ap. I. c, Schol. Pind. Ol. 6, 144. Eine andre Sage erzälilte von einem

Sohne des Oenomaos, dem Leukippos welcher Dapline geliebt, Paus. 8, 20,

Parthen. erot. 15.

4) 'Innoddutia ist sogar ein Beiname der Aphrodite, s. 1, 282, 5. Sie er-
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kommen werde. Daher die stürmischen Wettfahrten mit den Freiern

seiner schönen Tochter, bei denen er mit seinen FUigeh'ossen Alle

überholt, sie im Vorbeirennen mit der Lanze durchbohrt und darauf

mit ihren Schädeln den Tempel seines Vaters schmückt'). Da kam

Pelops und siegte, durch die Gunst des Poseidon, der ihm ein Gespann

geflügelter Rosse schenkte die noch schneller als die des Oeuomaos

waren, und durch die Gunst der Aphrodite, die das Herz der Hippo-

dameia mit Liebe zu dem schönen Jüngling aus Lydien entzündete und

Myrtilos, den Wagenführer des Oenomaos, einen Sohn des Hermes zur

tückischen List gegen seinen Herrn verführte -j. Pindar Ol. 1, 71 ff. 386

erzählt wie Pelops in der Nacht au den Strand des Meeres gegangen

sei und den Poseidon gerufen habe, der ihm darauf den goldnen Wagen

und das Gespann unermüdlicher Flügelrosse schenkte. Damit ausge-

rüstet erscheint er in Elis, wo schon dreizehn Freier der blutigen Lanze

des Oenomaos gefallen waren und triumphirtüber diesen, wie Sophokles

und Euripides es in Tragödien und viele Künstler in Bildwerken und

Gemälden ausgeführt hatten^). Myrtilos steckt keinen Pflock, nach

scheint auf den Abbildungen vom Kampfe immer als Braut des Pelops, neben

ihm auf dem Wagen, bei den Pichlern als heftig von der Mächt der Aphrodite

entzündet. Für ihre Mutter galt die Plejade Slerope d. i. die Strahlende, Apollod.

3,10,1, obwohl Eratosth. cat. 23 n. Hygin P. A. 2, 25 diese die Mutter des Oeno-

maos nennen. In Olympia wurde Hippodameia von den Frauen als Stifterin

eines Wettlaufs der Mädchen zu Ehren der Ehegöttin Hera verehrt, Paus. 5, 16,

3 vgl. 6, 20, 4.

1) Ik Tiüv xqaviojv ixilt'ujy vuov t/,ttkXt /.axaaxtväaiu' , üaniQ y.a'i 'Av-

zaloi Xttl Evr^yoi xccl ipögßca xccl JiOjJt'iäijg 6 0Q{(^ xal Kvxrog o iqr' 'Uqu-

xliovg ((i'cuQs&tlg Tzetz. Lyk. 160 vgl. Schol. Pind. I. 3, 92. Hippodameia betrat

den Wagen der Freier, nach Lukian Charid. 19 damit sie durch ihre Schönheit

verwirrt würden. Die Fahrt war vom Altare des Zeus zu Olympia bis zu dem
des Poseidon am Isthmos, Schol. Ap. 1, 752, Diod. 4, 73. Hesiod kannte die

Namen der getödteten Freier, Paus. 6,21,7.

2) Nach der gewöhnlichen Erzählung verspricht Hippodameia dem Myrtilos

ihre Gunst. Als er sie unterwegs, auf Euboea, beim Geraeslischen Vorgebirge,

geniefsen will und darüber vom Pelops ins Meer gestürzt wird, beschwört er

seinen Vater Hermes ihn zu rächen, was dieser später dadurch lliut dafs er den

goldnen Widder zum Zankapfel zwischen Atreus und Thyestes macht, s. Schol.

Eur. Or. 9S1, Schol. 11.2,104, Tzelz. Lyk. 156, Serv. V. Ge. 3, 7. Nach Andern

hatte ihm Pelops dasselbe oder die Hälfte seines Reichs versprochen, Paus. S,

14, 7, Hygin f. 84.

3) Das \Vettrennen am Kypseloskasten Paus. 5, 17, 4 vgl. die von Apollon.

1,752 ff. und b. Philostr. im. 1, 17. 30 u. Philostr. iun. 9 beschriebenen Bilder.

*Ueber die erhaltenen bildlichen Darstellungen s. Kekule Ann. d. Inst. 1S64,

83 ff. und die von ihm p. 84, 1 citirten Abhandlungen; dazu .\nn. 1864,

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 25
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Andern einen Pflock von Wachs in den Radzapfen des Wagens aiit dem
Oenomaos fährt, so dafs er unterHegen nuilste, verhert aher selbst sein

Leben durch Pelops, der ihn auf der Heimfahrt nach Lydien ins Meer

wirft, in das Myrtoische Meer welches nach seinem Sturze benannt

wurde: ein deutlicher Beweis dafs Pelops ursprünglich bei diesem Aben-

teuer von Lydien ausgehend und dahiu wieder zurückkehrend gedacht

wurde. ') Ja man erzählte dafs Pelops, wie er mit den Wunderrossen

des Poseidon üi)er das Meer zu fahren vermochte, so jetzt sein Beihiger

mit der Hippodameia am Meeresstrande und über den Wogen gefeiert

habe, begrüfst von dem Chore der Nereiden''), so dafs er wohl eigent-

hch selbst ein Poseidouischer Dämon gewesen. Erst eine spätere Version

der Fabel, wie sie von den achaeischenPelopiden in Pisa ausging, welche

387 aber erst seit der Rückkehr der Herakliden dort ansässig wurden ^),

scheint die Sage in Pisa befestigt und mit unmittelbarer Beziehung auf

die Stiftung der Olympischen Spiele ausgebildet zu haben, welche

seit der angeblich durch Herakles geordneten Einrichtung den Pelops

als ihren ersten Urheber nannten und sowohl sein Grab als das Haus

des Oenomaos und andere auf diese Sage bezügliche Monumente auf

dem durch jene- Erinnerungen geweihten Schauplatze zeigten^).

Noch weit mehr als diese Fabel ist die folgende von den Nach-

kommen des Pelops im Peloponnes, besonders vom Atreus und

Thyestes durch die späteren Combinationen örtlicher Sagen und

Dichtungen der attischen Tragiker verändert worden. Die Ilias 2, 100 ff.

weifs blos von Pelops, dem Herrn der stürmischen Rosse ^), von Atreus

290 f., Bull. 1874,52, auch die in Sallets Ztschr. f. Numism. 2, 100 angeführten

Münzen.

1) Vgl. Eurip. Or. 989 ff., Gic. Tusc. 2, 27, 67 equi Pelopis illi Neptunii^

qui per undas currus suspensos rapuisse dicuntur. Das Myrtoische Meer ist das

beim südlichen Vorgebirge von Euboea, dem stürmischen Geraestos, s. I, 473.

Auch bei Lesbos erzählte man vom Sturze des Wagenführers des Pelops ins

Meer, der hier Killos hiefs, SchoL II. 1, 38. Spätere Dichter, namentlich Plia-

nokles, wuCsten von einer alten Feindschaft der Dardaniden und Pelopiden, da

Tantalos den Ganymedes entführt habe, worüber später Pelops das Land habe

meiden müssen, s. Welcker ep. Cycl. 2, 33, .M. Schmidt Didym. 359.

2) Himer. or. l,ü vgl. ecl. 32,8.

3) E. Cnrtms Z. f. Alterthumsw. 1852 n. 3, Pelop. 2,47.559.

4) Das Pelopion in Olympia und seine heroische Verehrung galt für eine

Stiftung des Herakles. Im vordem Giebelfelde des Zeustempels sah man einetiguren-

reiche Darstellung des Kampfes zwischen Pelops und Oenomaos, Paus. 5, 10,2.

5) nXtj^innos- Immer werden die Lyder und überhaupt die asiatischen Völker

als «jp«At7i7ior«rot geschildert, s. Herod. 1, 79, Philostr. im. 1,17, daher das Sprich-

wort .«it'cfto*' i'cQfta undll. 10, 431 x«( 4'Qvytg tnnouu^oi xuiMtjovf; mnoxoQvaini.
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und von dem lieerdenreichen Thyestes {7tolvaQvog), der sein Scepter

dem Agamemnon hinterläfst, die hesiodische Sage wohl von der maje-

stätischen Würde und von den grofsen Reichthümern des Pelops und

der Pelopiden '), aber noch nichts von ihren unerhörten Verbrechen.

Doch vermehrte sich ihre Anzahl mit der Zeit, da Pindar zuerst von

sechs tugendreichen Söhnen des Pelops spricht, deren Namen von spä-

teren Sagenschreibern hinzugefügt werden^). Die grofse Reihe jener

Verbrechen aber beginnt erst mit der Tragödie, welche dabei von ver-

schollenen Sagen des späteren Epos, namentlich der Alkmaeonis an-

geleitet gewesen zu sein scheint. Häufig wird der vom Pelops am 388

Myrtilos begangene Mord als der erste Anhub der schrecklichen Ver-

irrungen und dämonischen Rachegeister bezeichnet, welche nun in

diesem Hause ihren Sitz aufschlugen^), während Andere den Mord des

schönen Chrysippos, des Lieblings des Pelops, den eine Nymphe ihm

geboren, durch Atreus und Thyestes als die erste Ursache dieser düstern

Geschicke und zugleich als die der Zerstreuung der Pelopiden nannten").

In Folge davon verlassen jene beiden die Gegend von Pisa und wenden

sich in die von Myken, wo sie sich zuerst in der alten Feste Midea

niedergelassen, dann nach dem Tode des Eurystheus die Herrschaft

über Myken gewonnen haben sollen, dessen merkwürdige Trümmer

noch die stummen Zeugen von der Herrlichkeit dieses Geschlechtes

sind^). Atreus ist Gemahl einer Tochter des Minos, der verbuhlten

1) Hesiod b. Suidas rr).x>j • 'A^x!,y fxiv yaQ i&ioxty 'OXvfxnios^ Jiaxidtjffi,

voiv S' ^A^v9aoviöais , nkoiToy dt Tiio 'ArQsidriai, vgl. II. 9, 38 Diomed

zum Agamemnon : axtjnrQM fxty toi i'dojxs Ttriufjad^rd negi navTioy, aXxrjy d ov

TOI id(axiv, Tt XQitTos ioTi /uiyiaioy U.W. \l,i() ßeiaiXtjanoXv/Qiaoio Mvxt]-

yr,s. Tyrtaeos 12, 7 ovo' dTayd'aliStio Tlilonos ßaailtvTiqog th]. Tliuk. 1, 9.

2) Plut. Thes. 3 meint dafs Pelops eben so sehr durch seine zahlreiche

Nachkommenschaft als durch seinen Heichthum zu solchen Ehren gekommen

sei, noXkas /uiy ixSöfnyo; ^ryaTtoccs toTs u^iaToig, noXXovs 6h Tcäg noXt-

zdaig vlovs (yxttT«antiQccg ctQ^oyTctc. Vgl. Paus. 5, 8, 1, Schol. Pind. Ol.

1, 144, Schol. Eurip. Or. 5. Das Wesentliche dieser bis Megara und Boeotien

verbreiteten Pelopiden ist dafs sie Könige und Führer der Achaeer sind. s. die

Inschrift des alten Anathems zu Olympia, Paus. .5,25,5.

3) Soph. El. 504 IT., Eur. Or. 989 ff. u. A.

4) So hatte Hellanikos erzählt, Schol. 11. 2, 105, dem vielleicht Thuk. 1,9

folgt. Von den Tragödien des Euripides und Altius soll die eine die Entfüh-

rung des Chrysippos durch Laios (oben S. 347), die andre seinen Tod durch

Atreus und Thyestes zur Hauptsache gemacht haben, s. Welcker Gr. Trag. 533 ff.,

Ribbeck tr. lat. 345.

5) Curtius Pelop. 2, 401 ff., *Bursian Geogr. 2, 45 ff. 63. — Auf die erste

Ansiedelung der Pelopiden in Midea wird hingewiesen bei Paus. 0, 20, 4 und

25*
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Aerope') uud im Besitze eines Lammes oder Widders mit goldenem

Vliefs, welches ihm seine von Thyestes angefochtene Ik-rrschaft sichert.

Deshalh entwendet es ihm diesei-, mit Iliille der von ihm verführten

Aerope. Aher Zeus schreitet zu Gunsten des Atreus als desErstgehornen

mit einem Wunder ein, indem er die Sonne, da sie bisher im Westen

aufgegangen, rückläufig werden und seitdem im Osten aufgehen uud im

Westen untergehen liifst^), so dal's Thyestes llüchten mufs. Doch kehrt er

389 bittend und demüthig zurück an den Ilecrd des Bruders, der ihn schein-

bar wohlwollend aufninuul, aber dann durch die entsetzliche Bache

straft dafs er den Sohn des Thyestes schlachtet und dem eignen Vater

davon zu essen vorsetzt, wie davon namentlich Aeschylos den Aegisthos

als Sohn des Thyestes erzählen und dieses Verbrechen des Atreus und

den Fluch seines Vaters als den Grund alles späteren Unheils bezeichnen

läist^). Dahingegen die späteren Tragiker, Sophokles Euripides und

die Römer, die unnatürlichen Verbrechen, wcdche der Geist der Rache

in diesen Häusern erzeugte, noch mehr häuften, indem sie den Thyestes

nach dem entsetzlichen Mahle nach Thesprotieu entfliehen und dort wie

es scheint, also von den Unterirdischen des Todtenorakels sich den Ge-

danken eingeben liefsen, mit seiner eigenen Tochter Pelopia einen

Rächer zu erzeugen, wie er es hernach in einer finstern Nacht zu Sikyon

wirklich ausführte. So entstand Aegisthos, welcher darauf mit seiner

Apollod. 2, 4, 5. 6, wo Miäia und Mideia ein pluygisches Weib heifst, da

oliiiehin der Name an Midas erinnert. Vgl. oben S. 72.279, t.

1) Bei Hesiod u. A. galten Agamemnon und Menelaos für Söhne des Plei-

sthenes , eines früli verstorbenen Sohns des Atreas, und Aerope für die (ie-

mahlin dieses Pleisthenes, den aber Homer nicht kennt, s. Schol. II. 1, 7;

2, 249, Tzetz. Exeg. 11. 6S, 20 u. A. vgl. oben S. 128. Das Wesentliche ist

die Abstammung der beiden Atriden von einer übelberüchtigten Kreterin, Soph.

Ai. 1295 ff., Eur. Or. IS, Hei. 391, Lykophr. 150.

2) Plato Polit. 269 A ro mgl ir^y 'AiQitoi rt xni Gviaiov ).tx^ito<(>'

tQiv cpdaua — to thqi t/;; /ntzaßoXij^ Svatiog it xnrt ((yaToh';i r,).iov xcd

TWf c'Mwy uaiQwy, w; (i^a ö&ft' fiiu avttTtiÜ.ti vvu, (ig tovtov Tort rhy

tÖtiov idvtro, äyttiXke d' ix rov tvcivTiov, röit dt (f/) ufe(jTVQt;aas aga 6

&e6g 'ArQtl fAtrißakty avro inl rö vvv a^^fxa. Vgl. Schol. II. 2, 106, wo
Zeus dem Atreus das Wunder vorher durch Heimes ankündigt.

.3) Aesch. Agam. 1583^ff., wo Aegislh , ein dritter Sohn neben den beiden

geschlachteten , als kleines Kind mit seinem Vater Thyestes vertrieben wird

und später mit dem Vorsatz der Rache zum Agamemnon zurückkehrt. Das

Verhältnifs zwischen Atreus und Thyestes (ducpiXtxTO!; wt^ xQc'uti) scheint sich

Aeschylos wie das der thebanisclien Hrüder gedacht zu liaben. Die verriithe-

rische Aerope wurde bei Sophokles und Euripides vom Atreus ins Meer gc

Würfen, Scliol. Eur. (tr. bOO, Schol. Arist. Vesp. 763, Weicker Gr. Trag. 684.
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Mutter an den Hof des Atreus versetzt wurde und diesen, naclidein

auch sein Vater dort von neuem erschienen war, nach dem Willen des

Schicksals ermordete, mit demselben Schwerdte in welches sich kurz

zuvor die Pelopia gestürzt hatte' ). Die alte Ueberlieferung von einer

zwischen Agamemnon, dem Sohne oder Enkel des Atreus, und Aegisthos,

dem Sohne des Thyestes bestehenden Feindschaft und von ihren bluti-

gen Folgen mag den ersten Anstofs zu solchen Dichtungen gegeben

haben, um rückwärts in demselben Geschlechte, wo dieses vorgegangen,

in ähnlichen Verbrechen und unnatürlichen Störungen aller Familien- 390

bände eine Ursache der späteren Vorgänge nachzuweisen. Alt scheint

auch das Symbol des goldnen Widders zu sein, welcher von selbst an den

der Athamantiden erinnert und wie dieser ursprünglich ein Symbol der

Gnade des Zeus und der von ihm unterstützten Herrschaft der Atriden

gewesen sein wird ; obwohl die Tragiker diesen Widder gewöhnlich

eine Gabe des zürnenden Hermes nannten, welcher dadurch Zwietracht

unter die Brüder gesäet und dadurch den Mord seines Sohnes Myrtilos

gerächt habe^). Das Wunder des veränderten Sonnenlaufs ist wohl die

1) Hygin f. 87. 88. Von Sophokles gab es einen 'Jr^evs >} Mvxr^yalai,

einen Oviarrii iu Hixvcji'i und einen Oviarrj^ (fiinQo^, von Euripides Kq/jg-

aca, wahrscheinlich identisch mit dem Qviarrji, und einen TlXtiad^tvtis , dem
vermuthlich die Skizze i). Hygin f. 86 entlehnt ist. Von den Römern behan-

delten Ennius, Pacuvius, Attius, Varius, zuletzt Seneca diese Fabeln. Dafs

auch Sophokles den Thyest seine Tochter schänden liefs um einen Rächer an

seinem Bruder zu erzeugen, vgl. Ovid Ib. 361, Dio Chrys. 66,6, Seneca Ag. 33

Mythogr. 1,22, darf man aus fr. 227 folgern. Dafs das Orakel aus der Unter-

welt kam deutet Hygin f. 88 an : Thyestes profugit ad regem Thesprotum, ubi

lacus Avernus dicitur esse etc., nach Seneca Ag. 294 kam es vom Apollo. Die

Künstler haben sich auf diese Greuel wenig eingelassen.

2) Dio Chrys. 1. c. oii /uey yccQ diu ^qvaovp nQÖßctrov ccyuazuTou aw-
ißrj ytviax^cti itjkixavrtjf olxiay, ztjy JliXonos, 01 tgaymSoi rpuaiy. xcd xaii-

xönt] ixiv TU Tov Oviarov xixva, r/] Jltkonic^ dk 6 naztjQ ifil^^t] xal xov

A'iyia&ov iantiQtv , ovrog d" nnixTiivi (xtia tilg KXvxaifxvi]aTQai xov 'Aya-

IxifAfava — xaxt'ipijv 'OQiaxtjg 6 vl6g etc., mit Berufung auf Euripides und
Sophokles. Vgl. Eur. El. 699 ff., Iph. T. 813 ff., Or. 995 ff., Schol. Or. 800 u.

989. Pherekydes wufste nichts vom Zorne des Hermes und die Alkmaeonis

hatte den Hirten genannt, durch den der Widder dem Atreus überbracht wor-

den war, Schol. Or. 988. Bei Attius nannte Atreus denselben eiu Geschenk

des Zeus und regni stabilimen mei, vgl. Seneca Thyest. 225 ff. est Pelopis

altis nobile in stabulis pecus, arcanus aries, ductor opulenti gregis. — Pos-

sessor huius regnat, hunc cunctae domus fortuna sequitur. Nach Paus. 2, 18, 2

lag ein Widder auf dem Grabe des Thyestes, öit itjy uQva Qvtaxrjg ta^e

xrjv ^Qvatjf, fxoi)((iiaas tov adt'kcpov xi^v yvvcüxK.
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Folge eines Mifsverständnisses der alten Dichtung dafs Helios im west-

lichen Aca nicht allein seinen Untergang, sondern auch seinen Aufgang

hatte (1, 354); die Dichter hahen es aul verschiedene Weise zu er-

klären gesucht, Euripides u.A. so dals Atreus zuerst die der Bewegung

des Himmels entgegengesetzte Richtung des Sonneulaufs erkannt und

durch diese Erkenntnifs seine Herrschaft gesichert habe' l, die römischen

poetischer dadurch dafs sie den Sonnengott beim Anblick des grausen

Mahles auf halbem Wege umkehren und darüber eine plötzliche Ver-

liusterung entstehen liefsen'-). Was dieses entsetzliche Mahl desThyestes

betrilVt so erklärt es sich wohl am besten unter der Voraussetzung dafs

dabei eine dunkle Kunde von Opfern an den Zeus Herkeios d. h. an

391 den Familiengott des Hauses der Atriden zu Grunde lag, die den im

Hanse der Athamantiden gebräuchlichen ähnlich gewesen sein niOgeu^)

und zugleich an das Opfer des Pelops erinnern, womit Tantalos die

Götter zu erfreuen dachte.

c. Hellas und die Aeakiden.

Sagen von ehrwürdigem Altertbum und von unvermischt helleni-

scher Abstanunung, da hier einmal wieder keine ausländischen Einllüsse

stattgefunden haben. Dazu sind die Aeakiden, namentlich Achill und

der grofse Aias, das höhere ideale Element im Heldengesange von dem

Kriege vor Troja, die Tapferen, die Starken, die llitteiiichen schlecht-

hin, die Alles durch ihren Muth zwangen und unsterblichen Ruhm
einem kurzen Leben vorzogen, wie sie diesen Ruhm denn auch in reich-

lichstem Maafse gefunden haben ^). Besonders ist das Lob ihres Helden-

1) Angeblich auch Sophokles s. Achill. Tat. isag. 122 E (Soph. fr. 668,

Eur. fr. 853). Derselben Deutung folgen Polybios u. Strabo 1, 23 vgl. Welcker

Gr. Tr. 361. Es ist dieselbe Weisheil, welche den Stein des Tantalos zur

Sonne machte, Eur. ür. 8. 'J82 IT., Lucret. 3, 978.

2) Ovid A. A. 1,327 fr., Tr. 2,392, Stat. Theh. 4, 307, Lucan Phars. 1,543;

7, 451, Hygin f. 88. 258. Von einem ähnlichen Wunder dichtete Atlius in

seinem Brutus, Cic. de div. 1,22,44.

3) Diese Auffassung wird durch die Andeutungen 1». Seneca Thyest. 641 IT.

unterstützt.

4) Pindar Isthni. 6, 24 ov6^ iarip oviw ßttQiiaQO^ ovts naXiyyXwaao;

nökis , f'dii ov ITtjXiog aUi xXeos t'iQiüog, tvöaifioyoi yn/ußgov &t(i)y , ovd

üiig AiavTOi Tttla/jwyuidtc xai navQÖs. Vgl. Hesiod oben S. 3S7, 1 u. b.

Polyb. 5, 2, 6 o'iovg 'Ilaiodoi; nagnadyti lovg Alaxi&ag, noXi/JM x(/ce(>»i6Tag

/;vit daiTt, das Epigramm des Pyrrhos b. Plul. Pyrrh. 26 u. I*aus. 1, 13, 2

((l^fx/iial xtti viy xal nÜQog Aiaxi&ai (Ennius meinte freilich mit Beziehung

auf denselben König: stolidum genus Aiacidarnm, bellipotentes sunt magis

quam sapientipotentes, Cic. de divin. 2, 56, 116), endlich Aristot. rhet. 3, 17
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muthes und ihrer Heldenstärke ein erbliches in der griechischen Poesie,

obwohl Achilleus wenn er von den Waffen ausruht auch vom Ruhme
der Vorfahren zu der Laute zu singen weifs und Aeakos, der Stamm-

vater, durch ganz Griechenland wegen seiner Frömmigkeit berühmt war.

Die allgemeine Grundlage dieser Sage scheint ein alter Cultus des

Zeus zu sein, in Gegenden welche Hellas hiefsen und von Völker-

stämmen, welche sich wahrscheinlich mit Beziehung auf jenen Cultus

Hellenen nannten und unter Königen und edlen Geschlechtern lebten,

die sich vom Stamme des Aeakos, des Sohnes jenes Zeus der Hellenen

ableiteten. Viele, unter ihnen Aristoteles, hielten die Landschaft Hellopia

bei Dodona und den Ouellen des Acheloos für das älteste Hellas '), viel-

leicht nicht mit Recht, doch wissen wir aus 11. 16, 233 dafs Achilleus 392

den Zeus von Dodona, den pelasgischen, als seinen Stammgott verehrte,

so dafs dieser Stamm und sein Gott also jedenfalls mit den ältesten

Erinnerungen der griechischen Nation zusammenhing. Ferner be-

gegnen wir einer Landschaft Hellas, der ältesten uns bekannten, und

dem Stamme der Hellenen im südlichen Thessalien, in der Nachbar-

schaft von Phthia, wo Peleus und Achill ihr erbliches Reich hatten,

letzterer vor Troja der Führer aller Völker von Pharsalos bis Trachis,

welche sich Myrmidonen und Hellenen und Achaeer nannten*). Endlich

wurde auf Aegina, welche Insel später für das Stammland der Aeakiden

gehalten wurde, Zeus a\s "^EXlaviog oder IJavsXÄijnog verehrt d. h.

als der von allen Hellenen angebetete Zeus der Bergeshöhen und des

Wetters, welcher gleich dem Zeus dy.Qalog auf dem obersten Pelion

bald ein zürnender, bald ein gnädiger war, je nachdem er seinen Hel-

lenen den befruchtenden Regen spendete oder entzog. Sowohl in

Thessalien als auf Aegina erscheint neben dem Namen der Hellenen

der der Myrmidonen, welcher in ThessaHen von einem Stammvater

6 ektys roQyCtt; ort ov^ inoXeimi avThv 6 köyos' fl yc<Q !^jtAAf« Xtyti Jlri-

Xia inaifft, tira Aluxöv, tha tov x)^t6v, bfxoitag dh xal avögiaf.

1) Aristot. Meteor. 1,14 von der Deukalionischen Fluth, es habe dieselbe

stattgefunden ntql tov 'EXkrjfixhf /uciXiaiu rönov xcd tovxov ntQt r^v 'El-

Xada Tijf KQ^aiuf, ccvTr; ö" taxiv ^ niQi dwätövriv xul zov 'A^^ektöof. Schol.

U. 21, 194 /; uQ^aioTfhr, 'EAAotf ntgl Jwdtofi^y xcd 2£}.Xovs (xeiTO , oS^ef 6

'yi/tkao? ixQtioy etc. Vgl. Bd. 1,97. Die Deukalionssage scheint erst später

dahin übertragen zu sein.

2) II. 2, 681 ff.; 9,395.447.478; 16,595, Od. 11,495 ff. u. A. Thuk. 1, 3

"0/ui;ooc"E'^Xt;vcts ov&ctuov rotf ivunavras wföuaatv ovo' ciXkovs ^ rovg fxtr'

'A/M.icjs^ ix r/;f ipd-ioiiidoi , omtQ xai nQt!JToi"E\Xr^vt; r,aav. Vgl. Str. 9,

431—434.
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Myrmidon, einem Sohne des in eine Ameise iuvgur^'t) verwandelten Zeus

abgeleitet '), auf Aegina aber dadurch begründet wurde dafs Zeus seinem

Sohne Aeakos, dem ersten Künige von Aegina, sein Volk aus den Ameisen

der Insel erschaffen habe"-). Was endlich den Namen der Hellenen

belrill't so scheint sich derselbe im nördlichen Griechenland vorzüglich

393 mit der Sage vonDeukalion und seinem Sohne Hellen verbreitet zuhaben,

welcher letztere bald König von jenem alten Hellas bald als der deropun-

lischeu Lokrer gedacht wurde ^), im südlichen mit der von dem Irommen

Könige Aeakos und seiner Fürbitte beim Zeus für alle Hellenen, in bei-

den Richtungen unter dem besondern Einllufs des delphischen Orakels.

Alte Sagen und Bilder dieses Zeuscultes, wie sie sich in verschie-

denen Sitzen jener Bevölkerung verschiedentlich gestaltet hatten, mögen

zu den Dichtungen vom Aeakos, vom Peleus, vom Achill und Aias, den

durch alle Welt berühmten Heroen dieses Stammes geführt haben.

Später wurden sie nach Art der genealogisirenden Mythendichtung auf

ein bestimmtes Schema von persönlicher Abstammung und örtlicher

Verzweigung zurückgeführt, dem man nur einen untergeordneten Werth

beimessen darf. Läfst sich der ursprüngliche Sinn dieser Sagen

auch nicht immer nachweisen, so leuchtet doch so viel ein dafs auch

hier der Aufschluss über das Aelteste in dem Kreise jenes Zeusdienstes

und der damit zusammenhängenden Mythendichtung zu suchen ist.

Aeakos, der Sohn des Zeus und der von ihm nach Oenone ent-

führten Aegina, einer Tochter des Asopos, ist wesentlich der durch

seine Frömmigkeit und Gerechtigkeit berühmte Priesterkönig, der durch

sein Gebet der durstenden Erde und den schmachtenden Hellenen liegen

verschaffte und nach seinem Tode einer der Richter in der Untei'welt

wurde ^). Aegina, nach welcher die Insel ihren gewöhnlichen Namen

1) Cleni. AI. Pr. p. 34 P., Ariiob. 4,26, wo die Mutter des Myrmidon Eiiry-

mediisa und T. des Kleitor, Cleni. Ro. Honiil. 5, 13, wo sie T. des Acheloos

heilst, und wirklich gab es einen Acheloos in der (iegend von Laniia. Str. 434.

Den Myrmidon kennen auch Hellanikos h. Athen. 10,9 u. Apoliod. 1,7,3.

2) Hesiod b. Schol. Pind. iN. 3, 21, Hygin f. 52, Ovid M. 7, 517 II'. u. A.

Ohne Zweifel gab der Name der Myrniidonen den ersten Anlals zu dieser

Fabel. Doch schildert sie zugleich den Charakter der aeginetisciien Bevölkerung,

Ovid vs. 655 mores quos ante gerebant nunc quoque haben!, parcumque genus

patiensquc laborum (juaesilitjue tenax et (|ui (juaesita reservent. Anders Str. S, 375.

3) Bd. 1,66,2 vgl. Str. 432 von einer zerstörten Stadt Hellas im Oberlande

des Enipeus, deren Einwohner sich nach .Melitaea (früher Pyrrha) gezogen, wo

man auf dem iMarkte das Grpb des Heilen und der Pyrrha zeigte.

4) ßftfffAiis ;j'H«( xcn ^Iov'/mIi; ägioros Pind. ^.S,S, 'EXh',yioy 6aiu}i((io>:
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angenommen, ist zu einer Tochter des Asopos von Phlius und Sikyon ge-

worden, nachdem die genealogisirende Dichtung diesen Fhifs zu einem

Stammvater vieler Geschlechter gemacht halte'). Eine weitere Folge

davon war die Sage, dafs Zeus die schöne Nymphe als Adler durch die 394

Lüfte entführt hahe, nur gesehen von Sisyphos auf Akrokorinlh, der

diesen Raub dem Vater verrieth und dafür zum Lohne auf seiner Burg

die Quelle Peirene entspringen sah, aber seinen Verrath hernach durch

•die bekannte Strafe in der Unterwelt blifseu mufste (S. 75 f.). Aul der

nach ihr benannten Insel gebiert Aegina vom Zeus den Aeakos, welcher

als die Helleneu bei schwerer Dürre von Ost und West zu ihm kamen,

auf den höchsten Berg der Insel, wo Zeus Hellanios verehrt wurde,

hinaufstieg und mit seinen reinen Händen zu ihm um Erbarmen flehte,

worauf alsbald Gewölk sich zusammenzog und ein reichlicher Regen

niederströmte-). Das Heiligthum des Aeakos (to ^idxsiov) in der

Stadt Aegina bewahrte noch zur Zeit des Pausanias ein Bildwerk, wo
man die Abgesandten aller Hellenen sah, wie sie sich auf Befehl der

Pythia an Aeakos gewandt hatten^).

Man erzählte vom Aeakos auch in Thessalien, und zwar scheint er

auch hier für einen Diener des Zeus gegolten zu haben ^). Doch ist die

Plut. Thes. 10, tvatßiaxcaos anufTwy Apollod. 3, 12, 6. Wahrscheinlich hängt

aucli der Name mit dieser flehenden Fürbitte zusammen, welche in der Erzäh-

lung immer am meisten hervorgehoben wird, vgl. Schol. Pind. N. 5, 17, Schol.

Ar. Eq. 1253 u. A. , Aiaxos von c<lnC(o d. i. Giit^tiv, S^Qtjftly , vgl. aiay/ua,

cday^os, aiaxij ano rov aidCco Arkad. 107, das letztere freilich bedenklich,

doch kann Ataxbi nicht wohl von cua yala abgeleitet werden. Also eigentlich

ein Fürbitter, wie ^AixcpiÜQuos.

1) Bd. 1, 450, 2. Die Ortssage erklärte die Kohlen im Asopos durch den

Blitz, durch welchen Zeus den verfolgenden Asopos heimgeschickt habe, Apollod.

3, 12, 6 (*bei Hercher unter dem Texte). Zeus und Aegina als Weihgeschenk

der Piiliasier zu Olympia und Delphi, Paus. 5, 22,4; 10,13,3. *Ueber die erhal-

tenen bildlichen Darstellungen s. Overbeck Kunstmyth. d. Zeus S. 399 ff. —
Eigentlich bedeutet A'iyiva einen felsigen Strand, woran das Meer brandet, da-

her der Name auf der Insel los wiederkehrt, Plut. v. Homer. 3, Bd. 1,46G.

2) Clem. AI. Str. 6 p. 753, wo Aeakos den Zeus anfleht oixztlqta ztrgv-

fiivr^v Trjy 'EXXdda. Vgl. Isocr. Euagor. 15 awd^ifiti de xcci rvj^ovrts wv idtij-

ü-r^aau UQov if Aiyiy>i -/MTiOn^aauzo xoipov raV 'EXkt'jviov ovntQ Ixtlvog

inoirjOttTo Tijf tixtif d. h. oben auf jenem Berge s. Bd. 1, 118,2.

3) Paus. 2, 29, 6. Die Noth, in welcher Aeakos geholfen, wurde in Attika

durch den Mord des Androgeos, im Peloponnes durch eine blutige That des

Pelops motivirt, Apollod. 3, 12, G, Diod. 4, Ol. Schon b. Pindar N. 8, 11 kommen
Gesandte aus Athen und Sparta.

4) Steph. B. Jla (oder Jlop) n6?.ig Qtoai(\i(t^\ A'iaxov XTio/ua.
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vollständigere Sage jedenfalls aeginetischen Ursprungs, namentlich die

genealogische Conihination, durch welche Peleus und Telamon zu

Söhnen des Aeakos und der Endeis, also zu Brüdern geworden sind,

da die Ilias nur den Achill als Aeakiden kennt und von einer Verwandt-

schaft zwischen Achill und Aias nichts weifs und noch der Genealog

Pherekydes den Telamon und Peleus, die Väter des Aias und des Achill,

wohl für Freunde, aher nicht für Brüder gelten lassen wollte'). So

395 war man sich auch rücksichtlich ihrer Mutter Endeis nicht einig, ob

darunter die Tochter des Kentauren Chiron auf dem thessalischen Pelion

zu verstehen sei oder eine Tochter des Skiron, nach welchem die Skiro-

nischen Felsen in der Nähe von Salamis und Megara henannt wurden*);

wie andererseits die Nymphe Aegina, die Mutter des Aeakos, in Thes-

salien für die Gemahlin des Aktor und Mutter des Menoetios galt, den

Hesiod sogar einen Bruder des Peleus genannt hatte^j, so verschieden

spielten auch hier die örtlichen Ueberlieferungen durch einander.

Genüg alle diese Helden des troischen Sagenkreises, Achill und Aias

der Telamonior, die Helden von Phthia und Salamis, auch Patroklos

der Sohn des Menoetios und der lokrische Aias der Sohn des Oileus,

die Helden von Opus, bildeten später eine engverbundene Gruppe, sei

es dafs wirklich eine alte Stammverwandtschaft zwischen gewissen Ge-

schlechtern dieser Gegenden bestand, sei es dafs die combinirende

Dichtung die durch alte epische Tradition Verbundenen später auch zu

Verwandten gemacht hat. EineConsequenz aber des gemeinschaftlichen

Ausgangspunktes von Aegina war es dafs Peleus und Telamon, die

beiden Söhne der Aegina, ihre angebliche Heimath in Folge eines

aufserordentlichen Anlasses aufgeben mufsteu. Es ist dieses ein von

beiden Brüdern gegen ihren dritten Bruder Phokos begangenes Ver-

brechen, von welchem schon die Alkmaeonis wufste^). Die Nereide

1) Apollod. 3, 12, 6. Pherekydes nannte den Telamon einen Sohn des

Aktaeos, des Repräsentanten der attischen Akte, und der Glauke, einer T. des

Kychreus, des Autochthonen von Salamis.

2) T. des Chiron nach Schol. Find. N. 5,12, Sciiol. II. 16,14, Hygiii 1. 14

u. A. T. des Skiron nach Flut. Tiies. 10, Paus. 2,29, 7, Apollod. 1. c.

3) Eustalh. II. 112,44 vgl. Find. Ol. 9, 69, Schol. v. 1Ü7 uud Apollod. 1,

7, 3. Aktor d. i. der Führer, der König, daher der Name in verschiedenen

Genealogieen genannt wird, galt für einen Sohn des Myrmidon.

4) Schol. Eur. Androm. 678 vgl. Hesiod th. 1003 und Find. .\. 5, 12. Die

Nereide verwandelt sich in eine cpioxt, , daher der Name <[>(üxo^ , den man

natürlich auch mit dem der Fhoker combinirte, obwohl der Eponym von diesen



HELLAS UND DIE AEAKIDEN. 395

Psamathe hatte ihn dem Aeakos geboren, und er war so gut und lieb und

so geschickt in allen Leibesübungen, dafs der Vater ihn mehr als seine

beiden älteren Söhne liebte und diese deshalb einen tödtlichen Hafs gegen

den jüngeren Bruder fafsten. Also erschlugen sie ihn und mufsten nun,

vom Zorne des Vaters bedroht, ihr Glück in der Fremde suchen. So

gelangte Telanion nach Salamis, Peleus nach Phthia.

Der Name ni]l€vg bedeutet wahrscheinlich dasselbe was JläÄlag,

also einen Schwinger, den Schwinger der furchtbaren Todeslanze vom

Pelion, welche vom Peleus auf seinen Sohn Achilles übergegangen ist')

und ein eben so wesentliches Attribut dieser beiden Aeakiden bildet als

der ungeheure Schild des grofsen Aias. Auch ist Peleus mit einem

wunderbaren Messer ausgerüstet, einer Gabe des Hephaestos, welches

seine Feinde im Kuhmist verstecken, er aber findet es mit Hülfe des

Chiron wieder, des guten Berggeistes vom Pelion, eines stets bereitwilli-

gen Freundes und wird dann sowohl der wilden Kentauren des Ge-

birges als seiner Feinde Herr: das sind märchenhafte Züge einer alter-

thümlichenüeberlieferung^), welche ursprünglich wohl auch noch einen

anderen Sinn als den der gewöhnlichen Sage hatten^). Nach dieser er-

scheint der aus Aegina flücl^tige Peleus zuerst in Phthia beim Eurytion,

einem Sohne des Aktor, desselben Aktor wie es scheint welcher sonst als

Vater des Menoetios genannt wurde. Eurytion giebt ihm den dritten

Theil seines Gebietes und seine Tochter Antigone, die vom Peleus

die schöne Polydora gebiert, die Geliebte des Flufsgottes Spercheios

und Mutter des Menesthios, welcher neben Achill über die Myrmi-

donen gebietet^). Dann geht Peleus mit seinem Schwiegervater auf

die Jagd des kalydonischen Ebers, bei welcher er ihn unfreiwillig

396

eigentlich für einen Enkel des Sisyphos galt, Apollod. 3, 12,6, Schol. II. 16, 14,

Öchol. Find. N. 5, 25, Antonin. Lib. 38, Paus. 2, 29, 2; 10, 1, 1. 4,7
vgl. 2, 4, 3.

1) II. 16, 141 rö f/it' oi cfiVorr' «AAof 'A^^anüv näXXtiv , uKKÜ fiiy olog

inlazaTcec nijXai ^A^iXXtvi UtjXia&a /^nXiijf, ttiv nctTQi cpiXia tiöqe Xtigcoy

fIr,Xiov ix xoQvcpt]^ , (povov 'i/x/xtfui tjQioiaaiy. Tlr/Aevi von nrjkai, gegen

welche Ableitung aber Polt Z. f. vgl. Spr. 8, 177 Bedenken äufsert.

2) Zuerst bei Hesiod, Schol. Pind. N. 4, 95. Der Kuhmist, Apollod. 3, 13,3
irjy ^c()(aiQKv tu tri rdjy ßowy xötiqo} xQvxpas inai'iQ^trui, erinnert an den

Stall des Augeias, vgl. oben S. 199. Auch dieses Messer soll von Peleus auf

Achill und von diesem auf Neoptolemos übergegangen sein, Tzelz. Lyk. 328.

3) Apollod. 1. c, Tzetz. Lyk. 175 p. 444, zum Theil nach Pherekydes.

4) II. 16, 173 ff. Der angebliche Vater war Bwqo; 6 IliQitjQovg. Auch
Hesiod hatte davon erzählt und Pherekydes die Polydora eine Schwester des
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39" tödtet'), daher er auch Phthia wieder verläfst und weiter nach lol-

kos zum Akastos, dem Sohne des PeUas flüchtet, wo er von neuem
gereinigt wird und einen hleihenden Aulcnthalt nimmt, wie er denn

auch als Theihielimer des Argonautenzugs und der Leichenspiele

des PeUas genannt wurde, auf diesen als Ringer, der sich mit der

Atalante gemessen'^). In lolkos hereitet ihm die verschmähte Liebe

der Frau des Akastos neue Al)enteuer, welche zu seiner grölsten Ver-

iierrhchung führen sollten. Sie verleumdet ihn hei der verlassenen

Antigone in Phthia, die sich darüber das Leben ninmit, und beim

Akastos (bei diesem wie Stheneboea den Bellerophon heim Proetos),

worauf derselbe auf einer Jagd im Pelion durch List seinen Tod

herbeizufuhren sucht. Denn immer wurde Peleus unter den be-

rühmtesten Jägern der Vorzeit genannt, und der Volksgcsang scheint

sich auch in dieser Hinsicht viel mit ihm beschäftigt zu haben ^). So

soll er auch auf dieser Jagd alle übrigen Theilnehmer durch die Zahl

der von ihm erlegten Thiere , die er durch die ihnen ausgeschnittenen

Zungen nachwies, beschämt, dann ahoi" sich zum Schlafe niedergelegt

haben, worauf .Akastos sein Messer im Kuhmist versteckte und ihn in

dem wilden Gebirge allein liefs. Denn die Götter hatten ihn zum Lohne

für seine Mälsigung durch Hephaestos mit jenem Messer von so wunder-

barer Kraft ausrüsten lassen, dafs Peleus dadurch in allen Gefahren der

Jagd und des Handgemenges Sieger bleiben mufste; Akastos aber ver-

sleckte es in der Absicht dafs Peleus danach suchend den wilden Kentau-

ren in die Hände fallen solle. Und wirklich geschah dieses und es wäre

sein Tod gewesen, w enn nicht Chiron seinem lieben Freunde zu Hülfe ge-

Achill genannt, Schol. 175. Andre nannten Aktor anstatt des Eurytion, Diod.

4, 72. lieber die verschiedenen Frauen und die Tochter des Peleus s. Vater

im Archiv f. Philol. u. Pädag. 17, 18t ff.

1) Aristid. 2 p. 16S ninov&as tnvTov T(Ö TIivöüqov ITrjXd, of r»;» rt

d-i^Q((ff iiirifxuQZi xal rov EvQviiiofa (fiXTcnov opza taviio riQoad'ticp&tiQt.

t6 t)"' uvTo -Anv zo'ii vaztQoy ot/jcu Aöoäazto zm Fagdlov cpaal avf/ßtjycet.

Die kalydonische Jagd nennt Apollodor. Andere wissen nur von einer gewöhn-

lichen Jagd, s. Antonin. Lih. 38, Schol. Aristid. 3 p. AiV.i Ddl'. Pindar iiatte den

Peleus auch an dem troischen und dem Amazonenzuge des Herakles und an

der Argonautenfahrt theilnehmen lassen, Schol. Eur. Andrem. 781.

2) S. oben S. 339 und Philostr. gymn. 3, wo Peleus in den Spielen der

Argonauten auf Lemnos Alle im Ringen besiegt und zugleich der erste Sieger

im Pcntathlos ist. Wahrscheinlich bestimmte das Wortspiel näkr; und TlrjXn's

zu solchen Dichtungen.

3) Peleus auf der Hirschjagd als Gegenstück zu der Eberjagd des Meleager

b. Gerhard A. V. t. 327. Vgl. Xenoph. de venat. z. A., Philostr. Her. 9, Apollod. 1. c.
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kommen und ihm wieder zu seinem Messer verholfen hätte, mit welchem

der Held nun nicht allein jener Ungethüme des Gebirges Herr wird,

sondern auch nach lolkos zurückkehrend König und Königin tödtet

und darauf selbst über die Stadt und ihre Herrschaft verfügt').

Doch war ihm noch eine viel grüfsere Verherrlichung zugedacht, 398

die V^e r m a h 1 u n g m i t der T h e t i s , durch welche er Vater des Achil-

leus wurde: eine der berühmtesten Sagen des Alterthums, von welcher

viele Dichter gesungen hatten, für deren Verlust die alterthümlichen

Vasenbilder und andere Bildwerke einigermafsen entschädigen. Nach

Uias 24, 59 hat Hera die Thetis aufgezogen und dem Peleus zum ehe-

lichen Gemahl gegeben, weil dieser den Göttern lieb war, aber gegen

den Willen der mächtigen Nereide, da Thetis II. 18, 432 ff. über Zwang

klagt"). Die späteren Sagen erzählten dafs Zeus und Poseidon um die

mächtigste der Nereiden gefreit hatten, bis Themis oder Prometheus

den Willen des Schicksals offenbarte dafs ein Sohn der Thetis vom

Zeus der Herr des Himmels werden müsse, worauf die Götter ihre Ver-

mählung mit Peleus beschliefsen ^). Doch ergiebt sich die Göttin dem

sterblichen Manne nur gezwungen , wobei Peleus wieder von seinem

engverbundenen Freunde berathen wird, dem Kentauren Chiron, neben

welchem Peleus in einem Orte Thessaliens sogar mit Menschenopfern

verehrt worden sein solP). Also belauert er die Nereide in einer Grotte

1) Hesiod hatte ausführlich von diesen Abenteuern erzählt, s. Porphyr, z.

II. 6,164.165 b. Valcken. z. .\mnion. p. 242 'Halo&os r« nsgi rov UrjXiWi xai

zijf 'AxäoTov yvvttix'oi diu fxixqov vntith'^Mv. Audi Pindar kommt wieder-

holt darauf zurück, X. 3 , 33 yiyaS^t nr,?.evs <(vai vniocdkny tuj^^uv rafi'äi^,

OS xctl 'IceojXxbr ii?.e fiöyos cii'iv argarcäs, 4, 54 ff. (wo die Schol. v. 95 ein

längeres Bruchstück aus der Erzählung- Hesiods bewahrt haben) ; 5, 26 ff. Vgl.

überdies Apollod. 3,13,3. Schol. Apollon. 1, 224, Schol. Pind. N. 4, 88, Antonin.

Lib. 38, und über das oft erwähnte Messer des Peleus Aristoph. Nub. 1063

Schol., Zenob. 5, 20, Serv. V. A. 9, 505. Nach Pherekydes b. Schol. Pind. N. 3,

55 nahm er lolkos mit Hülfe Jasons und der Dioskuren, vgl. Apollod. 3, 13,7,

Nicol. Daniasc. fr. 56 (Hist. Gr. fr. 3, 3S9) und Suid. v. 'AzaXai^rrj. Von Euri-

pides gab es einen Peleus, welcher vermuthlich dieselben Abenteuer und den

traurigen Ausgang der Antigone behandelte.

2) Vgl. Apollon. 4, 790 ff., wo Hera vollends als die eigentliche Anstifterin der

Ehe zwischen Peleus, des agtazos ini^d^oyicjy, und der Thetis geschildert wird.

3) Pind. I. 7, 26fi'., Apollod. 3, 13, 5, Schol. II. 1,519. Bd. 1,79.456.

4) dem. AI. Protr. p. 37 P., wo aus einem sonst nicht bekannten Schrift-

steller Monimos die Nachricht erhalten ist, iy JliXh] r/;f SsTzaUng ^Ayuiov

«y&Qüjnoi' TJt]7.tl xcä XiiQOjyi xaznff^via&ai, wofür Panofka Berl. Mtsber. 1857

S. 479 scharfsinnig vermuthet ü;(Ciit\'r^v 6.h.D.a(poy, vgl. Schol. Apollon. 4, 175,

Hesych s. v., Lob. Proleg. 215, durch Melches Wort vielleicht auch die Hyper-
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am Meere, wie Menelaos den Proteus, und bezwingt sie trotz aller Ver-

wandlungen und vieler Schrecknisse von Schlangen und wilden Thieren;

man zeigte den Ort wo dieses geschehen war an dem Sepiasstraude der

399 magnetischen Halbinsel unter dem Pelion, und verehrte dort wie an

vielen anderen Punkten der griechischen Küste Tiietis im Kreise der

anderen Nereiden '). Dann wird in der bedeutungsvollen Hohle des

ChiroB auf dem Gipfel des Pelion das Beilager gefeiert, zu welchem wie

bei dem des Kadmos und der Harmonia alle Götter erschienen und Ge-

schenke brachten, während Apollo und die Musen von derZukunft seines

Sohnes sangen. Damals schenkte Chiron dem Peleus seine berühmte

Lanze, eine Esche vom Pelion, Poseidon die Rosse, alle Götter die

Waffen, mit denen Achill vor Troja kämpfte^). Aber auch Eris erschien,

nicht geladen doch um so verderblicher, denn sie warf bei diesem Feste

jenen Apfel unter die Göttinnen, welcher die Aufschrift „der Schönsten"

trug und dadurch zu dem Urtheile des Paris und weiter zu dem Raube

der Helena und zu dem Trojanischen Kriege führte. Dann führte Peleus

sein Gemahl nach dem schönen Enipeusthale in die Gegend von Phar-

salos, wo man später das Thetideion zeigte, in welchem Thetis als Gattin

des Peleus gewohnt habe^). Dort verlebte auch Achilleus seine Jugend,

obwohl die Mutter nicht selten mit ihm an den vertrauten Meeresstrand

boreerin ^A^nüa b. Paus. 5. 7, 4 sich erklären liefse. Doch ist es selten und

Clemens spricht in dem Zusammenhange nur von Menschenopfern. Aus Clemens

wiederholt Cyrill dieselbe ^iachricht mit einigen Varianten, Hist. Gr. fr. 4, 454.

1) Herod. 7, 191. Vgl. Pind. N. 3, 35 noviiav Oiriy xuii/uaQipiy iyxovrji,

4, 62 niiQ 6'i nayxQtnig S-gaavua^^äyujy n kiöt'iwf ot-v^ni o|t'r«rors" axuüv

xt <fni'OT{(Twy a/üatas o^övTwy 'iyauiv vxiii&QÖviov juücf Xr^ofidcoy, Soph. b.

Schol. Pind. N. 3, 60, wo Thetis sich in Löwe und Schlange, Feuer und Wasser

verwandelt, Eurip. Androm. 1257 fT., Ovid M. 11. 229 ff. u. A. Bei den Spä-

teren verwandelt sich Thetis ih <j>]nlav, wegen der ^t,7iiui nxr/;, Schol. Ap.

1, 582, Tzetz. Lyk. 178. *Uebcr einen ähnlichen Volksglauben bei den Neu-

griechen berichtet B. Schmidt Volksleb. d. Neugr. 1, 116. — Viele Kunst-

darstellungen, namentlich V. B., welche die Verfolgung oder noch häufiger den

Kampf zum Gegenstande haben, s. b. Overbeck S. 172 ff, Slephani compt. rend.

1867, 25 fr.; 1S69, ISl f., Bull. d. Inst. 1871, 273, R. Schöne griech. Reliefs

n. 133, Arch. Ztg. 1874,59. Vgl. Schlie zu den Kyprien S. 14-45.

2) IL 16, 143 fr. 867; 17, 194. 443; IS, 84; 19, 390; 23, 277; 24,62, die

Kyprien b. Schol. IL 16,140. Hesiod dichtete inifi-ccXn/uin sk TlijXia xrtl Otrty.

Vgl.Pindar N. 3, 56; 5,22fr., Eurip. Iphig. A. 704. 1040fr., Calull. 64. Vasen-

bilder und andere Bildwerke bei Overbeck 197 fr. Höchst merkwürdig ist die

figurenreiche Darstellung auf der Vase des Klitias u. Ergotimos (S. 293, 2).

3) Dieses Thetideion wird wiederholt erwähnt in Euripides Andromache.

Vgl. Str. 9,431, Schol. Pind. N. 4,81 u. A.
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unter dem Pelion zu ihren Schwestern den Nereiden ging oder zum

alten Vater Nereus in die Tiefe des Meeres, wo sie ihrem Kinde schone

Märchen und alte Göttergeschichten erzählte'). Peleus aber bheb der

Liebling der Götter wie er es nach II. 24, 534 fl' von seiner Geburt an 400

gewesen war, ein mächtiger und reicher König seiner tapferen Myrmi-

doneu, Helleneu und Achaeer und mit allen guten Gaben gesegnet, nur

dafs Thetis ihm blos den einen Sohn und diesen ach! zu so frühem

Tode gebar.

Achi Ileus, der Sohn dieses Paares, ist durch die griechische

Heldendichtung in ihren besten Zeiten in solchem Grade zum epischen

Helden geworden, dafs eine Vermuthung über eine andre und frühere

Bedeutung als diese epische kaum an ihrer Stelle ist. Auch giebt der

Name trotz vieler etymologischen Vermuthungen keinen sicheren Auf-

schlufs^). Wohl aber hat sich die Sage und Dichtung bemüht zu dem

aus der Ilias und den übrigen Gedichten des troischen Sagenkreises so

wohl bekannten Bilde eine entsprechende Jugendgeschichte zu erfin-

den, die nach dem Geiste der Zeiten verschieden ausfiel. Nach der

Ilias pflegte der alte Phoenix seiner kindlichen Jahre, derselbe welcher

ihm vom Vater nach Troja als Bath und Beistand mitgegeben wurde.

Vom Chiron läfst dasselbe Gedicht ihn die Heilkunde für Wunden
lernen , sein Haupthaar aber , welches er später dem todten Freunde

darbrachte, vom Peleus dem heimathlichen Flufsgotte Spercheios ge-

weiht werden ; ein Beweis mehr dafs die ältere Tradition sich die Pflege

und das Gedeihen seiner jungen Jahre wie die jedes andern griechi-

schen Jünglings dachte^). Dahingegen man später allerlei Wunder-

bares und eine frühe Trennung der unsterblichen Mutter von dem

sterblichen Vater hinzufügte. Schon das alle Gedicht vom Könige Aegi-

mios erzählte dafs Thetis ihre vom Peleus gebornen Kinder in ein

Becken mit siedendem Wasser geworfen habe , um zu erfahren ob sie

sterblich oder unsterblich seien , und dafs auf diese Weise mehrere

umgekommen seien , bis Peleus den Achill gerettet habe , aber darüber

mit seiner Mutter zerfallen sei: wofür Andre dichteten dafs diese ihn

1) II. 1, 396 vgl. 16, 574, wo Thetis als bleibende Gemahlin des Peleus

gedacht wird.

*2) Einige haben l^/tAAti)? undl^;f£A<yo$- für verschiedene Sprossen derselben

Wurzel erklärt, s. Welcker ep. Gycl. 2, 37, Rückert Trojas Ursprung 144 ff.

G. Curtius Grundz. 118 hält die Erklärung des Namens l4;fi-Afi;!r durch 'i<vir*"^<*öfj

Volkshalter sprachlich für möglich, ohne sich jedoch dafür zu entscheiden.

Lehrs Aristarch S. 429 möchte 'A;(ti.ei)i; als den „Schmerzenssohn" auffassen.

3) II. 9, 485 ff.; 11,832; 23, 140 ff.
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wie die eleusinische Demeter den Sohn des Keleos Nachts ins Feuer

gelegt, Tags mit Ambrosia gesalbt habe, um ihn auf diese Weise un-

sterblich zu machen, bis Polens einst in der Nacht sein Kind in den

401 Flammen sah und durch seine Angst das Werk unterbrach und Thclis

verscheuchte') Darauf bringt Peleus den Achill zum Chiron, der den

Knaben mit dem Gedärm von Lüwen und dem Mark von Ebern und

Bären grofszieht, ihm den Namen Achilleus giebt, den die Allen nach

ihrer spielenden Weise erklären-', und darauf in der Jagd und Ileil-

kunsl oder, wie die Späteren dichteten und malten, in allen ritterlichen

und musischen Künsten unterrichtete. Unter den angeblichen Gedichten

des Hesiod befand sich eins, Xeigcovog vnod^i]/Mi betitelt d. h. die

Sprüche des Chiron, wo gewisse Grundzüge der Gottesfurcht, Tugend

und Weisheit nach griechischer Lebenserfahrung in der Form einer

Lehre des weisen Kentauren an seinen ZOgling eingekleidet waren*);

wie man sich denn später in den philosophischen Schulen bemühte,

den Achill der heranwachsenden Jugend als ein Muster der Tapferkeit

und der vollendeten Liebenswürdigkeit anzuempfehlen, in welchem

Sinne der Zögling des Chiron namentlich von Gorgias und dem Hera-

kles des Antisthenes gepriesen wurde'*). Dahingegen sich die Dichter

und Künstler darin gefielen entweder das idyllische Zusannnenleben des

Heldenknaben mit Chiron und den ihn umgebenden Waldfrauen , der

1) Apolion 4, S65 ff., Schol. v. S16, ApoUod. 1. c. Nach Lykoplir. 178

waren vor dem Acliill sechs andre Knaben im Feuer umgekommen. Nocti

später ist die Dichtung von der Kintauchung- in die Styx, s. Statius Achill.

1,269 ff. >md die Bildwerke b. Overbeck 2S4.

2) Nach Apollod. 3, 13, G hiefs er früher AiyvQwy d. h. der Schreier und

wurde dann 'J/t/l/Liiv genannt on tu x^'h /LiaaroU ov 7iQoal;yiyxi , weil er

seine Lippe an keine Brust gelegt, vgl. Tertull. de pall. 4 quandoquidem labiis

vacuerat ab uberum gustu. Euphorion b. Et. M. v.l^/iAAai- erklärte den Namen,

weil er vom Chiron zu den Myrmidonen zurückgekehrt sei -/iXolo nnunay

änaazog, ohne bis dahin gewöhnliche Kost genossen zu haben, INleineke Anal.

AI. 98. *Kallimachos fr. 549 Schneider leitete 'A^M-tvi ab ano zov tiyca u/o;

Toli ''l)\i)tvaiv. Das Citat aus einem Epithalamius des Agamcstor Phar^ulius

b. Tzetz. Lyk. t7S, wonach Achilleus früher Tlvfiiaaooi geheifsen habe, beruiit

auf einer Erfindung des Ptolem. Heph., vgl. Hercher N. Jahrbb. f. Phil. Suppl-

1, 272. 2S0. 292.

3) Vgl. Pindar P. 6,21 If., Eurip. Iphig. A. 926 ff, Stat. Achill. 2, 443 ff,

Schneidewin de Pittheo Troezen. 5—9.

4) Der Herakles des Antisthenes sagte von iiim : uiya; yaq xa't x«Aö>

xfti lOQuio;- oi'A. üy uiiov ijoccad-zj (ftdb; iorcartji;, vgl. Schneidewin 1. c. p. 6

und über den Aciiill des Gorgias Fofs de (iorg. Leont. p. 77. Herakles und

Achill beim Chiron zusammentreffend auch b. Ovid F. 5, 3St tf.
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Philyra und Chariklo, weiter auszumalen ') oder die kindlichen Uebun-

gen seiner Kraft zu schildern, wie er bald daheim in der Höhle des

Kentauren den Speer schwang und spielend grofse Dinge verrichtete,

bald draufsen im Walde Löwen und Eber tödtete und ihre noch zucken-

den Leiber zu seinem Lehrer trug, sechsjährig zuerst und die ganze

Zeit hindurch; es staunten über ihn Artemis und Athena, wenn er ohne

Hunde und ohne Netze selbst der flüchtigsten Hirsche Meister wurde,

so grofs war die Schnelligkeit seiner Füfse^). Auch die Vasenbilder

und sonstige Kuustdarstellungen beschäftigen sich gerne mit seiner

Jugend; vorzüglich findet sich in verschiedenen Wiederholungen, be-

sonders auf Pompejanischen Wandgemälden, eine Gruppe von ausge-

zeichneter Schönheit, wo der Kentaur den jungen Heros im Spiele der

Lyra unterrichtet^). Oder man liefs ihn seine Mutter und den alten

Mereus und die Nereiden besuchen oder vor dem Zuge gegen Troja

Abschied von ihnen nehmen ^). Denn hatte sich Thetis auch von dem
sterblichen Gemahle getrennt, so konnte sie doch von dem Sohne nicht

lassen, sondern immer umgab und begleitete sie ihn schützend und

versorgend, sie und ihre Schwestern, der Chor der Nereiden, durch das

Leben bis zu seinem Tode und zur endlichen Verklärung durch welche

die Getrennten wieder vereinigt wurden, auchPeleus der Vater undNeo-

ptolemos der Sohn des Achill: ein Reiz für den Volksglauben und zur

Märchendichtung an mancherKüste und an mancher Strommündung ^).

1) Bei Apollon. 1,553 schaut Achill auf dem Arme der Philyra den ab-

fahrenden Argonauten zu, während Chiron ihnen Glück auf die Reise wünscht.

Vgl. 4, S12 und Pind. N. 3, 43 <l>i).vQug tv dö^oi;. Eine romantische Aus-

führung der Geschichte des Peleus und Achill nach Art der späteren Rede-

künstler b. Philoslr. Her. 729 sqq.

2) Pind. N. 3, 43—52, wo das i^irr,; ro nowtoy den Anfang seines Unter-

richts beim Chiron ausdrückt, da auch Hesiod so gedichtet hatte, s. Ouintil. 1,

1,15. Leber die Jagdübungen vgl. Soph. b. Eust. 11. ST7, 59 iby 'A%iX?.ia tqcc-

q)f,yui (ftiaiv iy ziö nr;'/.iM näv ixf,\ov (d. i. d^r,qiop) Q^r^oMvxt'..

3) Zahn 2, 23;' 3, 25. 32. 33, *Helbig n. 1291fr. Wahrscheinlich liegt ein

Meisterwerk zu Grunde, vgl. Plin. 36, 29 nee minor quaestio est in Septis Olym-

pum et Pana, Chironem cum Achille qui fecerint. *Ueber andre Darstellungen,

die sich auf Achills Jugend beziehen, s. Overbeck a. a. 0. 2S2ff. , Heydemann

Vasens. Santangelo n. 160.

*4) Achill in Begleitung des Hermes von Nereus und den Nereiden Abschied

nehmend Bull. Napol. N. S. 5 t. 2 mit den Namen Thelis, Kymothoe, Psamathe,

vgl. Brunn troische .Miscellen S. 66. Aehnlich ^Yelcker A.D. 3, 401 ff. Tfl. 25.

5) Bd. 1 , 457, 2. Der verklärte Peleus mit der Thetis wiedervereinigt, Eurip.

Andrem. 1257.

Prtller, griech. Mythologie II. S. AuH. 26
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Telamnn, der Vater des grofseu Aias, ist gleichfalls erst durch

das jüngere Epos und die attische Tragödie mehr hervorgezogen worden.

403 Seinem Namen nach ist er der Dulder, der Träger'), denn die gewal-

tige Kraft des Sohnes ist ein Erbe seines Vaters. Seine Heimath ist

nach der gewöhnlichen, durch attischen Einflufs bestimmten Erzählung

die Insel Salamis, wohin er nach dem Morde des Phokos von Aegina

seine Zuflucht nimmt-). Der dortige König und Autochlhoii Kychreus

hinterläfst ihm das Reich. Sein Weib ist Eriboea oder Periboea, eine

Tochter des Pelopiden Alkathoos aus Megara^), zu welchem Staate die

Insel Salamis in älterer Zeit gehörte. Dann kommt Herakles um ihn

zum Zuge gegen Troja abzuholen und betet bei der Einkehr zum Vater

Zeus, dafs er dem engverbundenen Freunde einen Sohn schenken

möge. Zum Zeichen der Erhörung erscheint ein Adler, daher der

Name Aias^). Oder, wie Andere, namentlich Aeschylos dichteten,

Herakles erschien kurz nach der Geburt des Aias, nahm das Kind beim

Gebete auf seinen Arm und hüllte es in seine Löwenhaut, daher Aias

an seinem ganzen Leibe bis auf eine kleine Stelle an der Achsel unver-

wundbar geworden^). Von Troja brachte Telamon als Ehrenpreis der

Beute Hesione, die Tochter des Laomedon nach Salamis, wo sie den

Teukros von ihm gebar, den bekannten Halbbruder des Aias^).

So ist auch bei den Ueberlieferuugen von diesem Helden, dem

tapfersten vor Troja nächst dem Achill, zwischen denen des alten Epos

und denen der jüngeren Zeit, wo attische Ansprüche und die Tragödie

1) TiXn/uMv von der Wurzel nX, r«A, daher die TtXn/uiöyff in der Archi-

tectnr, wie "Ar^auTi^. Telamonisclie Faiistschläge sagte man sprichwörtlich,

Hesych TeXauwyiot xofdvXoi, vgl. den Komiker b. Athen. 6, 34.

2) Soph.Ai. 134.596, Eurip. fr. 534 (IVlacrob. S. 5,18,17), wo Telamon als

Theilnehmer der kalydonischen Jagd geschildert wird, ein goldener Adler auf

seinem Schilde, sein Haupt mit Trauben bekränzt, Unka/uiva xoo/ucjy naiQiSa

Ttiv ivttfxnt'kov. Vgl. Apollon. t, 90fr., Paus. 1, 35, 2; 2, 29, 7 U.A. Telamon

war in Athen nicht weniger populär als Aias, vgl. die Skolien b. .\then. 15, 50

u. Hesych TtXafiüiva (cdsiy.

3) 'EQt'ßoia bei Pindar und Sophokles, ITiQtßoia bei Xenopli. Kyneg. 1,9,

Apollodor 3, 12,7 u. A.

4) S. oben S. 232. Der Name wurde oft mit dem Digamma ausgesprochen

Al^us, etr. aivas. In Italien schrieb man früher Aiiax.

5) Schol. Soph. Ai. 833, 8chol.ll. 14, 404; 23, S2I, Lykophr. 4.i5ff.

6) S. oben S. 236. Tivxqo^ TtXct/LtwfiO!; II. 13, 170. Auch am Argonauten-

ziige und an dem Zuge des Herakles gegen Elis soll Telamon sich betheiligt

haben, daher man auch zu Pheneos ein Grab des Telamon zeigte, Paus. S, 15,

3, Schol. Pind. Ol. 11,39.
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einwirkten, wohl zu iinterscheideD. Die Ilias kennt ihn wie gesagt

nocli nicht als Aeakiden, wohl aber als den Besten nach Achill'), dem «4

er gleich ist an Mutli und Kraft, nur dafs Achill ein Idealbild des be-

henden Kriegers ist und dabei von anmuthiger Sitte und lebhafter

Empfindung für Zorn und Leidenschaft, aber auch für Liebe, Freund-

schaft, Dichtung und alle zarteren Lebenstriebe, während am Aias Alles

riesig ist und wuchtig, er selbst bedächtig und kurz angebunden, so dafs

er sich ganz zum heroischen Vorbilde des schwergerüsteten Phalangiten

eignete. Er ist von gewaltigen Gliedern {nelwQiog II. 7, 211), breiter

und hoher alsalleUebrigen(3,226ff.), von unerschütterlicher Kraft und

Mannheit, der ycvqyog l^xccuov mit seinem ungeheuren Schilde, den

er wie einen Thurm vor sich herträgt und der so wesentlich zu ihm und

seinem Andenken gehörte, dafs sein nach Athen verpflanzter Sohn,

der Erbe seines Schildes, Eurysakes d. h, Breitschild, ein Heiligthum

in Athen Eurysakeion genannt wurde und Salamis seine Münzen mit

diesem weltberühmten Schilde schmückte'^). Viele Worte macht er

nicht, aber immer ist er unerschrockenen Gemüthes {ayXcoaoog f.iiv,

i]toq ö^ ah/.if-iog Pindar) und im Kampfe voran, in allen kritischen

Momenten der Schlacht ihre Stütze, und wenn er weichen mufs grimmig

wie ein Löwe, den die Hunde und Wächter der Nacht mit Spiefsen und

Bränden von der fetten Heerde zurücktreiben, oder zäh wie ein Esel,

der sich in ein üppiges Kornfeld gedrängt hat und trotz aller Schläge

eifriger Knaben nicht wieder herauszubringen ist (II. 11, 545—565).

Dahingegen der Charakter des späteren Aias wesentlich dadurch be-

stimmt wird dafs er so gut wie Achill Aeakide , also ein Spröfsling des

Zeus ist (Soph, Ai. 389. 641), ferner nicht mehr blos ein salaminischer,

sondern ein attischer Landesheros, endlich ein tragischer Held, wie wir

ihn namentlich durch den Aias des Sophokles kennen^). Ein attischer

Held war er geworden seitdem Salamis aus dem Besitze von Megara in

den von Athen übergegangen war; bei welcher Gelegenheit die Ilias

durch einen angeblich von Solon eingeschobenen Vers die Ansprüche

Athens hatte unterstützen müssen ''). Ja der salaminische Aias wurde 405

1) 11.2,768; I3,32lff.; 17,279,0(1.11,469.556. Eben so Alkaeos fr. 48

Kqovi&a ßaai^r^of yivog A'i'ay, tov «Qiarov nid' 'A^iXXea und das Skolion 1. c.

7i«T TtXafAtöyog Aictu (d^urjrä, i.iyov<xi at kg Tgolay «Qiazop kMtlv JuvKÖüf

.utr' Axi'^ia- Vgl. Sopl'i. Ai. 1340, Horat. S. 2, 3, 193.

2) Bröndsted Reisen u. Unters. 2,312—314.

3) Welcker kl. Sehr. 2, 264—355.

4) Solon soll im Schiffskataloge 11.2,557 nach /4<'af d' ixZahtulvog aytv

26*
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durch klfislhenes sogar zu oiucm altisclion Slanuneshcroen und in der

Zeit der Perserkriege schienen Aias und die Aeakiden von Aegina sicli

in der Tapl'erkoit der nach ihm henannton Phyle und in den Streitern

von Salamis von neuem zu oll'enbaren'). Dazu kam der Eintlufs der

attischen Tragödie, für welche das Schicksal des Aias nach dem Streite

über die Waffen des Achill, auch das seines Halbbruders, des Teukros,

und seines Sohnes Eurysakes von der gefangenen Königstochter aus

Phrygien, der Tekmessa, ein beliebter Gegenstand war. Früher hatte

es geheifsen, Athena habe bei jenem Streite zu Gunsten des Odysseus

gegen Aias entschieden, vernuitblich aus keinem andern Grunde als

weil der herkömmliche Verlauf des trojanischen Kriegs die Klugbeil des

Odysseus zuletzt für wichtiger hielt, als die Tapferkeit des Achilles und

Aias. Jetzt mufste Aias als unterliegender auch der schuldige sein

;

daher derselbe Held, welchen die Ilias verständig nennt und als gottes-

fürchtig schildert'-), nun zu einem Frevler gegen die Gölter überhaupt

und gegen Athena insbesondere wurde, wofür diese ihn mit Wahnsinn

straft und in diesem Wahnsinn sich mit solcher Schmach beladen läfst

dafs er nicht länger leben mochte, eine Auffassung welche nach Sopho-

kles die allgemeine wurde. Ja dieser Held ist darüber bei den späteren,

namentlich den römischen Dichtern vollends zu einem prahlerischen

und jähzornigen Kriegsmann geworden, dessen Fehler von selbst zu

seinem Untergange führten, Odysseus ihm gegenüber freilich auch zu

einem zungenfertigen Advocaten, welcher mehr durch seine Schlauheit

und Beredtsamkeit als durch die Gerechtigkeit seiner Sache den Sieg

davon trug^).

Wer mag des Achill gedenken, ohne den Patroklos mitzu-

406 nennen, den edlen und tapfern Sohn des Menoelios, ohne den derPelidc

nicht länger leben mochte? Auch galt er für einen nahen Verwandten

ifvoxaidixa vilta den Vers eingesclialtet liaheii 011,01 6' äyujy <*/' '.i!tt;yaiwy

'ioravro cpu/.ayyti. In Mogara dagegen las man: Aiui &' ix ^aXa/niro; aytr
vitti 'ix Tt IJokl^i'rii ix i^ Alyti()ovaot,i Kiou'n,; ze TQinö&wf ri, lauter kleinr

megarische Ortschaften, Plut. Sol. 10, Str. 9, 394. *Vgl. auch Lehrs Aristarch S. 447.

1) Herod. 5, 66; S G4. 121, Plul. Theni. 15. Sympos. 1,10,3.

2) 11.7,289 sagt Hektor zu ihm: tritt toi öüixt S^to^ fJtyt&Oi rt ßir,y rt

xttl niyvn';r, TttQi d' iy)(ti ll/cdwf (pigruios iaat. Beispiele seiner Gottes-

furcht II. 7, 194; 17,645. Dagegen Soph.Ai. 75611'.

3) Pacuviiis v. 36 cum recordor eins ferocem et torvam confidentiam. 37

feroci ingenio, torvus, praegrandi gradii. .-Vltius v. 158 pervico .\iax animo

atque evocabili. Theokr. 15, 138 Ai'«; lAiycn ßuQVfxüyiog r,Qii)i. Ovid .M. {?,

1—381.

I
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des Achill; hatte Hesiod doch seinen Vater einen Bruder des Peleus ge-

nannt (S. 394). Seine fleimath war das lokrische Opus, von wo ihn der

Vater als Knaben, nachdem er beim Würfelspiel einen Kameraden un-

versehens erschlagen hatte, nach Phthia zum Peleus brachte, wo er nun

mit dem Achilles gemeinschaftlich erzogen wurde'). Ihre Freundschaft

wurde eine so innige dafs spätere Dichter, namentlich Aeschylos sich

dieselbe nach der Sitte ihrer Zeit als einen Liebesbund auf Tod und

Leben gedacht haben ^). Ein Landsmann des Patroklos ist ferner der

lokrische Aias, ein Sohn des Oileus, der eigentliche Stammesheld

der Lokrer, daher die Münzen von Opus seine kriegerische Gestalt

zeigen^). Er ist der kleinere Aias neben dem grofsen, der leicbtbe-

wafTnete neben dem schwerbewaffneten, da die Lokrer in der llias über-

haupt leichtbewaffnet sind ^). Bei der Zerstörung von Troja machte er

sich durch den Frevel gegen Athena und ihre Schutzflehende Kassandra

bekannt, den er auf der Rückkehr von Troja mit seinem Leben büfste.

Endlich Teukros, in welchem sich das Blut der Aeakiden mit dem

der Dardaniden kreuzte, denn die troische Hesione hatte ihn dem Tela-

mon auf Salamis geboren: der beste Bogenschütze unter den Griechen,

den sein Halbbruder Aias in der Schlacht mit seinem Schilde zn decken

pflegt (11. 8, 266 n.; 12, 370 ff.), nach dem Tode desselben der Schutz

seines Sohnes Eurysakes, nach der Rückkehr in Salamis von dem alten

Telamon zurückgewiesen , weil er ohne seinen Bruder heimzukehren

wagte, und dadurch neuen Abenteuern preisgegeben.

d. Diomedes und Odysseus.

In der troischen Sage treten sie oft zusammen auf, ein Doppelbild

von Muth und List, obwohl diese Paarung erst durch diese Sage her-

vorgerufen zu sein scheint, denn ursprünglich gehörte jeder zu einem 407

eigenthümlichen Zusammenhange älterer nationaler Ueberlieferungen.

Diomedes, der Sohn des ungestümen Tydeus, ein Held der

aetolischen und argivisch-thebanischen Sage, ist in der llias der Führer

1) n. 23, 85 fr., Hellanikos b. Schol. II. 12, 1, Apollod. 3, 13, 8.

2) Aesch. b. Athen. 13,75.79. Vgl. Plato Symp. 180A. Zenodot und Ari-

staich strichen II. 16,97— 100, weil diese Verse auf dasselbe erotische Verhält-

nifs zu deuten schienen, *vgl. Lehrs Aristarch p. 187.

3) Vgl. 0. Jahn Arcliäol. Aufs. 167.

4) IL 13, 701 ff. vgl. 2, 527 ff. Dieser Aias wurde von den opuntischen und

italischen Lokiern als Hort der Schlachten angerufen; man iiefs in der Schlacht-

reihe sogar einen Platz für iiin offen, Konon 18, Paus. 3, 19, 11. Mehr über ihn
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der Völker, welche zur Herrschaft der Amythaoiiideu gehörten'),

Ungeslüm wie sein Vater und t'iu Liebling der Athona wie er, aber

glücklicher, denn er erlangte wirklich durch sie die Unsterblichkeit-),

schont er im Kampfe wenn sie an seiner Seite steht selbst der Götter

nicht. Dazu ist er der eigentliche Entführer und Träger des troischen

Palladion, des alten Bildes mit der geschwungenen Lanze, welches

Diomedes nach Argos gebracht, wo seine Nachkömmlinge mit der Pflege

desselben beschäftigt blieben, als ein Verehrer der Athena und ein

Verbreiter ihres Cultus auch in vielen andern Gegenden bekannt. In

Argos wurde sein Schild als Reliquie am Feste der Athena durch die

Stadt getragen^), in Methone (Modon) galt ein Tempel der Athena Aue-

motis d. b. der den Stürmen Gebietenden für seine Gründung, in

Italien rühmte man sich in verschiedenen Gegenden das Palladien durch

ihn erhalten oder Rossezuchl und griechische Sitten von ihm gelernt

zu haben, zu Salamis auf Cypern wurde er angeblich neben der Athena

und der Kekropide Agraulos mit Menschenopfern verehrt'*). Kurz

dieser Held gehört wesentlich zum Athenadienste in seiner hellenischen

Bedeutung, sofern sie die stürmische Wetter- und Kriegsgöttin ist,

die Göttin der Wogen und der Rosse und des wüdbewegten Kampfes in

der Schlacht.

Endlich Odysseus, auch er ein besonderer Liebling der Athena

und zugleich einer der gröfsten Lieblinge der griechischen Heldensage

überhaupt, ja wohl der populärste von allen, wie sich denn auch der

griechische Nationalcharakler in keinem so treu widerspiegelt wie in

ihm. Zu dem weit idealeren Achill verhält er sich etwa wie Hermes

zum Apoll, eine seltene Mischung von Muth und rüstiger Kraft mit

Schlauheit und unverwüstlicher Geistesgegenwart, deren Züge weit

mehr als es sonst im Epos der Fall zu sein pflegt gewissen realen

408 Lebensbedingungen entlehnt zu sein scheinen. Die Vorbilder dazu

mochten sich vorzüglich dort finden wo Odysseus eigentlich zu Hause

ist und von wo auch die Sage von ihm eigentlich abstammt und sich aus

bei Biöndstedt die Bronzen von SirisSOfT. Auch die Ahstamnuing des Oiieus

führt zurück auf Opus, Eustalh. 11. 277, 18.

1) 11.2, 559 vgl. oben S. 353.

2) Find. N. 10, 7, Horat.Od. i, 6,15 vgl. oben S. 361.

3) Kallimach. lav. Fall. 35 IT. vgl. Schol. v. 1 u. 37, Flut. Qu. Gr. 48, 0. Müller

kl. Sehr. 2, 169. Auch das H. der Athena o^vdtgxrji auf der Burg von Argos

war eine Stiftung des Diomedes, ort ol fAn^ofÄtvio noii tV 'lXi(^ liiv a^^iy

(t(ptli.tv i) (^t'oi ano TÜiv ocp&aXfiiiiv, Faus. 2, 24, 2. A. ccytuiÖTn ib. 4, 35, 5.

4) Forphyr d. abstin. 2, 54.

i

I
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localen Anfängen allmählich zu dem reichen und lebensvollen Charakter-

bilde entwickelt hat'): auf den griechischen Inseln und in dem griechi-

schen Seeleben , also unter jenen betriebsamen , durch weiten und

breiten Verkehr mit Osten und Westen und durch alle möglichen Aben-

teuer geschulten Völkern und Stämmen des griechischen Mittelmeers,

deren Einflufs auf die griechische Sage und Mythologie und überhaupt

auf griechische Bildung und Cultur nicht hoch genug angeschlagen

werden kann. Immer ist das Seeleben die Schule des Abenteuers, der

Geistesgegenwart, der unverdrossenen Ausdauer, der List gewesen, da

den Griechen ohnehin die Natur des Meeres und aller Meeresdämonen

eine listige und unverwüstlich wandelbare zu sein schien. Bedenken

wir vollends das Seeleben damaliger Zeit, die Gefahren der Schifffahrt,

das bunte Gemisch der Völker, den Handel und Wandel, den Seeraub,

den Sclavenhandel, der allen Besitz, alles Leben auf den Küsten und

Inseln unsicher machte, so werden wir es um so eher begreiflich

finden wie sich aus solchen Anfängen gerade ein solches Heldenbild

entwickeln mul'ste.

„Odysseus bin ich, der Sohn des Laertes, dessen List im Munde
aller Menschen und dessen Ruhm bis zum Himmel gedrungen ist"^),

mit diesen Worten führt er sich selbst bei den Phaeaken ein, und sein

vielgewandtes und verschlagenes Wesen, wie er sich durch alle Welt

herumgetrieben und aller Menschen Sitz und Sinn erkannt habe, wird

gleich zu Anfang des ihm gewidmeten Gedichtes hervorgehoben. Dazu

kommt dafs schon die Odyssee 19, 394 seine Abstammung vom Autoly-

kos, dem Sohne des diebischen Hermes, dem berühmtesten aller Spitz-

buben kennt, vvozu die spätere Zeit die vom Sisyphos hinzugefügt hat').

1) J. F. Lauer Geschichte der Homer. Poesie 247—292.

2) Od. 9, 19 Hfi"Oävaehs AatQiiädtig, ognciai döXoiaif ccvb^Qiönoiai /Ltikut

xtt'i fxev xXioi ovQKvoy utc. Auch der Name sciieint wesentlich mit den vielen

Erfahrungen und Heimsuchungen zusammenzuhängen die er ausgehalten , der

noXiiXa; dlog ^OSvaatvi , der TKXccat'fpQcjv. Es ist der Vielaushaltende, von

dem Zorne der Götter, namentlich des Poseidon Vielgeplagte, 'Odvaatii^ von

o(ft;s- — oSiüdvarcci, ojdvadfitiy, vgl. Od. 1,62; 5,340.423; 19,275.407. *Den

Versuch einer anderen Etymologie erwähnt G. Gurtius Grundz. 134. — Auf

Vasen findet sich die Form 'OXvrtvi odev'OXviTtvg, auch 'OXvatvg, in Sicilien

sagte man OvXi^r^;, in Italien Ulysses oder Ulixes, in Etrurien Uthuxe, s. Rom.

Myth. 664, 2.

3) Ueber Autolykos s. 1,319. Die Abstammung vom Sisyphos b. Aeschyl.

fr. 169 u. Soph. Philokt. 417. 1311, Ai. 189, wo die Schollen aus einem andern

Stücke des Sophokles die an den Odysseus gerichteten Worte erhalten haben : w
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409 Auch ist sein wahres Element immer das Abenteuer und die List, selbst

im trojanischen Kriege, wo deshalb nach dem Tode des Achill und

Aias Odysseus am meisten hervortrat, wie dieses schon im alten Helden-

gesange ausgeführt wurde (Od. S, 75—82 Schol.), so dafs er zuletzt

durch seine List erreichte was Achill durch seine Tapferkeit nicht ver-

mocht hatte. Vollends im Gesänge von den Abenteuern der Heimkehr

verschlang das Interesse für diesen Helden so früh und in solchem

Grade alles andere, dafs die übrigen Keime der Sage sich neben ihm

nur auf unvollkommene Weise entwickeln konnten.

Freilich ist darunter nicht die gemeine List eines schlechten Cha-

rakters und einseitiger Verstandesbildung zu verstehen, wofür die

spätere Tragödie und Sophistik sie oft genommen , sondern die natür-

liche und nothwendige eines in der Schule unzähliger Gefahren reif

gewordenen Mannes, wie ja bei allen Völkern und zu allen Zeiten, die

sich mit den Gefahren der Natur und des Lebens in ununterbrochenem

Kampfe befanden, die Verschlagenheit und Geistesgegenwart nicht we-

niger hoch als Muth und Kraft und der Mann am höchsten geschätzt

worden ist, bei welchem sich beide Eigenschaften vereinigt fanden. So

bildet sich besonnener Muth und unverrückte Ausdauer fest ins Herz

geschlossener Lebensziele, was diesen 'Helden der Athena so theuer

machte (1, 184, l) und was ihn trotz aller Gefahren der Meereswogen

und der Meeresdämonen, trotz Poseidon und Helios zuletzt doch noch

in die Heimath und zu Weib und Kind führte, in die arme und doch so

liebe Heimath, nach welcher sein Herz sich zwanzig Jahre lang gesehnt

hatte. Auch das ist ein dem Seeleben und seinen Abenteuerlichkeiten

entlehnter Zug, da überall gerade unter solchen Gefahren der Sinn für

ein stillbefriedigtes, engbegrenztes Leben in der Heimath am meisten

ausgebildet wird, wie die alte Odyssee dieses auch durch ihren letzten

Ausgang auf überaus sinnige Weise ausgedrückt hatte. Dazu ist Odys-

seus aber auch ein heroischer Held so gut wie alle übrigen, eben so

muthig und unverdrossen in der Schlacht als er es im Gedränge von

Sturm und Wogen ist, ausgezeichnet in allen kriegerischen und ritter-

lichen Uebungen, sein Ratli nicht allein der beste, sondern auch ge-

410 schmückt mit einer Redefiille, die wie Schneegestöber aus seinen Lippen

drängt, seine persönliche Anmuth, vollends wenn Athena nachhilft,

aucb für zarte Mädchen unwiderstehlich').

(1. Ii. Aulolykns. Vgl. von beiden Tzetz. Lyk. 341.

1) ,.Auf Bildwerken erscheint er als eine kurze, gedrungene Schiffergestalt,
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Und so ist es auch ein sehr schöner und sinniger Zug der Sage

dafs sie gerade diesem vielgeprüften und weilverschlagenen Manne die

beste von allen Frauen, die Krone aller griechischen Heldenfrauen ge-

geben hat, die schöne, die sinnige und vor allen Dingen die treue und

sittsame Ikariostochter Penelope, eine nahe Verwandte der Helena

und Klytaemnestra und doch wie so ganz von beiden verschieden. In

der Gegend von Pellana, wo einst Tyndareos und Ikarios mit ihren

Kindern gewohnt hatten, sah man ein Bild der edlen Schaam(^Mot~g),

Avelches der Sage nach Ikarios nach dem Abschiede von seiner Tochter

geweiht hatte. Umsonst versuchte er den Odysseus zum Umzug von

Ithaka in die schönsten Thäler von Lakedaemon zu bestimmen, umsonst

wenigstens Penelope zurückzuhalten. Schweigend verhüllte die Tochter

ihr Antlitz mit dem bräutlichen Schleier und folgte dem erwählten

Manne'), um ihm durch das ganze Leben eben so treu zu bleiben, wie

sie es in diesem schweren Augenblicke gewesen war. Telemachos war

kaum geboren als Odysseus sein junges Weib verlassen mufste. Zehn

Jahre dauerte der Krieg, zehn Jahre die Heimkehr. Einsam und traurig

harrte sie des Gemahls, bis sich die Hallen mit zudringlichen Freiern

füllten, der heranwachsende Sohn, die Eltern zur neuen Vermählung

trieben. Wie oft war sie durch falsche Botschaft getäuscht worden,

wie war ihre Seele zuletzt so ganz verzagt und verkümmert, ihr schöner

Leib wäre von den vielen Thränen, den durchwachten Nächten ganz

zerstört worden, wenn die Götter nicht seine Frische durch erquicken-

den Schlummer immer wieder hergestellt hätten. Aber wie dringend m
und verführerisch die Umstände, wie wahrscheinlich das Ausbleiben des

Gemahles sein mochte, sie wufste und wollte nur von ihm wissen. Und
sie war viel zu sehr die würdige Gemahlin des Odysseus um sich

in allen Bewegungen des Körpers nicht weniger gewandt als stämmig und

festen Tritts, die ihre königliche Abkunft lieber verbirgt als zur Unzeit mit ihr

hervortritt. Sogar die angeborne Schlauheit weifs sein Antlitz unter beredter,

Zutrauen erweckender Freundlichkeit zu verstecken. Bart und Haare zeigen

eine gewisse Nachlässigkeit der Anmuth, aber während er sich mit dem Aus-

drucke der Jugendlichkeit begnügt, zeigt die prall gewölbte Stirn den erfahrenen,

weisen Mann, dessen durchdringender Blick selbst Ungeheuer bändige:) würde."

Braun in Gerhards hyperb. röni. Stud. 2,49.

ll Paus. 3, 20, 10. Ihrem Namen nach ist TTtjfikÖTii] die Spinnerin, Ge-

webearbeiterin, s. Bd. 1,616, 3, G. Curtius Grundz. 276, mit dem bedeutungs-

vollen Zuge des Gewebes, welches sie immer von neuem auflöst um immer
von neuem daran zu weben. Od. 2, 94; 19, 149fr. Spätere Fabeleien b. M.

Schmidt Didymi fr. p. 363.
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nicht unter den schwierigsten Umständen doch behaupten zu können,

im Nothialle auch wohl durch kluge List und durch feine Berechnung.

II. Der Krieg.

Eine Uebersicht der wichtigsten Ereignisse desselben richtet sich

von selbst nach der Zahl und Art der epischen Gedichte, welche von

seinen verschiedenen Abschnitten erzählten. Ist von diesen gleich nur

die llias vollständig erhalten, so besitzen wir doch von den übrigen

tlieils Bruchstücke ihrer ursprünglichen Texte theils die wichtigen

Auszüge aus dem sogenannten epischen Cyclus, obschon dieser jene

Gedichte nicht vollständig, sondern nur in einer zusammenfassenden

und hin und wieder verkürzenden Ueberarbeitung enthalten zu haben

scheint'). Die zahlreichen Tragödien der attischen Bühne und die vielen

Bildwerke über alle wichtigeren Abschnitte dieses Cyclus tragen wesent-

lich bei zur Ergänzung des Fehlenden, zumal da sie vorzugsweise gerade

solche Abschnitte berühren, von denen die ältere epische üeberlieferung

verloren gegangen ist.

a. Die Kyprien ^).

Ein Gedicht, welches von der Ursache des Krieges und seinem

Verlaufe in den ersten neun Jahren d. h. bis zum Anfange der Uias

(II. 2, 134) erzählte, aber sowohl hinsichthch der einzelnen Sagen seines

Inhalts als nach dem ganzen Geiste seiner Auffassung einer bedeutend

jüngeren Zeit angehörte.

In der llias war einfach die Entführung der Helena die Ursache

des Kriegs, ein Vorgang welcher hier durchaus als etwas sittlich Ver-

letzendes angesehen wurde, wodurch Menelaos in seinen theuersten

Rechten gekränkt und die Ehegöttin Hera zur unversöhnlichen Feindin

412 von Troja wird. Also war die argivische Hera, wie in der Heraklessage,

auch nach der ältesten Auffassung des trojanischen Kriegs eine Haupl-

ursache der Verwicklung, die Hera von Argos, Myken und Sparta, deren

Schützlinge die Atriden sind (II. 4, 51) und welche wie sie II. 4, 26

sagt vielen Schweifs vergossen und wie oft ihre Pferde müde gejagt

hat, um alle die Helden gegen Priamos und Paris zusammen zu bringen,

sie und die kriegerische Athena, die Schutzgöttin aller acliaeischen

1) Nitzsch Sagenpoesie der Griechen, 36(1". 3S6(T.

2) Henrichsen de carin. Cypriis Havn. 1S28, Engel Kypros 1, 596— 682,

Welckerep.Cycl. 1,300 fr.; 2,85—168.495—521, *Schlie zu den Kyprien, Progr.

Waren 1S74 (der Ratii der Themis; Polens nnd Tlietis).
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Helden. Beide Göttinnen dringen dcshalii auch im weiteren Verlaufe

des Kriegs immer von neuem auf Rache und Zerstörung, so dafs Zeus

mit seiner stillen Neigung für Troja und Hektor (11. 4, 43—49) und

mit seinen auf Verherrlichung des Achill gerichteten Planen immer voll-

auf zu thun hat um diese beiden mächtigen Göttinnen im Zaume zu hal-

ten. Anders die Kyprien, welche ihre Erzählung mit einer Berathschla-

gung zwischen Zeus und Themis, der personificirten Providenz began-

nen, wie man der Üebervölkerung der Erde steuern könnte. Als bestes

Mittel zu diesem Zwecke wurde ein tüchtiger und recht langer Krieg

beliebt, zu welchem Ende Eris jenen Streit unter den drei Göttinnen

anstiften mufste, in welchem Aphrodite durch das Urtheil des Paris

siegte, Athena und Hera aber die unversöhnlichsten Feindinnen von

ihm und allen Trojanern wurden'). Also wurde vorzüglich die Macht

der Göttin von Kypros und Kythera durch dieses Gedicht verherrlicht

und auf diesem Wege die Dichtung von Paris und Helena zwar in ge-

wisser Hinsicht in ihren ursprünglichen Cultuszusammenhang wieder

eingerückte^), aber imUebrigen der ältere und sittlichere Zusammenhang

des epischen Gesanges doch sehr verändert.

Wie Aphrodite und Helena so erschien auch P a r i s in den Kyprien,

vermuthlich nach Anleitung örtlicher Traditionen, in einem andern

Lichte und als Mittelpunkt eines gröfseren Sagencomplexes, welcher

gleichfalls bei den späteren Dichtern und Künstlern einen lebhaften

Anklang gefunden hat. Er ist ganz der orientalische Held , zugleich

mannhaft und weichlich wie Dionysos, wie Sardanapal, wie der lydische

Herakles, grofs in der Schlacht und grofs im Harem, der gerade Gegen- 413

satz zu den griechischen Helden, namentlich zu Menelaos und zum
AchilPj. Als Hekabe mit ihm schwanger ging sah sie im Traume einen

Feuerbrand, der ganz Troja zu entzünden drohte. Darum läfst Priamos

das Kind im Idagebirge aussetzen "*), wo es durch eine Bärin ernährt

1) Der Apfel der Eiis mit der Aufschrift „der Schönsten" ist eine spätere

Erfindung. Wenigstens kennen ihn erst die späteren Darstellungen des Paris-

urtheils. *Vgl. auch Fränkel Arch. Ztg. 1873, 38.

2) Bd. 1,274.290.439 und von der Helena oben S. 109 fr. Nach Eurip. Or.

1639 war die Schönheit der Helena das Mittel zu dem Kriege, durch welchen

die Götter die Last der Erde erleichtern wollten, wj- anaviXoltv x^ovbs vßQia/uK

&vr,x<ai' afpd-öfov nXriQMfxaioi.

3) Aehnliche Schilderungen in der Ilias z. B. 6, 522, doch ging die spätere

Kunst und Dichtung viel weiter, vgl. Bd. 1,293.

4) Vgl. die Verse des römischen Tragikers, vermuthlich des Ennius im

Alexander, b. Cic. de Divin. 1, 21.
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wird und darauf uuler Hirten und Ileerden aufwächst, geliebt von der

idaeischen Nymphe Oenone, deren Name und Natur die Art dieses

idyllischen Waldlebens weiter ausführt. Als er so in diesen schönen

Bergen seine Ileerde treibt'), erstarkt im Kampfe mit Räubern und

wilden Thieren und seine Mufse mit dem Spiel der Laute vertreibend,

da erscheinen die drei Göttinnen vor ihm, geführt von Hermes, den Paris

kennen mufste. Aber die Erscheinung der Göttinnen erschreckt ihn

und es kostet Milbe ihn zu beruhigen und zu dem ürlheile zu bestim-

men. Hera verspricht ihm die Herrschaft über Asien, Athena Sieg und

Kriegesruhm , Aphrodite den Besitz der Schönsten , die Paris allem

Uebrigen vorzieht, so dafs er von nun an der Liebling und der erkorne

Held der Glücks- und Liebesgöttin isf^). Alsbald ändert sich sein

Schicksal und sein Stand. In Troja konnte die Mutter ihr Kind nicht

vergessen, Priamos suchte ihren Schmerz durch Spiele zu Ehren des

verlornen Sohnes zu beruhigen. Als Kampfpreis wird ein Prachtstier

aus der Heerde ausgesetzt die im Gebirge weidet, ein Stier den Paris

411 vor allen Stücken seiner Heerde liebte. Also geht er mit in die Stadt,

die männliche Lust der Spiele erweckt seinen Muth, er kämpft mit und

besiegt Alle, selbst den Hektor, der Hirt die Prinzen. Darüber ergrim-

men seine Brüder und wollen ihn tödten, aber Kassandra erkennt ihn,

sie die gleich jetzt das ganze Schicksal ihres Hauses vor Augen sah, aber

wie immer nicht gehört wurde^j. Nun mahnt Aphrodite zur Fahrt nach

1) Wie Ganynied und Anchises, denn dieser idyllische Hintergrund ist in

den asiatischen Fabeln sehr beliebt, Longus4, IT ßovxöXog ijv 'Ay^iaris xcu

la^fy avToy 'A(pQoJiTrj , alyas^ tvt^t B^äy^os xni 'AnoiliDv aiiou tcpiXrjOt^

noifirif r>v r((vvur,S)}s xai aviov 6 Ztv>; iJQTiaae. Die Veranlassung zu dem

Doppelnamen //«(>«> und 'AU^kvöqos wird verschieden erklärt, dieser zweite

Name gewöhiilicii durch seinen Schutz der Hirten, wie namentlich bei Euripides

geschah, Varro 1. 1. 7, 82, Apollod. 3, 12, 5. Nach G. Curtius Grund. 27S würde

üctQig Kämpfer bedeuten, vgl. Virg. A. 5, 370 solus qui Paridem solitus conten-

dere contra.

2) Schon die liias 24, 25—30 gedenkt dieses Urtheils, doch ist es wohl

ein späterer Zusatz, *vgl. Lehrs Aristarch 187. — Zu Grunde liegen die mehr-

fach erwähnten Schönheitswettkämpfe der griechischen Frauen, worauf schon

ein Alter diese Sage zurückführte, TQia yÜQ tan Twy inixMQiwv yvfui« ra

itg zrjp rrjf (Vfjoggjiag XQtaiv xnrnar ät>Ta , Schol. Ven. Eur. Andr. 276. Sie

werden auf Lesbos und Tenedos, also in der Nähe von Troas , und in andern

Gegenden erwähnt, II. 9, 129 Schol., Athen. 13, 90, Bd. 1, 640, 3.

3) Vgl. die Schilderung aus dem Alexander des Eunius b. Cic. de Divin. 1,

31 (Ribbeck trag, lat.p. t7— 19). Nach Eurip. Andrem. 294—299 hatte Kassandra

schon bei der Geburt des Paris seinoti 'l"od gefordert. *Die Wiedererkennung
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Amyklae und hilft selbst beim Schiffbau. Umsonst warnt Oenone, die

jetzt verschmähte Nymphe des Gebirges, die ihn endlich verläfst um
ihn niclit eher als kurz vor seinem Tode wiederzusehen, da er sie mit

hoffnungsloser Wunde aufsuchte'). So war seine Geschichte in ver-

schiedenen Tragödien des Sophokles und Euripides und in vielen Bild-

werken der Künstler ausgeführt worden, von welchen letzteren be-

sonders die aufserordentlich zahlreichen Vasengemälde, welche das

Urlheil des Paris darstellen eine inhaltsreiche Uebersicht gewähren^).

Anfangs ernster und einfacher werden diese bildlichen Darstellungen,

wie die Beschreibungen der Dichter mit der Zeit immer üppiger und

Aphroditens siegreiche Schönheit zur Hauptsache, bis Paris zuletzt die

Entblöfsung der drei Göttinnen fordert, da er früher nur über den Werth

ihrer Gaben zu entscheiden gewagt hatte ^).

Viele Freier hatten sich beim Tyndareos um die Hand seiner

wunderbar schönen Tochter gemeldet; er hatte ihnen vor der Ent-

scheidung den feierlichen Schwur abgenommen dafs Alle für Einen

stehen wollten, wenn dem vorgezogenen Gemahle der Helena Unrecht

geschehen sollte ^i. Der Atride Menelaos war der Glückliche, der mann- 4i5

hafte Bruder des mächtigen Agamemnon, worauf das Beilager des lie-

benden Paares mit grofsen Feierlichkeiten begangen wurde ^). Aber

Tyndareos hatte der Aphrodite zu opfern vergessen, wofür ihn die

des Paris ist sehr häufig auf etruskischen Aschenkisten abgebildet, Brunn urne

Etrusche tav. 1 ff., Schlie Darst. d. troischen Sagenkr. S. 1 ff., vgl. auch Ann, d.

Inst. 1869, 286 f.

1) 0. Jahn Paris u. Oenone, Greifsw. 1844, Arch. Beilr. 330—351.

2) Es gab von Sophokles und von Euripides einen Alexander, vgl. Hygiii.

f. 91,Welcker Gr. Tr. 462ff., und von Sophokles überdies ein Urtheil des Paris

als Satyrdrama. Schilderungen b. Eurip. Iph. A. ITSff. 575 ff. 1283 ff., Androm.

273 ff., Tr. 924 ff., bildliche Darstellungen schon auf dem Kypseloskasten und dem

Amyklaeischen Thron, Paus. 3, 18, 7; 5,19,1. Auch giebt es unter den vor-

handenen Vasenbildern einige sehr alterthümliche, obschon die Mehrzahl dem

eleganteren Geschmack der apulischen Vasenmalerei angehört. Vgl. Gerhard A.

V. f. 170—176, "Welcker A. D. 5, 366 ff., Overbeck a. a. 0. 200ff, Stephani compt.

rend. 1861, 33ff ; 1863, l ff., Brunn troische Miscellen S.46ff, Gaedechens Bh.

Mus. 29,309.

3) Ttüy aüJfxärcjy ov dvi'rj&iif Xctßtif diay^üJCiy, cM' fiTTtidtls rrjS r(öy

{ktüv oxpiMi Isokr. Hei. 42. Die Entblölsung fordert er b. Propert. 2, 2, 14, Ovid

Her. 17,116, Lukian D.D. 20.

4) Hesiod hatte ausführlich von den Freiern der Helena, Stesichoros von

ihrem Schwüre gedichtet.

5) Eur. Hei. 638. Stesichoros dichtete ein t77t^aA,ajMto»''EA£V»j?, woraus Theo-

krit in seinem gleichartigen Gedichte Einiges entlehnt haben soll, s. id. Schol. 18.
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mächtige Güttin dadurch strafte dafs sie ihrer Leidenschaft Macht über

die Herzen seiner Töchter gab'). So kam Paris, mit allen Reizungen

der Liebesgöttin ausgestattet, der Held asiatischer Pracht und Ueppig-

keit^), gastlich aufgenommen von den Dioskuren und vom Menelaos,

dessen Weib von Aphroditens Macht und dem verführerischen Gaste

nur zu schnell entzündet ^vur(le: auch dieses ein sehr beliebter Gegen-

stand der späteren Historienmalerei. Menelaos war nach Kreta ge-

schifft, die Dioskuren durch den Streit mit den Aphariden beschäftigt,

als der Verführer mit seiner schönen Beute davon eilte, in der Nacht

und mit vielen Schätzen^). Nach einer Fahrt von drei Tagen, einen so

günstigen Wind und eine so ruhige See gewährte Aphrodite, erreichten

sie glücklich Troja*).

Iris sagt es dem Menelaos, der schnell nach Hause eilt und zuerst

mit seinem Bruder, dem mächtigsten Könige der ganzen Halbinsel*)

4IC rathschlagt. Dann begiebt er sich nach Pylos zum alten Nestor, dem
liebenswürdigen Greise, der die Lapilhen gekannt, mit den Aktorionen

gekämpft®), das Blutbad des Herakles unter seinen Brüdern überlebt

1) So dichteten Stesichoros und Hesiod, die auch die Untreue der Kly-

laemnestra dadurch erklärten, Schol. Eur. Or. 239, Hesiod ed. Göttl. p.LlX. Vgl.

Bd. 1,291,2.

2) (ty&ijQOf /uif ilinthwy aloXfj XQ^'^'V ^* kaungb^, ßaQßnqw ^Xidij/xctri,

Eurip.lphig. A. 73,vgl. Tr. 991(f., Ky'kl. 182 fr., Bd. 1,293. Immer hat' in den'alten

Sagen asiatische Pracht, asiatischer Reichlhum grofse Gewalt über das ärmere

Griechenland. Bei Lukian D. D. 20 und in den bildlichen Darstellungen wird

dagegen die Hülfe der Aphrodite und ihrer Dämonen lebhaft hervorgehoben s.

0. Jahn Ber. d. Sachs. Ges. 1850, 176fr. Overbeck 263fr., Welcker zu Ternite t. 30.

31,*Helbig n. 12S8fr., Stephani compt. rend. 1S61, 115fr., Brunn urne Etr. t. 17 ff.,

Schlie troischer Sagenkr. S. 23 fT.

3) Der Einschiffung mit vielen Schätzen, denn Menelaos ist als .\tride noth-

wendig reich zu denken, gedenkt die Ilias3, 70. 91; 7,350.363; 13,626; 22,

115. Nach einer späteren Version entführte Paris die Helena, als sie am Meeres-

strande mit einem bacchischen Opfer beschäftigt war, Lykophr. 103.

4) So erzählten nach Herod. 2, 1 17 die Kyprien. Nach dem epischen Cyclus

dagegen sendete Hera einen Sturm, wodurch das Schifl' bis Sidon verschlagen

wurde, vgl. H. 6, 290. Mit den Kyprien stimmt Horaz überein Od. 1, 15, wo
Nereus dem verwegenen Paare die Zukunft von Troja verkündet. Spätere Orts-

sagen führten sie auch nach Libyen und Karlen, Steph. B. v. ^«/nvXia und Jio-

aXOVQüjy XüJ/Urj.

5) Menelaos erscheint schon inderllias als sehr abhängig vom Agamemnon,

z.B. 10, 121— 123. Stesichoros und Simonides dichteten sogar, dafs Agamemnon
König von Sparta gewesen sei, Schol. Eur. Or. 46.

6) Oben S. 237. Von den Thaten seiner Jugend 11.4,319; 11,674; 23,630

m. d. Schollen.
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hat und nun unter dieser jüngeren Generation der troischen Heroen

als ehrwürdiges Denkmal und wie ein lebendiges Orakel der Vorzeit

erscheint, der mit süfser Zunge und allezeit liebreichem Wohlwollen

nicht müde wird den jungen Helden aus seinem Schatze von Erfah-

rungen und Erzählungen zu spenden, von denen diese immer ergötz-

lich, jene immer weise sind*). So spendet er nun auch den wackern

Ätriden von diesem Schatze, tröstend und rathend, und darauf beginnt

ein Werben und Sammeln {äyeQf,idg) durch ganz Griechenland, wel-

ches zuletzt alle namhaften Helden zu dem Zuge der Rache an Paris

und dem ganzen Troja bestimmte. Viele waren als Freier der Helena

durch ihr feierliches Wort gebunden, Andre lockte die Ehre und das

Abenteuer, Alle waren aufs tiefste beleidigt durch eine That wie diese,

wo sich Verführung, List, Diebstahl, schnöder Bruch des Gastrechtes,

Beschimpfung von ganz Griechenland zu einem Verbrechen vereinigte.

Am meisten Mühe machte es die beiden zu gewinnen, welche zum

Siege vor Troja und zur Zerstörung von Troja am meisten beitrugen,

Odysseus und Achill. Jener war viel zu klug und fühlte sich auf

seinem Ithaka, an der Seite seiner jungen Frau, die eben ihr erstes

Kind an der Brust hatte ^), viel zu behaglich als dafs er zu einer so weit

aussehenden Unternehmung hätte Lust haben können. Als also Nestor

und Menelaos ihn zu holen kamen, stellte er sich wahnsinnig und trieb

allerlei Unsinniges. So spannte er einmal ein Pferd und einen Ochsen

vor einen Wagen, worauf Palamedes um ihn zu entlarven den kleinen

Telemachos mit dem Schwerte bedrohte; oder, wie später erzählt wurde,

er setzte seinen SchifTerhut auf, spannte das Pferd und den Ochsen vor 4i7

und fing damit an zu ackern, worauf Palamedes das Kind in die Furche

legte, so dafs der Vater sich nun doch verrieth und mit fortmufste, sichern

Bewufstseins dafs er Weib und Kind erst nach langen langen Jahren

wiedersehen würde ^). Das begründete eine Bitterkeit in seinem Ge-

1) II. 1,248fr. hyvs JlvXiujy ayogrjiTi^^ rov xai ano y'Aiöaar;; juthiog

yXvxitiiv qiif (tvd^ u. s. w. Er gehört wie der aetolisclie Oeneus zu den Heroen,

die immer wieder auf dem Platze sind, vgl. Ovid M. 12, 182 ff. Nach Hygin f.

10 schenkte Apollo aus besonderer Vorliebe seinem Leben die Jahre der von

ihm getödteten Niobiden, der Brüder seiner Mutter Chloris.

2) Od. 11,444; 24,115, wo Agamemnon und Menelaos den Odysseus per-

sönlich auffordern. Darauf werben Odysseus und Nestor Andre, 11.11,767.

3) Sophoiiles, welcher den Charakter des Odysseus überhaupt durch die

verschiedensten Gelegenheiten der Heldensage entwickelt hatte, dichtete auch

einen 'Odvaaevs /uaivofjspog, vgl. Hygin f. 95, Welcker Gr. Tr. 100 ff. Gemälde des

Parrhasios und Euphranor, Plin. 35, 129, Plut. de aud. poet. 3. Ein andres be-
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niüihe, die ihn später zur argen Rache au Palamedes trieb, der in dem

jüngeren Epos überhaupt in einem sein* ciiarakteristischen Gegensatze zu

dem Helden von llhaka erschien. Es ist Palamedes von Kauplia, der

Seeheld von Arges, der Sohn des tückischen SeemannesNauplios(S. 51),

der Bruder des kundigen Steuei niannes Oeax, Palamedes selbst ein absolut

ertinderischer \iud anschlagiger Kopf wie Odysseus, nur dafs seine An-

schlage mehr die der Kunst und Wissenschaft'), die des Odysseus die der

Erfahrung und des verwegenen Abenteuers sind. Vom Achill erzählt die

Ilias dafs Nestor und Odysseus zum Peleus kamen und dieser darauf

seinen Sohn, Menoetios seinen Patroklos willig und mit väterlichen

Ermahnungen entliefs, der Greis und die Jünglinge bewogen durch die

den Atriden widerfahrene Beschimpfung*). Als dritter schlofs sich der

alte Phoenix an, welcher nach Homer beim Peleus Schulz und neue

Herrschaft gefunden, den Achill noch auf seinen Knieen geschaukelt

hatte und ihn nun als väterlicher PVeund und Berather in das Griechen-

lager, die Versammlung so vieler Helden, und vor Troja begleitete^).

418 Auch widerstrebte Thetis nach dieser älteren Sage nicht, da sie w ufste,

dafs ihr Sohn nur bei längerem Verharren in diesem Kriege den Tod

finden, bei zeitiger Rückkehr weniger Ruhm haben, aber dafür um so

länger leben würde (11. 9, 410). Dahingegen man später die örtlichen

Ueberlieferungen der Insel Skyros, wo thessalische Doloper von Achill

und seinem Sohne Pyrrhos oder Neoptolemos erzählten \>, mit der al-

leren Tradition auf verschiedenen Wegen auszugleichen versiichte und

darüber zu neuen Combinationen geführt wurde. Schon in der Ilias

schreibt Lukian de domo 30. Die Späteren lit-fsen ihn sein Wort erst geben

und dann wieder zuröcknelimen, beim Ackern Salz säen, oder zu allerletzt sich

entschlitfsen, Cic. de ofT. 3, 26, 9S, Ovid !\1. 1 3, 36, Serv. V. A. 2, S I .

1) /rrrA«jU»j J);f von nnXdui;, rr«Artw«o,u«^ welches eigentlich die Bedeutung

der technischen Geschicklichkeit hat. V^gl.O. .Jahn Palamedes, Hambg. 1836.

2) II. 11, 782 atpd) dt ,w«A' i^aihroy, vgl. 1,152(1.; 7, 127 IT.; 9, 2520".

438 ff. ; 23, 85 ff. Euripides hatte einen Phoenix gedichtet, in welchem Stücke

derselbe von seinem Vater geblendet und durch Peleus und Chiron wieder

sehend wurde, Nauck trag. gr. 488.

3) Abschiede des Achill und Patroklos von ihren Vätern, des Aias und

Teukros vom Telamon auf Vasenbildern, s. Overbeck 276ff. *Ueber Achills Ab-

schied vgl. auch Brunn Iroische Miscellen S. 6lff. .Abschied des Aias und Me-

nestheus im Sinne der attischen Sage und in einer parallelen Darstellung ein

Abschied desThcseus vom Aegeus auf der schönen Schale des Kodros, herausg.

von Braun, Gotha 1843, vgl. 0. .lahn Arch. Aufs. 181 ff.

4) 2:xr()0i- Jo'Aonri't; Schol. II. 9, 068. Die Insel halte zwei Häfen, V/;^('A-

Xtiof und KQr,aiot', Scliol. II. 19, 326, vgl. Tliuk. 1, 98, Plut. Kim. 8.
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ist von einem Eroberungszuge des Achill gegen Skyros und von seinem

Sohne auf dieser Insel die Rede'). In den Kyprien und der kleinen

Ilias wurde er auf der Rückkehr von dem niysischen Feldzuge dahin

verschlagen, vermählte sich mit der Deidamia, der Tochter des Königs

Lykomedes, und wurde durch sie Vater jenes tapferen Sohnes, ohne

den Troja nicht bezwungen werden konnte; der Grofsvater nannte ihn

Pyrrhos, Phoenix aber Neoptolemos, weil sein Vater Achill schon so

früh in den Krieg gezogen'-). Endlich entstand aus uns nicht bekann-

ten Anfängen die Dichtung von dem als Mädchen verkleideten Achill

auf Skyros, welchen Polygnot malte und Sophokles und Euripides auf

die Bühne brachten^). Thetis, so erzählte man, habe aus mütterlicher

Sorge und weil sie die Zukunft wufste ihren Sohn noch als Knaben

nach jener Insel gebracht und unter die Mädchen des Königs Lykome-

<les versteckt, worauf Deidamia einen zärtlichen Bund der Liebe mit

ihm schliefst. Dann erscheinen Diomedes und Odysseus, um den Pe-

liden aus einer so unwürdigen Verborgenheit hervorzuziehn und ihn

für den Krieg zu gewinnen. Also mischen sie Waffen und Stücke

einer Rüstung unter allerlei weibliche Geschenke, breiten diese vor

den Mädchen aus und lassen dazu den Schall der Trompete ertönen,

worauf der verkleidete Achilleus alsbald zu jenen greift und aller Rück-

sicht und Vorsiebt vergessend den übrigen Helden sich anschliefst.

Viele Dicbterstellen und Bildwerke beweisen dafs diese Fabel sich eines 4i9

grofsen Beifalls erfreute^).

In der geschützten Bucht von Aulis versammelten sich die Schiffe

und dort begab sich das Zeichen, dessen die Ilias 2, 300 ff. gedenkt.

Beim Opfer unter einer Platane schiefst eine Schlange vom Altare zu

1) II. 9, 66S wo Skyros ^Eyvf,og moXit&Qov liiefs, angeblich nach einem

Kieter, weicher Sohn des Dionysos und der Ariadne gewesen, vgl. d. Sciiol.

Achills Sohn auf Skyros II. 19, 32ö.

2) Paus. 10, 26, l vgl. den Auszug des Proklos und Liban T. 4 p. 50, wo
gleichfalls die Rückkehr von dem mysischen Feldzuge nach Aulis zu verstehen

ist. Den Namen NtonzoXifxog erklärten Andre von seiner eignen Jugend hei

dem Zerstörungskriege, Schol. 11. 19, 326.

3) Von beiden gab es Tragödien unter dem Titel 2xv{)ioi oder lixigiai.

vgl. Welcker Gr. Tr. 102 fl'. 476 fl'. Polygnot b. Paus. 1, 22, 6.

4) Apoilod. 3, 13, 8, Schol. IL 11. cc, Hygin f. 96, Bion id. 2, 15,0vid M. 13,

162 ff., Stat. Achill. 1, 20611.; 2, 18 ff. Ein Bild des Inhaltes b. Philostr. iun. l.

Erhaltene Darstellungen in Gemälden, Sarkophagreliefs u. s. w. b. 0. Jahn Arch.

Beitr. 35211:, Gerhard D. u. F. 1858 t. 113 S, 157, Overbeck 287 ff., *Helbig pompej.

Wandg. n. 1296 ff.

Preller, griecli. Mythologie II. 3. Aufl.
'

27
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dem Baume empor, wo sie ein Nest von Sperlingen, acht Junge und

die Müller verzehrt, aher «larilher seihst zu Stein wird: was Kalchas

auf die neun Jahre des Krieges und die Zerstörung Trojas im zehnten

deutet. Darauf folgte in den Ky|irien der jedenfalls erst durch die

aeolischen Colonieen veranlafste Feldzug nach Mysien, dem Heiche des

Herakliden Telephos, der seinem Vater vor allen iiluigen llerakliden

glich'). Die Griechen hielten diese Küste für die trojanische und

plünderten, Telephos stellt sich ihnen mit seinen Mysern entgegen,

tüdtet Thersander, den Sohn des l'olyneikes (S.366), und stürmt wider

die Landenden, his Achilles und Fatroklos ihm in den Weg treten.

Patroklos wird verwundet, dem Peliden aher vermag der Heraklide

nicht zu widerstehen, er flieht, verwickelt sich auf der Flucht in eine

Weinrehe, die der ihm zürnende Dionysos hatte wachsen lassen, und

wird von der Lanze Achills am Schenkel verwundet^). Als die Grie-

chen sich w ieder eingeschifft hatten , w urden sie von einem Sturme

überfallen und zerstreut, hei welcher Gelegeidieit Achilles nach Skyros

gelangt. Telephos aber erfährt durch ein Orakel dafs seine Wunde

nur durch den der sie geschlagen wieder geheilt werden könne {ö tqcö-

aag /.al idoetai) und sucht deshalb den Agamemnon mit den übrigen

420 Griechenführern in Argos auf. Hier greift er im Palaste Agamemnous

den kleinen Orestes, flüchtet mit ihm an den Hausaltar und droht das

Kind zu tödten, wenn er nicht geheilt werde; auf welche Weise er

wirklich die Heilung durch den heftig widerstrebenden Achill erzwingt,

mit dem Roste desselben Speeres der ihn verwundet halte ^). Die Grie-

1) Paus. 10, 28, 4. Herakles als Löwenbändiger und der verwundete Hera-

klide Telephos, beide von gleicher Körperbildung, T. mit der Löwenhaut, auf

einem Marmordiskos in München b. \. Lützow Münchner Antiken t. 2. 3. Zur

Geschichte seiner Jugend s. oben S. 241.

2) Pindar Ol. 2, 43 ; 9, 70 ff., Isthm. 5, 41; 8, 49. Den Kampf zwischen Achill

und Telephos sah man im Giebelfelde des Athenatempels zu Tegea. Auf die

"Weinrebe deutet Pind. L 8, 49 durch die Worte (\u7jt>.6ty nt^iov, vgl. Schol. II.

1, 59, Lykophr. 206. 1246 Tz., nach welchen Dionysos als — (jp«Ar<7i- d.h. arpr^Xm

rov Ttjhcpof verehrt wurde. Thersanders Grab wurd# in Mysien gezeigt, Paus.

9,5,7. Der verwundete Patroklos von .\chill verbunden, auf der Schale des

Sosias, Gerhard Trinksch. t. 7, D. A. K. 1, 210.

3) Uebcr den Telephos des Euripides, des Ennius, des Atlius, ui)d über

die Bildwerke s. Weicker Gr. Tr. 477 0"., 0. Jahn Telephos und Troilos Kiel 1S41,

Archäol. Aufs. 164—180, b. Gerhard D. u. F. 1857 t. 106. 107 n. 106. 107, Overbeck

a. a. 0. 294 If., *Brunn urne Etr. t. 26 (f., Sciilie a. a. 0. S. 39 IL Vgl. Horat. Epod.

17,8 Movit nepotem Telephus Nereium, in (juem snperbus ordiiiarat agmina

Mysoruni et in nuem lela acuta torserat und ülier die Heilung I'lin. 25, 42; 34,
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eben wulsten durch ein Orakel dafs Telephos ihr Führer nach Troja

sein müsse, daher sie nun um so wiHiger von neuem aufbrachen.

Also schifft man sich zum zweitenmale ein') und versammelt sich

wieder in Aulis, wo jetzt durch Agamemnons Frevel, den er schrecklich

büfsen nuifste (denn hier wird schon sein späteres Schicksal eingelei-

tet), eine neue Störung des Zuges veranlalst wurde. Auf einer Jagd

soll er sich ein befsrer Jäger als selbst Artemis zu sein gerühmt oder

eine heilige Hindin der Artemis erlegt ^haben *), oder, wie später die

Tragiker erzählten, er hatte in dem Jahre, da seine Tochter Iphigeneia

geboren wurde, der mächtigen Göttin die schönste Frucht des Jahres

gelobt und diese Frucht darzubringen später doch angestanden^). Ge-

nug die Flotte der Griechen wurde durch heftige Stürme, welche von

der Artemis gesendet wurden, in der Bucht von Aulis lange zurückge-

halten : für die Sage zugleich eine Gelegenheit die allbeliebte Erfindung

des Palamedes, das Brettspiel und die Würfel, zur Unterhaltung der

ungeduldigen und Mangel leidenden Helden geltend zu machen^). End-

lich erklärt Kalchas den Zusammenhang und fordert das Opfer der 421

Iphigeneia. Agamemnon schickt nach ihr, angeblich um sie dem

Achill zu vermählen. Als er sie zu opfern im Begriff ist, wird sie von

der Artemis zu den Tauriern entführt und unsterblich gemacht^), an-

152. In Kroton erzählte man etwas Aehnliches von den Führern in der Schlacht

am Flusse Sagra. Der eine habe für seine Wunde Heilung in Sparta durch den

Speer des einen Tyndaridcn, der andre auf der Insel Leuke beim lokrischen

Aias gesucht, s. MeinekeCom. Gr. 2, 2, 1230sqq.

1) Die Ilias weifs nur von einer einmaligen Einschiffung des Agamemnon,
welche von glücklichen Zeichen begleitet ist, 2, 112. 286. 351.

2) Nach dem Auszuge des Proklos Inl ifiJQaf ßcdcof t\a(pov vntqßdXXtiv

l(pil<sf xc<i jiji' "AgitfAii'. Hygin f. 98 quod A^. in venando cervam eius violavit

superbiusque in Dianam est locutus. Vgl. Tzelz. Lyk. 183.

3) Eurip. Iph. T. 20, Cic. de off. 3, 25, 95. In der Iphigeneia in Aulis ist gar

kein Grund des Opfers angegeben. In späteren Dichtungen wurde die Liebe

Agamemnons zum schönen Argynnos als Ursache des langen Aufenthalts* ge-

nannt, s. Rh. Mus. f. Philol. N. F. 4, 404.

4) S. die lebendige Schilderung des Lebens im Lager b. Eur. Iphig. A. lOOff.,

vgl. Overbeck 308ff. Würfel und Brettspiel nannte Sophokles fr. 393. 435. Man
zeigte den Stein, auf welchem sich die Griechen vor Troja die Zeit mit den

von Palamedes erfundenen Spielen vertrieben, Eustath. 11. 228, 2, Polem. fr. p. 64.

5) "AQTi[Aig cTf cciriiv l'^UQnuaaaa tis TavQovg iiiiTccxo/ji'C(i xal a&c'waiou

noul, nach Proklos, vgl. Bd. 1,250, 4. Die Ilias 9, 144. 287 kennt drei Töchter

des Agamemnon, Ghrysothemis, Laodike und Iphianassa, zu denen die Kyprien

Iphigeneia hinzufügten, Schol. Soph. El. 157, welche andre Dichter für eine Tochter

des Theseus und der Helena hielten. Bei den Tragikern tritt Elektra an die

27*
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Statt ilirer aber eine HiriJclikuh als Opfer an den Altar gestellt: ein

iiciKT Anlafs für die tra^nsclicii Dichter und für ausgezeichnete Maler,

sich in eigentlinuilichcn und geistreichen Conipositionen zu versuchen').

Jetzt endlich gelangen sie bis zur Insel Tenedos an der trojani-

schen Küste. Als sie sich zum Schmause lagern ward Philoktetes

von einer Schlange gebissen, die ihm jene unheilbare und ganz unleid-

liche Wunde zufügte, um derentwillen seine Gefährten ihn nach Lem-

iios brachten und dort unbarmherzig seinen Leiden überlici'sen'-), oder,

wie Sophokles dichtete, er wurde auf der kleinen Insel Chryse, als er

den Altar der Güttin Chryse aufsuchte, durch die Natter gebissen, oder

Philoklet hatte wegen seines Antheils an der Verklärung des Herakles,

wofür er dessen Bogen bekam, den Zorn der Hera gereizt und wurde

nun auf ihr Anstiften bei jenem gleichfalls durch das Andenken an He-

rakles geweihten Altar verwundet, an den ein Orakel die Griechen ge-

wiesen hatte, diese Wendung nämlich hatte Euripides der Fabel ge-

422 geben ^). Also eine neue Verzögerung des Schicksals, denn nur durch

den Bogen des Herakles konnte der Frevler Paris bestraft uml Troja

bezwungen werden. Dasselbe Mahl auf Tenedos oder Lemnos gab

aber auch zu einem Streite zwischen Agamemnon und dem leicht auf-

wallenden Achilleus Aulafs, welcher sich durch ein Versehen bei der

Einladung verletzt fühlte: ein Vorspiel des viele Jahre späteren Strei-

Stelle der Laodike, bei Euripides Ipliigeneia an die der Iphianassa , daliiii^^egeii

Sophokles wie die Kyprien vier Töchter annimmt, Iphigeneia und Iphianassa

als zwei Personen.

1) Aufser der Iphigeneia in Aulis gab es gleichartige Stücke von Aeschylos

und Sopliokles. üeber die Bildwerke und Gemälde 0. Jahn Archäol. Beilr. STsf]".,

Overbeck 3 14 11'., *Brunn urne Elr. t. :{5 IP., Schlie a. a. 0. S. 60 IT.

2) II. 2,721.722 Schol., wo ot vtuiJtQoi die Tragiker sind. Nach den

Schol. V. 721 wurde auch auf Imbros von dem Schlangenbifs erzählt. Vgl. Sopli.

Philokt. 103 r« nctx^rj/ucaa xtlvu ttqö^- (cvt'op ii]; louöcpQOvo; Xovai;; iiih;

u. Bd. 1, 160, "). Man scheint dieser Göttin einen besonderen Eindnls auf Wind

und Welter, also auf die ScIiinTahrt zugeschrieben zu haben.

3) Vgl. Ilygin f. 102 und die Excerpte aus Dio Chrysost. b. Nauck tr. gr. p.

481 sqq. Cic. Tusc. 2, 7, 19 aspice Philoctetam, cui concedendum est gementi,

ipsuni enim Herculem viderat in Oela magnitndine dolorum eiulantein, vgl. oben

S. 255. Philoklets Verwundung nach einem schönen Vasenbilde Mon. d. 1.6, S,

vgl. Ad. Michaelis Ann. 2*1, 232—274 t. H. I, *und J. Friedländer Arch. Zig. 1 87 1 , 79,

der eine Darstellung des leidenden Philoktet auf Münzen von Lamia in Thes-

salien nachweist. *Auch auf den beiden Vasenbildern , w eiche Herakles der

Göttin Chryse opfernd darstellen (oben S. 235, 3l, ist Philoktet zugegen, s. Flasch

a. a. 0. S. l\. 20.



DIE KYPRIEN. 421

tes, welches Sopliokles zur Dichtung eines eignen Dramas veranlalst

hatte 'i.

EndHch kam es zur Landung im Hafen von Troja. Die Troer

widersetzten sich ihr unter der Anführung von Hektor. Protesilaos,

der Sohn des Iphiklos aus Phylake, opferte sich für die Griechen, der

jüngst Vermählte, nur einen Tag seiner Liebe froh Gewordene: ein

schönes Beispiel des Heldenmuthes und der Aufopferung, denn er

wufste dafs der zuerst den troischen Boden Betretende sterben müsse.

L'nd er und Laodameia, eine Tochter des Akastos, ein ebenso rühren-

des Beispiel der Gattenliebe, denn sie ruhten nicht bis die Unterirdi-

schen ihnen einen Tag des Wiedersehens bewilligt hatten, und als er

dann für immer geschieden war und auch ein Bild des theuren Gatten,

welches sie sich von ihm gemacht hatte und abgöttisch verehrte, der

Verlassenen geraubt und verbrannt wurde, stürzte sie sich verzweifelnd

in die lodernden Flammen. Auch au dieser Erzählung merkt man

deutlich genug die Spuren der Tragödie^).

Dann trat auf troischer Seite Kyknos vor, ein Sohn des Posei-

don und ein Wunder der Küste bei Tenedos, eigentlich wohl ein

Meeresdämon, der unter dem Bilde des Schwans vergegenwärtigt und

mit blutigen Opfern verehrt wurde, jedenfalls ein dem Kyknos der He-

raklessage entsprechendes Wesen ^). Nach Hesiod war er weifs am 423

Kopfe, nach Hellanikos weifs am ganzen Leibe, dabei riesig grofs und

stark, eisenfest und unverwundbar, so dafs er den Griechen die Lan-

dung wohl verwehren mochte^). Dennoch trat ihm Achill entgegen,

1) 'A^caiöv avX'koyog ij ^ivötinvoi, Nauck p. 128. Es scheint, dafs Achill

gar nicht oder erst nachträglich eingeladen winde. Bie IliasS, 229ff. spricht

von einem grofsen Schmause auf Lemnos, wo jeder sich grofser Thaten ge-

rühmt, die er vor Troja vollbringen werde.

2) Die Ilias2,699 weifs von dem Tode des Protesilaos und dem Schmerze

seiner Wittwe in Phylake, welche die Kyprien Polydora und eine T. des Me-

leager nannten, Paus. 4. 2.5. Bei Sopliokles fiel Protesilaos durch Hektor. Zum
Protesilaos des Euripides vgl. Welcker S. 494 IT., über die Sarkophagrelicfs dens.

A. P. 3, 553 ff., Overbeck 327 ff.; *Protesilaos auf Münzen des phthiotischen Theben

s. F.. Weil Arch. Ztg. lS73,"40fr.

3) Seine Herrschaft ist Kolonae an der troischen Küste, Tenedos gegen-

über, doch erzählte man von ihm auch auf Tenedos, Paus. 10, 14, 2, Diod. 5, 83,

Schol. 11. 1,38, Tzetz. Lyk. 232. 33. Bald wird er von dnem Schwan erzogen,

bald verwandelt er sich nach seinem Tode in einen Schwan, Lyk. 237, Athen.

9, 49, Ovid M. 12, 145.

4) Schol. Theokr. 16,49, Aristot. rhet. 2.22, Schol. Pind. 01.2, 147. Von

Sophokles gehörten in diesen Zusammenhang die Hirten , IIoi{xivts, Welcker

S. 113 ff. ^'ivea proles Cycnus aequorei dei, Seneca Agam. 215.
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der kühne Sohn der mächtigeren Nereide. Es war die erste Thal des

jungen Ileklcn in dit^seni Kriege'). Da er den seltsamen Recken nicht

verwunden konnte, so erwürgte er iiin in seinem eigenen Hehiihantlo.

Einige wollten wissen dafs auch Tennes, der Sohn des Kyknos und

mythischer König der Insel Tenedos, durch Achilles umgekommen sei.

Die Troer zogen sich zurück, dieCiriechen richteten sich in ihrem

SchifTslager ein und sendeten Odysseus und Menelaos als Gesandte

nach Troja, um Helena und die gerauhten Schätze zurückzufordern.

Davon erzählt Antenor in der llias 3, 20311., der hei der Zerstörung

Trojas verschonte Griechenlreund, der jene heiden aufgenommen und

vor allem Volk vertreten halte. Menelaos war ansehnlicher und redete

kurz und hündig-), Odysseus hedeutender und mit einer strömenden

Fülle der Gedanken und Worte. Helena wäre gern ihrem Gemahl ge-

• folgt, denn schon hereute sie ihre Flucht mit dem weichlichen Paris,

da Aphrodite ihren Sinn bethört halte; auch redete Antenor mit Nach-

druck zum Frieden. Aber Paris und sein Anhang trat den Besonnenen

mit Uebermulh entgegen, ja sie forderten das Lehen des Menelaos ^.

Also nahm der Krieg seinen Lauf, in den nächsten Jahren ein schreck-

424 lieh verwüstender, denn die Trojaner enthielten sich aus Furcht vor

Achill der oflenen Feldschlacht. Selbst Hektor wagte sich damals nicht

von dem Schutze der Mauern zu entfernen (11. 5, 788 ; 9, 352 ff.).

Es folgten die vielen Plünderungszüge in der Umgegend von Troja,

auf welche die llias oft zurückblickt. Bald zog man zu Wasser aus,

bald zu Lande, immer war Achilleus Führer und Sieger und der

Schrecken seines Namens erfüllte die ganze Umgegend, reiche Beute

das Griechenlager. Bald wurden Städte und Inseln zerstört, Tenedos

und Lesbos und Lyrnesos und Pedasos und Theben, die Stadt des

Eetion, wo der Vater der .\ndromache und alle ihre Brüder umkamen

und von der Beute Briseis an Achill, Chryseis an Agamemnon gegeben

t) Pindar Ol. 2, S2, Istlim. 5, 39. Auch Hektor und Acliill suchten bei

diesem Landungskanipfe oder später ihre Kräfte zu messen, wurden aber daran

gehindert, II. i, 113, W'elcker A. D. 3, 428 fr.

2) Nach Art der Spartaner, Soph. fr. 179.

3) 11. 3, 203 vgl. 7, 344 ff., Ovid. M. 13, 200 ff. Sophokles dichtete eine

'EXivt]s u7i«lir,aig, vielleicht so dafs die Gesandten von Tenedos ausgeschickt

wurden, Schol. II. 3, 2o0. Antenor war der trojanische Nestor, Euiip. b. .\then.

1.5, 1 tl l^oi rö NtaiÖQUoy ttyXcoaaoy /niXo^ 'Ayir^voqöi n tov 'l'Qvyö^- doi'n

&t6s. Die llias nennt iiin 3, 140 ff. unter den Demogeronten des skaeischen

Thors, die vor Alter siel» niciit mehr am Kriege betheiligen konnten, aber um
so trefflicher im Rathe waren.



DIE KYPRIEN. 423

wurde*). Bald lauerte Achill in der Nähe der Stadt oder in den Schluch-

ten des Ida auf die Sühne des Priamos, um sie zu fangen und für reiche

Lösung zu verkaufen (II. 1 1, 104; 21, 35 ff.). Oder es galt den fetten

Heerden im Gebirge, wie den Rindern des Aeneas, welcher damals

wohl auch seihst durch Achill und seine Führerin Athena umgekom-

men wäre, wenn er sich nicht durch die eiligste Flucht gerettet hätte

(11. 20, 89 ff. 187 ff.).

Die Ryprien scheinen von diesen Ereignissen nur solche hervor-

gehoben oder dazu andre hinzugefügt zu haben, welche ihrer Auf-

fassung von den beiden Haupthelden, Achill und Odysseus, am meisten

entsprachen und dabei dem ferneren Verlaufe des Krieges, so wie er

von dem jüngeren Epos bis zu seinem Ende erzählt wurde, zur Vorbe-

reitung dienen konnten.

Zuerst verlangte es den Achill den Grund und Preis des Krieges,

die schöne Helena zu sehen, mit welcher er nach einem späteren Glau-

ben selbst auf der Pontosinsel vereinigt lebte; daher Aphrodite und

Thetis die beiden zusammenführten, den gröfsten Helden und die

schönste Frau dieses Sagenkreises^). Darauf verlangten die Griechen

nach Hause, denn die Lage war schwierig und der Krieg zog sich sehr

in die Länge (Thuk. 1, 11). Doch wurden sie vom Achill zurückge-

halten, als ob jene Begegnung seine Lust am Kriege von neuem ent-

zündet hätte. Dann folgten in den Kyprien jene Plünderungszüge 425

gegen die Heerden des Aeneas, gegen Lyrnesos und Pedasos und andre

•Ortschaften der Umgegend und der Tod desTroilos, eine für den

weiteren Verlauf des Krieges sehr wichtige, auch durch eine Tragödie

des Sophokles und sehr viele Vasenbilder ausgezeichnete Begebenheit,

in welcher Achilles ganz als blutiger, unbarmherziger Krieger erschien,

der selbst den Zorn des Apollo zu reizen kein Bedenken trug, so dafs

dadurch zugleich sein eigener Tod durch Apollo und Paris im voraus

motivirt wurde. In der Ilias 24, 256 nennt Priamos den rossefrohen

Troilos unter seinen früh verstorbenen Söhnen. In der jüngeren epi-

schen Ueberlieferung war den Vasenbildern und den Fragmenten des

Sophokleischen Troilos nach zu urtheilen der Zusammenhang folgen-

1) II. l, 366 fr.; 2, 690fr.; 6, 414 ff.; 9,128. 328 fr.; 11, 625, Od. 3, 105.

Auch Hesiod dichtete von diesen Plünderuiigszügen des Achill, Schol.Il. 6, 35.

2) xcd fiticc XHVTU 'A/iX?.{i\ 'K\iyriv int^l-v/uil &täacta&(<i xal avvtjyaytu

amovg ih to avTo ^AcpnoöiTri y.cd QtTis, die Kyprien nach Proklos. Später

erzählte und niotivirte man die Begegnung' auf verschiedene Weise, Lykophr.

171 fr. Tzetz. *Ein pompejanisclies Wandgemälde, das Welcker hierauf beziehn

wollte, wird richtiger auf Ares und Aphrodite gedeutet, s. Heibig n. 327.
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der'). Der zarte Jüngling, er galt gewöhnlich für den jüngsten Sohu

des Priamos, wagte sich aus der Stadt ins Freie um seine Rosse zu

tumnieln, in der Nähe eines Brunnens, aus welchem die troischen

Frauen zu sclMipl'en pllegten. Dort lauert Achilles ihm auf, verfolgt

den auf seinem Rosse entfliehenden, ereilt und titdlet ihn am Altare

des Apoll, indem er ihn zugleich nach einem bei hinterlistigen Todt-

ungen gehräuchlichen Kriegsgebrauche verstümmelt und die abgehaue-

nen Glieder um seinen Nacken hängt'-). LVher die Leiche entsteht

ein Kampf mit den zu Hülfe herbeieilenden Troern, an deren Spitze

Hektor steht, der nun wenigstens den Leichnam zur Todteuklage heim-

bringt'). Es war der Tliyudiraeische Apollo, dessen Ileiliglhum durch

diese blutige That entweiht wurde, ein Gott der in den troischen Sagen

inniier als ein sehr mächtiger und heiliger erscheint^). Auch wurde

426 Troilos, um die Wirkung dieser Katastrophe zu verstärken, von Man-

chen für einen Sohn des Apollo erklärt und hinzugefügt, es sei im

Schicksal beschlossen gewesen dafs Achilles sterben müsse, sobald er

einen Sohn des Apollo getödtet habe; daher andre Dichter den trau-

rigen Vorfall in eine spätere Zeit verlegten, nach dem Tode des Hektor

und Memnon. wo Troilos nun dem Achilles in offener Schlacht ent-

gegenzutreten wagt, aber von seinen eignen Rossen geschleift das Leben

einbüfst^). Oder man dichtete, so beliebt war dieser Gegenstand mit

1) Leber die Tragödie des Sophokles und die vielen Vasenbilder saniint

andern Kunsldenkniälern s. Weleker dr. Tr. 124 fr., *A. D. 5, 4390"., Overbeck

a. a. 0. 336 ff., 0. Jahn 'ielephos ii. Troilos Kiel 1S41, b. Gerhard D. n. F.

1856 n. 93 t. 91—94, Telepbos n. Troilos, an Weicker 16. Oct. 1S.39, *Arch.

Ztg. 1S63, 57 ff.; ebd. 1871 Tfl. 48, Brunn urne Etr. f. 48fr., Schlie a. a. 0. 85 ff.

2) In diesem Sinne nannte Sophokles den Achill nh',Qii jjc.a/uhafjäzwy

fr. 561, vgl. Jasons Verfahren beim Morde des Absyrlos b. Apollon. 4, 477 m.

d. Glosse u. d. Schol. u. Hesych, Pho'.., Suid. /.icia^^cdiauteTu, Nauck Aristoph.

Byz. p. 221. Es war eine Art von Mordsühne. Auf verschiedenen Vasenbildern

sieht man den abgehauenen Kopf des Troilos. * den Achill schliefslich den Troern

zuwirft.

3) Horat. Od. 2,9, 15 nee impnbeni parentes Troilon aut I^hrygiae sorores

flevere seniper. Vgl. Cic. Tusc. 1, 39, 93 non male ait Callimachus multo saepius

lacrimasse Priamum (|uam Troiluni. Von seiner .lugend Ouint. Sniyrn. 4, 423 (T.

4) Vgl. Bd. 1, 201 ; 225. Sophokles nannte dieses Heiiigthum ansdrücklicii

und die Vasenbilder deuten es bald durch einen Altar an, bald durch den Om-

phalos oder einen Dreifufs und Palmen. (Jerhard A. V. t. 223— 226. Eurip.

Rhes. 508 neimt diesen Altar in der Nähe der Stadt. Aber nach Str. 13, 598,

Schol. Rhes. 504 war dieses Heiligtiium wenigstens von dem späteren llion

50 Stadien entfernt.

5) Virg.A. 1,474 ff.. Seneca .Agam.747, vgl.Tzetz. Poslhom. 384,Auson.Epit. 18.
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der Zeit geworden, dafs Achilles von der zarten Schönheit des getodle-

ten Knaben auf ähnhche Weise wie von der getodteten Amazone Pen-

thesilea bewegt worden sei').

Auch das Schicksal eines anderen Sohnes des Priamos wurde in

diesem Zusammenhange erzählt, des aus der Ilias bekannten Lykaon,

welchen Achilles in der Nacht gefangen hatte, als er in einem Baum-

garten Holz zu seinem Wagen schnitt; worauf Patroklos ihn nach

Lemnos brachte und an Euneos, den Sohn des lason, verkaufte. Von

dort wurde er weiter nach Imbros verhandelt, bis er auf das feste Land

versetzt entwischte und zu seinen Eltern zurückkehrte, der Arme, denn

Tags darauf ereilte ihn Achilles zum zweitenmale-). Endlich starb auf

griechischer Seite Palamedes, der Sohn des Nauplios, der durch

viele Erfindungen und weise Rathschläge um die Griechen Hochver-

dieute, aber das Haupt der Friedenspartei und deshalb den Entschlos-

seneren vermutblich lange anstöfsig, wozu beim Odysseus noch die

Bitterkeit jener Erinnerung an Ithaka und gekränkter Ehrgeiz hinzu-

kam. Nach den Kyprien fiel Palamedes durch Odysseus und Diomedes,

indem sie ihn beim Fischfange ertränkten (Paus. 10, 31, 1). Die Tra-

giker gefielen sich darin den Gegensatz zwischen Odysseus und Pala-

medes noch weiter auszumalen, worüber Palamedes zuletzt auf Unkosten

des Odysseus zu einem Bilde des der Arglist unterliegenden Weisen

geworden ist^). Sie dichteten nämlich dafs Palamedes in Folge einer 427

falschen Anklage seines Gegners, nachdem dieser Gold in seinem Zelte

verborgen und ihn dadurch und durch einen untergeschobenen Brief

des Priamos des Einverständnisses mit den Feinden überführt hatte,

trotz aller Erinnerungen an seine Verdienste verurtheilt und gesteinigt

wurde. Das sollten die Griechen bei ihrer Rückkehr von Troja schreck-

lich büfsen.

1) Lykophr. 307—13, Serv. V. Ä. 1, 474.

2) II. 21, 35 ff.; 23, 746.

3) Vgl. den später oft aufSokrates gedeuteten Vers des Euiipides: ixüi^tr'

iy.ävtxt xhv n('(.vao(f>ov , (a Aavuoi^ xinv ovdiv uXyvvovauv atiöövcc Movaay
fr. 591. Dagegen Sophokles den Odysseus im Aias als einen so edelmüthigen

Feind erscheinen läfst. Es gab einen Palamedes von Aeschylos, von Sophokles

und von Euripides, in welchem letzteren Oeax, der Bruder des Getodteten, den

Vater die traurige Kunde durch beschriebene und ins Meer geworfene Ruder

wissen liefs. Von den Erfindungen des PalamedesAesch.fr. 176, Soph. fr. 393.

396. 435, Enrip. fr. 582, wo ihm auch die der Buchstaben zugeschrieben wird,

Pün. 7, 192. 198. 202. Das Haupt der Friedenspartei war er nach Virg. A. 2,

84. Zur Fabel vgl. Hygin f. 105, Serv. V. A. 2, 81, Philostr. Her. 685. 70S ff.

und die apokryphischen Reden des Gorgias und Alkidamas.
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b. Die Utas.

Das älteste aller griecliischen Heldengeilichte, das sich mit der Zeit

durch grül'sere oder kleinere Einschaltungen nicht wenig verändert

haben mag, aber doch immer bei weitem das schönste, das unerreich-

bar vollendete blieb. Der Kern ist ein Gedicht zur Verherrlichung des

Achill, dessen Anlage dem vom Meleager (S. 303) sehr ähnlich ist.

Seine aufserordentliche Kunst und seelenvolle Güte scheint dasselbe

bald zum Anhalt und Mittelpunkt vieler anderen Lieder vom Kriege vor

Troja gemacht zu haben, so dafs es zunächst selbst zu einem Auszuge

und Miniaturbilde dieses Krieges und seiner Helden und des ritterlichen

und kriegerischen Lebens und Treibens der Heroen überhaupt wurde.

Als darauf vorzüglich bei den asiatischen und bei den Inselgriecheu

eine älteste epische Literatur entstand, ward es zur Mitte einer grüfse-

ren Folge von gleichartigen Gedichten , welche den Sagenstoff des

troischen Krieges immer weiter ausdehnend und ausbreitend, sich wie

jüngere Bäume und Sprossen um den alten Mutterstamm gruppirt

haben. Der kurze Inhalt ist folgender.

42S Agamemnon ist der grofsmächtige König 'i, stolz, gebieterisch,

prächtig wie Atreus von den Tragikern geschildert wurde. Achill da-

gegen, der seinen Vater in zarten Jahren verlassen hatte und seitdem

von einem Triumphe zum andern geeilt ist, der feurige Held, der

Liebling des Ruhmes und der Götter, edel von Gemüth, aber heftig

und reizbar^). Briseis und Chryseis, jene schönen Gefangenen, geben

zu einem Conflicte Anlafs, in welchem .\chill aufs tiefste gekränkt

wurde, da er liebte und in der Sache Recht hatte. Die Folge ist dafs

er sich vom Kriege, den er bisher fast ganz allein getragen, zurück-

zieht und dafs Thetis zum Zeus eilt, um ihn um Demüthigung für Aga-

memnon und die Achaeer und um Genugthuung fiu" ihren Sohn zu

bitten. Das gewährt Zeus der Nereide in Erinnerung der grofsen Ver-

dienste, die sie sich früher um ihn erworben.

Ein falscher Traum beredet darauf den Agamemnon, jetzt sei der

rechte Augenblick gekommen, im neunten Jahre des Kriegs, da das

Schicksal von Troja auf seine Erfüllung dringt. Also versammelt er

zuerst die Führer und das Heer zur Berathung, dann rücken Alle zur

1) l4y((/biijuy(ay d. i. der Hochgesinnte.

2) Impiger, iracundus, inexorabilis, acer Horat. A. P. 121. Aristoteles poet.

Ib rühmt die Kunst womit er bei Homer und Agathon zugleich als hart und

als weich geschildert werde, von Agathon vermuthlich in seinem Telephos.
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ofTeoen Schlacht vor Troja ins Feld, welche die Trojaner jetzt freudig

annehmen. In jener IJerathung lernen wir das ganze Gewoge und die

ganze Bewegung des grofsen Haufens kennen, sammt der höchst cha-

rakteristischen Gestalt des Thersites'), welcher mit andern Elementen

aus der aetolischen Sage in die troische ühergegangeu zu sein scheint:

heim Ausrücken und hei der ersten Begegnung den Werth der Führer^)

und den personlichen Gegensatz der beiden, welche die nächste Ver-

anlassung zum Kriege gegeben, des Menelaos und des Paris.

Aphrodite und Hera, diese mit Hülfe der Athena, vereiteln die ge-

hoffte Entscheidung durch ihren Zweikampf: also entbrennt die offene

Fehlschlacht, zum erstenmale nach so langer Belagerung. Zunächst 429

wird Diomedes und seine Schutzgötlin Athena verherrlicht. Sie

führt ihn von Sieg zu Sieg, schützt ihn gegen Wunden, öffnet seine

Augen und giebt ihm Muth selbst der Götter nicht zu schonen. Also

fallen viele Helden seiner Lanze, andre müssen weichen, selbst Aeneas,

der Sohn und Schützling der Aphrodite, welche üiomedes schonungslos

verwundet, ja selbst der furchtbare Ares mit seinen grausigen Ge-

sellen, welche Athena von neuem demüthigt. Ein schrecklich schönes

Schlachtengemälde, in welchem der Waffentausch zwischen Diomedes

und Glaukos eine anmuthige Episode bildet.

Nun erscheint Hektor, der beste Held der Trojaner, tapfer und

stark wie einer, die Stütze seines Vaterlandes, ein edler Mann, zärt-

licher Gatte und Vater, geliebt vom Zeus und Apoll, der würdige Geg-

ner des Peliden, die Quelle seiner bittersten Schmerzen, in der Uias

auch die wahre Ursache und der Vorläufer seines frühen Todes. Sein

Abschied von der Andromache öffnet einen Blick in das Innere von

Troja, welcher uns mit der innigsten Theilnahme erfüllt. Sein Zwei-

kampf mit Aias dem Telamonier lehrt uns diesen Helden näher ken-

nen, seine riesige Gestalt, seinen ungeheuren Schild von sieben Häuten,

seine wilden Blicke, seine wuchtigen Schritte (7, 206—224). Es folgt

nach diesem wieder vergeblichen Zweikampf ein Stillstand in welchem

1) Vgl. Jacobs venu. Sehr. 6, 81 - 106, Döderlein in den Verh. der neunten

Vers, der Philologen, Jena 1847 S. 62—66. Seiner Abkunft nach war er Aetoler

und ein naher Verwandter des Diomedes, denn sein Vater Agrios galt für einen

Bruder des Oeneus, obwohl Andre andrer Meinung waren, vgl. Eustath. II. 204,

Apollod. 1, 8, 6 u. A., oben S. 307,4. *Das Ende des Thersites erzählte die

Aethiopis, vgl. unten.

2) Durch das Gespräch auf der troischen Mauer 11. 3, 146—242 und durch

den Umgang des Agamemnon 4, 250—421. Der sogenannte Schiffskatalog ist

spätem Ursprungs.
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die Griechen ihr SchilTslager durch Mauer und Graben zur resluno^

machen.

Ais es von neuem zur Schlaciit komnil verbietet Zeus allen Göl-

tern die Theilnahme und hegiebt sich selbst aul" den Ida, um von dort

die Entscheidung zum Nachtheil der Griechen zu fügen. Mit Donner

und Blitz erschreckt er ihre besten Helden, so dafs Alle in die Mauer

fliehen. Auch ein Auslall wird von dem l'urchtbar wilthenden Ilektor

zurückgeschlagen. Jetzt wollen Hera und Athena ihren vielgeliebten

Achaeern beispringen, aber Zeus schreckt sie zurück mit den heftigsten

Drohungen. Wäre nicht die ISacht hereingebrochen, so würde es schon

jetzt zum Aeul'sersten gekommen sein.

Schon ist Agamemnon ganz ergriffen von Reue und ISiederge-

schlageuheit und bietet dem Achill Genugthuiing und reiche Geschenke.

Phoenix, Aias und üdysseus bringen die Botschaft an den Beleidigten,

aber dieser will von keiner Versöhnung wissen. Vielmehr droht er

sich morgentlen Tags nach Hause einzuschiffen. Das Aeufserste, zu dem
er sich auf die dringendsten Vorstellungen der alten Walfenireundc be-

quemt, ist ein Beistand für den Fall der i\oth, wenn Hektor die Schiffe

430 in Brand stecken sollte, wodurch auch sein und seiner Myrmidonen

Schiffslager Gefahr leiden konnte.

Es folgt die Episode einer nächtlichen Versammlung der besorgten

Führer und ein Abenteuer des Diomedes und Odysseus, die hier wieder

ganz das zusammengehörige Paar des stürmischen und des besonnenen

Muthes sind (10, 243 fl".). Erst fangen und todten sie den troischen

Kundschafter Do Ion, dann überfallen sie eine so eben eingetroffene

Scliaar von Thrakern unter Rhesos, den sie mit Andern im Schlafe

tödten, worauf sie seine schimmernd weifsen Rosse entführen. Rhesos

ist eins von jenen zahlreichen Bildern früh gebrochener Jugendblüthe,

wie sie in vielen alten Liedern besungen wurden und hin und wieder

auch zu einer festeren mythologischen Verdichtung gelangten ').

1) II. 10, 435 lieifst er n(d^ 'iUoi'),oi (des S(raiiders) und es werden seine

Rosse geriilinit, weifs wie der Schnee, leidit wie der Wind ii. s. w. Später

galt er für den Solin des Flusses Stryinon und einer Muse (mau nannte bald

diese bald jene), der den Griechen gleich am ersten Tage grolseu Sciiadeu ge-

than und deshalb auf Anstiften der Hera und .\tliena durch den nächtlichen

Ueberfall des Odysseus und Diomedes umgekommen sei, s. Pindar b. Schol. Jl.

10, 435, Apollod. l, 3, 4 und Kuripides Hliesos, der sich mehr an die llias hält.

Nach seinem Tode wurde Uhesos als Büxyov noofprjrii und ((y<9oü)7ioJcil/nwi^

am Pangaeos d. h. in Ampiiipolis am Strymon von den attischen Colonisten

verehrt, Eurip. tihes. 070, Schol. v. 342, Polyacii G, 53. Auch von der Bevül-
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In der Schlacht des lolgeiiden Tags thut Agamemnon, den

Zeus noch einmal verheirlichen wollte und der hier ganz als tapfrer

und prächtiger Kriegsheld erscheint, Wunder der Tapferkeit, so dafs die

Troer bis dicht an die Stadt zurückweichen. Da wird zuerst er ver-

wundet, dann Diomedes, dann Odysseus, dann Machaon der Asklepiade,

so dafs sie die Schlacht verlassen müssen. Noch wird sie eine Zeitlang

von Aias dem Telamonier gehalten, aher bald schreckt Zeus auch diesen.

Hektor dringt nach und nun handelt es sich um die Schutzmauer der

Griechen.

In fünf Zügen dringen die Trojaner gegen diese vor. Sarpedou

bricht mit seinen Lykiern zuerst durch die Mauer, Hektor sprengt das 431

Thor mit einem Felsblock und hinein ergiefsl sich der Strom der

Feinde. Noch wird er aufgehalten durch Poseidon, welcher einen

Augenblick wo Zeus das Schlachtfeld vernachlässigt zum Frommen der

Griechen benutzt. Dann schläfert Hera den Zeus in ihren Armen ein,

so dafs der griechenfreundliche Bruder vollends freie Hand bekommt.

Aias trifft den Hektor mit einem mächtigen Steine, dafs er zusammen-

stürzt und bewufstlos fortgetragen wird.

Die Griechen sind eben im besten Zuge den Feind aus der Mauer

hinauszuwerfen, da erwacht Zeus und regiert die Schlacht wieder nach

seinem auf die Verherrlichung Achills zielenden Plane. Poseidon nuifs

die Griechen verlassen, Apollo giebt dem Hektor seine Kräfte wieder

und stürmt dann selbst mit ihm gegen die Mauer, die nun wie ein

Sandhaufen zusammenstürzt. Bald handelt es sich um die Schiffe, die

Aias umsonst gegen Hektor verlheidigt.

Schon zehrt die Flamme an dem vordersten, auf welchem Protesi-

laos zuerst gelandet war, da läfst sich Achill bestimmen den Patro-

klos und seine Myrmidonen seinen Freunden zu Hülfe zu schicken.

Patroklos war ausgegangen und mit hellen Thränen des Mitleids wieder

zurückgekehrt. Der ehrwürdige Nestor hatte zu ihm gesprochen: Will

Achill nicht selbst kämpfen, weil ihn vielleicht die Mutter gewarnt hat,

so sollte er wenigstens Dich und die Myrmidonen lassen, damit wir

kerung der Rliodope wurde er verehrt, als Jäger und als Reiter, Philostr. Her.

6S1, desgleichen in der Gegend von Byzaiiz, Suid. v. 'Ptlaog , und in der von

Kios in Mysien, wo Arganlhone, die Nymphe des Gebirgs, sein Weil) hiefs,

Steph. B. 'AQyaf&üjy. Wahrscheinlich ein Flufsgott des Volksglaubens von

Thrakien und Mysien; wenigstens -war 'Pi'aos auch der Name eines Flusses am
IJa, II. 11,20, Hes. th. 340. und sein Vater Ztqviuoh' ist vollends der Strömende,

G. Curlius Grundz. 354. *Vgl. Jedoch auch N. Jahrbb. f. Phil. 1873, 202, 13.
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doch etwas Luft hekomiyt'n. Das bestellte eben Patroklos seinem

Freunde, da sieht (heser den Brand des Schiffes und treibt selbst

zur Eile.

Er giebt dem Patroklos seine Rüstung und seinen Wagen, dafs er

die Troer von den Schiffen zuriickjatje, aber dann wieder umkehre.

Die Myrmidüuen folgen mit IJegeisterung. Aber Patroklos wird durch

die Furie der Schlacht von den Schiffen zur Mauer, von dieser aufs

freie Feld und bis in die Nähe von Troja getrieben. Viele Helden

fallen seiner Lanze, auch Sarpedon, der liebe Sohn des Zeus. Da treten

ihm Ileklor und Apoll entgegen. Dieser entwaffnet, jener todtet ilm

und nun beginnt ein wilder Kampf um die Leiche, welche die besten

Helden kaum gegen den schon in den Waffen des Achill prangenden

Hektor zu behaupten vermögen.

Endlich eilt Antilochos zum Achill um ihm die schreckliche Kunde

zu bringen. Achill ahnte Trauriges, denn die Mutter hatte ihm gesagt,

dafs der Beste der Myrmidonen noch bei seinem Leben fallen würde.

432 INun erfährt er was geschehen und ilberläfst sich dem wuthendsten

Schmerze, an welchem Thetis und alle Nereiden Theil nehmen. Thetis

empfindet zugleich das ganze Leid der Zukunft, wie ihr Sohn nach

kurzem und an bittern Schmerzen reichem Leben nun auch bald dabin

sein werde. Sie sagt es ihm selbst, erst werde Hektor durch ihn und

gleich darauf werde er selbst fallen (18, 96").

Abej- Achill denkt an nichts als an den Tod des Freundes und an

Rache, schnelle und blutige Rache. Thetis eilt auf den Olymp zum He-

phaestos, eine neue Rüstung für ihren Sohn zu holen. Und schon

bringen die Freunde den gräfslich entstellten Leichnam, den die beiden

Aias kaum gegen Hektor verlheidigen. Da erscheint Achill an dem

Graben und ruft und droht so gewaltig, dafs die Troer erschiocken

umkehren. Jetzt kann er sich an der Leiche des geliebten Jugend-

freundes, der ihm das Licht seines Lebens gewesen, seinen Klagen

und seinen Thränen überlassen. Es ist ihm ein süfser Trost bei der

Bestattung des Patroklos zugleich an seine eigene zu denken, denn

vereint wollen sie ruhen in dem stillen (irabeshügel am Hellespont,

der noch jetzt Vorüberschiffendeu vom Ruhme des Aeakiden zeugt.

Inzwischen schmiedet Hephaestos die neue WunderrUstung und The-

tis bringt sie dem Sohne, begleitet von den Nereiden. Achill versam-

melt die Helden um zur Schlacht zu treiben und jenen Streit mit Aga-

memnon zu verwünschen. Was kümmern ihn jetzt die Geschenke des

Königs; die Gotter mufsten in diesem Leib und Seele verzehrenden
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Schmerze für seine Stärkung sorgen'). Als Briseis zurückkehrt und

den todten Freund sieht, briclit auch sie in die rührendsten Klagen aus.

Immer klarer zeichnet sich das edle Bild des Patroklos, des tapfern

Mannes mit der treuen und zarten Seele, der in solchem Grade die

Liebe des Pelideu gewonnen hatte.

Endlich kommt es zur Schlacht, in welcher Hektor die Griechen

zu kühn im olfneu Felde erwartet. Furchtbar wülhet die Lanze des

Achill im dichten Gedränge der Troer, nachdem die Götter ihr zuerst

den Aeneas, darauf den Hektor entrissen hatten. Dann treibt er eine

ganze Schaar in den Skamander und mordet und schlachtet dort so

entsetzlich, dafs der Flufs sich empört und den Würger zu erwürgen 433

droht, wenn nicht Hera und Hephaestos dem Bedrängten zu Hülfe ge-

kommen wären.

Nun drängen alle Troer in die Stadt, denn schon naht der Schreck-

liche. Umsonst beschwören Vater und Mutter den Hektor dieser Be-

gegnung auszuweichen. Wie er heranschreitet, furchtbar wie der

Kriegsgott, ergreift den Sohn des Priamos wilde Angst und er sucht zu

entrinnen. Dreimal jagt nun Achill seinen Feind um die Stadt und es

jammert den Zeus des Hektor, der ihn immer mit reichen Opfern ge-

ehrt, und er greift zur Wage um die Todeslose zu wägen. Hektors

Schale sinkt, Apollo verläfst ihn, Athena bringt ihn zum Stehen, bald

ist er dem Speere Achills gefallen, der ihn an seinen Wagen bindet

und um die Stadt schleift, hinter ihm seine Myrmidonen mit wildem

Triumphgeschrei. Dem antwortet das Gebeul der Klagenden von der

Stadtmauer, des Priamos und der Hekabe, der Andromache, die Klage

von ganz Troja. Schon hatten Alle das nahe Schicksal vor Augen.

Neue Todtenklage im Lager der Myrmidonen und Todtenschmaus.

In der Nacht erscheint Patroklos seinem P'reunde und dringt auf Be-

stattung; Achill möge seine und die eignen Gebeine in demselben Kruge

beisetzen. Also wird der Leichnam verbrannt und bestattet und es

folgen die Leichenspiele, bei denen sich die ritterlichen Künste aller

Helden im besten Lichte zeigen.

Hektors Leiche lag im Staube, den Hunden und der Verwesung

und neuen Mifshandlungen seines Feindes preisgegeben, bis es alle

Götter erbarmte, denn Hektor war ihnen allen theuer gewesen. Apollo

1) Ein Bildwerk am Kypseloskasten deutete auf die von Paus. 5, 19, 2

erzählte Sage dafs damals der inzwischen zu den Göttern eingegangene Ken-

taure Gheiron, der alte Freund des Peleus und Achill, dem letzteren ein Nepen-

thes geschickt habe.
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schülzte die Leiche, Zeus sandte zur Iraucriiden Tlielis, dafs sie zu

ihrem Sohne gehe und ilin willij,' zur Auslieferung des Leichnams
stimme. Dann wandte sich Iris in das ganz in Kummer versenkte Haus
des Priamos und hestimmle ihn mit reichen Geschenken der Auslosung
zum Achill zu gehen. Er ganz allein, der tiefgeheugte Greis machte

sich auf, von einem treuen Diener hegleitet, in der Nacht, geführt und
behütet vom Hermes, der ihn bis an das Zelt des Pelideu bringt. Da
lag der klagende Vater zu den Füfsen des klagenden Sohnes, denn Achill

dachte hei diesem Anblick seines eignen Vateis daheim, der ihn nicht

wieder sehen werde, und es flössen ihre Thränen ineinander und Weh-
muth, tiefe Wehmuth über alles Erdenschicksal lüste den nagenden

Schmerz, der die Seele Achills bis jetzt umklammert hatte. Priamos

aber führte die Leiche seines Sohnes nach Troja, damit auch sie nun
434 feierlich bestattet wiirde. Elf Tage sollten diese Gebräuche daueru,

am zwölften wieder der Krieg beginnen.

So der V^?rlauf des erhaltenen Gedichts, welches, wie es überhaupt

auf die Bildung Sitte und Erziehung der Griechen einen kaum zu er-

messenden Einflufs ausgeübt hat, so namentlich die Seele der Dicht-

kunst und der bildenden Kunst war. Auch in stoIVlicher Hinsicbl, da

die vorzüglichsten Dichter der attischen Bühne, Aeschylos und Sopho-

kles, aus der Ilias den Inhalt ausgezeichneter Tragödien schöpften und

die Maler und bildenden Kiuistler alle lebendigeren Scenen nach ihrer

Weise auszudrücken versuchten. Aeschylos hatte in der Trilogie der

Myrmidonen, Nereiden und Phryger den letzten Abschnitt der Hand-

lung, vom Gefecht bei den Schifl'en bis zur Auslösung der Leiche, dra-

malisch bearbeitet und dabei den Schmerz des Achill über den Tod des

Patroklos auf eine tief ergreifende Weise ausgedrückt '). Sophokles

hatte in seinen Gefangenen (Aiyjia/xoriöeQ) den Streit zwischen .'Aga-

memnon und Achill zu Anfang der Ilias und wahrscheinlich auch den

Kampf bei den Schiffen {irc'i vaval f^iäxrj), ferner den Verlust des Pa-

troklos und Achills Rache für die Bühne bearbeitet ; wenigstens läfst

die Kunde von solchen Dramen des römischen Tragödiendichters Attius

ein Gleiches von Sophokles vermuthen-). Auch die Tradition der

Künstler hielt sich vorzüglich an die bewegtesten und verhängnifsvoll-

sten Acte der Handlung, den Abschied llektors von den Seinigen und

t) NVelcker Till. 415 ff., Gr. Tr. :<3 fl., G. Hermann Opusc. :>, i:)ü s.|ii.,

Nauck Ir. gr. p. 31. 60.

2) Scholl iil). (1. Tetralogie des alt. Theaters 10" 11'.
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sein späteres Schicksal, den Kampf bei den Schiffen, den Zorn des

Achill, seinen Schmerz um Patroklos und seine Rache bis zum Opfer

an der Leiche des Freundes*); neben welchen düsteren Scenen die

freundlichen Gestalten der Thetis mit ihrem Gefolge der Meeresjung-

fern, wie sie dem Achilles die Waffen aus der Götterschmiede über-

bringen, eine anmuthige Abwechselung sind^). Auch der Volksglaube 435

that das Seinige hinzu, da Hektor später in Ilion, Patroklos in seiner

Vaterstadt Opus mit den gewöhnlichen Folgen für Sage und Gottes-

dienst verehrt wurden^).

c. Die Aethiopis.

Ein Gedicht des Arktinos von Milet, in welcher Stadt Achill als

Heros verehrt wurde. Es ist nach der Ilias das älteste, doch erkennt

man auch so deutlich eine Nachbildung der Ilias, welcher es auch darin

glich dafs es vornehmlich ein Gedicht zur Verherrlichung des Achill,

eine Achilleis war. Wesentliche Unterschiede waren die Einflüsse des

späteren Glaubens z. B. die Mordsühne und Heroenverehrung und die

Eiuflechtung neuer Ereignisse in den trojanischen Krieg, welche die

Ilias schon deshalb nicht gekannt haben kann, weil sie es wiederholt

1) Overbeck 371 ff. Eine Auswahl von Vasenbildern b. Gerhard A. V.

177—204. Dazu die wichtigen Publicaüonen Mon. d. I. 6,19—21, Brunn Ann.

30, 352 IT., wo der Mittelpunkt verschiedener Scenen nicht sowolil der Zorn als

der Schmerz des Achill zu sein scheint, vgl. 11. 19, 309 ff. Das Todtenopfer an

Patroklos als Wandgemälde in einem Grabe zu Vulci, *Mon. d. 1. 6, 31, Ann.

1859, 353 ff., auf einer Vase aus Canosa Mon. 9, 32. 33, Michaelis Ann. 1871,

166 ff., vgl. auch Schlie troischer Sagenkr. S. 120 ff. lieber die Darstellungen

vom Loskauf der Leiche Hektors s. Benndorf Ann. 1S66, 241 ff. — Der Zwei-

kampf des Menelaos und Alexandros inschriftlich bezeugt auf einem V. B. b.

Froehner choix de vases grecs pl. 3; die nächstfolgende Scene mit dem Pfeil-

schuCs des Pandaros b. Brunn urne Etr. t. 66,1, Schlie a. a. 0. S. 114 ff., vgl.

0. Jahn Bilderchron. S. 13 f. Der Kampf des Aias und Hektor b. Froehner ebd.

pl. 4. Heber die Darstellungen von Hektors Abschied vgl. auch Brunn troische

Mise. S. 73 ff.

2) Overbeck 432 ff. vgl. 0. Jahn Ber. d. Sachs. Ges. 1854, 183, Roulez

choix d. v. p. pl. 14, *Stephani compt. rend. 1865, 41 ff. Als Verzierung von

Waffenstücken Bullet. Nap. N. S. 6 t. 14.

3) Von Hektor Philostr. Her. 683 vgl. Virg. A. 5, 371, *auch den Brief

Julians Hermes 9, 258 f. Von Hektor und Patroklos Giern. Ro. Homil. 6, 22

onov xccl "ExTOQa h 'Ikiio xal 'J^iXUci iu Atvxfj rjj utjaco ot ixel ngoöxvfov-

aty, TIÜTQoxXov 'Onovyrioi, roy Maxedöya 'AU^KvÖQoy 'Pödioi, vgl. die von

Lobeck Agl. 575 angeführte Stelle. Der bewaffnete Heros auf den Münzen von

Opus kann also sowohl Patroklos sein als der lokrische Aias.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. . 28
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und ganz bestimmt ausspricht dafs Achill gleich nach Hektor sterben

werde, wie sie denn auch zwarnicht den Tod des Helden beschreibt, wohl

aber den ganzen Schmerz und alle traurigen Empfindungen über seinen

Tod vorwegnimmt. In der Aethiopis dagegen traten als neue Gestallen

erst die Amazone Penthesilea, dann der Aethiope Memnon auf und erst

nachdem dieser den Autilochos und Achill deshalb (wie in der Ilias

wegen des Patroklos Hektor) den Memnon erschlagen hatte, wurde er

selbst von seinem Schicksal ereilt. Uebrigens war das Gedicht mit

grofser ivuust erfunden und ausgeführt, auch sind die darin behan-

delten Sagen in der griechischen Kunst und Poesie immer sehr beliebt

gewesen. Diese späteren Nachklänge müssen auch hier wesentlich

beitragen die Conception erster Hand wieder herzustellen.

Noch war Troja mit der Klage des Hektor beschäftigt, als die Ama-
zone Penthesilea mit andern Amazonen als Bundesgenossin er-

schien, eine Tochter des Ares, Thrakerin nach ihrer Abkunft. So

wacker fochten diese kriegerischen Jungfrauen in der wieder entbrann-

ten Schlacht, dafs die Griechen von neuem sehr bedrängt wurden, bis

436 Achill hinausstürmte und die Amazonenkönigin erlegte. Schon hatte

er sie tödtlich getroffen, da sah er ihre frische Jugend und grofse

Schönheit und gestattete bewegten Herzens den Troern ihren Leich-

nam fortzutragen, dafs er feierlich bestattet werden möge'). Als Ther-

sites ihn deswegen beschimpfte und verleumdete, ja den Leichnam der

kriegerischen Jungfrau verstümmelte, tödtete er den Unverschämten mit

einem Faustschlag, worüber Diomedes als naher Verwandter des Ther-

sites sehr erzürnt wurde, so dafs unter den Griechen ein Aufstand aus-

brach^). Achilles schiffte also nach Lesbos um dem Apoll und seiner

Schwester und Mutter ein Opfer darzubringen, worauf Odysseus ihn

1) &nvn«C(t)y ixiiytii ziiv ^cofur/f 6/uov xccl i'o xüM.oi xtd to i'tagoy rtii-

rjXixias täüxQvi xnl zoiv "Ekhjyag TircQtxnXti Tctcptji; a^iovy tijI' >'£«VeJ« Tzelz.

Lyk. 999 vgl.Prop. 3, 11,13— 16 u. lustin M. ad geiit. 1 ino '.-Ijua^öyo^ tiXQÜi

vtvixtiTo. Dafs die Amazonen in der Aetiiiopis zu Pferde gekämpft, wieNVelcker

ep. Cycl. 2, 216 annimmt, ist kaum Maiuscheinlich, obgleich die Amazonen oft

beritten gedacht (Pind. Ol. 8, 47) und auch der Kampf zwischen Acliill und

Penthesilea auf einigen Vasenbildern so dargestellt wird. Doch spricht Virgil

A. 11, 661 von ihrem Magen, quum se Martia curru Penthesilea refert. Vgl.

dens. A. 1, 490 fr. und Seneca Agam. 217.

2) Dafs Thersites dem Achill und dem Odysseus immer besonders verhafst

gewesen sagt die Ilias 2, 220. Die spätere Fabel b. Lykophr. 999 Tz., Quint.

Smyrn. 1, 722 ff., Schol. II. 1. c, Schol. Sopli. Philokt. 445 u. A. Von dem
dramatischen Dichter Chaeremon gab es einen '^l/dhli Qtqaiioxtot'os. *Das
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von dem vergossenen Blute reinigte. Der tiefe Eindruck, den die ster-

bende Penthesilea auf Achill machte, wurde durch die Künstler dadurch

noch mehr hervorgehoben dafs sie die Jungfrau in seinen Armen ster-

ben liefsen').

Dann erschien Memnon, das Kind des fernen Aethiopiens, ein

Sohn der Eos und des Tithonos, also ein naher Verwandter des Pria-

mos^), in strahlender Waffenrüstung, welche auch ein Werk des He-

phaestos war, der schönste aller Männer vor Troja, also ein ebenbür-

tiger und in allen Stücken würdiger Gegner des Achill. Thetis wufste

dafs ihr Sohn sterben müsse sobald er diesen Held getodtel, daher ihn

Achill im Kampfe vermied. Da fiel A n l i 1 o c h o s durch Memnon, der

liebenswürdige Sohn des Nestor, der dem Peliden nach dem Tode des

Patroklos sein bester Freund geworden war: ein berühmtes Beispiel 437

kindlicher Liebe, denn er suchte mit seinem Leibe den fliehenden Vater

zu retten (Pindar P. 6, 28 ff.). Nun galt es den Freund zu rächen, seine

Leiche zu sichern, so dafs Achill keine andre Rücksicht kannte. Beide

Mütter flehten und sorgten, Eos und Thetis, als ihre Sohne kämpften

und Zeus wieder zur Wage griff, bis endlich Memnon fiel und von

seiner Mutter klagend in die ferne Heimath getragen wurde. Aeschylos

und Sophokles hatten diese Dichtung verherrlicht^) und viele Kunst-

werke beschäftigten sich mit der ganzen Geschichte des Memnon, von

seiner Ankunlt bis zu der verhängnifsvollen Entscheidung durch die

Wage des Zeus, der Entführung der Leiche durch Eos oder die ge-

flügelten Brüder Schlaf und Tod, und der Todtenklage^). Diese letzte

Bruchstück einer statuarischen Gruppe, welche die Gewaltthat des Achilleus

gegen Thersites darstellte, s. b. R. Schöne Arch. Ztg. 1866 Tfl. 208, l. 2,

S. 153 ff., vgl. ebd. 1855 Tfl. 76 und 0. Jahn Bilderchron. S. 27.

1) So das Gemälde des Panaenos, des Bruders des Phidias, in Olympia

s. Paus. 5,11,2 und verschiedene Sarkophagreliefs. Vasenbiider b. Gerhard A.

V. t. 205—207, Trinksch. t. C, 4—6, wo Penthesilea zu Achills Füfsen um Er-

barmen fleht, während er ihr von oben den tödtlichen Stahl in die Brust ftöfst.

Vgl. Overbeck a. a. 0. 497 ff. *und Bull. d. Inst. 1868, 136. Die Ankunft der

Amazonen vor Prianios Brunn urne Etr. t. 67, 1, Schlie a. a. 0. S. 123 ff.

2) II. 20,237, ApoUod. 3,12,4, Diod. 4,75.

3) Von Aeschylos gab es einen Memnon und eine Psychostasie , von So-

phokles einen Memnon und Aethiopen, vgl. G. Hermann opusc. 7, 343 sqq.,

Nitzsch Sagenpoesie 607 ff.

4) Vgl. die von Paus. 5, 22, 2 beschriebene Marmorgruppe zu Olympia,

Memnons Todtenklage b. Philostr. 1, 7, die des Antilochos ib. 2,7, Overbeck

512—536. *Zum Zweikampf des Achill und Memnon vgl. noch Conze Melische

Thongefälse Tfl. 3, S. VI, Heydemann Arch. Ztg. 1871, 168, Neapler Vasens.

28*
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hatte ihre Begründung im Cultus des Memnon, sowohl an seinem

Grahe zu Susa, welches gewohnlich für seine Heimalh galt, als an

dem an der Mündung des Flusses Aesepos in Mysien gelegenen,

wo man das Märchen von den Memnonischen Vügeln erzählte, den

verwandelten Aethioiien des Memnon, welche jährlich aus ihrer fernen

Heimalh herkamen um an dem Grahe ihres verstorhenen Herrn zu

kämpfen und zu klagen'). Ohne Zweifel lagen hei solchen Dichtungen

alte orientalische Sagen und Gehräuche zu Grunde, welche sich früh-

zeitig üher Kleinasien verhreilct hatten. Doch fuhr die Dichtung und

der Volksglaube fort den Memnon nach eigner Eingebung zu verherr-

lichen. Der Thau des frühen Morgens, sagte man, sei die Thräne der

Eos, womit sie an jedem Morgen von neuem das geliebte Kind beweine,

438 und als man später in Aegypten, in der Nähe von Theben, die bekann-

ten Klänge des alten Kolosses horte, glaubte man den altberühmten

Helden des Ostens zu boren, welcher mit diesen Tonen früh Morgens

die Mutler begrüfse, also noch immer ein Leben habe, während sein

Gegner und Besieger Achill, der Sohn der Nereide, für immer ver-

slummt sei, sowohl in seinem Grabe am Hellespont als in seiner thes-

salischen Heimalh ^j.

Achill wurde durch die Geister der Schlacht bis in die Nähe der

Stadt getrieben, in die verhängnifsvoUe Gegend des Skaeischen Thores,

wo Apoll den Sturm der Griechen schon mehr als einmal gebro-

chen halle, wenn sie im Begriff waren ,,wider das Schicksal" d. h.

ehe die Stunde gekommen war die Stadt zu zerstören. Schon wollte

Achill durch das Thor hinein dringen, da traf ihn ein Pfeil des Paris,

den Apollo lenkte, nach der jüngeren Sage in die allein verwundbare

Ferse ^). Später erzählte man von einem Verlöbnisse des Achill mit

n. 2430. 2781, Sanfangelo n. 120. lieber die Psychostasie , durch welche das

Schicksal der beiden Kämpfenden entschieden wurde, vgl. L. Schmidt Ann. d.

I. 29, 118 ff., Mon. 6, 5. Die Leiche des Memnon wird gewöhnlich von der

Eos entführt, 0. Jahn Arch. Beitr. 108, *Froehner choix de vases grecs pl. 2,

auch auf dem Theater, PoU. 4, 130, doch griffen auch hier, wie bei derLeiciie

Sarpedons, der Schlaf und der Tod zu, Gerhard A. V. t. 221. 222, Mon. d. I. 6, 21.

1) Schon Polygnot deutete auf diese Vögel, Paus. 10, 31, 2. Ueber das

Grab am Aesepos und zu Susa und über die Klagen und die Memnonischen

Vögel hier und dort s. Str. 13,5S7, Mosch, id. 3,42, Ovid M. 13, 576 fr., Aelian

N. A. 5,1, IMin. 10,74, Serv. V. A. 1,751, Gramer An. Paris. 1, 25. Meninons

Strafse von Susa durch Phrygien an den Hellespont b. Paus. 1. c. u. Diod. 2, 22-

Vgl. Bd. 1,361 und Weicker ep. Cycl. 2, 204 ff.

2) C. I. n. 4747.

3) Auf den Tod durch den Apoll deutet schon die Ilias 19, 416; 21, 277;
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der Polyxena und dafs er bei dieser Gelegenheit im Tempel des Apoll

von Thymbra meuchlings getödtet sei, in demselben Tempel, den er

früher durch das Blut des Troilos befleckt hatte'). Immer ist Apoll

der eigentliche Urheber seines Todes, der Schutzgott Trojas und der

Priamiden, so gereizt durch den Tod des Troilos, des Hektor, dafs er

seiner eignen Versprechungen bei der Hochzeit des Peleus und der

Thetis vergessen hatte*).

Ueber seiner Leiche und um seine Waffen entbrannte ein wütheu-

der Kampf, der den ganzen Tag währte, so dafs sich Berge von Er-

schlagenen um den todten Helden häuften, bis endlich Zeus mit einem

Sturmwinde darein fuhr, so dafs die Griechen den Leichnam und die

Waffen retten konnten^). Aias trug den Gefallenen, Odysseus wehrte

die verfolgenden Feinde ab. Auch diese Vorgänge, sowohl der Kampf

um die Leiche als die bei dem Streite um die Waffen Achills oft er-

wähnte Rettung des Leichnams, sind durch schöne Kunstwerke, jener

durch die Gruppe im Giebel des Athenatempels von Aegina, dieser 439

durch ein statuarisches Werk von noch höherem Werthe verewigt

worden ").

Nun war wieder Klage über Klage bei den Griechen. Antilochos

wurde bestattet, Achills Leichnam ausgestellt. Da erschien Thetis mit

den Nereiden aus dem Meere aufsteigend; die Griechen erbebten als

sie die göttlichen Stimmen über den Wogen hörten und wären ent-

flohen, wenn der erfahrene Nestor sie nicht zurückgehalten hätte. Und
sie stellten sich zur Klage um den Leichnam, den sie mit köstlichen

Gewändern bekleideten, und die neun Musen traten zu ihnen und klag-

ten mit ihnen : da blieb kein Auge trocken. Siebzehn Tage und Nächte

22, 359, wo der sterbende Hektor mit dieser Rache droht. Vgl. Soph. Philokt.

334, Virg. A. 6, 56, Horat. Od. 4, 6, 3—24. Die allein verwundbare Ferse b.

Hygin f. 107, da Achill doch II. 21,166 am rechten Arm verwundet wird.

1) Hygin f. HO, Serv. V. A. 3, 322, Philostr. Her. 737; *vgl. 0. Jahn

Arch. Ztg. 1869, 1 ff., der die Vermählung des Achill mit Polyxena auf einem

Sarkophagrelief nachweist.

2) Aesch. b. Plat. rep. 2 p. 383 B. Daher b. CatuU 64, 300 Apollo und

Artemis bei jener Hochzeit allein nicht zugegen sind.

3) Od. 24, 37 ff. Vgl. Od. 5,309, wo Odysseus auf seinem Flofs an diesen

Kampf denkt. Wäre ich doch gestorben rj/uari tia oie fioi nhiazoi }(aXxrJQia

6oiQf( Tq(S{s ineQonpay ntgi TlrjXsi'cjpi &ccvövTt.

4) Welcker A. D. 1, 44 ff., akad. Kunstmus. zu Bonn S. 75 ff., Overbeck

537 ff., *L. Urlichs über die Gruppe des Pasquino, Winckelmannsprogr. Bonn

1867, 0. Donner Ann. d. Inst. 1870, 75 ff. Auch die Vasenbilder beschäftigen

sich oft mit diesen Vorgängen.
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dauerte diese Klage der Sterblichen und Unsterblichen: am achtzehnten

Tage wurde die Leiche verbrannt, mit vielen Opfern und kriegerischen

Umzügen um den brennenden Scheiterbaulen, bis am nächsten Morgen

die Gebeine gesammelt werden konnten, in einem goldnen Kruge, den

Hephaestos dem Dionysos, dieser der Thetis geschenkt hatte, die des

Achill vermischt mit denen des Patroklos, und abgesondert aber in dem-

selben Kruge die des Antilochos, welchen Achill nächst dem Freunde

seiner Jugend am meisten geliebt hatte. Dann wurde der berühmte

Grabeshügel am Gestade des Hellespoutos aufgeworfen, welcher Vor-

überscbiffenden fort und fort den Ruhm des grofsen Aeakiden verkün-

dete. So erzählt die Odyssee 24, 43—S4, nach welcher Achilles so gut

wie die anderen Helden und Verstorbenen in der Unterwelt ist '). Da-

hingegen die späteren Begriffe von Heroentbum und Heroendienst von

selbst zu einer noch grüfseren Verherrlichung geführt haben; und

schon in der Aethiopis entführte Thetis den Leichnam des Sohnes aus

dem brennenden Scheiterhaufen, um den Seligen im Geleite aller

Götter und Dämonen nach der Insel Lenke an der Donaumünduug zu

bringen, wo er von den Pontosschiffern und den griechischen Colo-

nieen als verklärter Heros und novTÜQyr^g mit seinen Freunden und

Geschlechtsverwandten verehrt wurde, mit Spielen, Opfern und Wei-

440 hungen^): wahrscheinlich eine Folge seiner älteren Verehrung am Hel-

lespontos und zu Milet, durch dessen Handel und Pflanzstädte der Pon-

tos erst zum Euxeinos wurde. Andre Dichter nannten statt dieser

Insel Elysion d. h. die Inseln der Seligen im Weltmeere des Untergangs

und verbanden ihn dort oder auf Leuke mit der Medea oder mit Iphi-

genia^), oder mit Helena, den beldenmüthigsten aller Heroen vorTroja

1) Od. 11, 467 ff., wo Achilles, Patroklos und Antilochos gleichfalls zu-

sammen auftreten, als vierter Aias der Telamonier. Den Chor der Musen an

der Leiehe Achills kennt auch Pindar I. 7, 56 ff. Den goldnen Krug hatte Dio-

nysos der Thetis zum Dank für die Rettung vor dem Thrakerkönige Lykurgos

geschenkt, Schol. Od. 24, 74 vgl. Lykophr. 27.3 Tz.

2) Schon Alkaeos nannte ihn einen König der Skythen fr. 49. Von der

heiligen Insel Pind. N". 4, 49, Eurip. Iph. T. 435 ff., das Werk des Skopas h.

Plin. 36, 26 (Bd. 1,493), Paus. 3, 19, 1 1, nach welchem auch die heiden Freunde

und die beiden Aianten, der lokrische und der salaniinische dort zugegen ge-

dacht wurden. Vgl. v. Köhler sur les iles et la course d'Achille, Mem. de

l'Acad. de S. Petcrsb. 10, 581 -819 u. Boeckh C. I. 2 p. 87 n. 2076. 2077. 2080.

2096^-f- Auch am kimmerischen Bosporos befand sich ein Achilleion Str. 11, 494.

3) Von der Medea Apollon. 4, 814 Schol., welcher sich auf Ibykos und

Simonides beruft, von der Iphigenia Antonin. Lib. 27 nach Nikander u. Eustath
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mit der schönsten Frau und der Ursache wie dem Preise des Kriegs.

Oder man verehrte ihn und den Vater neben der Thetis und den Ne-

reiden sowohl an der Küste Sepias unter dem Pehon, der durch die

kühne Werbung des Peleus berühmten Stätte, als sonst hin und wieder

an den Küsten und Strommündungen; oder es war der gewühnliche

Heroencultus in den vielen Städten und Gegenden, die sich zu seiner

Verehrung bekannten'). Sein ausgezeichnetes Bild war das eines ju- 441

gendlich schonen und starken Helden von schlankem und leichtem

Körperbau^].

Auf die Bestattung folgten die Leichenspiele, bei denen Thetis

Preise von nie gesehener Schönheit und Kostbarkeit aussetzte (Od. 24,

90). Auch kam es nun zur Entscheidung über die Waffen des Achill,

auf welche sowohl Odysseus als Aias Anspruch machten, vor einem

Gerichte, bei welchem Odysseus seine Sache so gut zu führen wufste,

dafs er den Sieg gewann, den verhängnifsvoUen, in Folge dessen sich

Aias in sein Schwerdt stürzte (Od. 11, 545). Denn Aias war an Helden-

muth und Heldenkraft der Nächste an Achill, darüber konnte kein

Zweifel sein. Aber Odysseus, auch dieser tapfer und beim Kampf um
die Leiche hochverdient, war klüger und beredter als Aias und uner-

schöpflich an listigen Anschlägen, welche für die nächste Zukunft des

Kriegs noch mehr als Heldenmuth und Heldenkraft entscheiden

Dion. P. 306. Beide Combinationen stammen wohl aus dem Pontos. Von der

Helena Paus. 1. c. u. Phiiostr. Her. 745. *Die Fabelei des Ptolemaeos Hephae-

stion vom Euphorion, einem geflügelten Kinde der Helena und des Achill, ist wohl

eine reine Erfindung desselben, vgl. auch Hercher N. Jahrbb. f. Phil. Suppl. l,2Sl.

1) Das angesehenste Heiligthum blieb immer das am Hellespont, wo durch

die Mytilenaeer und Athenienser sogar ein kleiner Ort Achilleion entstand und

von den Iliern regelmäfsige Todtenopfer gebracht wurden, aber auch von An-

dern durch regelmäfsige oder aufserordentliche Sendungen, namentlich von den

Tliessalern, s. Str. 13, 596. 600, Plin. 5, 125, Phiiostr. Her. 742. Hier soll

Achill dem Homer im vollen Glänze seiner Waffen erschienen sein und der

Dichter darüber das Licht seiner Augen verloren haben, Westerm. biogr. p. 31, 20.

Der Cultus auf der Insel Astypalaea, den Cic. N. D. 3, 18, 45 besonders hervor-

hebt, hängt ohne Zweifel mit den Aeakiden auf Kos zusammen, worüber 0. Müller

ind. schol. Gott. 1838. H. des Achill in der Nähe von Sparta, wo die Epheben

ihn verehrten. Paus. 3, 20, 8, Kenotaphium im Gymnasium zu Elis mit einem

Traaerfest der Frauen, P. 6, 23, 2. In Epiros verehrte man ihn unter dem
Namen "Aantroi Plut. Pyrrh. 1. Andre Heiligthümer oder Denkmäler in der

Nähe von Smyrna, an der Küste von Messana, in Tarent, in Sicilien b. Steph.

B. V. 'A;(iXXsio^ dgo/uos^ u. Aristot. Mirab. 106.

*2) Vgl. auch L. Urlichs über die Gruppe des Pasquino S. 35 ff.
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sollten. Hatte er doch noch vor kurzem bei einem Opferschmause

mit Achill gestritten, nicht lange vor dem Tede des letzteren, dafs

Troja nur durch Klugheit, nicht durch Tapferkeit zu bezwingen

sei, zur grofsen Freude des Agamemnon, welcher durch ein Orakel

wufste dafs auf diesen Streit der Besten das nahe Ende folgen werde

(Od. S, 75—S2 Schul,). Deshalb traten jetzt die Aeakiden einer nach

dem andern ab und der List des Laertiaden blieb die Palme vorbehal-

ten ; obwohl die Dichtung jenen Sieg des Odysseus natürlich noch

anders motivirte. Namentlich sollte Pallas Athena für ihn entschieden

haben, sie und die troischen Gefangeneu, wie es in einem interpolirten

Verse der Odyssee hiefs') und wahrscheinlich Arktinos in der Aethio-

pis gedichtet hatte ; während die kleine Uias in gleichem Sinne die Ent-

scheidung durch ein belauschtes Gespräch troischer Frauen auf der

Mauer der belagerten Stadt herbeiführen, aber auch hier Athena zur

rechten Zeit das für Odysseus entscheidende Wort eingeben Hefs^).

Auch war in der Aethiopis bereits von dem verdüsterten Gemüth des

Aias die Rede, welches der Asklepiade Podaleirios an seinen flammen-

«2 den Augen erkannte, in der kleinen Uias entschiedener von seinem

Wahnsinn und wie er in demselben die Heerden geschlachtet habe.

Weiter dichtete Aeschylos von dem Schicksal des Aias und seines Halb-

bruders, des Teukros, von dem Walfengerichte bis zur Heimkehr des

Teukros^j, und eben so Sophokles in dem erhaltenen Aias und andern

sich anschliel'senden Tragödien. Es ist die Selbstüberhebung des .\ias,

in welcher er beim Abschiede von seinem Vater auch wohl ohne die

Götter fertig zu werden gemeint und später den Beistand der Athena

ausdrücklich verschmäht hatte, welche bei Sophokles sein Schicksal

entscheidet. Darum ist er im Walfengerichte unterlegen, darum schlägt

ihn die Göttin mit Wahnsinn, als er in der .Nacht ausgeht um sich an

den .Atriden und an Odysseus zu rächen, so dafs er statt ihrer die Heerde

trifft; eine Schmach, die der Hochgesinnte um keinen Preis überleben

mag. Also stürzt er sich in sein Schwerdt, das Scbwerdt des Hektor,

1) Od. II, 547 naWtg dt Tquiidv x(e't Ila'A'/M; \49^vr,. Aristarch verwarf

den Vers, da diese Wendung der Sage erst „bei den Kyklikern" vorkomme,

vgl. d. Schol.

2) Aristoph. Eq. 1056 Schol.

3) Von -Aeschylos gehören dahin die drei Stücke ^'OnXioy xqCok, OQ>jaaai,

wo das Schwerdt des Aias bei dem ersten Versuche des Selbstmordes sich bog,

bis .,ein Dämon" ihm die verwundbare Stelle seines Leibes zeigte, und 2!ft).a-

uiyiai , s. G. Hermann Opusc. 7. 362— 3S7. Von römischen Dichtern behan-

delten Ennius, Pacuvius, .\ltius u. A. dieselben Fabeln.
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welches ihm dieser in dem bekannten Zusammentreffen für seinen Gürtel

gegeben und welches sich nun als das Geschenk des Feindes an seinem

Leben erwies '). Doch hat die attische und andrer Griechen Verehrung

auch diesem Heroen trotz eines solchen Endes zu den höchsten Attri-

buten des Heroendienstes verholfen -) und ausgezeichnete Künstler be-

schäftigten sich mit seiner Katastrophe^), welche von dem griechischen

Theater auf das römische verpflanzt wurde, während der Volksglaube

späterer Zeiten in der Hyakinthosblüthe die Anfangsbuchstaben seines 443

Namens und den Ausdruck seiner Klage erkannte^).

d. Kleine llias und lliu Pei'sis.

Die kleine llias, welche die Vorfälle von dem Waffenstreite zwi-

schen Aias und Odysseus bis zur Zerstörung Trojas und zur Einschif-

fung der Griechen behandelte, wurde verschiedenen Dichtern, aber

gewöhnlich dem Lesches von Lesbos zugeschrieben. Er war beträcht-

lich jünger als Arktinos, von dem es gleichfalls eine lliu Persis d. h.

ein Gedicht von der Zerstörung Trojas gab. Neben diesen Gedichten,

so weit wir ihren Inhalt übersehen können, sind häufige Anspielungen

der Odyssee und viele Tragödien und Bildwerke zu berücksichtigen.

Nachdem die kleine llias den Waffenstreit und das Ende des Aias

in ihrer Weise erzählt hatte, führte sie zunächst den Philoktet aufs

1) Soph. Ai. 661fr. 756 ff. S15 ff. 1026 ff

2) Nach der kleinen llias wurde Aias nicht einmal ordentlich verbrannt,

so zürnte Agamemnon, Eustath. 11. 285, 34, vgl. Horat. S. 2, 3, 187 ff. Doch

entschied sich mit der Zeit die Meinung immer mehr zu seinen Gunsten, wozu

sein Charakter als Aeakide und sein Gultus in Athen und andern Gegenden

nicht wenig beitrug, vgl. Find. N. 7, 20 ff. ; S, 23 ff., Welcker kl. Sehr. 2,291.

Von dem Aianteion am Hellespont, wo die Rhodier einen Ort desselben Namens

gründeten, entsprechend dem Achilleion am andern Flügel des alten Schiffs-

lagers, s. Str. 13,595, Plin. 5, 125, Paus. 1,35,3, welcher aus dem Munde der

späteren Bevölkerung dieser Gegend die Sage erzählt dafs die Waffen des Achill

nach dem Schiffbruch des Odysseus bei dem Grabe des Aias antrieben, lieber

den Cult auf Salamis und in Athen s. unten.

*3) Das Waffengericht malten Parrhasios und Timanthes; über die erhaltenen

Darstellungen s. Overbeck a. a. 0. 563 ff., Lübbert Ann. d. Inst, 1865 , 82 ff.

Aias in Leidenschaft und Wahnsinn malte Timomachos, vgl. auch 0. Jahn Bil-

derchron. S. 29, Stephani compt. rend. 1869, 44 f. Ueber Darstellungen vom

Selbstmorde des Aias s. Heydemann Arch. Ztg. 1871, 60 ff.

4) Euphorion b. Meineke Anal. AI. 69. 123 vgl. Ovid M. 13, 394, Plin.

21, 66, Paus. 1, 25, 3. Auch b. Soph. Ai. 430 wird der Name A'ias mit a'ud

und uiäCiiy combinirt.
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Schlachtfeld. Odysseus war es, der in einem Hinterhalte dem troischen

Wahrsager Helenos auflauerte und ihn gebunden ins Griechenlager

führte, wo er überhaupt die Zukunft und namentlich dieses verkündigte

dafs Troja ohne Philoktet und seinen Bogen, den Bogen des Herakles

nicht genommen werden könne'). Philoktet mufste also von Leninos

herbeigeholt werden, eine Aufgabe, welche in der kleinen Uias Diome-

des ausführte, während die drei Tragiker, denn aufser Sophokles hatte

auch Aeschylos und Euripides einen leidenden Philoktet gedichtet, den

Odysseus auch bei diesem Acte die Hauptperson sein liefsen-). Dann

wurde Philoktets Wunde durch den Asklepiaden Machaon geheilt und

nun kam es zu einem Zweikampfe zwischen ihm und Paris, dessen

Bogen sich durch den Tod des Achill als einen nicht weniger verhang-

nifsvolleu erwiesen hatte. Paris fiel, worauf seine Leiche von Menelaos

mifshandelt, aber dann doch von den Troern bestattet wurde'). Helena,

444 die ohne Liebe und Gemahl nun einmal nicht zu denken war, verband

sich nach seinem Tode mit dem tapferu Deiphobos, einem andern Sohne

des Priamos.

Doch war auch ein Aeakide zur Erfüllung des Schicksals von Troja

nothwendig, obwohl dieser eigentlich nnr im Auftrage des Odysseus

handelte. Dieser holt nämlich jetzt den Neoptolemos, den jugend-

lichen Sohn und das Ebenbild des Achill von Skyros^), und giebt ihm

die Waffen seines Vaters, der ihn durch eine Erscheinung vollends be-

geisterte. Sein würdiger Gegner auf troischer Seite war E u r y p y 1 o s,

der Sohn des Herakliden Telephos, den seine Mutter, eine Schwester

des Priamos, durch Geschenke bestochen diesem zu Hülfe gesendet

1) Find. P. 1 , 52 ff. vgl. oben S. 420. Daher der Bogen des Herakles

zweimal über Troja triumphirt, Soph. Philokt. 1439, Prop. 3,1,32.

2) Dio Chrysost. or. 52 vgl. Nauck tr. gr. p. 62. 482. Sopiiokles hatte

auch einen Philoktet in Troja gedichtet. *Die Abholung Philoktets von Leninos

ist in verschiedenen Momenten mehrfach auf etruskischen Aschenkisfen darge-

stellt, Brunn urne Etr. t. 69 ff., Schlie a. a. 0. S. 134 ff., 0. Ribbeck Philocleta

des Accius, Kiel 1872. — Der Zweikampf des Philoktet und Paris b. Brunn t.

72, 8, Schlie S. 148 ff.

3) Die späteren Künstler und Dichter wissen von einer letzten Begegnung
mit der idaeischen Nymphe Oenone, wo diese sich ihn zu heilen weigert, her-

nach aber, als es zu spät ist, vor Schmerz und Reue umkommt, ApoUod. 3,

12, 6, Konon 23, Üu. Ömyrn. 10, 259 ff.

4) Philostr. d. J. 1, 1. Wahrscheinlich bezogen sich die Doloper des So-

phokles auf diese Abholung, Welcker Gr. Tr. 140 ff. Auf dringende Bitten des

Lykomedcs, nicht nach Troja zu gehn, deutet Cic. Lael. 20, 75, wohl nach einer

römischen Tragödie.
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hatte, schön wie Memnon und streitbar wie wenige'). Dieser also fiel

dem Neoptolemos und die Griechen waren seitdem wieder die Herren

des Schlachtfeldes.

Also zogen sich die Trojaner von neuem hinter ihre Mauern zurück,

die das Verhängnifs jetzt auch nicht mehr aufhalten konnten. Zunächst

wurde das hölzerne Pferd auf Veranlassung der Atheua durch Epeios

gezimmert, höchst wahrscheinlich der Nachklang eines alten Orakel-

spruchs (S. 377), den die Griechen durch Helenos erfahren hatten.

Dann erfolgte das in der Odyssee 4, 240—264 beschriebene Wagnifs

des Odysseus, wie er sich durch Schläge und Wunden entstellte und in

Lumpen gehüllt als Bettler in die feindliche Stadt einschhch, wo nur

Helena ihn erkannte und von ihm ins Geheim nifs gezogen wurde. Von

Haus zu Haus kundschaftete er die Gelegenheit aus, tödtete zuletzt viele

Wächter und kehrte endlich wohlbehalten ins Lager zurück. Gleich

ilarauf folgte das neue Abenteuer des Odysseus und Diomedes, wie diese

beiden sich einschlichen um das Palladion der Burggöttin, welches

das Heil der Stadt verbürgte, aus Troja zu entführen. Durch eine

unterirdische Wasserleitung gelangten sie in die Burg und wieder

hinaus; doch wufste man von einem heftigen Streit zwischen beiden 445

über den Besitz des Palladion, da Diomedes immer für den eigentlichen

Entführer und Träger des wunderbaren Bildes galt, Odysseus aber auch

an dieser Ehre seinen Antheil haben wollte-).

Darauf beginnen die Ereignisse der eigentlichen Iliu Persis,

wo es bei manchen Punkten von selbst einleuchtet, dafs die des Arkti-

nos älteren, die des Lesches jüngeren Ueberlieferungen und Ansichten

1) Od. 11, 505 ff. Die Mutter des Eurypylos, eine zweite Eriphyle, liel's

sich durch das Geschenk des goldnen Weinstocks, den Zeus für Ganymed ge-

geben hatte (1,412) bestimmen. Das Volk des Eurypylos heifst v. 521 Kt;THoc,

das ist ein andrer >i'ame für die Myser, Welcker ep. Gycl. 2, 137. Nach Aristot.

poet. 23 gab es eine Tragödie Eurypylos. Nach der kleinen Ilias b. Paus. 3,

26, 7 war der Asklepiade Machaon vorher durch Eurypylos gefallen.

2) Daher das Sprichwort Jiout;deiOi ai^uyxti, welches schon in der kleinen

Ilias durch diesen Streit erklärt wurde, s. Hesych v., Zenob. 3, 8, Konon 34.

Sophokles dichtete in seinen Lakonerinnen von dem Raube des Palladion, Ion

in seinen Wächtern, Welcker Gr. Tr. 145 ff. 948 ff., ep. Cycl. 2, 242. Von den

zahlreichen bildlichen Darstellungen, welche gleichfalls auf jenen Streit deuten,

0. Jahn Philol. 1, 46—60, Ann. d. I. 30, 22S—264, Overbeck 578 ff. *Der

Raub des Palladiums auf einem Wandgemälde mit den beigeschriebenen grie-

chischen Namen des Dioniedes, Odysseus, der Helena und Aethra Arch. Ztg.

1874, 116.

•%•
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folgte. Aufser diesen beiden hatte auch Stesichoros eine Hin Persis ge-

dichtet*), von älteren Künstlern Polygnot zu Delphi eine Hin Persis

gemalt, bei welcher, so weit wir darüber nach der Beschreibung des

Pausanias zu urtheilen vermögen, vorzüglich die Ueberlieferungen der

kleinen Ilias zu Grunde lagen*).

Zunächst wurde erzählt, wie die besten Helden unter der Anfüh-

rung des Odysseus (Od. 8, 492 ff.) in das hölzerne Pferd stiegen, die

Uebrigen ihr Zeltlager verbrannten und nach Tenedos schifften. Die

Troer finden das seltsame Pferd und berathschlagen was damit zu thun

sei. Einige, darunter Aeneas und der Apollonspriester Laokoon, ein

Bruder des Anchises, rathen es ins Meer zu stürzen oder zu verbrennen,

Andere bestehen darauf dafs man es auf die Burg bringe und der Schutz-

göttin Athena weihe ^). Diese dringen durch, man zieht das Pferd durch

die Mauer (denn die Thore waren zu klein) in die Stadt und überläfst

sich darauf ganz der Freude beim Schmause und bei jubelnden Klängen,

446 als ob nun alle Noth des Krieges überwunden wäre. Da ereignet sich

das bedenkliche Zeichen dafs Laokoon und der eine von seinen Söhnen

durch zwei plötzlich erscheinende Schlangen erwürgt wird^), was die

Gläubigen in ihrem Wahne noch bestärkt, aber den Aeneas zur schleu-

nigen Auswanderung nach Dardania bestimmt, von wo aus Troja früher

gegründet worden war und wo das Geschlecht des Aeneas nach sichern

Nachrichten noch längere Zeit nach der Zerstörung Trojas blühte^).

t) Besonders wichtig wegen ihrer Nachricht vou der Auswanderung des

Aeneas nach Italien, f<V zriv Eaneqiav , die hier zuerst vorkam, daher die

tabula Iliaca auf dieses Gedicht verweist. Doch ist es bedenklich deshalb den

Inhalt des alten Gedichtes nach diesem so viel jüngeren Bildwerke zu bestimmen.

* Vgl. auch ü. Jahn Bilderchron. S. 38, 248.

2) Welcker in den Abb. der Akad. z. Berl. v. J. 1847, B. 1849 S. 88 fi:

Von den erhaltenen Bildwerken Overbeck 607 fr., *Heydemann Iliupersis auf

einer Trinkscbale des Brygos, Berlin 1866, Brunn troische Miscelleii S. 226 ff.

3) So die kleine Ilias. In der Odyssee und wahrscheinlich auch bei Arktinos

wurde das Pferd gleich auf die Burg gezogen und darauf dort berathen. Aao-

xöiop oder Aasox6.-(oy , wie Priscian auf einem alten Dreifufs zu Constantinopel

las, d. i. der Volkszünder, Priester, von xöw , wie IIvqxwp und tivqxoos^.

*G. Curtius Grundz. 151 und A. Fick Griech. Personenn. S. 120 stellen wohl

mit Recht den zweiten Theil des Namens zu xoiu), wahrnehmen.

4) Beim Opfer des Poseidon am Strande. Man glaubte dafs er den Zorn

des Apollon gereizt habe. Bakchylides und Euphorion hatten davon gedichtet

und von Sophokles gab es eine Tragödie Laokoon, Welcker 151 ff. Die be-

kannte Gruppe ist nach den Inspirationen der Tragödie gedacht.

5) Schon die Ilias deutet darauf 13, 459; 20, 306. Nach Arktinos nahm
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Die griechischen Helden aber im hölzernen Pferde hatten noch manche

Anfechtungen zu bestehn (Od. 4, 271 ff.; 11, 524 IT.), bis endlich Sinon

in der Nacht die verabredeten Feuerzeichen gab und die Flotte schnell

von Tenedos zurückkehrte'). Darauf ergossen sich die Griechen aus

dem Pferde und aus den Schiften in die noch vom Freudenrausche

trunkene Stadt und es begann ein Morden und Plündern, in welchem

endhch die Rache ihre volle Sättigung fand, aber auch das Unheil vor-

bereitet wurde, welches die triumphirenden Sieger auf ihrer Rückkehr

treffen sollte. Bei der Wohnung des Priamos und bei der des Deipho-

bos wüthete die nächtliche Schlacht am heftigsten. Dort kämpfte Neo-

ptolemos, von dem auch Priamos getödtet wurde, nachdem er umsonst

seine Zuflucht an den Altar des Zeus Herkeios der Dardanideu genom-

men hatte. Beim Hause des Deiphobos kämpften und siegten Menelaos

und Odysseus, so dafs jener zuletzt eindringen und den verhafsten

Nebenbuhler tödten konnte'). Auch Helena wäre seinem Schwerdte

gefallen, wenn ihre siegreiche Schönheit nicht alle Vorsätze der Rache

und Strafe zu nichte gemacht hätte, daher Menelaos sie zu den Schiffen

führte^). Kassandra flüchtete sich in das Heiligthum der Burgpallas, 447

welches der lokrische Aias so wenig achtete, dafs er sie mit Gewalt von

dem Bilde der Göttin rifs und dabei dieses mit umstürzte: ein Frevel

Aeneas auch das ächte Palladion mit sich, Dionys. H. 1,69. Die Flucht des

Aeneas auf Vasen und andern Bildwerken Oveibeck 655 ff., *Heydeniann Iliu-

persis S. 31, 1, auch Arch. Ztg. 1871, 119 ff., 0. Jahn Bilderchion. S. 35 f.

1) Nv^ fxev 'itiV fiiaar, , ?.afxnQfj d' knirO.^t at).^vr^ nach der kleinen Ilias

und zwar im Thargelion oyöötj cp&iyovTOi , nach Andern oy&öt] laTuuivov,

Dionys. H. 1, 63, Clem. AI. Str. 1 p. 3S1 P., Tzelz. Lyk, 344, Schol. Eur.

Hek. 892.

2) Od. 8, 517 vgl. Virg. A. 6, 494 ff., wo Helena das Zeichen giebt und

ihren ersten Gatten Menelaos in die Kammer des schlafenden Deiphobos führt.

Vielleicht nach Lesches.

3) Menelaos im Begriff die Helena zu ermorden am Kasten des Kypselos,

Paus. 5, 18, 1. Nach der gewöhnlichen Ueberlieferung besiegte sie ihn durch

Entblöfsung ihres Busens, Aristoph.Lysistr. 155 Schol. Nach Stesichoros wollten

die Griechen sie steinigen, liefsen aber bei ihrem Anblick die Steine fallen.

Auch Polygnot hatte auf seinem Gemälde die siegreiche Schönheit der Helena

sehr in den Vordergrund gestellt. Die bildlichen Darstellungen drücken die

erst sehr gewaltsame, dann schnell veränderte Stimmung des Menelaos gleich-

falls sehr lebendig aus *und heben aufserdem meistens die Hülfe der Aphrodite

und ihrer Dämonen entschieden hervor, s. Overbeck 626 ff., dazu Dilthey Arch.

Ztg. 1S73, 75 ff., die Anführungen ebd. S. 76, 1 u. 0. Jahn Bilderchron. S. 34.

Auch auf zwei Metopen des Parthenon scheint diese Scene dargestellt zu sein,

Michaelis Parthenon S. 139.
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der Alle empörte, aber doch ungerochen blieb'), weshalb der Zorn der

miichtigen Göttin ihn und so viele Andere auf der Heimkehr um so

schrecklicher traf. Andromache wurde dem Neoptolemos als Ehren-

preis gegeben ; die Aermste mufste auch noch ihren Astyanax hergeben,

damit er nach dem Rathe des Odysseus von der Mauer geschleudert

würde "^j. Demophon und Akamas, die Sohne des Theseus, fantlen dessen

Mutter wieder und durften sie mit Erlaubnifs der Helena nach Athen

zurückführen. Hekabe, die Unglückselige, mufste es noch erleben dal's

ihre Tochter Polyxeua auf dem Grabe des Achill geopfert und ihr Sohn

Polydoros, den Priamos mit vielem Gelde dem Thrakerkünige Poly-

mestor anvertraut halte, von diesem ermordet am Strande gefunden

wurde. Sie nahm schreckliche Rache dafür und wurde darauf in einen

Hund verwandelt, dessen Rild man am thrakischen Strande sah^). Troja

448 wurde den Flammen übergeben und ganz zerstört, bei welcher Zerstö-

rung die feindlichen Götter selbst mit Hand anlegen (Virg. A. 2, 608).

Gerettet wurden aufser Aeneas und den Seinigen nur Antenor und die

Antenoriden , die den Griechen durch alte Gastfreundschaft Verbun-

denen, nach Einigen auch bei dem Verrathe der Stadt Betheiligten*).

1) Nach Arktinos wollten die Griechen ihn steinigen, aber Aias floh an

den Altar der Göttin und wurde darüber gerettet. Nach Paus. 10,31, 1 in der

Beschreibung des Polygnotischen Gemäldes trieb Odysseus die Griechen zur

Steinigung des Aias, vgl. 1, 15, 3. Ein Bild der Gewaltthat des Aias auf dem

Kypseloskasten P. 5, 19, 1, auch sind Vasenbilder und andre Darstellungen häufig,

Overbeck 635 ff., *Heydemann Iliupersis S. 29, 4. — Von der Schändung der

Kassandra im T. der jungfräulichen Göttin, deren Xoanon (nämlich das in dem

T. der Athena befindliche) deshalb die Augen nach der Decke emporgeschlagen

habe, wissen erst die späteren Dichter, Kallimachos (*fr. 13 d Sehn.) b. Schol.

II. 13,66 und Lykophr. 1141 ff.

2) NtJTiioi öV 7ic(TfQ(( XTtivag nnldag xccraXtinti , Worte des Odysseus in

der Iliu Persis des Arklinos. Nach der kleinen Ilias tödtete ihn Neoptolemos

auf eigene Hand und so stellen es auch die Bildwerke dar, Overbeck 622 ff.,

Heydemann Iliupersis S. 13 ff.

3) Nach Euripides in der Hekabe, vgl. Ovid M. 13, 569, Str. 7, 331, 56 u. A.

Nach Stesichoros wurde sie von Apoll nach Lykien entrückt. Aufser jenem

Stücke des Euripides geben seine Troerinnen ein lebhaftes Bild der Iliu Persis,

welchem Kreise auch Sophokles den Stoff zu verschiedenen Tragödien entlehnt

hatte. Vgl. die Titel 2'(Vüj>/ (wahrscheinlich identisch mit dem Laokoou), llgia-

f^oi, A'iai AoxQÖi (wahrscheinlich sein Frevel und das Gericht der Griechen),

'AyTtjyoQidai. Auch von den römischen Tragikern gab es Stücke entsprechen-

den Inhalts.

4) Auf dem Gemälde des Polygnot zu Delphi und bei Sophokles war das

Haus des Antenor durch ein ausgehängtes Pardelfell den Griechen kenntlich,
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Man liefs sie sich bald dem Menelaos anschliefsen und bei dieser Fahrt

nach Libyen und Kyrene verschlagen werden '), bald , und dieses war

später die gewöhnliche Ueberlieferung, mit den Henetern über Thrakien

an das adriatische Meer und von dort nach Italien an die Pomündung

gelangen, wo Padua bekanntlich für eine Gründung Antenors galt.

III. Die Abenteuer der Heimkehr.

Diese Abenteuer bildeten unter dem Titel der Nosten {läxaiüv

vöotoQ Od. 1, 326. 350—352) das neueste und schon deshalb ein sehr

beliebtes Thema des epischen Gesanges der besten Periode, der es aber

in diesem Kreise niemals zu solcher Einheit und einem so geschlossenen

Zusammenhange gebracht hat, auch nicht bringen konnte, wie in den

Liedern und Sagen vom Kriege selbst. Natürlich mufste von Anfang

an die Beziehung auf einzelne Personen vorherrschen, deren Schicksale

nur in den früheren Acten des troischen Sagenkreises zu einer und

derselben Handlung in einander gegriffen hatten.

Das vorherrschende Interesse des Krieges vor Troja war das des

kriegerischen Muthes und Heldenthums , das der Rückfahrten das ver-

wegene Abenteuer in fremden Ländern und unter tausend Gefahren,

wo List und Muth und Ausdauer an ihrer Stelle sind ; daher die beiden

ältesten Gedichte dort ganz der Verherrlichung des Achill, hier der des

Odysseus gewidmet sind, dessen wesentlicher Charakter eben in jener

Vereinigung von List und Muth besteht. Doch deutet die Odyssee zu-

gleich die Themata an, welche in diesem Kreise sonst den Gesang viel

beschäftigten. Vorzüglich war es die Sage vom Untergänge des lokri- 449

sehen Aias und seiner Unglücksgenossen (4, 499 ff.) und die von der

Rückkehr der beiden Atriden , von denen Menelaos mit seiner Helena

weit nach Aegypten verschlagen, Agamemnon nach seiner Rückkehr

von seinem eignen Weibe erschlagen und darauf von seinem Sohne an

der Mutter gerächt wurde: ein Vorgang von welchem so oft und immer

mit solchem Nachdruck die Rede ist (1,29 ff. 298 ff.; 3, 248 ff.; 4, 512 ff.;

1 1, 385 ff.), dafs man hier schon die Keime einer sehr fruchtbaren Sagen-

bildung der Zukunft sieht. Dennoch scheinen die späteren Epopoeen,

Paus. 10,27,2, Str. 13, 608, nach den Späteren half sein Verrath zur Zerstörung^

der Stadt, Lykophr. 340—47 Tz., Dionys. H. 1, 46. Unter seinen Söhnen wurde

Helikaon ausgezeichnet, der mit Laodike der T. des Priamos Vermählte, II. 3,

123, Paus. 10, 26, 3.

1) Pind. P. 5, 83, Schol. v. 108. Die andre Ueberlieferung b. Virg. A. 1,

242 Serv., Liv. 1,1, Str. 13, 608, Stiehle Philol. 15,593 fr.
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namentlich die Kosten des Agias von Troezen und die Telegonie des

Eugammon von Kyrene, sich weit weniger auf diesen Stoff geworfen,

als nach Art der cyclischen Epiker die von der Odyssee heilaufig ange-

deuteten oder noch nicht erwähnten Sagen aus späteren Quellen , na-

mentlich aus zerstreuten Colonialsagen ergänzt und weiter ausgesponnen

zu hahen: worüber diese ganze Nostendichlung zuletzt vollends ihr

höheres episches Interesse eingehüfst hat und zu einem lockern Ge-

misch von sehr verschiedenen Zuthaten, älteren und jüngeren gewor-

den ist').

Um so begieriger sind die lyrischen und tragischen Dichter, Ste-

sichoros, Aeschylos, Sophokles, Euripides zu jener an Verhängnissen

und Katastrophen so reichen Fabel vom Tode des Agamemnon und von

der Rache des Orestes zurückgekehrt, aus welcher schon Stesichoros

unter dem Titel ^Opeare/a ein eignes Ganze geschaffen halte-), welches

bei solcher Behandlung, wie sie ihm durch jene Tragiker zu Theil

wurde, vollends der begünstigte Abschnitt dieser ganzen Sagenbildung

werden mufste. Das bezeugt auch der grol'se Reichtlium von Bildwerken

welche sich mit diesem Abschnitt beschäftigen, während aufser dem-

selben nur etwa noch das alte Gedicht von den Fahrten und Abenteuern

des Odysseus das Drama und die Künstler zu bedeutenderen Leistungen

angeregt hat.

a. Die Rückkehr der Atriden.

450 Der alte Nestor erzählt in der Odyssee 3, 102 ff. eben so frisch

von Troja und den Abenteuern der Heimfahrt , als er vor Troja von

den Thaten seiner Jugend zu erzählen pflegte. Es w aren ruchlose Leute

unter den Zerstörern von Troja, darum zürnte Athena und schickte viel

Elend auf der Rückkehr. Es begann mit einem Streite der beiden Atri-

den , die ganz gegen die Ordnung, spät Abends, als die Achaeer voll

süfsen Weines waren, eine Versammlung beriefen, in welcher Menelaos

zur schleunigen Abfahrt trieb, während Agamemnon noch bleiben und

heilige Hekatomben darbringen wollte, um den Groll der Athena zu

besänftigen. Wie sich die beiden zankten, zerfielen zuletzt alle in zwei

1) Weicker ep. Cycl. 1, 278 ff. 311 ff.; 2, 2Sl ff. In welchem Verliällnifs

das von Athen. 7, 14 ciürte Gedicht 'AtQiiäuiy xäS^oSo; zu den Nosten und

die Thesprotis des Musaeos, Clem. AI. Str. G. 2 p. 751 P., Paus. 8, 12, 3, zu

der Telegonie des Eugammon gestanden mufs dahingestellt bleiben.

2) Es werden von diesem Dicliter Nosten und eine Üresteia angeführt, bei

welcher letzteren ein früherer Lyriker Xanthos vorgearbeitet hatte s. Poet. lyr.

ed. Bergk p. 973. 983 sqq. ed. tert.
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Haufen, von denen sich der eine früh Morgens einschiffte, der andre

beim Agamemnon zurückblieb. Jene kamen bei ruhigem Meere bis

Tenedos, da erhob sich von neuem ein Streit, worauf Odysseus mit

Andern wieder zum Agamemnon zurückkehrte. Nestor und Diomedes

fuhren gleich weiter, auch Menelaos, der sie bei Lesbos einholte , von

wo sie bei günstigem Winde hinüber nach Euboea schifften und bei

Geraestos dem Poseidon opferten. Vier Tage darauf war Diomedes mit

den Seinigen in Argos, Nestor in Pylos, wo er von den Uebrigen wenig

erfahren hat. Doch weifs er dafs Neoplolemos glücklich zu seinen Myr-

raidonen und dafs auch Philoktet und Idomeneus wohlbehalten in der

Heimath angelangt sind. Was die Atrideu betrifft so weifs auch er von

dem schrecklichen Ausgange des Agamemnon und der Rachethat des

Orestes zu erzählen, die eben alle Götter und alle Menschen beschäftigt.

Menelaos war mit ihm bis Sunion geschifft, wo sein Steuermann

Phrontis starb, der also bestattet werden mufste'). Als er darauf weiter

schiffte, fafste ihn ein Sturm bei Malea, der ihn nach Kreta trieb, wo

die Mehrzahl seiner Schiffe scheiterte. Mit den übrigen fünf wurde tr

nach Morgen verschlagen , wo er sich sieben Jahre lang unter vielen

Abenteuern umhertrieb, aber grofse Schätze sammelte, mit denen er

endlich glücklich in die Heimath gelangt ist, Od. 4, 81 ff. In Cypern,

bei den Phoeuiken, bei den Aegyptiern, ja auch bei den Aethiopen, den

Erembern und im fernen Libyen (nach Pindar P. 5, 84 in Ryrene) ist

er gewesen, während Aegisthos daheim seinen Bruder erschlug und mit 451

dem Weibe desselben vermählt über Argos herrschte. Namentlich haben

Helena und Menelaos in dem an Schätzen und verborgner Kenntnifs

reichen Aegypten herrliche Geschenke bekommen , in Theben mit den

hundert Thoren (II. 9, 381, Od. 4, 126) und in Thonis an der Nilmün-

dung, wo die Königin Polydamna, die Gemahlin des Thon, der Helena

wunderbare Heilmittel geschenkt hat, so wunderbare dafs sie alle

Schmerzen des Gemüthes stillen. In dieser Gegend mufste Menelaos

auch am längsten verweilen, bis er endlich auf der Insel Pharos den

weifsagerischen Meeresdämon Proteus beschlich und von ihm seine Zu-

kunft erfuhr (1, 500) und dafs er den Göttern auf dem Nil zu opfern

1) Vgl. Paus. 10, 25, 2. Die kleine Insel Helena j. Makronisi bei Attika

(*Bursian Geogr. 1,356) führte diesen Namen nach Einigen weil Paris dort

nach der Entführung zuerst bei der Helena geruht, Eur. Hei. 1674, nach Andern

weil Helena und Menelaos dort bei der Rückkehr von Troja einkehrten. Diese

verstanden die frjaoi -Aoavuri II. 3, 444 von einer Insel der lakedaemonischen

Hafenstadt Gytheion gegenüber, s. Paus. 1,35,1; 3,22,2.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 29
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unterlassen habe'). Also schiffte er noch einmal zurück in den Nil,

brachte die Opfer und eilte dann mit günstigem VA'inde in die Heimath,

die er gerade an demselben Tage erreichte wo Orestes den Leichen-

schmaus seiner Mutter und des Aegisthos hielt (Od. 3, 309). Telemach

traf ihn und Helena wieder daheim in der hohlen Lakedacmon, im

vollen Genüsse seiner Reichthümer und ihrer Schönheit, in einem Pa-

laste der „wie der Glanz der Sonne oder des Meeres" strahlte. Sie

waren gerade mit der Hochzeit ihrer Tochter Hermione beschäftigt,

welche Menelaos dem Neoptolemos vor Troja verlobt und die er in

diesen Tagen nach Phthia gesendet hatte, und mit der Hochzeit seines

Sohnes Megapenthes. So lebten sie glücklich und in Ehren, bis beide

endlich nach Elysion entrückt wurden (1, 670). Also eine in allen

Grundzügen ausgebildete Sage, die bei weiterer Ausführung ein öst-

liches Gegenbild zur Odyssee hätte werden müssen. Helena blieb in

dem älteren Gesänge bis zu ihrem Ende der Verzug aller Gotter und

Menschen und ein ungetrübtes Wunder von Glanz und Schönheit, die

noch zuletzt allen Kummer, den die Treulose ihrem ersten Gemahl be-

452 reitet hatte, ganz überstrahlt und zudeckt, ja ihn auch nach Elysion mit

hinüberzieht-). Wie man sie dort oder auf der Insel Leuke dem Achill

gesellt und wie sie in Sparta an der Seite des Menelaos als eine Gottin

des weiblichen Reizes verehrt worden, davon ist früher die Rede ge-

wesen (S. 438, 3; 109 f.)

Die Rückkehr des Agamemnon mit den bei ihm Gebliebenen

war in den Nosten des Agias ausführlicher beschrieben. Als er sich

endlich einschiffen wollte, erschien ihm der Geist des Achilles und

suchte ihn zurückzuhalten , indem er ihm alles Revorstehende vorher-

sagte: eine Erscheinung welche Sophokles in seiner Polyxena auf die

Bühne gebracht hatte ^). Unterwegs, als sie durch das aegaeische Meer

1) Später ist Proteus ein König von Aegypten und die wahre Helena bei

ihm, nur ein Bild von ihr in Troja, Herod. 2, 112fr., oben S. III. 0<xiy oder

Giüyig lieifst hier ein Wächter der Nilmündung; auch ist der Name nur der

alten Stadt zu Liebe erdichtet, vgl. Str. 17,800, Sleph. B. So wurde der Name
der Stadt Kanobos in derselben Gegend von dem dort verstorbenen Steuermann

des Menelaos abgeleitet, von dem man nun allerlei Geschichten erzählte, wie

von der Helena und dem Könige Thonis, Hekataeos b. Aristid. 2 p. 482, Sky-

lax p. 105, Nikand. Ther. 312, Tacit. A. 2,Ü0, Aelian N. A. 9.21; 15, 13.

2) Vgl. die oben S. 111,2 angeführte Abhandlung von Lehrs.

3) Nauck tr. gr. 195, Welcker 176 ff., Scholl Tetral. 99 ff. Letzterer denkt

sich die Lakonerinnen, den Laokoon oder Sinon, den lokrischen Aias und die

Polyxena als Tetralogie mit fortlaufendem Zusammenhang.
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fahren , schicken die zürnenden Götter einen schrecklichen Sturm,

durch welchen viele Schiffe an der gefährlichen Küste des kaphareischen

Vorgebirges von Euboea zu Grunde gingen, mit ihnen Aias derLo-
krer, der hier die verdiente Strafe fand. Poseidon zerstörte seine

Schiffe, rettete aber ihn selbst auf eine grofse Klippe bei Mykonos, so

dafs er mit dem Leben davon gekommen wäre, wenn er nicht in seinem

Uebermuthe geprahlt hätte, er werde wohl auch gegen den Willen der

Götter aus dem Schlünde des Meeres entkommen. Da griff Poseidon

seinen Dreizack mit beiden Händen und traf die Klippe so gewaltig dafs

sie mitten auseinander klaffte. Mit der einen Hälfte stürzte Aias ins

Meer und trieb noch eine Weile in der schäumenden Brandung umher,

bis er in die Tiefe versank'). Oder, wie man später gewöhnlich er-

zählte, Athena rächte selbst den wider sie begangenen Frevel, indem sie

den vom Zeus entliehenen Blitz auf Aias und sein Schiff schleuderte,

unterstützt vom Poseidon, welcher ihr zu Liebe das ganze aegaeische

Meer in die furchtbarste Aufregung versetzte^). Ja selbst durch seinen 453

Tod war die strenge Göttin noch nicht versöhnt, sondern auch seine

lokrische Heimath mufste für seinen Frevel eine schwere Bufse büfsen,

indem sie sich einer schlimmen Pestilenz und Hungersnoth nur dadurch

erwehren konnte dafs sie auf tausend Jahre die Sendung von zwei aus

den edelsten Familien ausgelesenen Jungfrauen nach Ilion gelobte,

welche dort, wenn sie bei ihrer Ankunft von den lliern ereilt wurden,

den Tod erlitten, wo nicht, bis zu ihrem hohen Alter im Tempel der

ilischen Athena die niedrigsten Sklavendienste verrichten mufsten^).

Mit der Erzählung und Schilderung von jenem entsetzlichen Sturme

aber pflegte die nachhomerische Poesie auch die von der Rache des

1) Od. 4, 499 ff., wo die FvQai grofse Klippen bei Mykonos sind {yvQos

d. i. xvQTos, rund). Vgl. die Beschreibung des Sturms b. Aesch. Agam. 650 ff.

Es ist der vom Hellespont hervi'ehende Wind, 6 'EXltjanorTiai, welcher solche

Schiffbrüche verursachte, Herod. 7,188, Aristot. 973,21 Bekk.

2) Eur. Troad. 75 ff., Virg. A. 1, 39 ff., Seneca Agam. 528 ff., vgl. das

Gemälde des Apollodor Aiax fulmine incensus b. Plin. 35, 60 u. das bei Philostr.

2, 13. Sein Leichnam wurde von Thetis und ihren Meerfrauen in der Nähe von

Delos auf einer Klippe Tgi/ucjy bestattet, Lykophr. 396 Tzetz.

3) Polyb. 12,5, Lykophr. 1141 ff. Tz., Str. 13,600, Flut, de ser. num. vind.

12, wo Verse Euphorions citirt werden, Aen. Takt. 31, Schol. II. 13, 66. Diese

Sendungen waren jedenfalls sehr alt, auch dauerten sie bis zum Phokischen

Kriege. Doch ist der Athenadienst, dem sie gewidmet waren, nicht der alte

troische, sondern der von Neu-llion s. Bd. 1, 176, 4. Dem Aias selbst feierte

man in Opus AiävzHa , Schol. Pind. Ol. 9, 166. Von einem Trauerfeste, bei

welchem ein Schiff verbrannt wurde, Tz. Lyk. 365.

29*
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Nauplios zu verbinden, welcher, nachdem er umsonst in Troja Genug-

thuung für den Tod seines Sohnes Palamedes gefordert hatte, die Rück-

kehrenden in der Nacht, als sie von jenem Sturm überfallen wurden,

an der gefährlichsten Stelle der Küste von Euboea durch falsche Feuer-

zeichen in die Brandung hineinlockte und dadurch der Mehrzahl der

Schiffe und Menschen einen sicheren Untergang bereitete. Schon die

Nosten und Stesichoros scheinen von dieser Sage gewufst zu haben,

welcher Sophokles wiederum ein dramatisches Gemälde von lebendiger

Wirkung al)gewonnen hatte').

Bei den Erzählungen vom Tode des Agamemnon und der Rache

seines Sohnes ist die ältere Auffassung wohl von der jüngeren zu unter-

scheiden. Nach der Odyssee ist durchaus Aegisthos der Schuldige

und die That des Orestes eine unbestritten rühmliche. Die Götter

hatten den Aegisth gewarnt und ausdrücklich auf Orestes hingew lesen,

er aber hat sich dadurch nicht abhalten lassen seinen bösen Lüsten zu

454 folgen (Od. 1, 32—43). Während Agamemnon und die andern Heroen

vor Troja schwere Mühsal ausstanden, machte er sich daheim mit

schmeichlerischen Reden an die einsame Klytaemnestra, entfernte den

biedern Sänger, den ihr Gemahl ihr als Rath und Stütze zurückgelassen

hatte, führte sie darauf in seine Wohnung^) und gewann sie ganz und

gar (3, 263— 275). Dann kam Agamemnon zurück und freute sich

seiner glücklichen Rückkehr, worauf Aegisthos, der schon lange einen

Späher an der Küste unterhalten hatte, gleifsnerische Botschaft zu ihm

sendet um ihn zum Mahle einzuladen, für welches er zwanzig handfeste

Männer als Mörder bereit hielt. Arglos begab sich Agamemnon in seine

Wohnung und liefs sich nieder zu seinem Mahle, da wurden sie von

den Leuten Aegisths überfallen, er und seine Begleiter und alle nieder-

gemetzelt „wie Schlachtvieh in einem reichen Hause". Der ganze Saal

schwamm im Blute, und sterbend mufstc Agamemnon es mit ansehen

wie die arge Klytaemnestra selbst am Morde theilnahm, indem sie Kas-

sandra, die Tochter des Priamos, lödtete, welche Agamemnon mit sich

1) Es wird citirt ein Navn'MOi y.aTctnXicoy und ein Nain'/.tOi TTVQXcctvs,

vermutlilicli dasselbe Stück, da Nauplios nach der Rückkehr von Troja die

Rache ausübte. Zur Fabel vgl. Eur. Hei. 1126 ff., Seneca Ag. 55" ff., Hygiii

f. 116, Schol. Eur. Or. 422, Tzelz. Lyk. 384. 1093. Von Stesichoros vgl. Tzetz.

Posthorn. 750 u. Phalar. ep. 0, von den Nosten Apollod. 2, 1, 5. Nauplios

stürzte zuletzt selbst ins Meer, Seneca Med. 658.

2) Diese lag nach Od. 4,519 entfernt von Myken, in einer andern Gegend

der peloponnesischen Küste.
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von Troja gebracht hatte (Od. 4, 512— 537; 11 , 385— 461). Nun
herrschte Aegislh sieben Jahre lang als König im goldreichen Myken,

bis im achten Orestes aus Athen zurückkehrte und den arglistigen

Mörder seines Vaters sammt der mitschuldigen Mutter tödtete, der tapfre

Sohn des Agamemnon , dessen That von aller Welt gepriesen wurde

(Od. 3, 196— 200). Der Leichnam des Aegisthos wurde eine Beute

der Hunde und der Vogel.

Später ist an dieser Sage zunächst dadurch sehr viel verändert

worden dafs man die That des Aegisthos und der Rlytaemnestra als das

Glied einer ganzen Kette von Verhängnissen und Verbrechen auffafste,

so dafs Aegisthos , früher mit seinem Vater Thyestes als kleines Kind

vom Atreus ausgewiesen und später zum Agamemnon zurückkehrend,

nun als das vom Vater absichtlich mit seiner eignen Tochter erzeugte

Werkzeug der Blutrache erschien (S. 388) und neben ihm Klytae-

mnestra als die durch das Opfer der Iphigenia empörte Mutter und dem

Agamemnon längst entfremdete Gattin'). Noch mehr aber dadurch

dafs man die That des Orestes nicht blos als schuldige Blutrache, son- 455

dern auch als entsetzlichen Muttermord ins Auge fafste, der ihm zwar

von Apollo geboten , aber von den Erinyen mit schrecklichen Plagen

des Leibes und des Geistes geahndet wurde, bis er nach vielen Büs-

sungen und langem Umherirren nach den göttlichen und menschlichen

Gesetzen der Mordsühne gereinigt und bürgerlich wieder hergestellt

wurde. Eine Dichtung zu vvelcher die Grundzüge vermuthlich schon

bei Stesichoros gegeben waren ^), die aber dann vorzüglich durch

Aeschylos auf so tiefsinnige und kunstreiche Weise ergriffen und aus-

geführt wurde, dafs Orestes darüber zum bedeutungsvollen Bilde eines

der grofsartigsten tragischen Conflicte geworden ist (1, 687), wie Oedi-

pus in der thebanischen Sage. Bekanntlich schildert von seiner hierher

gehörigen Trilogie der Agamemnon die Bückkehr dieses Helden und

seinen Mord durch Klytaemnestra, die hier die eigenthche Schuldige ist

und nach dem Gemahle auch die Kassandra mordet, deren furchtbare

1) Aesch. Ag. 1417, Soph. El. 530. Nach Eurip. Ipli. A. 1150 ff. war Kly-

taemnestra zuerst mit Tantalos, einem Sohne des Thyest vermählt, den Aga-

memnon überfiel und mit dem Kinde der Klytaemnestra tödtete, worauf letztere

wider ihren Willen mit ihm vermählt wurde, eine Sage auf welche auch Paus.

2, 18,2 anspielt.

2) Wenigstens wurde Orestes bei diesem Dichter von Apoll gegen die

Erinyen unterstützt, Schol.Eur. Or. 258. Doch ist zu bemerken dafs die Orestes-

sage den Vasen alten Stils noch nicht bekannt ist, auf den jüngeren aber meist

in üebereinstimmung mit der Tragödie dargestellt wird.
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Gesichte zugleich die Vergangenheit und Zukuntt des entsetzlichen

Hauses, in welches sie als Kriegsgefangene versetzt worden, mit un-

heimlichen Schlaglichtern beleuchten. Im zweiten Stücke, den Choe-

phoreu, begegnen sich Orestes, der bei den Tragikern immer in Phokis

erzogen wird und dort seinen Freund Pylades gewonnen hat, und

Elektra, seine leidende und entschlossene Schwester, am Grabe des

Vaters; worauf Orestes unterstützt von Elektra zum Werke der Rache

schreitet, nach welcher sich gleich die Furien des Muttermordes ein-

stellen um ihn mit unerbittlicher Wuth von Ort zu Ort zu verfolgen.

Im dritten, den Eumeniden, ist Orestes schon in Delphi, am Herde des

Gottes der ihn zu der blutigen That angelrieben hatte gereinigt worden,

eilt aber noch von den Erinyen verfolgt nach Athen um sich dort vor

das Gericht des Areopag zu stellen, vor welchem die Erinyen als seine

Klägerinnen, Apollo als sein Zeuge und Fürsprecher auftreten, bis

Athena selbst durch ihren Stimmstein das Urtheil zu seinen Gunsten

entscheidet.

Die folgenden Dichter haben diesen fruchtbaren Stoff dadurch noch

456 weiter ausgebildet dafs sie theils die von Aeschylos nur angedeuteten

Charaktere und Situationen z. B. der Elektra meltr hervorzogen oder

die Leiden des Orest und die Conllicte , in w eiche er durch seine That

mit der bürgerlichen Gerechtigkeit verwickelt wurde, weiter aus-

malten']. Theils haben sie sie dadurch und zwar auf eine sehr glück-

liche Weise erweitert, dals sie das Schicksal der einst zu den Taurern

entrückten Schwester Iphigenia mit dem des Orest verschmolzen, wobei

ältere Cultussagen von einem durch Iphigenia nach Griechenland ver-

pflanzten Cultus der Artemis Tauropolos zu Grunde lagen ( l, 251).

Im Auftrage des pythischeu Apoll begiebt sich nun Orestes mit seinem

Freunde Pylades an die taurische Küste und entführt von dort durch

List und mit Hülfe der Götter seine wiedergefundene Schwester und

das Bild der Artemis, deren Cultus in Griechenland zwar ein blutiger

blieb, aber doch nicht länger Menschenopfer forderte. So vorzüglich

Euripides in seiner Iphigenia bei den Taurern, einer Tragödie deren

aufserordentliche Wirkung man auch in den zahlreichen Bildwerken

verfolgen kann, welche sich bei ihren Darstellungen dieser Ereignisse

1) Sophokles in der Elektra, Euripides in der Elektra und im Orest, in

welchen Stücken die Fabel wie gewöhnlich sehr frei behandelt ist. Die Sage

von der taurischen Iphigenia hatte Sophokles in eigenthümlicher Umbildung

behandelt in seinem Chryses, den Pacuvius überarbeitete, vgl. Naeke opusc. 1,

91, Welcker Gr. Tr. 210 ff.. Ribbeck tr. lat. 284.
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mehr oder weniger der Euripideischen Tragödie anschliefsen '). Aufser-

dem ist auch sowohl der Mord des Agamemnon durch Aegisth und

Klytaemuestra als die Rachethat des Orestes, seine Verfolgung durch

die Furien, seine Zuflucht und Sühnung in Delphi, seine Freisprechung

in Athen durch viele Gemälde und Sculpturen verherrlicht worden^).

Agamemnon und Orest hliehen in den Cullen und Sagen des Pelo-

ponnes immer sehr angesehn. Jener wurde als das heroische Vorbild

eines mächtigen Köuigthums, welches den gröfsten Theil der Halbinsel 157

umfafste, auch in Sparta verehrt und zwar als Z£vgL4yc(f.Uf.ivcov, was

nichts weiter als den höchsten Grad der heroischen Ehre ausdrückt^);

ja selbst sein Scepter, das alte von Zeus geweihte, durch die Hände

des Atreus und Thyestes gegangene , wurde mit der Zeit zum Gegen-

stand einer abgöttischen Verehrung ^). Der Cult des Orestes blieb längere

Zeit auf Arkadien beschränkt, wo man gleichfalls von seiner Verfolgung

durch dieErinyen, seiner Bufse und seiner endlichen Wiederherstellung

erzählte^), bis die Spartaner sich auch seine Reliquien aneigneten

(Herod. 1, 67. 68.) Seine Nachkommen herrschten bis zur Rückkehr

1) Welcker Gr. Tr. 1164 ff. vgl. Preller Ber. d. Sachs. Ges. 1850, 239 ff;

Ueber den Dulorestes des Pacuvius Naeke Opusc. 1, 83 sqq., Welcker a. a. 0.

1150 ^., Ribbeck 281. Der Name JovXoQiair^s , dessen sich auch V^arro be-

diente (Non, Marc. 345,7), erklärt sich am natürlichsten dadurch, dafs Orestes,

so lange er mit seinem Fluche beladen blieb, ein Hierodul des Apollo war,

vgl. Bd. I, 230. Ueber die bildlichen Darstellungen 0. Jahn Ann. d. Inst. 20,

203 ff., Overbeck S. 723 ff., *Reifferscheid Ann. 1862, 116 ff., Heibig ebd. 1865,

330 ff., Bull. 1868, 138 f., Schlie a. a. 0. S. 173 ff.

*2) Overbeck 677—747, Welcker A. D. 5, 28"! ff., Stephani compt. rend.

1863, 252 ff., Benndorf Ann. d. Inst. 1865, 212 ff., Brunn urne Etr. t. 74 ff.,

Schlie a. a. 0. S. 155 ff., A. Rosenberg die Erinyen, Berlin 1874, S. 45 ff., auch

Conze Arch. Ztg. 1871, 163. üeber Orest und Elektra vgl. auch 0. Jahn Ber.

d. Sachs. Ges. 1861, 100 ff. Ob das spartanische Relief Ann. 1862 tav. C,

vgl. Arch. Ztg. 1870, 272 ff. hierher gehört, bleibe dahingestellt.

3) Lykophr. 335. 1124. 1369 Tzetz., Clem. AI. Protr. p. 32 P., Eustath. II.

p. 168,11 u. A. Man hat daraus folgern wollen dafs Agamemnon eigentlich

Zeus sei, da dieselbe Formel in der spätem Heroenverehrung doch auch sonst

vorkommt, s. oben S. 361, 3 u. Lauer Gesch. der Homer. Poesie 140 ff. Die

hohe Verehrung seines Andenkens in Sparta bezeugt Herod. 7 , 159. Gräber

des Atreus und Agamemnon in den Ruinen Mykens Paus. 2, 16, 5. Cult des

Agamemnon zu Klazomenae Paus. 7, 5, 5.

4) Paus. 9, 40, 6.

5) Eur. El. 1273, Or. 1640 ff. Schol. Nach der arkadischen Legende nahm
sich Artemis seiner in derselben Weise an wie nach der delphischen Apollo.

Die angebliche Stadt 'OQiareioy hiefs eigentlich 'Oqta&äaiov, vgl. Paus. 8, 3, li

5,3; 34, 1.2.



456 IiniTTER ABSCHMTT,

der (lorisclien Heraklitlen über die peloponnesischen Achaeer. Dann

wanderten sie aus und nahmen an den aeolischen Colonieen in Asien

Antheil, zu derselben Zeit wo die letzten Neliden Messenien verliefsen

und sich nach Attika übersiedelten, um dort theils zu bleiben und zu

iierrschen theils von dort die ionischen Colonieen nach Asien zu führen

(Paus. 2, 18, 5—7.) Die Sage von der Iphigenia bei den Taurern hatte

ihr und dem Orest und seinem Freunde Pylades ein lleiliglhum in der

Nähe der Stadt Chersoncsos an der Südspitze der Krim verschafft 'j, die

Aehnlichkeit des Cultus der taurischen Artemis mit der zu Komana in

Kappadokien und sonst in Asien verehrten Göttin die Namen der Ge-

schwister auch dahin verbreitet^). Ja selbst Aricia in Latium rühmte

sich in Folge ähnlicher Uebertragungen die später nach Rom geschaff-

ten Reliquien des Orestes zu besitzen^).

h. Die Odyssee.

458 Der kurze Inhalt dieses unvergleichlichen Gedichts ist folgender.

Odysseus wird mit seinen zw ülf Schiffen zunächst zu den K ikonen
an der thrakischen Küste verschlagen , wo der Apollonpriester Maron

ihm den köstlichen Wein giebt, der ihm hernach so gute Dienste beim

Kyklopen Pohphemos leisten sollte. Nach der Plünderung eines Ortes

werden seine Gefährten beim Zechgelage am Meeresstrande von den

Kikonen überfallen und viele getödtet.

Als sie weiter fahren werden sie von einem heftigen Sturme aus

Norden verschlagen , dann auf der Höhe von Malea von Neuem durch

Nordwind von der Küste ins weite Meer hinausgetrieben, wo sie neun

Tage lang planlos umherirren. Am zehnten kommen sie an die (libysche)

Küste der Lotophagen, deren gewöhnliche Speise, der Lotos, auf

die Geniefsenden die Wirkung hatte dafs sie Rückkehr und Vaterland

darüber vergafsen.

Sie schiffen weiter und kommen zu den Kyklopen, mit denen

diese Fahrt sich schon ganz in die Märchenwelt des westlichen Oceans

verliert, wo geographische Bestimmungen nicht mehr möglich sind

(1, 510 ff.). Die Mehrzahl der Schiffe bleibt bei einer kleinen Insel

am Strande. Odysseus fährt mit dem seinigen ans Land
,
geräth dort

in die Höhle des Polyphem, blendet diesen und entkommt glück-

1) Lukian Toxaris 5—7 vgl. Str. 7, 30S, Skymn. 855.

2) Str. 12,535, Dio Cass. 36, 13, Ael. Lamprid. Aiitonin. Heliogab. 7. Vgl.

Bd. 1, 251.

3) Rom. Mylh. 279.
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lieh'), zieht sich aber durch diese That den Zorn des Poseidon zu,

der ihn von nun an unerbitUich verfolgt.

Dann kommen sie zum Aeolos und der Aeolosinsel, wo sie einen

ganzen Monat verweilen (1, 519). Neun Tage waren sie von dort ge-

fahren und schon sahen sie die Küste von Ithaka, da begiebt sich

Odysseus unglücklicher Weise zur Ruhe, seine Kameraden öffnen den

Schlauch , und rückwärts geht es wieder bis zum Aeolos , welcher sie

nun barsch abweist.

Nach einer abermaligen Fahrt von sechs Tagen kommen sie zu

der Küste der Laestr-ygone n und der Stadt des Lamos mit einer

Bevölkerung von Riesen und Menschenfressern , in einer Gegend wo 459

Tag und Nacht sich so nahe kommen, dafs ein Mann der nicht zu

schlafen brauchte doppelten Tagelohn verdienen könnte^). Arglos

gehen einige Griechen von dem schönen Hafen hinauf zur Stadt, wo

der eine gefressen wird, während die andern davonlaufen. Die Laestry-

gonen eilen ihnen nach und zerstören im Hafen alle Schiffe bis auf das

eine des Odysseus.

Trauernd setzt das vereinsamte Schiff seine abenteuerliche Bahn

fort und kommt nach dem Sonneneilande Aea (1, 354), wo die schöne

Kirke, die Schwester des Aeetes wohnt, eine böse Zauberin, die alle

verborgenen Kräuter kennt') und die Menschen in Thiere verwandelt,

welche bei veränderter Gestalt ihr menschliches Bewufstsein behalten.

Einsam wohnt sie in ihrer geräumigen Höhle im schattigen Grunde

der Insel, bedient von Nymphen der Flüsse und der Berge, wo sie unter

reizenden Gesängen wunderschöne Gewänder webt, wie die Götter sie

1) Auf die bekannte Weise, die manche Vasenbilder veranschaulichen, s.

Overbeck 760 ff., zu dessen die Odyssee betreffender Sammlung von Bildwerken

s. die Nachträge von *W"elcker A. D. 5, 224 ff., 0. Jahn Ber. d. Sachs. Ges.

1854, 49 ff. (Odysseus und Iros), R. Förster Ann. d. Inst. 1869, 157 ff., Arch.

Ztg. 1871, 127 (Blendung des Polyphem), Gonze Ann. 1872, 187 ff. (Rückkehr

des Odysseus), Brunn urne Etr. t. 86 ff., Schlie a. a. 0. S. 178 ff. (Polyphem,

Sirenen, Kirke, Tödtung der Freier, Wiedervereinigung mit Penelope). Vgl.

auch Anm. 2 und S. 458, 1.

2) Schon Krates erkannte darin eine Andeutung der hellen Nächte des

Nordens, s. Nitzsch z. Od. 10, 81 ff.. Lauer Gesch. der Hom. Poesie S. 293 ff.

Aü^og ist Schlund, Abgrund, Höhle, s. Bd. 1,507. Später setzten die Griechen

die Laestrygonen nach Sicilien bei Leontini, die Römer nach Italien bei Formiae,

vgl. Rom. Myth. 664, 3. Auf diese letztere Gegend sind auch die in Rom ge-

fundenen Wandgemälde zu beziehen, *Arch. Ztg. 1852 Tfl. 45.46.

3) Vgl. Hom. Küfxivos n Ktga/jiTs v. 15 ifivgo xal 'UtXiov &vy«TrjQ,

noXv^icigiAuxt Kioxr; , ciyQia (pcigfAaxa ßclXXt , xüxov d' avTovs TS xal iQyct.
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tragen. Als die Geftihrten des Odysseus dahin gelangen, linden sie sie

umgeben von Wölfen und Löwen, die den fremden Männern wedelnd

entgegenkommen. Sie seihst werden in Schweine verwandelt. Nur

Eurylochos entkommt und erzählt seinen Freunden behend von dem
neuen Wunder. Odysseus geht dennoch hin, trifft unterwegs den

freuiullichen Hermes, der ihn mit einem kräftigen Gegenzauber aus-

rüstet und überwindet damit die Rirke. Gleich erkennt sie nun den

Odysseus, denn Hermes hatte ihr seinen Besuch bei der Rückkehr von

Troja angekündigt. Sie theilen also das Lager und Kirke verwandelt

seine Kameraden wieder in Menschen. Alle leben bei ihr ein ganzes

Jahr lang herrlich und in Freuden. Dann dringt Odysseus auf die

Rückkehr und wird von der Kirke zunächst auf die Unterwelt verwiesen,

wo er den abgeschiedenen Seher Teiresias wegen seiner Zukunft be-

fragen soll').

460 Es folgt die bekannte Nekyia der Odyssee (1, 607). Das Schiff

wird von einem Nordwinde durch den Okeanos an eine niedrige Küste

getrieben, wo die Haine der Persephone und die Wohnung des Aides

ist. Odysseus gräbt eine Grube, schüttet in diese die Todtenopfer und

gelobt andere nach seiner Rückkehr. Von Teiresias erfährt er die

Wege und Bedingungen seiner Rückkehr und dafs der Zorn des Posei-

don ihm dieselbe sehr erschweren werde. Wenn er und seine Gefährten

sich nicht an den Heerden des Sonnengottes vergreife, so würden sie

die Heimalh doch noch erreichen. Wo nicht, so steht ihnen das

Schlimmste bevor. Er selbst kann vielleicht gerettet werden, wird

aber erst sehr spät, nach dem Verluste aller Gefährten und auf einem

fremden Schiffe zurückkehren und daheim Alles ganz zerrüttet und

beschädigt vorfinden , seine Frau von übermüthigen Freiern umlagert.

Sollte es ihm gelingen diese zu tödten, so soll er gehen und ein Ruder

auf seine Schultern nehmen, bis er zu solchen Leuten komme die nichts

vom Meere noch von der Kost des Meeres (Salz) noch von Schiffen und

Rudern wissen. Wenn ihn dann Jemand frage was er mit der W^urf-

schaufel da auf seiner Schulter wolle , dann werde er zur Stelle sein.

1) Odysseus und Kirke als Paar, von Nymphen bedient, auf dem Kypselos-

kasten Paus. 5, 19,2. Andere Bildwerke mit verschiedenen Scenen der Hand-

lung bei Overbeck 778 ff.. *0. Jahn Arch. Ztg. IS65, 17 ff., Schlie a. a. O.

S. 182 ff. — Odysseus und der Schalten des Teiresias Mon. d. I. 4, 19 vgl.

Welcker A. D. 3, 452 ff. *0b die Philol. Anz. 1873, 572, 4 aufgestellte Be-

hauptung, dafs auf diesem V. B. der Kopf des Teiresias interpolirt sei, begründet

ist, kann der Hrgbr. nicht entscheiden.
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solle dort sein Ruder in den Boden slofsen, dem Poseidon ansehnliche

Opfer bringen, heimkehren und allen Göttern nach der Reihe Heka-

tomben darbringen. Das heifst er solle dann dem Meere und seinen

Werken und Göttern für immer entsagen, so werde er zuletzt noch

ungeschoren vom Meere {e^ akog) in hohen Jahren eines sanften Todes

sterben. Odysseus sieht dort auch seine Mutter, die ihm von der uner-

schütterlichen Treue seiner Penelope erzählt, vom Telemachos, von

den Leiden seines Vaters und ihren eignen Sorgen die sie ins Grab

geführt haben, er sieht die Heldenfrauen der Vorzeit, die verstorbenen

Helden von Troja und andre Gestalten der Unterwelt.

Als er zurückkehrt giebt ihm Kirke noch guten Rath für die

nächsten Abenteuer, dann schiffen sie weiter, zunächst bei den Sirenen

vorbei (1, 504), darauf durch die Skylla und Charybdis (1, 506), end-

lich zu der Insel Dreispitz wo die Heerden des Helios weiden (1, 351).

Hier Vverden sie einen ganzen Monat durch widrige Winde aufgehalten,

so dafs sich zuletzt böser Hunger einstellt. In der Verzweiflung schlach-

ten sie von den heiligen Thieren, als Odysseus grade abwesend ist. 46i

Als sie dann weiter segeln , überfällt sie ein furchtbares Ungewitter,

Zeus wirft seinen Blitz unter die Ruchlosen , nur Odysseus rettet sich

auf dem Mastbaume, auf dem er abermals durch die Skylla und Charybdis

hindurch getrieben wird, worauf er noch neun Tage in der weiten See

umherirrt. Am neunten gelangt er zur Insel Ogygia „wo der Nabel

des Meeres ist", der ganz einsamen Wohnung der Okeanine Kalypso,

wo Niemand hinkommt, weder ein Gott noch ein Sterblicher (1, 461).

Hier weilt Odysseus sieben Jahre lang wie in einem Venusberge.

Kalypso will den Helden nach Nymphenart nicht von sich lassen, thut

ihm Alles zu Liebe, will ihn unsterblich machen. Er aber will davon

nichts hören, sondern immer sitzt er am Strande und schaut ins weite

Meer hinaus und netzt die weichen Gewänder, die ihm Kalypso ange-

zogen, mit den heifsen Thränen seines Heimwehs. Wohl sucht sie

ihm mit zärtlichen und schmeichelnden Worten die Gedanken an Ithaka

auszureden. Er aber wünschte sich den Tod vor Sehnsucht auch nur

den aufsteigenden Rauch seines Landes zu sehen.

Und auch daheim auf Ithaka war grofseNoth und grofse Sehnsucht.

Ein Jahr verdrängte das andre und kein Odysseus kam , keine sichere

Nachricht von ihm. Also meldeten sich neue Freier um die schöne

und durch alle Welt berühmte Penelope, die sie lange hinhielt mit

Versprechungen und mit listigen Anschlägen, wie mit dem Sterbekleide

für den alten Laertes, woran sie Tags webte um in jeder Nacht die
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Arbeit jedes Tages wieder aufziilreunen. Drei Jahre hatte sie dadurch

die Entscheidung aufgeschoben, da vcrriethen es treulose Mägde und

die Freier wurden zabheichcr und dringender. Sie nisteten sich ein

in dem reichen Hause, prafsten von seinem Leberflufs, verzehrten seine

Heerdeu , verführten seine Knechte und Mägde, drückten den heran-

wachsenden Telemachos. Penelope holTte und harrte von Jahr zu Jahr,

fragte nach jeder Botschaft, konnte und wölke sich nicht scheiden von

der Hoflnung den Udysseus wiederzusehen, noch von seiner Wohnung
und von seinem Sohne. Und dennoch inufste sie einsehen dafs auf

diese Weise Haus und Hof des Sohnes, das Einzige was ihm vom Vater

geblieben, zu Grunde gerichtet werden würde.

So vergingen sieben bange Jahre , da hatten endlich die Götter

ein Einsehn , vor Allen Athena die dem Odysseus immer sehr hold ge-

wesen war und nur aus Rücksicht auf Poseidon bis jetzt zurückgehalten

462 hatte. Dieser war zu den Aethiopen gegangen als sie in der Götter-

versammlung an den Odysseus erinnerte, an den sich Zeus gerne erin-

nern liefs. Rasch wurde nun Hermes zur Kalypso gesendet dafs sie

den Helden endlich entlasse, während Athena nach Ithaka eilte um dem
allmählich zum Jüngling gewordenen Telemach kühne Gedanken und

feste Entschlüsse einzuflöfsen, dafs er den Freiern die Stirn biete und

sich in der Welt nach seinem Vater umsehe.

Also beruftder Jüngling eine Versammlung, macht seinem Schmerz

in männlichen Worten Luft und erhält ein Schiff um nach Pylos zu

fahren, wo er den alten Nestor nach seinem Vater fragt, immer begleitet

von der gütigen Athena, die ihn wie ein älterer Freund den jüngeren

behütet und beräth'). Von Pylos fährt er mit einem Sohne Nestors

nach Sparta zum Menelaos um auch dort Rundschaft zu holen. Er

sieht Helena, das Wunder der Welt, wird reichlich beschenkt, eilt

zurück, schifft sich rasch in Pylos ein und entkommt glücklich den

Nachstellungen der Freier, denen seine Kühnheit doch bedenklich

geworden.

1) Während Od. 3,464 Polykaste, die jüngste Tochter Nestors, den Tele-

mach nach heroischer Sitte badet und salbt, wufste Hesiod schon von einer

Verbindung zwischen beiden, welcher ein Sohn Perseplolis entsprossen sei, den

Hellanikos und Aristoteles als Sohn des Telemach und der Nausikaa kannten.

Der attische Redner Andokides leitete sein Geschlecht von ihm ab. Vgl. Eustath.

1796,40, Suu\.'Afäox((fiif. Unter dem Kaiser Hadrian wurde der Dichter Homer

durch einen pythischen Spruch für einen Sohn des Telemach und der Polykaste

oderEpikaste erklärt, s. das Certam. Homer, et Hesiod. b. Westerm. Biogr. p. 35,

31 u. Suid. V. "Ofxrioos.
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Und siehe auch der Vater war inzwischen in der lange ersehnten

Ileimath angelangt, auf eben so wunderbaren und abenteuerlichen

Wegen wie er bisher vom Schicksal geführt worden war. Auf einem

Flosse, das er sich selbst gezimmert, wagte er sich von Ogygia in die

See und fuhr siebzehn Tage lang, bis er in der Ferne die Berge der

Phaeaken sah. Da kommt Poseidon von den Aethiopen zurück , sieht

ihn und erregt solchen Sturm dafs das Flofs gleich eine Beute der

Wellen wird. Leukothea hilft mit ihrem Schleier, der ihm Kraft giebt

zwei Tage und zwei Nächte zu schwimmen, bis es ihm gelingt die Küste

von Scheria zu erreichen. Hier findet ihn Nausikaa , kleidet ihn und

führt ihn in die Stadt zu ihrem Vater Alkinoos. Freundlich aufge-

nommen erzählt er von seinen Abenteuern , wird reichlich beschenkt

und endlich durch das wunderbare Phaeakenschiff in der Nacht heim-

gebracht.

Schlafend war er heimwärts geführt, schlafend an den Strand der 463

Insel getragen, die er nun aufwachend nicht erkannte, bis Alhena ihm

die Augen öffnete und ihren Rath für das noch Bevorstehende gab.

In der Gestalt eines alten, verkümmerten, zerlumpten Bettlers, so hatte

die Göttin ihn entstellt, geht er in das Gehöft des biedern Sauhirten

Eumaeos, eines der Wenigen deren Treue allen Versuchungen der

Ungeduld, der Ungewifsheit, des Wohllebens der Freier widerstanden

hatte. Treuherzig aufgenommen bleibt er dort bis Athena auch seinen

Sohn zurückführt und seine Schritte in dasselbe Gehöft leitet. Nun
finden sich Vater und Sohn wieder und schmieden die Plane ihrer

Rache an den leichtsinnigen, ganz übermüthigen und arglistigen Freiern.

Es waren über hundert, lauter blühende Jünglinge, aus den besten

Häusern Ithakas und der umliegenden Inseln.

Der neue Morgen war angebrochen als zuerst Telemachos in dem

Männersaale erschien, dann Odysseus, verhöhnt von seinen eignen

Leuten und von den Freiern , begrüfst und erkannt nur von einem

sterbenden Hunde. Bettelnd besieht er sich die zudringlichen Gäste

und die Gelegenheit seines Hauses. Der unverschämte Iros macht ihm

die eigene Schwelle streitig, aber er wirft ihn nieder mit einem Schlage.

Da erschien Penelope und erregte von Neuem die Hoffnung der Freier,

schon mit dem letzten Entschlüsse des Nachgebens kämpfend. Sie

hört von dem fremden Manne, der im Saale sei, hat eine Unterredung

mit ihm und läfst ihm die Füfse waschen von der treuen Eurykleia,

die Odysseus als Kind gepflegt hatte. Diese erkennt ihn an einer

Narbe am Beine, die er sich auf einer Jagd am Parnafs geholt hatte,
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wird aber von ihrem Herrn verhindert ihre Freude laut werden zu

lassen ').

Schon wird (he Thal der Rache vorbereitet. Die Zeichen sind

günstig, die Freier hätten sich durch manches Unheimliche warnen

lassen, wären sie nicht ganz verblendet gewesen. In der Stadt wurde

ein Fest des Apollon gefeiert, da brachte Penelope den veriiängnifs-

vollen Bogen des Eurytos, den Iphitos einst dem Odysseus geschenkt

hatte (S. 225), damit wer ihn spannen und damit den Meisterschufs

thun könne ihr Gemahl werde. Odysseus, der sich nun auch dem

464 Eumaeos und dem gleichfalls bewährten Rinderhirten Philoetios zu

erkennen gegeben, bekommt ihn in seine Hände, spannt ihn, schiefst

erst durch die Beile, schielst dann nach den Freiern, und nun beginnt

das Würgen, bei welchem Telemachos und die beiden Hirten an seiner

Seite stehn, Athene ihre Aegis schüttelt, bis alle Freier in ihrem Blute

liegen.

Der Saal ist gereinigt als Penelope aus einem tiefen Schlafe, den

die Götter über sie gebreitet hatten, erwacht und die Botschaft von der

Rückkehr des so lange ersehnten Gemahles empfängt. IVoch kann sie

es nicht fassen, mag nicht daran glauben, auch dann noch nicht als

Athena ihm seine wahre, seine schüne und blühende Gestalt zurück-

gegeben hatte. Erst als sie an sichern Zeichen merkt dafs es kein

Andrer sein kann, giebt sie sich dem Entzücken des Wiedersehens hin,

die treue, die kluge, die oft getäuschte Penelope, deren ruhige Besonnen-

heit zugleich der wahre Grund und das unverwüstliche Unterpfand

ihrer Treue war. „.4us Uebereilung, mit diesen Worten rechtfertigt

sie sich, folgte Helena dem fremden Manne und das war der Anfang

alles Unheils für uns und für alle Andern."

Nun ruhte Odysseus wieder bei seinem lieben Weibe, nun sah er

seinen alten Vater Laertes wieder, nun durfte er sich seiner Heimath,

seiner Habe, seiner Unterthanen wieder erfreuen, die es unter ihm immer

so gut gehabt hatten.

Sowohl Aeschylos als Sophokles hatten der Odyssee einen Cyclus

von Dramen abgewonnen. Von Aeschylos gehörten dahin die Todten-

beschwörer, in welchem Stücke Teiresias schon den Tod des Odysseus

nach der späteren Deutung d. h. durch den Stachel eines Seethiers

1) Schöne Bilder der Penelope und dieser Scene s. Tliierscli Epochen

2. Ausg. S. 430 fr. Penelope wie sie den Freiern den Bogen des Odysseus

bringt, schamhaft zagend und gedankenvoll, Wandgem. aus Stabiae b. Zahn 3,

46 *nach der Deutung von 0. Jahn (Heibig n. 239).
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weifsagte, eine Penelope und die Sammler der Gebeine d. h. die Be-

statter der getödteten Freier'), von Sophokles, welcher sich besonders

gerne mit den Homerischen Gedichten und Sagen befafste, eine Nau-

sikaa , die Phaeaken und das Stück Niptra d. i. das bekannte Fufsbad

der Eurykleia^).

c. Spätere Nostctidichhmg.

Auch in diesem Kreise der Nosten wirkte der einmal angeregte 465

Trieb der Sagendichtung fort, so dafs die vornehme und stattliche An-

knüpfung bei der Rückkehr von der Eroberung Trojas allmählich zum

herkömmlichen Anfange der genealogischen und örtlichen Mythographie

wurde. Gewöhnlich versuchte man sich auf diese Weise mit den grie-

chischen oder trojanischen Helden des troischen Sagenkreises in Ver-

bindung zu setzen, daher wir diese Heroen, da sie einmal im Wandern

waren, in den verschiedensten Gegenden wiederfinden, die meisten zu-

letzt in Italien und überhaupt im Westen , weil der natürliche Wande-

rungstrieb der Sage in Uebereinstimmung mit der Geschichte dahin

zuletzt seine Richtung nahm. Von den römischen Chroniken ist diese

Art das Alte mit dem Neuen zu verschmelzen bekanntlich in die des

Mittelalters übergegangen.

Die ältesten Sagen der Art hatten die Nosten des Agias und die

Telegonie des Eugammon gesammelt, wo die Andeutungen des älteren

Epos , namentlich der Odyssee, mit örtlichen Traditionen des Heroen-

dienstes und der Geschlechtersage auf eigenthümliche Weise ausge-

glichen wurden^). Ihrer Anregung folgten die attischen Tragiker, da

sie auch in diesen Gebieten noch manche schicksalsvolle Verknüpfung

fanden. Weit weniger hat sich die Kunst mit diesen Sagen beschäftigt,

ein Beweis dafs sie nicht zu den allgemein volksthümlichen gehörten.

Zu den Merkmalen des jüngeren Zeitalters gehört auch dieses, dafs

die attischen Heroen sich auf alle Weise gellend zu machen suchen,

namenthch die attischen Aeakiden (S. 403) und die Thesiden. Unter

jenen beschäftigten die Sage besonders die Heimkehr des Teukros,
des Halbbruders des Telamonischen Aias, und die des Eurysakes,

1) 'Pvyayujyoi, nijytkont] , Varoloyoc, vgl. fr. 269 u. Nitzsch Sagen-

poesie 595 ff.

2) Navaixcia rj JlXvyzQiai, <Paiaxig (vielleicht identisch mit der Nausikaa),

NiniQu, Scholl Tetralogie 119 ff. Auch von Pacuvius gab es Niptra.

3) Welcker ep. Cycl. 2,281—310, R. StiehlePhilol. 4,99—110; 8,49—77;

10,151—168; 15, 592—619. lieber das Verhältnifs der Nosten und der Hesio-

dischen Eoeen zu der Odyssee vgl. Kirchhoff ebd. 15, 1—29.
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welchen die phrygische Königstochter Tekmessa dem Aias vor Troja

geboren hatte, endlich die letzten Schicksale des alternden Telamon
auf Salamis; wie namentlich Aeschylos und Sophokles und nach ihrem

Vorgange verschiedene römische Tragiker diese Ueberlieferungen für

4ÜÜ die Bühne bearbeitet hatten '). Besonders war es der kühne und feste

Muth des Teukros welcher von den Dichtern oft verherrlicht wurde,

wie er, in Salamis von seinem Vater Telamon zurückgewiesen, weil er

ohne seinen Bruder und ohne dessen Sohn Eurysakes zurückkehrte,

ungebrochenen Sinnes eine neue Ileimalh suchte und diese nach langem

Umherirren auf Cypern fand, wo die Stadt Salamis, ein Mittelpunkt der

griechischen Bildung, für seine Gründung galt'). Auch soll er damals

einen Dienst des Zeus zu Salamis mit Menschenopfern gegründet haben,

welche erst zur Zeit Hadrians abgeschafft wurden^), wie sich denn auch

die erblichen Priesterkönige des Zeus zu Olbe oberhalb Soli in Kilikien

von seinem und seines Sohnes Aias Stamme zu seiu rühmten, welcher

auf Cypern noch einmal in den Königen Euagoras und Nikokles von

sich reden machte^). Dagegen Eurysakes und sein Sohn oder Bruder

Philaeos sich der Sage nach von der Insel Salamis nach Athen und

Brauron übergesiedelt hatten und die Stifter von blühenden Geschlech-

tern geworden waren, zu denen sich viele berühmte Männer zählten,

Miltiades, Kimon, Alkibiades und der Geschichtschreiber Thukydides^).

Auch gab es auf Salamis ein Heiligthum des Aias und ein Fest der Aian-

teia, bei welchem sich Athen durch seine Epheben und andre festliche

1) Von Aeschylos gehören dahin die Zcda/uiyiai vgl. die TtixQoi O^v/uo-

kiovTt^ b. Arisloph. Ran. 1041, von Sophokles der Teukros und der Eurysakes.

Ennius hatte einen Telamo, Pacuvius einen Teucer, Attius einen Eurysaces

gedichtet. Eurysakes befand sich bei der Rückkehr von Troja auf einem an-

dern Schiffe als Teukros und scheint erst nach manchen Schicksalen auf Salamis

angelangt zu sein, Serv. V. A. 1,619 und die Verse des Pacuvius b. Cic. de

Oral. 2, 46, 193. Telamon war inzwischen von Salamis vertrieben worden, Cic.

Tusc. '^, 18, 39; 29, 71. Vgl. über diese Stücke bes. Scholl Sophokl . Werke
Bd. 4 Anhang.

2) Pind. N. 4, 4", Aesch. Pers. S92, Eur. Hei. 92 ff., Virg. A. 1, 619 ff..

Horat. Od. 1, 7,21fr.

3) Tacit. A. 3,62, Lactant. 1,21,1 vgl. Str. 14,672.

4) Isokr. Euag. 13 fl"., Nikokl. 28.

5) Plut. Solon 10, Paus. 1, 35, 2, Didymos b. Schol. Pind. N. 2, 19 und

Marcellin. v. Thnk. 3. Auch der Demos der Philaiden leitete sich ab von

Philaeos, Stepli. B. 'l'datdnc und in Hypate behauptete man sogar dafs Teukros,

der Eponym der troischen Teukrer, von dort nach Troas übergesiedelt sei,

Dionys. H. 1,63.
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Gebräuche betheiligte ^) , zumal seitdem Kleisthenes den Aias zu einem

der zehn attischen Stammesheroen erhoben und die ruhmvollen Ereig-

nisse der Perserkriege auf ihn und die übrigen Aeakiden von neuem

hingewiesen halten. Weniger berühmt als dieses attische Heroen-

geschlecht blieben die beiden Thesiden Akamas undDemophon,
schon deshalb weil die troische Sage eigentlich nichts von ihnen zu

melden hatte. Doch wufste der attische Patriotismus sie dennoch ein-

zuschwärzen , indem man sie als Volontäre den Krieg mitmachen liefs 467

und vorzüglich ihren Antheil an der Zerstörung von Troja hervorhob,

wo sie ihre Grolsmutter Aethra aus der Knechtschaft befreit haben

sollen*). Eben diese Aethra und ihr der Ilias 3, 144 bekanntes Ver-

hältnifs zur Helena war auch wohl die Ursache weswegen man sie an

der Gesandtschaft, als es die Helena zurückzufordern galt, sich bethei-

ligen liefs ^), während die Ansprüche, welche auch Athen auf den Besitz

des troischen Palladion erhob, dahin führten dafs man von ihnen, na-

mentlich vom Demophon, auch bei dieser Gelegenheit erzählte^). Ja

sie bekamen auch ihren Antheil an den Abenteuern der Heimkehr, in-

dem man von Demophon in der Gegend von Amphipolis in Thrakien

erzählte, wie seine Geliebte Phyllis aus Sehnsucht nach ihm in einen

Mandelbaum verwandelt worden, dessen Verlust und Trieb der Blätter

noch von ihrer Liebe zeugte'), «nd Akamas, obgleich auch er seit

1) Hesych. v. Aläyreuc, vgl. die von E. Curtius in den Nachr. d. Ges. d.

W. zu Göttingen 1860 n. 28 behandelten Inschriften, *und A, Mommsen Heortol.

411. Auch der Gebrauch des Lectisternium zu Athen b. Schol. Find. N. 2, 19

bezog sich wohl auf dieses Fest. Nach Hesych v. Auixtioy gab es auch ein

H. des Aeakos in Athen.

2) Schon Arktinos erzählte davon in seiner lliu Persis, dann Polygnot,

Paus. 20, 26, l. Vgl. das trojan. Pferd auf der Burg von Athen P. 1, 23, 10,

Soph. Philokt. 562, Eur. Hek. 125 11. (Schol. v. 119), Virg. A. 2,262, Demosth.

epitaph. 29, Plut. Thes. 35.

3) Bei dieser Gelegenheit soll sich Laodike, die Frau des Antenoriden Heli-

kaon, eine T. des Priamos, in Akamas oder Deniophon (sie werden oft ver-

wechselt) verliebt und einen Sohn Munitos von ihm geboren haben, welcher

später in Olynthos durch den Bifs einer Schlange umkam, Lykophr. 495 ff.,

Parthen. 16, Plut. Thes. 34.

4) Bald giebt Diomedes das Palladion dem Demophon freiwillig zur Ver-

wahrung, bald wird es ihm oder den Argeiern, die man sich auch wohl von

Agamemnon angeführt denkt, bei einer Landung im Hafen Phaleron mit Gewalt

abgenommen, Lysias b. Schol. Aristid. p. 320 Ddf., Paus. 1,28,9, PoU. 8, 118,

Suid. inl UcdXaifiu}, Clem. AI. Protr. p. 42 P., Polyaen 1,5. Auch die Vasen-

bilder heben diesen .Antheil der Thesiden an der Entführung des Palladion hervor.

5) Ovid Her. 2, Hygin f. 59, Serv. V. Ed., 5, 10, Mythogr. lat. 1, 159, Plin.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 30
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Kleistlienes einer der attischen Stammesheroen war, den Führer einer

Colonie nach Cypern sein liefs, wo es ein Akamantisches Gehirge

gab').

Andre Sagen und Dichtungen heschäftigten sich mit den letzten

Schicksalendes Peleus und des Neop tele mos. Dieser kehrte nach

den Nosten auf den Rath der Thetis nicht übers Meer, sondern zu

468 Lande, also durch Thrakien zurück, wo dieses Gedicht ihn in Maroneia

mit Odysseys zusammcntrefTen liefs. Er erreichte dann glücklich das

Stammland seines Vaters und Grofsvaters, in welchem der mit ihm zu-

rückgekehrte Phoenix nun sein Grab fand. Neoptolemos begab sich

darauf zu den Mololtern, wohin er nach andern Ueberlieferungen gleich

von Troja und zwar zur See verschlagen wurde '^). Auch soll er dort

den Peleus angetroffen und Helenos und Audromache als Kriegsge-

fangene mit sich geführt, ja von einem prophetischen Ausspruche des

letzteren angeleitet an dem „alluährenden See von Epiros" d. i. wahr-

scheinlich der acherusische See in der fruchtbaren Gegend von Ephyra

(Kichyros) und Pandosia sich niedergelassen^) und König von Epiros

d. h. der Thesproter und Molotter geworden sein. Daher der könig-

liche Stamm der Pyrrhiden in Epiros, angebUche Aeakiden , sein Ge-

schlecht von Neoptolemos und der Lanasse vom Stamme des Herakles

ableitete^), und neben dem Pyrrhos oder Neoptolemos auch Peleus und

Achilleus, letzterer unter dem Namen Aspetos d. h. der unsäglich

Grofse, in Epiros mit göttlichen Ehren verehrt wurde; während Hele-

nos, nach dem Abzüge des Neoptolemos mit der Andromache vereinigt,

ein König der Chaoner in Epiros geworden sein soll und als solcher

bei Virgil seinen Landsmann, den Aeneas, auf seiner Fahrt nach Italien

16, 108, Pallad. de insit. v. 61. 97. 149. Lukian de saltat. 40 nennt Akamas

statt Deniophoii.

1) Lykopin. 494 Tz., Str. 14, 6S3, Hesych v. cexceuayroy. Auch nach Grofs-

phrygien soll Akamas verschlagen sein, denn auch dort gab es eine Stadt, die

an seinen Namen erinnerte, Steph. B. l^xnuävTtov und ^vvya^a.

2) Find. N. 4, 51; 7, 35 ff. Auch die Odysse? 11, 534 lälst ihn zu Schiffe

heimkehren.

3) Schol. Od. 3, 188, Eustath. 1463, 34. Zur nnußiäin XifAvy] 'HntiQov

vgl. Soph. Phil. 391 ogtaiiQa nctfAßwTi Vü und die nltiQa {(qovqk Od. 2, 328.

Auch der Name Tlceydoaüc und die alte Verehrung der chthonischen Gölter

deutet auf Fruchtbarkeit. Es ist dieselbe Gegend welche auch in der Hera-

klidensage und durch das Psychopompeion von Thesprotien berühmt war, s.

oben S. 279 u. Bd. 1, 665.

4) Plut. Pyrrh. I, lustin 17, 3.
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an dieser Küste freundlich aufnimmt'). Neoptolemos nämlich begab

sich zuletzt nach Delphi, nach der gewöhnlichen Tradition um den

Apoll wegen des Todes seines Vaters zur Rechenschaft zu ziehen, wo-

rüber er durch einen Priester desselben und auf Befehl der Pythia am
Opferheerde getodtet wurde, aber darauf in der Nähe des Tempels ein

ehrenvolles Grab und heroische Ehren erlangte^), eine endliche Aus-

gleichung der von dem jüngeren Epos immer so stark hervorgehobenen 469

Feindschaft zwischen Achilles und Apoll. Anderen Traditionen folgte

die attische Bühne, für welche Sophokles und Euripides, jener im Pe-

leus und in der Hermione^), dieser in seiner Androniache diese Sagen

bearbeitet halten. Peleus, schon in der Ilias während der Abwesenheit

des Achill bedrängt, wurde nach der späteren Tradition von seinem

alten Gegner Akastos (S. 396) vollends vertrieben, bis Neoptolemos aus

Troja zurückkehrte und seinen Grofsvater wieder einsetzte''). Seitdem

herrschen beide neben einander in Pharsalos und Phthia. Neoptolemos

hat von der Androniache einen Sohn, den Molossos, den einzigen

Stammhalter der Aeakiden, welcher später mit seiner Mutter nach Epi-

ros auswandert und unter dem Schutze des Helenos heranwächst^),

dahingegen die ihm früher verlobte und nach seiner Rückkehr von

Troja vermählte Hermione (S. 450) ohne Kinder bleibt. Deshalb stellt

sie mit Hülfe des Menelaos der Andromache nach, welche Peleus rettet,

1) Virg. A. 3, 290 ff. Nach dem Dichter Simmias b. Schol. Eur. Androni.

14 begleitete auch Aeneas dea Neoptolemos als Gefangener nach Epiros.

2) Find. N. 7, 40 ff. Schol., Str. 9, 421, Paus. 10,24,5. Der Tod des Neo-

ptolemos durch Orest auf etruskischen Aschenkisten b. R. Rochette Mon. ined.

p. 208 ff., Overbeck 745 ff., *auf einem V. B. durch Inschriften bezeugt Jatta,

Ann. d. Inst. 1868 tav. E, p. 235 ff.

3) Nauck tr. gr. p. 140. 189, Vater im Archiv f. Philol. u. Pädag. 17, 166 ff.

Auch die iP.Jiwridii des Sophokles gehörten Acrmuthlich in diesen Zusammenhang.

4) II. 18,434; 24,488 vgl. Eur. Tr. 1126 ff., Horat. A. P. 96.

5) Eur. Andr. 24 ff. 1243 ff., wo auch die Vermählung der Andromache
mit dem Helenos angedeutet wird. Die spätere Ueberlieferung kannte drei Söhne

des Neoptolemos und der Andromache, den MoXoaaög, nltXo^ und THQyufAos,

s. Paus. 1, 11, 1. 2, Hygin f. 123, wo für Amphialum wohl zu schreiben ist

Pialum (Piales heifst er b. lustin 17, 3) und die sehr verdorbenen Schol. Eur.

Andrem. 24. 32. MoXoaahi ist der Eponymus von Molossien, TlitXos galt für

den Sohn des Neoptolemos im Stammbaume der Pyrrhiden d. h. der epiro-

tischen Aeakiden, UiQyafxog für den Ktistes von Pergamon in Mysien, wo man
ein Grab der Andromache zeigte, die mit ihrem jüngsten Sohne in die Heimath

zurückgekehrt sei, Paus. 1. c, Serv. V. Ecl. 6,72. Daher auch die Pergamener

Aeakiden zu sein behaupteten, C. I. n. 3538, 32.

30*
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wälirtMid Orestes der Hermioiie zu Hülfe kommt, nachdem er den Neo-

plolemos zu Delphi erschlagen. Nach der peloj)onnesischen Sage galt

nämlich Ilermione gewöhnlich für die Gemahlin des Orestes. Oder

man erzählte dafs der aus seiner Herrschaft vertriehene Peleus den

IS'eoptolemos vor Troja hahe aufsuchen vvollen, darüber nach der Insel

Kos verschlagen sei und hier sein Grab gefunden habe'). Denn auch

auf dieser Insel gab es Aeakiden, welche ihre Slammesheroen mit sich

dahin gebracht hatten.

Von den letzten Schicksalen des Odysseus erzählte die Telegonie

470 des Eugammon und zwar mit vielen, von den Andeutungen der Odyssee

doch sehr abweichenden Zuthaten späterer Sagenbildung. Nachdem

die Leichen der Freier bestattet sind, opfert Odysseus zuerst den Nym-
phen (vgl. Od. 13, 355 ff.) und begiebt sich darauf nach Elis um nach

den Rinderheerden zu sehen, bei welcher Gelegenheit er beim Könige

Polyxenos, welcher auch mit vor Troja gewesen war, einkehrt und von

ihm mit einem kostbaren Mischgefäfse beschenkt wird^). Darauf kehrt

er zurück nach Ilhaka, bringt die von Teiresias vorgeschriebenen Opfer

und geht dann auf das Festland zu den Thesprotern, ohne Zweifel um
die von Teiresias vorgeschriebene Wanderung anzutreten. Er hört von

dem Dodonaeischen Orakel dafs ihm Gefahr von seinem Sohne drohe,

vermählt sich mit der Königin der Thesproter Kallidike und ist der An-

führer ihres Volkes in einem Kriege mit den Brygern , wo seine alte

Schutzgöttin Athena ihm noch einmal aus der Noth hilft, in welche

Ares seine Mannen gebracht hatte, und Apollo den Frieden herstellt.

Nach dem Tode der Kallidike übernimmt Polypoites die Herrschaft, ihr

Sohn vom Odysseus, den einheimische Sagen also als Stammvater der

dortigen Könige nannten, während es den Odysseus doch wieder nach

seinem Ithaka zieht. Nicht lange hat er sich von neuem der Heimath

erfreut, da erscheint Telegonos, sein Sohn von der Kirke, welcher

sich aufgemacht hatte um seinen Vater zu suchen. Da er die Insel

plündert, so tritt ihm Odysseus entgegen, wird von ihm mit einem

Rochenstachel verwundet, den die Mutter ihm anstatt der Lanzenspitze

gegeben hatte, und findet auf diese Weise einen sehr schmerzvollen

Tod : eine spätere Version der Prophezeiung des Teiresias , Odysseus

werde seinen Tod l^ a?.6g finden, welche Aeschylos und Andere so

1) Kallimachos b. Scliol. Find. P. 3, 167 vgl. Sclioi. Eur. 1118.

2) Auf den),scll)en war die Geschiclitc des Trophonios und Agamedes und

die vom Schatze des Augcias zu sehen, welche episodisch eingeflochten wurden.

Vom Könige Polyxenos II. 2, 623, Paus. :^, 3, 4.
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erzählten dafs Odysseus von dem giftigen Seetliiere aus der Höhe ge-

troffen wurde, indem ein Reiher es auf ihn fallen liefs'). Als Telegonos

vernommen dafs er seinen Vater getödtet, ist er sehr betrüht und nimmt 47i

seine Leiche und Penelope und Telemach mit sich in seine Ileimath,

wo beide unsterblich und Telemach Gemahl der Kirke, Telegonos der

der Penelope wird ^). Die Insel der Kirke wurde bekanntlich nach der

jüngeren Tradition in die Gegend von Circeji an der latinischen oder

lyrrhenischen Küste verlegt, daher man fortan dort von ihrem Zauber

und von ihren Kräutern erzählte^) und sowohl Odysseus als Telegonos

in der italischen Sagen geschichte viel genannt wurden. Kennt doch

schon Hesiod th. 1011—1018 Agrios und Lalinos und Telegonos als

Söhne des Odysseus und der Kirke und als Könige der Tyrrhener in

ferner Inselbucht d. h. in der der Latiner und Etrusker. Und so er-

zählten auch die Sagen von Cumae und von Cortona von Odysseus oder

von Ulixes, wie man ihn in Italien nannte, während die von Tusculum

und Praeneste den Telegonus als ihren Ktistes nannten'). Ja selbst an

den spanischen Küsten wufste man von Odysseus und von seinen Aben-

teuern zu erzählen^).

Auch viele Andre von den troischen Heroen wurden mit der Zeit

in Italien angesiedelt, namentlich Diome des, und zwar dieser vor-

züglich im Küstengebiete des adriatischen Meeres. Er habe , so wird

diese Uebersiedelung motivirt, Argos nach seiner Rückkehr wieder ver-

lassen müssen, weil ihm seine Gemahlin Aegialeia, die Tochter des

Adrastos, untreu geworden war, wie Klytaemneslra dem Agamemnon.

1) Aesch. fr. 269 vgl. Sext. Emp. adv. Matli. 1, 267 und das Vasenbild b.

Welcker A. D. 3,459; *5, 345. Der andern Version folgte Sophokles in seinem

'Odvaaivi äxccyd^onktj^, den Pacuvius nachgebildet hatte, vgl. Welcker Gr. Tr.

240 ff., Scholl Tetral. 123. 131. Ueber den Rochen {rQvyoJi^) und seinen Stachel

Nikand. Ther. 828 ff, Plin. 9, 155, zur Fabel Lykophr. 795, Oppian Halieut. 2,

497 ff., Hygin f. 127, Eustath. Od. 1676, 44 u. A. Telegonus parricida Horat.

Od. 3, 29, 8. Es gab von Sophokles auch einen Euryalos, wo dieser, ein Sohn

des Odysseus und der Tochter eines epirotischen Gastfreundes, auf Ithaka durch

Odysseus selbst umkam, nachdem die Eifersucht der Penelope ihn dazu verleitet

hatte, kurz vor seinem eigenen Tode durch Telegonos, Parthen. erot, 3.

2) Nach Hygin f. 127 war Lalinus ein Sohn der Kirke und des Telemach,

Italus der der Penelope und des Telegonus. Andere genealogische Combina-

tionen b. Eustath. Od. 1796,39 und Tzetz. Lyk. 805.808.

3) Theophr. H. PI. 5,8; 9, 15, nach welchem Aeschylos das ganze tyrrhe-

nische Volk ein rpaQ^uxonoiov i&yoc genannt hatte. Vgl. Plin. H. N. 25, 11.

4) Fest. V. Mamiliorum, Dionys. H. 4,45, Rom. Myth. 665.

5) Str. 1,22; 3,149.157.
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Er rettet sein Leben durch die Flucht, irrt auf dem Meere umher bis

Libyen und Iborien, und findet endHch eine neue Heimath in dem itali-

schen Daunien, wo er sich mit der Tochter des Königs Daunus ver-

mählt und verschiedene Städte gründet, namentlich Argos Ilippion oder

Argyripa. Auch befand sich in dieser Gegend die Diomedeische Insel,

auf welcher er (denn Athena hatte ihm Unsterblichkeit verliehen) gleich

472 einem Gotte verehrt wurde, ein Genosse der Dioskuren und bedieht von

den Diomedeischen Vögeln, in welche sich seine Grieclien verwandelt

hatten'). Von welchen Mittelpunkten sich dieser Cultus des argivischen

Heroen dann weiter verbreitet halte, sowohl landeinwärts und zu den

Griechen in Metapont und Thurii als längs der Rüste des adriatischen

Meeres bis Ancona und der Pomündung^). Andere Uebertragungen der

Art sind die von Idomeneus und Meriones aus Kreta nach Italien

und Sicilien^), die von Philoktet aus seiner thessalischen Ileimath

nach Kalabrien'^j, endlich der Cultus der Atriden, Tydiden, Aeakiden

und Laertiaden uud dazu der Agamemnoniden noch insbesondre, also

sämmtlicher Heroen des heroischen Sagenkreises in Tareut'*).

ANHANG.

Die Heroen der Kunst.

Nämlich der Kunst im Sinne jener ältesten Vorzeit, wo der Glaube

an den unmittelbaren Verkehr zwischen Göttern und Menschen so

lebendig war, dafs alle Erkenntnifs und Bildung die das Leben beruhigte

oder verschönerte, die Zukunft aufschlofs, die Thaten der Vorzeit durch

begeisterte Dichtung vergegenwäitigte, die Verehrung der Götter durch

1) Virg. A. 11,225 fr., Ovid M. 14,457(1., vgl. Lykoplir. 592 ff. und Schot.

Pind. N. 10,12, nacli welcliem sclion Ibykos von diesem Culte wufste, u. Rom.

Mytti. 063. Die Verwandlung seiner Gefäiirten in Vögel liängt wie die der

Memnonisclien Vögel ohne Zweifel mit dem Glauben zusammen dafs die Seele

eines Verstorbenen einem Vogel gleich sei.

2) Skylax p. 16, Polemo b. Schol. Pind. I.e., Str. 5,214.215; 6,283, Plin.

3, 103 ff. 120. 151.

3) Nach kretischem Glauben lagen sie in Knosos begraben und wurden

dort in der gewöhnlichen Weise als Heroen verehrt, Aristot. pepl. 15(23), Diod.

5, 79. Die Ueberliefcrung von Italien und Sicilien b. Virg. A. 3, 400 ff., Diod. 4, 79.

4) Lykophr. 911 ff., Apollod. b. Str. 6, 254. Auch seinen Bogen soll Phi-

loktet mit sich nach Italien gebracht und in einen Tempel des Apollo geweiht

haben, Aristot. Mirab. 115, Euphorien b. Meineke Anal. 75.

5) Aristot. .\lirab. 106.
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alte Gesänge, alte Bilder, alte Gebäude begründete, für eine Wirkung
und Offenbarung der Götter gehalten, also entweder auf sie selbst oder

auf von ihnen begeisterte Seher und Dichter zurückgeführt wurde. Es
geboren dahin vor allen die Heroen der Weifsagekunst und Dichtkunst, 473

denen sich ferner die der Baukunst und der bildenden Kunst an-

schliefsen mögen.

a. Die Heroen der Weifsagekunst.

Die Weifsagung war eine Kunst sofern sie nicht blos auf unmittel-

barer Begeisterung und Gemüthserregung beruhte, wie die der Sibyllen

(1, 225), sondern zugleich eine künstliche und sinnliche Auslegung der

in der Natur d. b. durch Vögelflug, Zeichen der Eingeweide, das Feuer

des brennenden Opfers, Stimmen, Begegnisse u. s. w, gegebenen An-

deutungen war. Es mufs eine Zeit in Griechenland gegeben haben wo
ihre Seher in allen diesen Geschäften nicht weniger geübt und gebildet

waren als die italischen, und ohne Zweifel würde bei reiferer Ent-

wickelung der theokratischen Elemente eine ähnliche Disciplin wie dort

zu Stande gekommen sein , was bekanntlich nicht der Fall war. Wohl
aber haben sich manche interessante Sagen von solchen Sehern, ihrer

Bildung, ihrer Kunst das Räthselhafte zu enträthseln, ihrem tiefen Ein-

blick in die Geheimnisse der Natur und des Seelenlebens erhalten,

welches letztere sie zugleich zu Sühnern und zu den ältesten Aerzten

machte*). Ohne Zweifel hat das Alles zu manchem Aberglauben Anlafs

gegeben, aber es ist doch auch nicht zu verkennen dafs namentlich

diese Uebung auf alles Bedeutungsvolle der Naturerscheinung und des

Naturlebens seinen Geist zu richten dem bildlichen Principe der grie-

chischen Mythologie ganz nahe verwandt ist. Gewifs würde manches

eigenthümlicbe Bild dieser Mythologie und der griechischen Religion

überhaupt, der ältesten Orakelsprache und der verwandten Poesie von

selbst seine Erledigung finden, wenn uns von diesen Räthselspieleu und

symbolischen Deutungen , von denen solche Sagen erzählen und zu

1) Vgl. die vielen Seher und Propheten b. Cleni. AI. Str. 1,21, 132. 133 u.

Lobeck Agl. 260 sqq. Die älteste und am weitesten verbreitete Art der Weis-

sagung war immer die aus dem Fluge der Vögel, s. Cic. de leg. 2,13,33: lam

vero permultorum exemplorum et nostra est plena respublica et omnia regna

omnesque populi cunctaeque gentes, augurum praedictis multa incredibiliter

Vera ceeidisse. A'eque enim Polyidi neque Melampodis neque Mopst neque

Amphiarai neque Galchanlis neque Heleni tantuni nomen fuisset neque tot

nationes id ad hoc tempus retiiiuissent, Arabum, Phryguni, Lycaonum , Cilicum

maximeque Pisidarum, nisi vetustas ea certa esse docuisset.
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denen sich die Analogieen in den Ueberlieferungeu anderer Völker

finden, noch mehr erhalten wäre.

474 Die merkwürdigste Erscheinung ist in dieser Hinsicht Melanipus
d. h. der Schwarzfuls und das Geschlecht der Melainpodiden, von

denen nach landschaftlichen Sagen von Thessalien, Pylos und Argos

ein eignes Gedicht des llesiod herichtete'). Für uns sind die wichtig-

sten Nachrichten durch die Odyssee 11, 2S7ff. ; 15, 225 11"., durch

Pherekydes und durch Apollodor 1, 9, 11. 12 erhalten.

Die Melampodiden gehörten zu den zahlreichen Geschlechtern

welche sich zur Tyro, der Tochter des Salmoneus, als zu ihrer*gemein-

schaftlichen Ahnfrau bekannten, zunächst zu der Nachkommenschaft

des Amythaon. Dieser ging mit Neleus von Thessalien nach Messenien,

wo seine Söhne Melampus und Bias neben dem Stamme des Neleus

blühten. Neleus will seine Tochter Pero, um die alle Welt freit (S. 315)

keinem Andern geben als dem welcher die Heerden des Phylakos an

der thessalischen Othrys, ein Erbtheil seiner Mutter Tyro, in seinen

Besitz bringen werde. Das bewirkte Melampus für seinen Bruder Bias

durch seine Sehergabe und durch seine grofse Klugheit, denn Amytha-

ons Kinder hatten Verstand wie Wenige und ihre ganze Geschichte war

eine Verherrlichung ihrer tiefen und verborgenen Einsicht-), wie die

der Aeakiden eine Verherrlichung des Mulhes und der Kraft, die der

Atriden der Macht und des Beichthums. Seine Sehergabe verdankte

Melampus einer Brut von Schlangen, deren getödtete Eltern er begraben

und die er selbst grofsgezogen hatte, welche Wohlthat sie ihm dadurch

vergalten dafs sie ihm die Ohren ausleckten, worauf er die Stimmen der

1) Die MtXn/iinotfia welche auch die Geschichte anderer Weifsag^cr enthielt

s. p. 289 ed. Götti. Doch hatte Hesiod auch in den grofsen Eoeen davon erzähh,

Schol. Apollon. 1, 118. Vgl. Eckerniann Melanipus u. sein Geschlecht, Gott. 1S40

und zu dem Namen MtXüfinovg die MtXd/unodei als Bevölkerung von Aegypten
b. ApoUod. 2, 1, 5, die Xvxonodef oder AtrxoTTotfff h. Arist. Lys. 065 Schol.,

die axiccnodt-; b. Arist. Av. 1553, Plin. 7,23 u. dgl. m. Man erklärte sich den

Namen dadurch dafs die Sonne ihm als kleinen Knaben die Fülse verbrannt

habe, Schol. Theokr. 3, 43. Eigentlich scheint er ein symbolischer .\usdruck

seines Charakters als bacchischen Sühnpriesters und Sehers zu sein, vgl. den

Dionysos NvxiiXiog 1,564,3, die NvxTtdat, yiyog ii rwy r«? Xoi/Aixa; vöaovg

tx6io}x6vTü}p Hesych, die KtXaivoi und die MiXaiva b. Paus. 10, 6, 2, deu 'Oq-

(ptis u. s. w.

2) A^xrjv juiv yitQ e&ojxty 'OXvfiniOi Alaxldijai, fovf &' 'yi/Liv3ceoi'idaic

U.S.W, s. oben S. 387,1. Daher heifsl die Mutter der Amythaoniden Etdo/utfri

d. h. die Wissende. Die beiden Brüder Melampus und Bias scheinen List und

Gewall auszudrücken.
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Vögel verstand und alle Zukuolt zu deuten wufste'). Er begiebt sich 475

also nach Phylake , wo jene Heerden von einem Hunde so gut behütet

wurden dafs weder ein Mensch noch ein Thier in ihre Nähe kommen

konnte. iMelampus wufste als Seher voraus dafs er bei seinem Wag-

nifs ergriffen und eingesteckt werden würde, aber er verliefs sich auf

unverhoffte Hülfe, die nicht ausblieb. Wirklich wurde er über dem

Versuche jene Heerden zu entführen ertappt, gebunden und in harter

Verhaftung gehalten. Und schon ist fast ein Jahr vergangen, da hört

Melampus in seinem Gefängnifs wie die Würmer im Holze des Daches

sich unter einander erzählten dafs in kurzer Zeit der Balken durchge-

fressen sein würde, verlangt also schnell in ein andres Gemach geführt

zu werden, worauf jenes einstürzt. Phylakos wufste nun dafs er es mit

einem Seher zu thun habe und befragte ihn wegen seines Sohnes Iphi-

klos, der von seiner Mutter Klymene, einer Tochter des Minyas-), die

Gabe wunderbarer Schnelligkeit hatte (S. 339), aber durch einen un-

glücklichen Zufall in seiner Jugend die Zeugungsfähigkeit verloren

hatte. Melampus verspricht zu helfen , aber unter der Bedingung dafs

ihm jene Heerden ausgeliefert würden. Er schlachtet also dem Zeus

einen Stier, schneidet ihn in Stücke und ruft die Vögel zum Mahle.

Melampus fragt sie, aber sie wissen alle nichts, bis auf einen Geier der

nicht mitgekommen ist. Also wird er herbeigeholt und erzählt dafs

Iphiklos als Rind einen heftigen Schreck gehabt habe über ein blutiges

Messer, mit welchem Phylakos Böcke verschnitten hatte und dann den

Sohn bedrohte; worauf er es in einen Baum gestofsen habe, wo in-

1) Bei Apollodor wird ihm auch die Weifsagung aus Eingeweiden und

Apollinische Begeisterung, nachdem er mit Apollo am Alpheios zusammenge-

troffen sei, zugeschrieben ; auch hiefs er in den grofsen Eoeen tpIXtaTog 'AnöX-

Xüjpi, Schol. ApoUon. 1. c. In Arges galt er mehr für einen Dionysospriester.

Die Erzählung von der Reinigung der Ohren durch Schlangen oder Drachen

wiederholt sich in der Geschichte der Kassandra und in verwandten Märchen,

an die noch Demokrit geglaubt haben soll, Piin. 10, 137; 29, 72 vgl. Schoemann

opusc. 2, 351, 4 u. Liebrecht z. Gervas. ot. imp. 155. In einem serbischen

Märchen b. Karadschitsch S. 17 rettet ein Hirt einer Schlange das Leben bei

einem Waldbrande, worauf ihr Vater, der Schlangenkönig und im Besitze uner-

mefslicher Schätze, ihn die Thiersprache lehrt, und zwar so dafs Hirt und

Schlange sich dreimal gegenseitig in den Mund spucken. Der Hirt versteht

darauf die Sprache der Vögel und aller Thiere.

2) Die Odyssee 11,326 nennt sie unter den berühmten Frauen der Vorzeit

und so thaten die .Nosten und Polygnot, vgl. Hesiod p. 301 ed. Göttl. ApoUo-

nios nennt Iphiklos unter den Argonauten , wo Gleichartiges vom Euphemos

erzählt wurde, Schol. Apollon. 1, 45 u. oben S. 323.
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47(j zwischen der Bast darüber gewachsen sei. Jener Schreck sei die Ur-

sache der Unfruchtbarkeil '). Gehnge es das Messer wieder aufzuünden,

so solle er den Rost davon alischaben, denselben mit Wein vermischen

und davon dem Iphiklos zehn Tage lang eingeben; dann werde dieser

einen Sohn zeugen. Melampus fmdet das Messer, thut wie ihm gesagt

(worauf Iphiklos Vater des Podarkes wurde), erhält die Kühe, treibt

sie nach Pylos, bekommt dafür die schöne Pero und überläfst diese

seinem Bruder Bias.

Später erfolgte die Uebersiedelung der beiden Brüder nach Argos,

nach den .Andeutungen der Odyssee 15, 225 ff. in Folge jenes dem

Melampus auferlegten schweren und unbilligen Abenteuers , welches

ihn in die äufserste Gefahr gebracht hatte und wofür er sich nach seiner

Rückkehr, nachdem die schöne Pero seinem Bruder Bias vermählt wor-

den war, am Neleus rächte ; nach der gewöhnlichen Erzählung auf Ver-

anlassung der bösen Krankheit der Töchter des Proetos, durch deren

Heilung Melampus für sich und seinen Bruder einen so bedeutenden

Antheil an dem Gebiete und der Herrschaft von .\rgos erwarb (S. 56).

Und so erscheint Melampus in der argivischen Sage auch sonst als

Sühnpriester und als Stifter mysteriöser Dienste, namentlich bacchischer

Orgien^).

Gewifs ist dafs die Amythaoniden seitdem in Argos als mächtiges

und blühendes Geschlecht und mit einem die Proetiden verdunkelnden

Antheil an der Herrschaft angesiedelt waren, wie sich dieses nament-

lich in der Geschichte des thebanischen Kriegs und der Epigonen zeigte,

1) Dieses scheint der älteste Sinn der verschieden erzählten Sage zu sein,

s. Pherekydes b. Schol. Od, 11,287.290, ApoUod. I.e. u. Schol. Theokr. 3, 43.

Ein verwandter Aberglaube wird erzählt in K. A. Böttiger, biogr. Skizze v. s.

Sühne, Lpz. 1837 S, 80. ,,Der Grofsvater heilte sich syinpathelisch (von der

Gicht) durch einen Span ans einem grünen Baume, der, mit dem Blute des

geritzten kranken Gliedes besprengt, wieder in den Baum eingefügt und von

der Rinde überwachsen wurde. Mit dem Jäger bestand der Vertrag den Baum
nicht umzuhauen. Als dies aber durch einen neuangestellten Förster geschah,

stellte sich auch das Uebel furchtbar wieder ein und er starb bald." Nur dafs

hier das Uebel in den Baum gebannt, dort aber das mit dem Baum verwach-

sene Messer, die Ursache des Uebels, wieder abgelöst und sein Rost (wie der

der Lanze Achills, oben S. 418) als Medicin gebraucht werden nuifs. Der Geier

gilt auch sonst für ein kluges und menschenfreundliches Thier und seine Er-

scheinung für ein gutes Zeichen, Plut. Rom. 9.

2) Herod. 2, 49 vgl. Bd. I, 568. Audi die Heilwurzel lAtlaunödioy , eine

Art Helleboros, soll durch ihn bekannt geworden sein, Theophr. H. PI. 9, 10,

Piin. 25, 21.
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WO die ersten Heiden der Sage, Adrast, Araphiaraos, Alkmaeon, Amphi- 477

lochos aus diesem Geschlechte abstammen (S. 351). Der Ciiltus des

Amphiaraos zu Theben und zu Oropos (S. 361) und der des Am-
p h i 1 o c h s in Akarnanien und Aetolien (S. 369 f.) verbreitete den Ruhm
der Melampodiden auch in diese Gegend von Griechenland. Noch andre

in alten Sagen berühmte Seher dieses Geschlechtes waren Polyphei-

des, der Sohn des Mantios, durch die Gnade Apollons der beste Seher

nach dem Tode des Amphiaraos, und dessen Sohn Theoklymenos,
welcher nach einem Todtschlage aus Argos nach Pylos und von dort

mit Telemachos nach Ithaka entfloh, wo er bis zu seinem Tode in

grofsen Ehren gelebt haben soll (Od. 15, 249 fl., Schol. v. 223), endlich

Polyidos d. h. der Vielwisser, der Sohn des Koiranos (des Herrn),

den die Ilias 13, 663 IT. und Pindar Ol. 13, 75 in Korinth kennen und

von dem man auch in Megara erzählte'), obwohl die attischen Tragiker

ihn gewöhnlich einen Argiver nennen ; denn sowohl Aeschylos als

Sophokles und Euripides haben von ihm gedichtet und zwar im Zu-

sammenhange der Fabel vom kretischen Glaukos, einem Sohne des

Königs Minos und der Pasiphae-). Zu Grunde liegt ein altes Seher-

märchen allegorischen Inhalts, in welchem zugleich der Triumph der

Seherkunst nach ihren drei Functionen der Räthsellüsung, der Deutung

des Vögelflugs und der Heilkunde geschildert wurde. Glaukos , ver-

muthlich ein Bild des Morgensterns, fällt als Kind beim Spiele in ein

Fafs mit Honig : ein Ausdruck für einen frühen Tod , bei dem das Bild

vom Honigfafs der im Orient nicht ungewöhnUchen Sitte die Verstor-

benen in Honig beizusetzen entlehnt ist^). Die Kureten sagen dem

1) Paus. 1, 43, 5, wo auch die vollständigere Genealogie: TToXvei^ov, tov

KoiQccfov TOV "AßavTog tov Mth'tjAnod'oi. Anders Pherekydes b. Schol. II. 13,

G63. Korinlh gilt für die Heimath des Polyidos auch b. Cic. de Divin. 1,40,89

Quid? Polyidum Corinthium nonne Homerus et aliis multis et filio ad Troiam

proficiscenti mortem praedixisse commemorat?

2) Von Aeschylos gehören dahin die KQtjaacci, von Sophokles die fxavTtis

7j TloXviäos, von Euripides der Uolviäo;, vgl. Welcker Gr. Tr. 767 ff. und zur

Fabel Hygin f. 136, Apollod. 3,3,1.2, Tzetz. Lyk. 811, Gädechens in der Hall.

A. Encyclop. 69, 187.

3) Herod. 1, 198 von den Babyloniern Tcicpcd öi acpi fV /uiXirt, vgl. Lucr.

3, 886 ff. es sei gleich ob man sich nach dem Tode von den Thieren zerreiTsen

oder von dem Feuer verbrennen lasse aut in melle situm suffocari etc. Varro

b. Non. Marc. 230 , 26 quare Heraclides Ponticus plus sapit qui praecipit ut

comburerent quam Democrilus qui ut in melle servarent, denn man schrieb dem
Honig eine conservirende Kraft zu, Plin. 7, 35; 22,208. Das Spiel des Glaukos

scheint mir gleichgültig; bald spielt er Ball, bald verfolgt er eine Fliege oder
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478 Miuos es gebe in seiner Heerde (S. 121) eine Kuh, welche dreimal die

Farbe wechsele, indem sie erst weifs, dann rolli, dann schwarz sei;

offenbar ein Symbol des Mondwechsels. Wer für diese Farbenwand-

lung das richtige Bild zu linden wisse, der werde ihm auch zu seinem

verlornen Sohne helfen. Der grofse König beruft seine Seher, die

einheimischen bleiben die Antwort schuldig, der Fremdling Polyidos

aus Argos löst das Räthsel, indem er die Wunderkuh mit der Frucht

des Maulbeerbaums vergleicht, dessen Beere gleichfalls zuerst weifs,

dann rolb, dann schwarz sei'). Also wird Polyidos gezwungen das

verschwundene Kind des Minos zu suchen und findet es wirklich durch

die Zeichen der Vögel, nach Euripides durch das einer Eule (y?MvB),

welche sich auf den Keller setzte, in dem Glaukos seinen Tod gefunden,

und die aus- und einfliegenden Bienen verscheuchte^). Minos fordert

nun dafs er den Glaukos wieder lebendig mache und steckt ihn , da er

widerspenstig ist, mit dem Todten in dieselbe Grabkammer. Da sieht

Polyidos eine Schlange an den Todten herankriechen. Als er sie ge-

tüdtet, kommt eine zweite Schlange mit einem Kraut wodurch sie die

getödtele wieder lebendig macht. Mit demselben Kraute ruft nun auch

Polyidos den todten Knaben wieder ins Leben, worauf Miuos ihn zwingt

dem wiedererstandenen Sohne seine Seherkunst zu lehren. Er thut

es, heifst aber den Glaukos bei der endlichen Abreise nach Argos in

seinen Mund spucken, worüber der Knabe die erlernte Seherkunst

wieder vergifst^). Eine ganz ähnliche Geschichte wurde in Lydien

erzählt von einer kleinen Schlange, welche die Mutter durch ein Kraut

wieder ins Leben zurückgerufen, worauf dasselbe Kraut zur Wie-

derbelebung des Wunderknaben und Landesheroen Tylos, den ein

470 Drache getüdtet hatte, angewendet worden. Und auch in Arabien und

eine Maus, denn die Lesart ist unsicher (/uvlay oder i^vf)- Der Morgenstern

iionnte so gut Glaukos genannt werden wie die Morgenröthe y).ctvxii lieifst b.

Theokr. 10, 5 vgl. Bd. 1, lüO, 1. Vgl. die Fabeln vom Atymnos und .Miletos

oben S. 133.

1) Hygin I. c. Nach Aeschylos b. Athen. 2, 36 und Apollodor nannte er

die Broinbeerstaude.

2) Hygin I. c. vgl. Aelian N. A. 5, 2. Ein Seeadler, der aus dem Meere

an die Küste flog und dort verweilte, hatte ihn vorher belehrt dafs der Knabe

nicht ertrunken, sondern auf dem festen Lande umgekommen sei, fr. 637.

3) So wendet Apollo die der Kassandra verliehene Weifsagung dadurch zum
Unheil dafs er ihr in den Mund spuckt, Serv. V. A. 2, 147. Vgl. über den Zauber

durch Anspucken, Ausspucken u. s. w. Grimm D.M. 1056, Liebrecht z. Gervas.

ot. imp. 122, 0. Jahn Der. d. Sachs. Ges. 1S55, 85.
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andern Gegenden wufste man von derselben Wunderkraft gewisser

Kräuter').

Andre berühmte Sehergescblechter, in denen sich die Gabe und

die Kunst der Weifsagung erblich fortpflanzte, waren die Klytiaden,

lamiden und Telliaden, welche in Olympia im Dienste des Zeus

(1, 114) weifsagten, doch berichtet die Sage von ihnen nur wenig,

lamos, der Stammvater der lamiden galt für einen Sohn des Apoll und

einer arkadischen Nymphe Euadne, einer Tochter Poseidons, der auf

einer Veilchenflur geboren {"£af.wg von wv), von zwei Schlangen er-

nährt, durch seinen Vater Apoll nach Olympia geführt und mit einem

doppelten Schatze der Weifsagung ausgerüstet wird, die Stimmen der

Luft zu verstehen und aus den Opfern des Zeus zu weifsagen, s. Pindar

Ol. 6, 29 ff. Der Stammvater der Klytiaden galt für einen Sohn des

Melampodiden Alkmaeon und der Alphesiboea von Psophis-). Ferner

die Galeoten [raleütai) in Sicilien, eigentlich Weifsager aus den

Bewegungen der Eidechse, doch waren auch sie Propheten und Sühn-

priester im weiteren Sinne des Worts und in und aufserhalb Sicihens

sehr angesehen. Sie leiteten ihr Geschlecht ab von Galeotes, einem

Sohne des Apollo und einer hyperboreischen Königstochter^). Auch

mag hier noch Bakis genannt werden d. h. der Sprecher (von ßätsiv),

ein Prophet der Ekstase oder wie die Alten sich ausdrückten ein von

Nymphen Ergriftener {yv(.i(p6h]TtTog); also das männliche Gegenbild

zur weiblichen Sibylle. Die älteren Schriftsteller kennen nur einen

Bakis, der aus Eleon in Boeotien gebürtig gewesen sein soll und dessen

in Athen gesammelte und nach Art der sibyllinischen Sprüche in Bom
befragte Orakel {xqi]0(xoi) sich besonders in der Zeit der Perserkriege

bekannt machten. Die späteren kennen auch einen attischen und

einen arkadischen Bakis, welcher letztere gelegentlich als heilender

Sühnpriester in Sparta auftrat'').

1) Plin. 25,14 vgl. Nonn. 25, 451 ff. Das Wunderkraut hiefs ßänn. Mehr

b. 0. Jahn Ber. d. Sachs. Ges. 1851, 1.33, Liebrecht a. a. 0. 113.

2) Paus. 6, 17, 4 vgl. oben S. 368.

3) Sleph. B. ra>.t(üTai vgl. v. "YßXai u. Bd. 1, 237, 1. Bei Suid. v. axi-

afiftra wird ein berühmter Wahrsager und Sühnpriester aus der Galeotis von

Minos nach Krela gerufen um den verlornen Glaukos wieder aufzufinden.

4) Herodot, Aristophanes, Plato, Cic. de Divin. 1, 18, 34, Paus. 10, 12, 5

wissen nur von einem Bakis, Plut. d.Pyth. orac. 10, Aelian V. H. 11, 53, Schol.

Arist. Eq. 123, Pac. 1071, Suid. ßftxt;; von dreien. Vgl. Göttling de Bacide fali-

loquo, Jen. 1859 (* Opusc. acad. p. 198 ff.). Ein ähnlicher Prophet war Euklos

auf Cypern, Paus. 10,12,5; 14,3; 24,3, Lob. Agl. 300, e.
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480 Endlich hat sich in den verschiedenen Kreisen der epischen

Dichtung das Andenken von herilhnitcn Sehern der V'orzeit erhahen,

welche mit der Zeit wie die andern Helden dieser Sagenkreise mehr

und mehr zu mythischen Personen und Gegenständen mannichfaclien

Aberglaubens geworden sind, in dem troischen das des Kalchas und

auf der troischen Seite des Helenes und der Kassandra, in dem theba-

nischen das des Teiresias, in dem der Argonautensage das des Mopsos.

Bei weitem der berühmteste von ihnen ist Teiresias, da nächst dem

Epos die Tragödie sich aufserordentlich oll mit ihm beschäftigte und

seine grofse Macht über die Natur, seine tiefe Einsicht in alle ver-

borgeneu Dinge, die ruhige Würde seines Auftretens in den Verwick-

lungen der Leidenschaft zu schildern liebte. Seinem Namen nach ist

er Zeichendeuter im weiteren Sinne des Wortes, obwohl auch er vor-

züglich als Augur d. h. als Beobachter des Vogelflugs geschildert wird ').

Aus dem Geschlechte der kadmeischen Sparten gebürtig soll er bis

zu dem letzten Ausgange des kadmeischen Thebens d. h. bis zur

Zerstörung der Stadt durch die Epigonen gelebt haben. Schon bei

Homer ist er blind, aber der einzige dem Persephone auch nach sei-

nem Tode Besinnung gelassen'^); von Odyssens citirt erscheint er mit

einem goldenen Scepter. Pindar N. 1, 60 nennt ihn den Propheten

des höchsten Zeus, auf der attischen Bühne erschien er gewöhnlich in

der Ausstattung der Apollinischen Propheten d. h. mit dem Lorbeer-

kränze und einem netzartigen, aus Wolle geflochtenen Ueberwurfe^).

Seine Lebensgeschichte wurde seit Hesiod und Pherekydes mit vielen

wunderbaren Zügen erzählt, in denen die drei Merkmale der Blindheit,

der prophetischen Erkenntnifs und eines ungewöhnlich langen Lebens

die vorherrschenden sind; letzteres dauerte nach Hesiod sieben Ge-

schlechter lang. Bald soll er blind geworden sein weil er den Menschen

zu viel vom Rathe der Götter mitgetheilt, bald weil er als Knabe die

Athena im Bade gesehen, worauf die Göttin ihm seiner Mutter Chariklo

481 zu Liebe , einer Nymphe die ihr sehr theuer war , das Gehör gereinigt

1) TtiQtaitts von rtlgta d. h, himmlische Zeichen, speciell die Gestirne,

verw. mit rigcc^ , ri^ar« d. h. prodigia, portenla, Nägelsbach Hom. Th. 146,

Nachhom. Th. 169.

2) Od. 10,492 fr. vgl. Plat. Men. 100 A. So behält Aelhalides. der Sohn

des Heimes, sein Gedächtnils im Hades, 1, 331, 3. Uehrigens ist Teiresias so

gut Schatten wie die übrigen, und auch er mufs Blut trinken ehe er zum vollen

Bewufstsein kommt, Od. 11, 90 ff. Abbildungen der Citation s. oben S. 458, 1.

3) dem (r/^),y6y Pol!. 4, 116, Schoene de person. in Eur. Bacch, 54 sqq.
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habe , so dafs er alle Stimmen der Vögel verstand ; auch habe sie ihm

einen dunkeln Stab in die Hand gegeben , mit dem er fortan so sicher

wie die Sehenden seine Strafse zog*). Oder man erzählte mit Hesiod

die mulhwillige Geschichte dafs Teiresias einst auf dem Kithaeron oder

dem Kyllene ein Schlangenpaar bei der Begattung mifshandelt und

darüber in ein Mädchen verwandelt worden sei; einige Zeit darauf aber,

als er noch einmal solch ein Schlangenpaar traf und schlug, sei er

wieder Mann geworden. Da habe Zeus sich einmal mit der Hera ge-

stritten, welches Geschlecht der Liebe am meisten Genufs verdanke,

worüber Teiresias als Schiedsrichter herbeigerufen sei. Als er zu

Gunsten des weiblichen Geschlechts entschieden, habe Hera in ihrem

Zorn ihn geblendet, Zeus aber ihm zur Entschädigung die Kunst der

Weifsagung und ein sehr langes Leben verliehen'^); nicht zum Heile

des Teiresias, wie er selbst beim Hesiod klagte, da er doch immer

menschHch zu fühlen und zu denken fortfuhr, also durch seine Seher-

kunst nicht wenig zu leiden hatte ^). Die Tragödie ist reich an Bei-

spielen seiner wunderbaren Gabe und an daraus entsprungenen Ver-

wicklungen mit der weltlichen Gewalt, welcher die Dichtung überhaupt

die geistliche Gewalt der Priester und der Propheten entgegenzusetzen

liebte; auch bewahrte die örtliche Sage von Theben mancherlei An-

denken von ihm''). Zuletzt soll er im Epigonenkriege selbst zum

Auszuge aus der Stadt gerathen haben , aber nach dem Auszuge schon 482

1) Pherek. b. Apollod. 3, 6, 7, Kallim. lav. Fall. 58—130, wo die Erblin-

dung des Knaben nach solchem Anblick eine natürliche Folge uralter Gesetze

ist, während bei Pherekydes Athena selbst ihn blendet. Vgl. Propert. 4, 9, 57.

2) Apollod. 1. c, Schol. Od. 10,494, Tzetz. Lyk. 682. 683, Phlegon Trall.

mirab. 4, wo auch auf Dikaearch, Kallimachos u. A. verwiesen wird, Ovid M.

3, 316ff. Hesiod ist bei diesem Sehermärchen der Verf. der Melampodie. Manche

erzählen die Geschichte so, dafs Teiresias als er das erstemal das Weibchen

verwundet, zum Weibe wird, als er hernach das Männchen verwundet, wieder

zum Manne. Aehniiche Beispiele von Geschlechtswechsel b. Antonin. Lib. 17

nach iNikander. *Die angebliche Ausspinnung dieser Geschichte zu einer sieben-

maligen Verwandlung durch Sostratos b. Eustath. Od. 1665, 47 beruht auf einer

Erfindung des Ptolem. Heph., s. Hercher N. Jahrbb. Suppl. 1,286 f.

3) Schon um dieser menschlichen Schwäche willen ist Apollo allein der

rechte Prophet, Eur. Phoen. 954 ff. ipolßou ccv&Qcönois fxövov XQ^f O^iantw-

dtiy, öV äi^oixif oidifcc. Seine Blindheit liefsen die Dichter den Teiresias nie

bedauern, Cic. Tusc. 5,39, 115. Tiresias grandaevus sprichwörtlich bei Lucilius.

4) Paus. 9, 16,1; 18, 3; 19, 2. Stuhl der Manto zu Theben 9, 10,3. In

Orchomenos TtiQtaiov ^QtjanJQiof Plut. def. or. 44. In Makedonien moni-

mentum Tiresiae Plin. 37, 180.
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in der ersten Nacht gestorben sein in Folge eines Trunkes aus der

tilphusisclien Ouelle in der Gegend von Haliartos, wo man auch sein

Grab zeigte'); so wesenthch gehörte Teiresias zu dem kadmcischen

Hieben und dieses zu ihm. Seine Tochter Manto soll nach der Er-

oberung Thebens von den Siegern als edelste Beute nach Delphi ge-

weiht worden sein , wo sie nach Einigen im Dienste des Gottes und

als dessen Geweihete blieb '^j; dahingegen die gewöhnliche Sage sie

nach Kleinasien versetzte. Kaichas der Thestoride, der Beste der

Vogelscliauer, welcher das Gegenwärtige, das Zukünftige und das Ver-

gangene wufste, ist der Prophet der Griechen vor Troja, welcher ihren

Zug leitete durch seine ihm von Apollo verliehene Weifsagung (11. 1,

69 ff.). Sowohl sein eigner Name als der seines V'aters Thestor scheint

einen von göttlichem Geiste Bewegten anzudeuten^). Von seiner Jugend

wissen auch die Späteren nichts zu erzählen. Helenos undKassandra,
die Kinder des Priamos und der Ilekabe, sollen nach jüngerer Tradition

in ihrer zarten Jugend bei der Feier ihres Geburtsfestes im Heiiigthuine

des Ihymbraeischen Apollo vergessen worden sein, worauf man sie am
andern Morgen wiederfand umringelt von Schlangen, welche ihuen die

Ohren ausgeleckt hatten, daher sie die Sprache der Vögel und alle

Naturlaute verstanden. Von der Kassandra setzt eine alle Dichtung

hinzu dafs Apollo ihr aus Liebe die Gabe der Weifsagung verliehen,

aber völlige Hingebung fordernd und zurückgewiesen seiner Gabe alle

Ueberzeugungskraft genommen habe. In der llias 24, 700 ein Glied

der königlichen Familie, wie alle ihre übrigen Geschwister, dachte man
sie sich später in der Einsamkeit weifsagend, in einer Felsengrotte,

gleich den Sibyllen oder der deutscheu Veleda in ihrem Thurm^).

4S3 Nach der Zerstörung Trojas fiel sie dem Agamemnon zu und kam mit

1) ApoUod. 3,7,3.4, Paus. 7,3,1; 9,33,1.

2) Diod. 4,66, wo sieDaphne und eine Sibylle heifst, toii der Homer viel

gelernt habe.

3) QiaiioQ ist gleichen Stammes mit ßiarioi- Sianioi s. oben S. 91,5 u.

G. Curtius Grundz. 509, Anm. Er galt später für einen Sohn des Apollo und

derAglaJa und man erzählte auch von ihm und seinen Töchtern allerlei roman-

tische Abenteuer, Hygin f. 190, Tz. Lyk. 427. Der Name KäX^ag erklärt sich

durch Hesych xciX^aiyti d. i. lagaoaii, noQcpvQti, arivti, fQoi'Tt^ti, cix^tzat,

xvx((, Ix ßv&ov Tc<Q(<aatrca. Vgl. Soph. Ant. 20, Eur. Heraklid. 40.

4) So bei Lykophron vgl. Tzetz. argum., Eustath. II. 663, 40, Apollod. 3,

12, 5, Hygin f. 93, Serv. V. A. 2, 247. Die Sage von der verschmähten Liebe

des Apollo kennt Aeschylos. Die Kyprien werden zuerst dergleichen erzählt

und die späteren Dichter das Huige hinzugethan haben.
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ihm nach Myken um mit ihm zugleich den Tod zu leiden , worauf sie

in verschiedenen Gegenden nehen Apollo unter dem Namen Alexandra

verehrt wurde 'j. Endlich M o p s o s , ein Name welcher w ahrscheinlich

semitischen Ursprungs ist und in diesen Dialekten dasselbe bedeutete

was Teiresias d. h. einen Zeichendeuter^i. Die Argonautensage kannte

einen Mopsos aus Thessalien , den Sohn des Ampyx (S. 323), den sie

zugleich als wehrhaften Krieger und als Seher beschreibt und welcher

nach einer späteren Ueberlieferung in Libyen ankam, wo er als Prophet

weit und breit verehrt wurde ^). Ferner weifs dieselbe Ueberlieferung

von einem Mopsos oder Mopsopos, nach welchem Attika den Namen

Mopsopia bekommen habe"). Von diesen beiden also wäre drittens der

in den asiatischen Ueberlieferungen d. h. zu Kolophon , aber auch in

Pamphylien und Kilikien oft genannte Mopsos, der Sohn der Manto,

der Tochter des Teiresias , zu unterscheiden ; wenn dieser Name nicht

in allen Fällen desselben Ursprungs und nur durch die örtliche und

epische Ueberlieferung über verschiedene Personen vertheilt ist. Wufs-

ten doch auch von Mopsos, dem Sohne der Manto, schon die älteren

Dichter und Sagenschreiber zu erzählen, die Thebais, die Melampodie,

Pherekydes u. A. Die Traditionen des berühmten Orakels zu Klaros

bei Kolophon und der seit alter Zeit wegen ihrer Weifsager und Orakel

berühmten Bevölkerung von Pamphylien und Kilikien haben diesen

Namen so weit verbreitet und andre griechische, den des Kalchas und

des Amphilochos , mit herbeigezogen. Denn auch auf diesem Gebiete

wiederholt sich die früher beobachtete Erscheinung, dafs die Heroen

der Vorzeit mit den Colonieen und dem zunehmenden Verkehre nach

Osten und Westen zu wandern beginnen , worauf man von ihren Stif- 484

tungen und von ihren Gräbern bald hier bald dort erzählte, eine Folge

1) In Amyklae und Leuktra, Paus. 3, t9, 5; 26, 3. ^AXt^üydqu ist die

Männer Abwehrende, die Jung^fräuliclie, KaaauvSQu eher das Gegentheü, Ztschr.

f. vgl. Spr. 1,32. Die Geschichte ihres Todes Od. 11,421, Find. P, 11,20, Aesch.

Agam. 1146 ff., Paus. 2, 16,5, der auch von Zwillingen weifs, welche Kassandra

dem Agamemnon geboren.

2) Möxj-'o? von nD172 d. h. Zeichen, Wunder.

3) Die ältere Sage liefs ihn bei den Spielen des Pelias mitkämpfen (S. 339),

die jüngere in der libyschen Wüste verunglücken, ApoUon. 1, SO; 4,1502 ff.,

Hygin f. 14, Seneca Med. 652, Lykophr. 87 7 ff. Er wurde später gewöhnlich

für identisch mit dem kilikischen Mopsos gehalten, s. Ammian. Marc. 14, 8, 3

und dessen intpp.

4) Str.- 9, 443 vgl, Steph. B, Mo\ponia u. Meineke Anal. AI. 12. Auch
Pamphylien soll einmal Moxponia geheifsen haben d. i. Prophetenland, Plin. 5, 96.

Preller, griech, Mythologie II. 3. Anfl. 31
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der gewöhnlicheu Zurückfiibrung bestehender Institute auf alte und

berühmte Namen.

So erzählten schon die INosleu des Agias dafs der Prophet Kalchas

nach der Zerstörung Trojas zu Fufs und in Begleitung der beiden

Lapithen Leonteus und Poiypoiles nach Kolophon gewandert sei ; wozu

Andre noch andre Namen hiuzuselzteu, den des Amphilochos, den man
bald einen Sohn des Amphiaraos bald des Alkmaeou und der Manto

nannte (S. 369) und den des Asklepiaden Podaleirios, denn Mantik und

Arzneikunde gingen gewöhnlich Hand in Hand, vorzüglich in den später

so allgemein verbreiteten Traumorakeln 'j. In Kolophon oder vielmehr in

Klaros soll Kalchas mit Mopsos zusammengetrolTen sein und durch ihn

den Tod erlitten haben, w ie ihm geweifsagt worden war dafs er sterben

müsse, sobald er einen besseren Propheten als er selbst sei antreffen

werde. Sie messen sich im Räthselweltkampf und Mopsos besiegte ihn,

der jüngere Prophet den älteren, Mopsos der Sohn der Manto und des

Propheten Rhakios, wie man zu Klaros gewöhnlich erzählte*). Der

pythische Apollo zu Delphi habe die ihm von der Beute der Epigonen

geweihte Manto nach Kolophon geschickt und dort mit dem Rhakies

vermählt: eine Verknüpfung des Apollinischen Orakels zu Klaros mit

dem Centralsitze aller Propheteukunsl zu Delphi , welche sich in der

Legende des Branchidenorakels zu Didymoi in der Nähe von Milet

wiederholt, da auch hier das Geschlecht des Stifters Branchos, des von

Apollo geliebten Hirtenknaben, nach der einen Fassung der Sage von

väterhcher Seite auf Delphi zurückgeführt wurde ^). Die Räthsel welche

dem Kalchas das Leben kosteten , haben Hesiod und Pherekydes auf-

4w bewahrt^), der Wettkampf selbst und der Tod des Kalchas wurden von

Sophokles nach Kilikien, von jüngeren Dichtern in das Heiligthum des

1) Stichle Philol. S, 60 ff. Der Auszug des Pioklos aus den Noslen behauptet

dafs Kalchas zu Kolophon den dort verstorbenen Teiresias begraben hatte, der

also mit seiner Tochter Manto von Theben dahin versetzt worden wäre. Auch

gab es so gut mehrere Gräber desselben Propheten an verschiedenen Orten als andre

Heroengräber. Doch ist hier vermuthlich Kalchas mit Teiresias verwechselt.

2) Ol Trjv &r,ßaWa yiyQC'.cpöiti b. Schol. Apollon. 1, 308, wo 'Päxio;

genannt wird AißtiTOs vlog und Mvxrivaio;. Nacii Paus. 7, 3, 1 war er ein

Kreter. Nach Schol. Nikand. Ther. 958, Alexiph. 1 1 kam Manto nach Kolophon

mit einem Bacchiaden, also wohl aus Korinth, vgl. Apollod. 3, 7, 7. 'Püxioi

oder Aäxios scheint gleichfalls ein alter Proplictenname zu sein und dasselbe

zu bedeuten was Bdxii, vgl. Welcker ep. Cycl. 1, 209.

3) Konon 33, Mythogr. lat. 1,81; 2,85. Vgl. *Gelzcr de ßrancliidis p. 2

und Bd. 1,220,3.

4) Str. 14,642, Tzctz. Lyk. 427—30. 980.
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Gryneischeii Apollo (1, 225 f.) verlegt'); so beflissen waren alle diese

Institute sich mit den Blumen der älteren griechischen Sage zu

schmücken. IXamentlich waren Pamphylien und Kilikien, die Stamm-
lande semitischer Nation , ein rechtes Prophetenland , daher sowohl

Kalchas als Amphilochos und Mopsos dahin gekommen und vorzüglich

die beiden letzteren die angesehensten Orakel dieser Gegenden Mallos

und Mopsuestia d. h. den Heerd des Mopsos (Prophetensitz) begründet

haben sollen
; ja bis nach Syrien und Phoenikien liefsen Manche ihre

Begleiter gelangen , da bei zunehmender Hellenisirung auch diese

Gegenden den Buhm ihrer Vorzeit bei den Griechen borgten^). Zuletzt,

so erzählte man , kamen 3Iopsos und Amphilochos in einem blutigen

Kampfe um die Herrschaft durch einander um, zu Magarsa an der

Mündung des Pyramos, wo noch ihre Gräber feindlich geschieden

waren ^) , also in der Nähe von Mallos , dem berühmtesten Orakel zur

Zeit der römischen Kaiser, wo die alten Propheten sich wie gewöhnlich

durch Träume offenbarten. Endlich im Westen wufste sich besonders

das frühzeitig graecisirte Apulien eines Grabes und Traumorakels des

Kalchas und des Asklepiaden Podaleirios, ferner eines Heiligthums der

Kassandra zu rühmen , zu welchem letzteren die Mädchen in Bedräng-

nissen der Liebe ihre Zuflucht nahmen^). Aber auch in der Gegend

von Siris zeigte man ein Grab des Kalchas, und Ocnus, der Gründer

von Mantua, galt für einen Sohn des Tiberflusses und der thebanischen

Manto^j. Selbst in Spanien führte ein gleichlautender Name zu dem

Glauben an eine Einwanderung und den Tod des berühmten Sehers

Amphilochos®).
b. Die Heroen der Musenktinst. 486

Die Sagen von ihnen geben richtig verstanden eine ziemlich an-

schauliche Uebersicht über die Entstehung, die Stimmungen, die ver-

schiedenen Gattungen undThätigkeiten der ältesten griechischen Poesie.

Orpheus galt in der poetischen Ueberlieferung der Griechen

gewöhnlich für den ältesten Kitharöden, und als solcher für einen

1) Serv. V. Ecl. 6,72, Meineke Anal. Alex. 78.

2) Herod. 7, 91, Kallinos u. A. b. Str. 14, 668 vgl. 675, Cic. de Divin. 1,

40, 87, Stiehle Philol. 8, 63. Ueber das Orakel zu Mallos G. Wolff de noviss.

orac. aet. 30, über Mopsuestia Ritter Asien 9, 2, 97.

3) Str. 14,676, Lykophr. 439 ff. Tzetz. Vgl. Euphorien b. Meineke Anal. 90.

4) Lykophr. 113111., Str. 6,284, Tz. Lyk. 1050.

5) Virg. A. 10, 198 Serv. vgl. Rom. Myth. 460. Von dem Grabe des Kalchas

bei Siris, den hier Herakles durch eine Maulschelle getödtet hatte, Lyk. 978 ff. Tz.

6) Sir. 3, 157, lustin 44, 3.

31*
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Liebliug des Apollo, in welchem Siuue uamentlich Pindar uud Aeschy-

los von ihm dichteten'). Doch führt der Zusammenhang der Sage uud

des Cultus vielmehr auf jene pierischen Thraker, welche durch ihre

Kunst und Liebe der Musik in so hohem Grade berühmt waren und als

älteste Diener der Musen diesen und vielen mythischen Sängern ihren

Namen mitgetheilt haben"-). Ihre Früheren Sitze waren die am Olympos

in der Landschaft Pierion mit den alten Musenquellen und den danach

benannten Ortschaften Lihethra und Pimpleia , in der Nähe der Stadt

Dion'), von wo sie von den makedonischen Königen vertrieben nach

Thrakien auswanderten d. h. in die Gegend jenseits des Strymon , wo

sie sich an den südlichen Abhängen des Pangaeos niederliefsen ; daher

auch in dieser Gegend dieselben durch den Cult des Dionysos und der

Musen berühmten Namen genannt wurden^). Auch weist die Fabel

vom Orpheus deutlich genug zurück auf jenen Wechsel von Naturjubel

und tiefstem Schmerz, wie er sich in dem bacchischen Dienste am
stärksten ausdrückt; wie denn auch die von ihm gestifteten Mysterien

wesentlich bacchischen Inhaltes waren und selbst sein Name am besten

aus diesem Zusammenhange erklärt wird'). Seine Geburt wurde ge-

wöhnlich nach dem innern Thrakien verlegt, wo der Hebros entspringt;

487 dort hatte ihn, so dichtete man, die Muse Kalliope „die vornehmste von

allen" (1, 404) vom Oeagros geboren, welcher gewöhnlich als König

von Thrakien gedacht wurde, aber eigentlich der Flufsgott einer Gegend

ist, in welcher der Hebros entsprang*^), einer Schaftrift im Gebirge,

1) Pind. P. 4, 170 If 'AnöXXioyOi de (poQf^iXTUi noidäy TiariiQ ifxoXiu,

tvaivr^Tos 'Ogcftvi, welcher hier ein Theilnehmer der Aigonautenfahrt ist, wie

bei Apollonios u. A. Aeschylos dichtete von ihm in den Bassariden. Auch

Simonides undlbykos gedachten seines Ruhmes und der Macht seines Gesanges.

2) Vgl. Bd. 1,399 u. Strabo 10,471.

3) Ueber diese Gegend jetzt Heuzey le Mont Oiympe 94 fl.

4) Himeror. 13, 4 At(ßi]i^Qioi Ttayyniov nQÖaoixoi, vgl. lamblich v. Pythag.

146. Zur Geschichte der Pierer Thuk. 2,99, Herod. 7,112.

5) 'Opqpfiv vermutlilich desselben Stammes wie opcpyr, , iQtßoi, also der

Dunkle, wie Pentheus und ähnliche Bilder des ekstatischen Bacchusdienstes,

vgl. G. Curtius Grundz. 473 und oben S. 472.

6) Oeagrius Hebrus Virg. Ge. 4, 524, wozu Servius: Oeagrus fluvius est,

pater Orphei, de ((uo Hebrus nascitur. Schon Pindar nannte Orpheus einen

Sohn des Oeagros, später nannte man ihn wohl auch einen Sohn des Apollo,

Schol. Pind. P. 4, 313. Vgl. ApoUon. 1, 25, Mosch. 3, 14—17, Orph. Argon.

77 ff. u. A. Merkwürdig ist Hygin f. 165, wo Marsyas Oeagri filius, pastor,

unus ex Satyris, die Flöte erfindet. Also auch hier die Musen neben Dionysos

und seinen I>änionen.



MYTHISCHE DICHTER. 485

wie der ^ameOiaygog aussagt, da ohnehin die Hirten hier und sonst

die ältesten Künstler und Lehrer des Gesanges sind. Daher Orpheus

gewöhnlich ein Thraker genannt und von den Dichtern und Künstlern

in diesem Sinne beschrieben und abgebildet wurde'); obwohl der

Schauplatz seines Gesanges und seiner Leiden nicht allein Thrakien in

weitester Ausdehnung .war, auch das Gebiet des Hebros und dessen

Küste mit Inbegriff des Landes der Kikonen ^), sondern auch jenes alte

Pierien am Olympos, welches trotz der Auswanderung seiner alten

Bewohner an deren poetischen und religiösen Traditionen festhielt.

Der Inhalt dieser Erzählungen ist bald die göttliche Macht des Gesanges,

den Orpheus von seiner Mutter gelernt und womit er alle Natur bewegt,

die Vögel in der Luft, die Fische im Wasser, die Bäume, die Felsen,

die wilden Thiere in ihren Schluchten, wie Horand in der Gudrun und

Wannemuine in den Sagen und Liedern der finnischen Nation ; und

bei solchen Schilderungen verweilen die älteren Dichter am liebsten^),

auch die Künstler, welche den Orpheus in der Umgebung der durch

ihn besänftigten Thiere darzustellen pflegten^). Oder man erzählte 488

wie er um seiner Liebe willen und durch seinen Gesang die Schreck-

nisse der Unterwelt überwunden, oder von seinem eignen Tode durch

die wüthenden Maenaden des Gebirgs: alles dieses vermuthlich früher

in verschiedenen Liedern, welche später zu einem Ganzen zusammen-

gefafst wurden. So war bei Aeschylos in den Bassariden das grausame

Schicksal des Orpheus nicht die Folge seiner Liebe zur Eurydike,

sondern seiner Vernachlässigung des Dionysos, da er mit seinem Saiten-

1) Virg. A. 6,645 Threiciiis longa cum veste sacerdos. Es ist dieses das

gewöhnliche Costüm der mythischen Sänger, auch des Thamyris und Musaeos,

obwohl Orpheus von Polygnot in hellenischer Tracht dargestellt wurde, *dem
darin mehrere Vasenbilder folgen, Paus. 10, 30, 3, 0. Jahn Einl. z. Münchn. V.

S. CCX, Heydemann Arch. Ztg. 1868, 4.

2) o Ki'xioy b. Str. 7,330 fr. 18. Auch die römischen Dichter nennen ihn

gewöhnlich so, daher er auch in dem weinreichen Ismaros (Od. 9, 198) zu Hause

ist, Virg. Ecl. 6, 30, Prep. 2, 13, 5. Vgl. die Bäume des Orpheus in der Gegend

von Aenos an der Mündung des Hebros, welche seiner Leier von Pierien bis

dahin gefolgt waren, Nikand. Ther. 460 Schol., Apollon. 1,28.

3) Simonides b. Tzetz. Chil. 1, 309, Aesch. Ag. 1630, Eurip. Bacch. 560,

Iph. A. 1211, vgl. Apollon. 1,26 ff. u. A. b. Unger Theb. Parad. 441.

4) Am Helikon Orpheus, bei ihm die Telete, ihn umgebend von Stein und

Erz O^tiQta «xoi'ojt« fi&ovTO^, Paus. 9, 30, 3, in Pierien yab; xcd ayaXfxa rov

^OQcpiwi xcd cd JIiiQi(ffs Moiiaai xal zce &r]Qlc( cwtwv mQuanüTct tu ^oaya,

Ps. Kallisth. v. Alex. 1,42. Vgl. Philostr. iun. imag. 6 u. dazu Welcker p. 611,

0. Müller Handb. § 413,4.
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spiel, das Apoll ihm geschenkt, beschäftigt nur von diesem Gotte und

von dem lichten Gestirne des Tages wissen wollte'). Doch wird auch

die Dichtung von seiner Liehe und dem Gange in die Unterwell nichts

desto weniger für alt gelten dürfen, obgleich erst die alexandrinischen

und römischen Dichter ausführlicher davon erzählen-). Von der schö-

nen Nymphe Eurydike, welche auch von Aristaeos geliebt und vor

diesem fliehend das Opfer einer giftigen Natter wurde, die unter dem

Grase lauerte: ein Bild der schönen Jahreszeit wie Persephone, Adonis,

Linos u. A. Da hallten Berge und Thäler wieder von den Klagen der

Nymphen, und unter ihnen sang und klagte Orpheus, auf allen Wegen

und Stegen seine verschwundene Liebe suchend. Ja er wagte sich

hinunter in das finstere Beich der Schatten und besiegte auch hier

Alles durch die Gewalt seines Saitenspiels und seines Gesanges, alle

Geister und alle Schrecknisse, auch das harte Herz der Persephone

und die erl)armungslosen Erinyen. Und sie gaben ihm seine Eurydike

zurück, nur solle er sich nicht nach ilir umsehen, was die Ungeduld

seiner Liebe doch nicht unterlassen konnte'), so dafs sie von neuem,

4S9 nun auf immer für ihn verloren war"). Sieben ganze Monate safs

Orpheus in seinen Schmerz versunken am Ufer des Strymon^), unter

freiem Himmel, ohne zu essen und zu trinken, ohne Sinn für Liebe

oder sonst ein Glück, bis er sich zuletzt in das höhere Gebirge der

Rhodope und des Haemos zurückzieht, wo es wüste und winterlich ist,

und dort von den rasenden Weil)ern der bacchischen Feier zerrisse«

wird : ein Bild des Winters und seiner Agonieen, wie sein schöner Ge-

sang, der ihn zum Liebling des Apollo machte und alle W^elt bezauberte.

1) Eratosth. catast. 24, Scliol. Arat. lat. p. 67, Hygiu P. A. 2, 7, vgl.

G. Hermann opusc. 5, 19.

2) Virg. Ge. 4, 454 (F., Ovid M. 10, 1— So, Seneca Hcrc. f. 569 IT., Herc.

Oet. 1031 fl". u. A. Vor ihnen Ilermesiauax h. Athen. 13, 71, welcher die ge-

liebte Nymphe 'Ayi^iönr, nennt, Mcnn dafür nicht \4Qyi6nri zu lesen ist. Poch

kennt schon Eurip. Alk. 357 den Gang des Orpheus in die Unterwelt, vgl.

Plato Synip. 179 D und über das Orphische Gedicht der xctraßaan tV ^6ov

Lobeck Agl. 373.

3) Doch wird zugleich auf den natürlichen Gegensatz gedeutet, welcher

zwischen der Forderung des Glaubens und der Ungeduld des sinnlichen Sehen-

woUens besteht. Odit verus anior nee patitur nioras, niunus dum properat

cernere perdidit, Seneca Herc. f. 5S8.

4) Schönes Relief Orpheus, Eurydike und Hermes Psychopompos b. Zoega

Bassiril. t. 42 vgl. 0. .Jahn b. Gerhard D. u. F. 1853 S. 83. 84.

5) Virg. Ge. 4, 507, Ovid M. 10, 73. Die Zahl sieben scheint ilurch den

Ritus der Orphischen Mysterien bestimmt zu sein, so gut wie das Fasten.
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der natürliche Jubel des Frühlings und des wiederkehrenden Lichtes

ist. Später lugte man hinzu dafs die Maenaden ihn zerrissen hätten,

weil er zu spröde gewesen, oder weil er auch die Männer von jedem

Liebesgenuls entfernt oder weil er gegen jede Frauenliebe verhärtet

zuerst einen schönen Knaben , den Boreaden Kalais geliebt und auch

die thrakischen Männer zu gleicher Liebe verführt habe'); während

diese ihre Frauen für die blutige That dadurch bestrafen dafs sie sie

tättowiren ^) : eine Folge der spätem Barbarei in diesen Gegenden,

welche sich auch in andern Zügen der Sage ausdrückt, da jene my-

thischen Thraker d. h. die Pierer unmöglich so unempfänglich für

Kunst und Bildung wie die historischen gewesen sein können. Die

zerrissenen Glieder des Orpheus werden von den Musen bestattet, nach

der gewöhnlichen Uebeiiieferung in Pierien am Olymp ^), obgleich

auch in jener geweihten Gegend von Thrakien ein Grab und ein Heilig-

thum des Orpheus bestanden zu haben scheint, wo Mysterien des

Bacchus gefeiert wurden und damit die Erinnerungen an Orpheus eng 490

verbunden waren ^). Das Haupt aber und die Leier des Orpheus schwim-

men auf den Wogen des Hebros bis ins Meer und über das Meer mit

süfsem Schall und lieblichem Geflüster nach Lesbos, der durch ihre

Musik und ihre Dichter hochberühmten Insel , welche jene Reliquien

des göttlichen Sängers, in einem Grabe bei Antissa beigesetzt, mit

ihren Wundergaben ganz und gar durchdrangen so dafs selbst die

1) Phanokles b. Stob, floril. 64, 14, Virg., Ovid. Eine andere Version b.

Hygin P. A, 2, 7.

2) Auch davon weifs Phanokles, vgl. Plut. de sera n. v. 12. Auch von

den Vasenbildem, welche den Tod des Orpheus darstellen, nehmen einige dar-

auf Bezug, s. Mon. d. I. 1,5, O.Jahn Münchn. Catal. n. 383, *Mon. 9 tav. 30.

Ueber die auf den Tod des Orpheus bezüglichen V. B. überhaupt s. Heydeinann

Arch. Ztg. 1868, 3 ff., Flasch Ann. d. Inst. 1871, 126 ff.

3) Paus. 9, 30, 3—5, wo verschiedene Legenden dieser Gegend zusammen-

gestellt sind und die Säule mit der Urne darauf, in welcher die Reliquien des

Orpheus verwahrt wurden, sich durch verschiedene Münzen mit ähnlichen Grab-

urnen auf Säulen erklärt, welche sich auf Leichenspiele beziehn. Jene Reli-

quien befanden sich früher in der Gegend von Libethra, später nach der

Zerstörung dieses Orts in der von Dion, vgl. Diog. L. 1, 5. Von einem wunder-

thätigen Bilde des Orpheus bei Libethra berichtet Plut. Alex. 14.

4) Vgl. das Prooeni. des Orphischen Hieros Logos b. lambl. v. Pyth. 146

und die Erzählung b. Konon 45, wo gleichfalls von dem thrakischen Libethra

die Rede zu sein scheint. Orphisch-bacchische Weisen am Olymp sind dagegen

b. Plut. Pomp. 24 vorauszusetzen. Die Peutingersche Tafel nennt in der Nähe
von Dion einen Ort Sabatium, vgl. auch Bd. 1,577.
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Nachtigallen in der Nähe dieses Grabes noch scliüner als gewühnlich

sangen \). Dieses die poetische und musikalische Bedeutung des Orpheus,

neben welcher sich die mysteriöse von selbst dadurch erklärt dal's so-

wohl sein Gesang als die Sage von ihm auls engste mit dem mystischen

Cultus des Dionysos zusammenhängt, für dessen Stifter er gewöhnlich

gehalten wurde^j. Je mehr sich mit diesem Cultus andere Elemente,

namentlich die der aegyptischen und pythagoreischen Mystik und Askese

verschmolzen, desto mehr wurde auch Orpheus zu einem Weihepriester

und Mysterienstifter in allgemeinerer Bedeutung, so dafs er zuletzt in

den verschiedensten Gegenden und Beziehungen als solcher genannt

wurde. Und mit diesen Bestrebungen zugleich entstand eine apokry-

phische Literatur verwandten Inhalts, welche sich gleichfalls mit diesem

geweihten Namen schmückte, so dafs Orpheus d. h. der Verfasser dieser

Apokrypha nicht selten für einen der ältesten griechischen Dichter,

namentlich für älter als Homer und Ilesiod ausgegeben wurde; eine

Prätension gegen welche schon Ilerodot protestirte und welcher gegen-

über Aristoteles mit Recht behauptete dafs es einen Dichter Orpheus
401 niemals gegeben habe^). Auch wiederholt sich dieses Spiel mit alten

Namen und apokryphischen Schriften religiösen und mythologischen

Inhalts mehr oder weniger bei allen diesen mythischen Sängern der

Vorzeit.

Ein andres Bild dieser alten Museukunst istThamyris (Qduvgig,

atl. Qa/iiiQag), mit welchem der Gesang schon als gebildete Kunst

auftritt, in vornehmer und selbständiger Haltung und als eine solche

welche auch wohl ohne die Musen oder im Wettkampfe mit ihnen

ausgeübt werden könne. Es ist der sehr geübte Sänger, der bei Fürsten

und Edlen oder vor der versammelten Menge eines Festes^) die he-

1) Phanokl. 1. c, Ovid M. 11, 50 ff., Liikian adv. ind. 11, de saliat. 51.

Aristid. 1 p. S41 Ddf. et fpuit Trjf vtlaov anaaay i\uly ufcci fiovaixr,v xcti

Tovxov Ttjf 'OpqpEWi- xffpalfif uhiäax^s, Antigon. Mirab. 5. Nacli Pliilostr. v.

Apollon. 4, 14, Her. 704 war dieses Adyton bei .\ntissa mit dem Haupte des

Orpheus eine Zeitlang ein angesehenes Orakel. Vgl. die Geschichte desselben

Haupts b. Konon 45, das am Olymp begrabene Haupt des Korybanten Bd. 1,

708, das des S. Titus auf Kreta b. Pashley 1, 175 fl'., das auf der Rhone nach

Vienne geschwommene Haupt des S. .Mauritius u. dgl. m.

2) Apollod. 1,3,2 ivQe 6i xm la Jioyvaov juvaitJQKc. Diod. 3, 64 &t6

xal Tug ino Jioyvaov yivo/Ltivag ifAtr«? 'Oocftxas nqoanyoQiv^tivcd. Vgl.

Lactant. 1,22,15 und Herod. 2,81.

3) Cic. N. D. 1,38,107 vgl. Herod. 2,53.

4) OdfuvQis ist i. q. navt'jyvqn , avvodo; , S^u^vqi^ti i.
(J.

ced-QoiCn, avy-
(iyn, Hesych.



MYTHISCHE DICHTER. 489

roischen Sagen der Vorzeit singt: ein blinder Sänger, welches Bild

sich in dieser Gruppe von Sagen sowohl bei den Propheten als bei

den Musenjiingern oft wiederholt') und auf die tiefe innere Samm-
lung des Gemüths oder auch auf den nahen Umgang mit den Musen

deuten sollte, da sich der Verkehr mit Nymphen und überhaupt das

zu tiefe Eindringen in die Geheimnisse der Natur nach dem Glauben

der Alten leicht auf diese Weise rächte. Beim Thamyris aber wurde

die Blindheit früh für eine Strafe seines Uebermuthes gehalten.

Schon die Ilias 2, 594 ff. kennt die Sage wie der thrakische Sänger

(o Gq^i^) sich am Hofe des Eurytos zu Oechalia gerühmt habe, er

werde siegen und müfste er es selbst mit den Musen , den Töchtern

des Aegistrageuden Zeus, aufnehmen. Da traten sie ihm selbst, als er

seines Weges weiter zog, bei der Stadt Dorion entgegen und machten

seinem Gesänge ein für allemal ein Ende, indem sie ihm das Licht der

Augen und den gültlichen Gesang und seine Kunst der Laute nahmen

:

ein Vorgang welcher hier in eine Gegend von Messenien verlegt wird,

während andere Sagen davon in Thessalien, in der Gegend von Trikka

und in der des Dotischen Gefüdes erzählten^]. Spätere Gedichte didak-

tischen Inhaltes machten dann aus Thamyris ein Beispiel des bestraften

Uebermuthes in der Unterwelt und zwar im Gegensatze zum frommen 492

Orpheus, in welchem Sinne ihn Polygnot und andre Künstler gebildet

oder gemalt hatten'). Endlich brachte Sophokles seine Geschichte auf

die tragische Bühne. Thamyris war hier ein thrakischer König am
Athos , Sohn des Philammon und der Nymphe Argiope , ein grofser

Künstler der Musik und Dichtkunst und von gleicher Schönheit, aber

darüber bis zur äufsersten Frechheit eingebildet und verwegen, so dafs

er ein Opfer seines Uebermuthes und zum Sprichworte geworden ist*).

1) Der blinde Teiresias s. S. 478. Der blinde Demodokos, rby nigi 3Iova'

icpiXrjaf, di&cj (f ayad-öv re xaxöv ts' ocpd-aXf.c(i)v /uif ä/xiQOi, di'doj cJ"

^&daf äoidijy, Od. 8, 63. Der blinde Sänger aus Gbios im H. auf den del. Apoll

172. Audi der Name "OjWJ^^iO!,- bedeutet nach alter Ueberlieferung einen Blinden.

2) Eustath. II. 298, 30. In das Dotische Feld verlegte Hesiod den Wett-

kampf und die Blendung, Stepli. B. wJiöiioy, Meineke p. 258. Daher Dotion

ira flebile Pieridum Lucan 6, 352. üeber das später verschwundene dwqiot/

Str. 8, 350.

3) Paus. 10, 30, 4 vgl. 9, 30, 2 u. Plin. 35 , 144. Die Minyas hatte von

seiner Strafe in der Unterwelt gedichtet, von ihm und Amphion, Paus. 4, 33,6;

9,5,4. Auch der Kampf des Thamyris mit den Musen wurde dargestellt, O.Jahn

Arch. Beitr. 100, *Heydemann Ann. d. Inst. 1867, 363 ff.

4) Man sagte Qd/uvQis fxuiytiai von solchen welche bei guter Vernunft
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Andre Dichter verlegten sein Reich und den Wettkampf an den Pangaeos

oder in an(h'e durch Orpiious und die Kunst der Musen heriihmt ge-

wordene Gegenden von Thrakien, wie er denn mit Orpheus üherhaupt

oft zusammengestellt wurde und Plato auch die Hymnen von beiden

mit Auszeichnung nennt'). Dahingegen sein Valer Philammon,
dessen Name gleichfalls sehr heriihmt war und den Pherekydes anstatt

des Orpheus an dem Argonautenzuge theilnehmen liefs^), gewöhnlich

für einen Delpher und den idtesten pythischen Sänger galt, von dessen

Gehurt und Ahslanmunig allerlei Märchen am Parnafs erzählt wurden.

Andre Sänger der Vorzeit, und auch diese galten gewöhnlich für

Thraker, sind Bilder von volksthümlichen Weisen und Liedern, wie sie

durch ganz Griechenland und auf den Inseln bei heitern oder traurigen

Gelegenheiten gesungen wurden und die Lyrik ihrer Empfuidungen

493 gewöhnlich mit einem entsprechenden mythologischen Inhalte beklei-

deten, aus welchem die Tradition eine Geschichte solcher Sänger zu

bilden pflegte. So der berühmte Linos (1, 377) und Hymenaeos
und lalemos, die Söhne von drei Musen, welche in einem verlornen

Gedichte Pindars ihre früh gestorbenen Söhne beklagten ^). lalemos, der

für einen Sohn des Apoll und der Kalliope galt, ist der einfachste Aus-

druck jener vielgestaltigen Klagegesänge über frühen Tod, die für die

Natur- und Lebensanschauung der alten Religionen so charakteristisch

sind^). Auch Hymenaeos, das Bild der Hochzeitslust und der Iloch-

etwas Verrücktes vomalimen, Hesycli s. v., Zenob. 4, 27. Ueber den Qa/jvga^

des Sophokles, wo der Dicliter selbst in der Hauptrolle auftrat, Welcker Gr. Tr.

419 ff., Nauck p. 144. Zur Fabel vgl. Str. 7, 331, 35, Schol. 11.2.595, Eustath.

II. 298,39; 299,5, ApoUod. 1,3,3. Die sinnliche Begierde des Thamyris nach

den Musen möciite ich nicht für einen späteren Zusatz halten, da die Thraker

in dieser Hinsicht verrufen waren, vgl. Tereus und Eiiniolpos, auch Ixions Gier

nach Hera u. dgl.

1) Plato leg. 8 p. «29 E vgl. Ion 533 C u. de rep. 10 p. 620 A, wo sich

die Seele des Orpheus in einen Schwan, die des Thamyris in eine Nachtigall

verwandelt. An den Pangaeos verlegt Eur. Rhes.92t ff. den Wettkampf. Vgl.

Paus. 4, 33, 4, Konon 7, Suid. Qäf^vQig. Apokryphische Theogonieen von Linos,

Thamyris, .Musaeos u. s. w. Schoemann opusc. 2, 4 sqq.

2) Pherekydes b. Schol. Apolion. 1,23 vgl. Heraklides b. Piut. de mus. 3,

Paus. 10, 7,2, Vgl. oben S. 323.

3) Schol. Eur. Rhes. 892, Bergk poet. lyr. p. 335 ed. tert. Linos galt

gewöhnlich für einen Sohn der Urania, Orpheus für den der Kalliope, Hyme-

naeos für den der Klio u. s. w. Apollod. b. Schol. Rhes. 342, doch waren

die Dichter in solchen Genealogieen nichts weniger als consequent. Ueber

Rhesos s. oben S. 428.

4) Hesych v. 'läXifAog, iaXifxwO-r, , Irjioi, v. Leutsch Paroemiogr. 2,72.



MYTHISCHE DICHTER. 491

zeitsgesänge , ward in verwandtem Sinne, obgleich von sehr verschie-

denen Fabehi geschildert. Catull 61 nennt ihn einen Sohn der Urania,

eine Zierde des Helikon, einen Chorführer der guten Aphrodite d. h.

der ehelichen Liebe, so dafs er ihm also wohl wie eine Nebenfigur des

Eros erschienen ist'). In andern Sagen galt er für einen Sohn der

Terpsichore, der bei seiner Hochzeit verschwunden sei und seitdem

bei jeder Hochzeit mit Sehnsucht vermifst und gesucht w erde, in attischen

für einen argivischen Jüngling, der sich den attischen Frauen, als sie

die Demeter feiernd von Seeräubern überfallen worden , hülfreich er-

wiesen habe , was auf die Feier der Thesmophorien an der Küste von

Rolias deutet"). Noch andre Lieder nannten ihn einen Sohn des Magnes

in Thessalien und der Klio, w eichen Apollo und Thamj ris geliebt hätten^),

oder einen Sohn des Dionysos und der Aphrodite, der beim Hochzeits-

gesange des Dionysos und der Ariadne oder der Althaea Stimme und

Leben verloren habe *). Immer ist er ein Bild des schönsten Jugend- 494

liehen Reizes der Liebe, der Unschuld, der Lust und des Gesanges, aber

auch des Abschiedes von schöner Jugend und Unschuld und deshalb

bei allem Jubel doch wehmüthig ernst.

Wieder andre Traditionen der Art sind Nachklänge örtlicher

Kunstübung, entweder im Zusammenhange mit alter Apollinischer

Festfeier und entsprechender Hymnendichtung, wohin z.B. der L yki er

Ölen gehört (1, 190, 1), oder in dem der Orakelpoesie und einer dem

eleusinischen Gottesdienste verwandten Kunstübung, in welchem Kreise

sich namentlich die Ueberlieferungen vom Musaeo s bewegen. Denn

immer ist dieser ein vorzüglich attischer und eleusinischer Dichter,

sowohl was den Inhalt der ihm zugeschriebenen Orakel betrifft^), als

hinsichtlich der übrigen Poesieen und Traditionen. Für seine Mutter

galt gewöhnlich Selene oder Mene d. h. die Mondgöttin, weil diese

w ie die Nymphen für eine Urheberin ekstatischer Gemüthsbewegungen

t) Als ernsterer Eros erscheint er auch in Bildern, s. Müller Handb. § 392,

1, D. A. K. 2, 707. Der personificirte Fajuog in einem Hymenaeos des Philo-

xenos, dessen Anfang Fd/^t &iu)v lafxnQOTnrt Athen. 1, 9 erhalten hat, u. b. A.,

ein Sohn des Eros b. Nonn. 40, 401.

2) Schol. II. 18, 493, Philem. p. 174, Prokl, Ghrestoni. b. Phot. bibl. 321

a 22, Servius V. A. 4, 99 vgl. 1, 640. Bei der Hochzeit der argivischen

Danaiden wurde der erste Hymenaeos gesungen nach Hygin f. 273 , vgl.

oben S. 54.

3) Antonin. Lib. 23, Apollod. 1,3, 3, Suid. v. &d/uvQii.

4) Serv. V. Ecl. 8,30, A. 4, 127.

5) Herod. 7,6; 8,96; 9,43, Paus. 10,9,5; 12, 5.
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und eines prophetischen Geistes angesehen wurde'). Seinen Vater

und sein Geschlecht pflegte man bald in Thrakien, der Heimath des

geisthchen Gesanges überhaupt , bald in Eleusis zu suchen , dessen

Cultus den Inhalt verschiedener ihm zugeschriebener Gedichte bildete.

Die, welche ihn eincMi Thraker und Sohn oder Schüler des Orpheus

nannten, hatten vorzüglich solche Gedichte im Sinne, welche Sühnung

oder Heilung und Weihe versprachen, in welchem Sinne Orpheus und

Musaeos namentlich von Euripides, Aristophanes und Plato zusammen

genannt werden^). Dahingegen die attischen und eleusinischen Genea-

logieen des Musaeos, welche ihn einen Sohn des Antiphemos oder des

Eumolpos nannten^), sich auf einen alten Hymnos auf die eleusinische

Demeter berufen mochten, welchen Pausanias für ein achtes Werk des

495 Musaeos hält^), oder auf ein an seinen Sohn Eumolpos gerichtetes

Gedicht über die Unterwelt, in welchem er den Gerechten die Belohnung

ewiger Tafelfreuden in jenem Leben verheifsen und unter diesen Ver-

klärten, wie es scheint, vorzüglich eine eleusinische Priesterin Antiope

oder Deiope verherrlicht hatte ^). Ein schönes Vasenbild stellt den

Musaeos als Zögling der Musen dar, wie man denn auch seineu ge-

wohnlichen Aufenthalt und sein Grab zu Athen auf dem der Akropolis

gegenüber gelegenen Musenhügel zeigte*), ein andres als Zögling des

1) Plato Resp. 2 p. 364 E, Hermesianax b. Athen. 13,71.

2) Arist. Ran. 1032 'Opqp£iv /uip yuQ rfAtr«V &' fmlv xajidti^e (povoiv

t' fmi;({aS^c(i , Movacdo^ cJ" i^ctxiaii; re vöaiüv x«t ^Q^ajuov^. Vgl. Eur.

Rhes. 941 ff., Plato Protag. 316 D, Ion 536 ß, Resp. 2 p. 364 E, Apolog. 41 A,

Str. 10,471; 17,762! Ein Sohn des Orpheus heifst M. b. Diod. 4,24.

3) Einen Sohn des Eumolpos und der Selene nannte ihn Philochoros, Schol.

Arist. Ran. 1033. Andre schoben den 'AvTiq^r^f.io; oder '.^yTiöcpr^fio; zwischen

beide ein, oder sie gingen mit diesem zurück auf den eleusinischen Autochthonen

Kerkyon, Suid. v. Movaalog , Schol. Soph. 0. C. 1051.

4) Paus. 1, 22, 7; 4, 1, 4. Ein Eleusinier heifst Musaeos auch b. Aristid.

1 p. 414, ein Vf. von Hymnen des Dionysos b. dems. p. 47.

5) 'AytioTitj nennt sie Hermesianax b. Athen. 13, 71, wo besonders die

Worte yvwari} d" iari xal lif niör} zu beachten sind, Jtjiönrj hiefs sie ge-

wöhnlich s. Paus. 1, 14, 2, Schol. Soph. 1. c, Aristot. Mirab. 131. Auf dieses

Gedicht scheint mir Plato Resp. 2 p. 363 C zu deuten, MovaniOi; — x«i 6

vlbs avTov d. i. Eumolpos vgl. Suid. Moiaalos — (yQaxptv vno(tt'ix((i Ei-

fxöXno} Ti[) t't(ü und das Gedicht EvfioXnla h. Paus. 10, 5, 3. Virgil zeichnet

den Musaeos in seiner Unterwelt besonders aus, A. 6, 667, so dafs es wohl ein

berühmtes die Unterwelt betreffendes Gedicht von ihm gegeben haben mufs.

6) Paus. 1, 25, 6 vgl. Eur. Rhes. 945 ff., wo Apollo und die Musen ihn

unterrichten. Das Vasenbild Mon. d. I. 5, 37 vgl. Welcker A. D. 3, 462 ff.,

0. Jahn Annal. 24, 19S. Ein andres Grab im Phaleron, Diog. L. 1,3.
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Linos, den man als Lehrer des Herakles kannte'). Wieder ein andres

Gedicht, welches Pausanias dem Onomakritos, dem Redacteur der Orakel

des Musaeos, zuschreibt, wollte wissen dafs Boreas der Thraker, der

Freund und Verwandte Athens, den Musaeos fliegen gelehrt habe, ein

bildlicher Ausdruck für den stürmischen Schwung seiner Begeisterung^).

Auch ist hier noch Pamphos zu nennen, ein andrer attischer Hymnen-
dichter der Vorzeit, nach welchem sich ein attisches Geschlecht benannte,

dessen Frauen vermuthlich seine Hymnen zu singen pflegten, gleichfalls

vorzüglich im Culte der eleusinischen Demeter^). Die späteren Gram-

matiker benutzten eine Sammlung attischer Hymnen, in welcher die des

Musaeos, des Pamphos u. A. zusammengestellt gewesen sein werden^).

Auch in den älteren Ueberlieferungen von Homer herrscht noch

die mythische Auflassung vor, obwohl die jüngere Tradition der vielen

Städte, die sich um seine Geburt stritten und der pragmatisirende 496

Eifer der Historiker und Grammatiker, welche ihn hier oder dort unter-

zubringen und seine Abstammung mit der des Orpheus und des Musaeos

und des Hesiod zu verschlingen suchten, die ächten Farben des Ge-

mäldes aufserordentlich entstellt haben ^). Man mufs dabei wohl be-

denken dafs für die älteren Dichter und Gebildeten Homer eine CoUec-

tivperson von so weiter Bedeutung war, dafs ihm nicht allein die lUas

und die Odyssee, sondern auch die gleichartigen Gedichte der Thebais,

der Epigonen, der Ryprien u. A. zugeschrieben werden konnten, ferner

dafs der epische Gesang und die epische Dichtkunst in den angeregten

Zeiten, welche auf die Ansiedelungen und Eroberungen in Kleinasien

folgten, an so vielen und verschiedenen Stellen geübt wurde, dafs

sich eine Concurrenz um den Ursprung der ältesten Meisterwerke

dieser Kunst, sobald sie gesammelt vorlagen , von selbst bilden mufste.

Denn immer sind es die asiatischen Griechen, auf welche die älte-

sten Traditionen zurückweisen, namentlich die aeolischen und ioni-

schen. Die wichtigste Stadt auf dem aeolischen Festlande war Kyme,

dessen Bürger mit den Slammesgenossen auf Lesbos vereinigt sich in

mehreren kleinen Städten auch am Ida festsetzten und zugleich süd-

1) Mon. ed. Aniial. 1856 t. 20, 0. Jahn p. 95.

2) Paus. 1, 22, T.

3) Hesych IlafjfpiSes yvvalxis 'A&^ytjffcf, anb TTdfxcpov to yifos t^ovffai.

Vgl. Meier de gentil. Att. 34. 49 und Preller Dem. u. Pers. 384 ff. Der Hymnos auf

die eleusinisclie Demeter scheint dem Homerischen sehr nahe gestanden zu haben.

4) Poll. 10, 162, Athen. 14,68.

5) Vgl. die Sammlung der vitae b. Westermann Biogr. 1—45 und Welcker

ep. Cycl. 1,122 ff., Lauer Gesch. d. Homer. Poesie 69—130.
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Hcher Neon Teichos und Sniyrna gründeten, welches letztere später

an die lonier verloren ging. In diesem Kreise, wo die Lieder der Ilias

sich zuerst zum gnüseren Gedichte gestalten mochten , scheinen auch

die ältesten Fabeln von ihrem Dichter entstanden zu seiu, den man

einen Sohn des Flusses Meles, an welchem Smyrua liegt, und einer

Nymphe Kritheis nannte, also so gut wie Orpheus, den Sohn des Flusses

Oeagros und der Muse Kalliope, als ein mythisches Wesen dachte').

Dahingegen die ionischen Griechen, deren rühriges und seekundiges

Treiben man sich am liebsten als die Wiege der Odyssee denkt, auf

der Insel los ein altes Grab des Homer verehrten , an welchem neue

497 Märchen von seiner Geburt und Jugend entstanden und sich mit jenen

in Smyrna in Verbindung setzten^), wahrend Chios von dem blinden

Sänger des Hymnos auf den delischen Apollo, den man für Homer hielt,

als seine Heimath genannt wird und der Wohnort eines Geschlechtes

der Homeriden war, welches sich von Homer ableitete und sich wahr-

scheinlich auch des erblichen Besitzes ihm zugeschriebener Gedichte

rühmte^). Dieses sind die Einschlagsfiiden eines Gewebes, an welchem

die Ruhmsucht der folgenden Zeiten, aber auch die Schmeichelei und

1) Eine Nymphe heifst Kritheis in dem cert. Honi. et Hes. p. 34, 10

Westerm., in dem genus Hom. ib. 27, 3, wo hinzugesetzt wird f'.Xkoi ö' «vzov

To yivog eii KciX'/.ionr^y xr,v ilovaaf ocyacpigovaiy, h. Tzetz. in lliad. p. S u. A.

Ein alter und herkömmlicher Name für Homer war Mt).r,aiyiy>;; oder Mi?.r,-

auivtt^, beide offenbar von Dichtern stammend. Ueber den Flufs Meles vgl.

Himer ecl. 13,31, Aristid. 1 p. 377. 444 Ddf. Ein Bild, die Liebe der Nymphe
Kritheis und des Flufsgottes Meles darstellend, b. Philostr. 2, 8. Lukian Demosth.

enc. 9 nennt jene eine Dryade.

2) Ein Mädchen aus los wird zur Zeit der ionischen Colonie schwanger

vn6 tipos ddi/uoyos Ttöf avy/ooiVTwy Movacdi und kommt darauf durch See-

räuber nach Smyrna, wo Maeon d. h. der Lyder, weil Sniyrna in dieser Land-

schaft lag, sich mit ihr vermählt und Homer von ihr am Meles geboren wird.

So erzählte Aristoteles nach Plut. v. Hom. p. 21, 23 Westerm. Der Maeonide

ist ein gewöhnlicher Name für Homer bei .Griechen und Römern. Das Grab

auf los und das herkömmliche Opfer einer Ziege erwähnen Skylax, Strabo,

Varro b. Gell. 3, 11 u. A. Die Inschrift des Grabes war: iy^clds T>]y Uq'.v

y.((pccXrj>/ xazu yttlu xäXvxptv, dvi^Qdiy iigcöüjy xoafjtjrooa, &tloi' "üf4r,Qov.

3) Harpokr. '0/ur,Qidui yivos iy Xiw , önio \lxovai).uo; tv y', 'E)lccyixo;

iv rfi 'jirkayriüdi unb lov noitjoij ^r^aly dyouuad^ai. Vgl. Schol. Pind. N.

2, 1, wo Pindar das Wort '0/jr,(ji<fc(i in weiterer Bedeutung gebraucht: '0/jr^-

Qiö'(Ci i'/.iyov 10 u'tv ('(Qxc'ioy Toit; ünb tov 'Of^i>j()ov yivon, oi xai ir^v noi-

r,aiv uvTOv ix diiiiioj(r^g t'jöof jutra 6'e ravia xid ot uutpojdoi ovxiti to

yiyos lis "Ofxr,Qfiy uväyovxti. Pindar nannte Homer einen Smyrnaeer, Simo-

nides einen Cliier, Bakchylides einen leten.
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überflüssige Gelehrsamkeit fortspanu'), bis Homer zu dem Dichter

schlechthin geworden war und von Alexandrien und Rom als solcher

verehrt wurde, und nicht allein als solcher, sondern auch als ein Heros

des Gesanges und der Poesie , den man sich nach einem mühevollen

Leben zu den Göttern erhoben dachte und in sehr vielen Städten durch

Tempel, Gymnasien und Statuen vergegenwärtigte^), ihn und seine 498

beiden Töchter, die Ilias und die Odyssee, welche man gerne neben

ihm abbildete, wie in andern Compositionen andre Personen und

Schöpfungen seiner Phantasie. Und fragte man nach dem Namen , so

wufste man auch darauf mit kühnen Erklärungen zu antworten, welche

von selbst zu neuen Geschichten führten, wie in seiner Heimalh die

Blinden o/.iriQoi genannt wurden, weil sie eines Führers bedurften^),

worauf die Verständigen freilich antviorteten dafs ein Dichter wie dieser

unmöglich blind gewesen sein könne ^), oder dafs er in seiner Jugend

als Geifsel (of.ii]Qog) von einem Orte zum andern geführt worden sei;

zu welchen Erklärungen die Neueren die des Zusammenfügers hinzu-

gethau haben, auch sie eine vieldeutige und eine bestrittene ®).

1) So wurde Homer zu einem Alhenienser, weil Athen später für die

Metropole von Smyrna galt, zu einem Argiver, weil seine Gedichte sich viel

mit Arges beschäftigten, zuletzt sogar zu einem Römer, weil man Spuren

römischer Sitte bei ihm zu finden glaubte.

2) Am berühmtesten war das 'O/jtjQtiof in Smyrna, Str. 14, 646, vgl. die

Grotte Homers an den (Juellen desMeles Paus. 7, 5, 6. Nächstdem mag beson-

ders glänzend gewesen sein das zu Alexandrien, wo Homer sitzend abgebildet

war, um ihn herum die Städte, oaai avxmoiovyTut zov 'O/utJQov, Aelian V. H.

13,22. 'Oft>]Qtioy auf Chios C. I. n. 2221. Glänzende Statue zu Salamis auf

Cypern, Anthol. Pal. 7,5, in Kolophon mit der Ilias und Odyssee als Töchtern,

Flut. b. Westerm. p.23, 71, in Argos mit göttlichen Ehren, cert. Hom. et Hes.

ib. p. 44, Aelian V. H. 9, 15. Apotheose Homers nach Archelaos von Priene

und auf einer silbernen Vase aus Herculanum (auf beiden die Ilias und Odyssee

neben ihm), Münzen mit dem Kopfe oder dem Bilde Homers, deren von vielen

Städten geschlagen wurden, und andere Bildwerke b. Miliin G. M. 543— 549,

Zahn 3, 28, *Ztschr, f. Numism. 1 (1873), 294, Michaelis b. 0. Jahn Bilder-

chroniken S. 57 ff. — Homers Geist erscheint dem Ennius, Lucr. 1, 120 ff., Cic.

Acad. pr. 2,27,88.

3) Plut. b. Westerm. p. 21, 2 ovrw cf' ixüXotf o'i re Kv/acüoi xccl oi

"loivtg Toi'S r«f oiptii ntnrjQUifjiifovg naqh to (JeJa&at twv o/.itjQivoyTWf , o

eaii TiZi/ fiyovf.ii>^(i)y, nach Ephoros, welcher selbst aus Kyme gebürtig war.

4) TvcpXbv cf oaoi zoviov anerpr'ivavTO, avroi /uot, doxovat riiv öiüpoiav

nsnrjgwax^af Toaavra yuQ xazeWtv äyd-Qwno; off' ovdti; nainore, Prokl. b.

Westerm. p. 26. Vgl. Cic. Tusc. 5,39, 114. Doch glaubte Plato an die Blind-

heit, Phaedr. 243 A.

5) "Ofxti^os, von o^oi) und äguy, wobei man sich auf den Zevg 'Ofxagiog
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Nicht weniger mythisch ist das Andenken Hesiods, ohgleich

dessen Persünhchkeit sich sclion mehr verdichtet, namenthch wenn

wir seine Autorschaft mit seinen Verehrern am Hehkon auf das Gedicht

der Werke und Tage heschränken'). Von seiner Jugend erzählt eine

alte Dichtung dafs ihm, als er, ein armer Hirtenknahe aus Askra, am

Fufse des Helikon seine Lämmer geweidet, die neun Musen erschienen,

ihm einen Lorheerzweig aus ihrem Haine gereicht und ihn dadurch

zum Dichter geweiht hätten-). Weiter behauptete man dafs er bei den

zu Ehren des verstorbenen Königs von Euboea Amphidamas veran-

stalteten Spielen zu Chalkis mit Homer um den Preis gekämpft und ge-

499 siegt habe und berief sich deshalb auf einen alten Dreifufs in demselben

Musenhaine am Helikon, welchen angeblich Hesiod nach diesem Siege

geweiht hatte ^). Sein Grab zeigte man zu Naupaktos bei den ozohschen

Lokrern, in der Nähe der Meeresenge, wo er der Sage nach ermordet,

aber an seinen Mördern glänzend gerächt wurde *), ein andres zu Orcho-

menos, wohin sich die Bewohner von Askra, als ihre Stadt von Thespiae

zerstört wurde
,
gerettet hatten und wohin deshalb die Reliquien des

Hesiod auf Veranlassung einer Seuche aus Naupaktos übertragen sein

sollen'). — Und so ist auch die übrige Literaturgeschichte der Griechen,

namentlich die der Dichter, mit Mythen und Fabeln reichlich versetzt,

sei es dafs ein altes von jüngeren Generationen mifsverslandenes Bild

und Denkmal dazu veranlafste, oder ein Gleichnifs des Dichters selbst

oder der natürliche Trieb eines phantasievollen Volks, das Leben

seiner Lieblinge zu deü Göttern zu erheben: man braucht nur an

Arion und seinen Delphin zu erinnern, an die Kraniche des Ibykos,

d. i. 'OfAuyvQiog und das ^O/uägioy der Acliaeer. Polyh. 2, 39, 6; 5, 93, 10 zu

berufen pflegt, vgl. G. Curtius de nom. Homeri Kil. 1S55 u. Em. HolTinann

Honieros und die Honieridensage v. Chios, Wien 1S56.

1) Paus. 9, 31, 4. "Oqoc rüi- yäg räf mpäf raiv avy&vTävjy iciv Müiaüf

xäp Eiato(fti(i)y , Inschrift aus Thespiae b. Keil *Philol. 23,231.

2) Hesiod th. 22 fl". vgl. die Schol., Prokl. b. Westerm. p. 45 u. Lukian

rhet. praec. 4. Man dachte sich die Weihe oft so, dafs Hesiod von den Lor-

beerblättern gegessen und dadurch begeistert worden sei.

3) Varro b. Gell. 3,11, Paus. 9,31,3.

4) Davon hatte Eratosthenes gedichtet s. Bergk Anal. Alexandr. 1, 17 sqq.

Vgl. Goettling de vita Hesiodi, vor der Ausgabe Hesiods.

5) Paus. 9, 38, 2 vgl. Aristoteles im Staate der Orchomenier, eine Qy\eUe

verschiedener Berichte über Hesiod, Hist. Gr. fr. ed. C. Müller 2, 144. Auf dem

Grabe zu Orcliomenos sollen diese Verse zu lesen gewesen sein, die man dem

Pindar zuschrieb: X"^Q^ '^'^ r;ßr;ani xat <ik rncpov nvTißohlaag , 'Haiod' av-
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an die Wunder aus dem Lehen des Pindar, des Simonides, des So-

phokles').

c. Die Heroen der bildenden und der Baukunst.

Hier treffen wir auf griechische und orientaHsche Anschauungen

in eigenthiimUcher Vermischung, wie denn auch die älteste Technik

dieser Künste den Griechen gewifs aus dem Orient kam.

Namentlich gehören dahin die Sagen vom Daedalos d. h. dem

Künstler^), von dem man in Attika, auf Kreta und bis nach Italien und

Sicilien erzählte. Die Sagen auf Kreta scheinen die alterthümlichsten

zu sein. Er bildet hier die Kuh für Pasiphae, das Labyrinth für soo

Minolauros, den Tanzplatz für Ariadne, lauter figürliche Ausdrücke

für die Wunder des Himmels und der Erde^), so dafs also Daedalos in

dein älteren Zusammenhange dieser Mythen die Bedeutung eines kos-

mischen Demiurgen gehabt haben möchte. Dann ward er zum Künstler

schlechthin, sowohl im Sinne der ältesten Baukunst, die sich in Höhlen-

bauten, imposanten Grabanlagen, kolossalem Mauerwerk bewährte, als

in dem der Bildnerei zum Behufe des Cultus, welcher in der frühesten

Zeit meist Schnitzbilder (Böava i. q. daidala Paus. 9, 3, 2) erforderte.

Daedalos ist nun der allgemeine Bepräsentant solcher Thätigkeit und

der heroische Begründer und Vorstand der damitbeschäftigten Innungen,

nur dafs das charakteristische Merkmal seiner eignen Bilder immer

dämonisches Leben blieb, dafs sich die Glieder, die Augen bewegen,

wie frommer Glaube oder fromme Täuschung denn oft solche Wunder

hervorrief (Paus. 2, 4, 5). In diesem Sinne wurde er vorzüglich in

Attika von dortigen Künstlerinnungen verehrt, daher auch seine Ge-

schichte besonders hier gepflegt und erzählt wurde, auch auf dem

Theater^). Die örtlichen Sagen wurden wie gewöhnlich combiuirt und

1) Lehrs populäre Aufs. 197 ff. Ueber Arion vgl. Böckh in den Abli. der

Berl. Ak. a. d. J. 1836 S. 73.

2) Jaidcdos von ifaidcckkoj. So lieiCst auch Hephaestos, ja dieser wird

auch na>.u(Adü)t> genannt. Doch sind beide deshalb nicht zu identificiren, denn

die engere Bedeutung des Daedalos ist die eines Tektonikers, Daedalus ingenio

fabrae celeberrinius artis, Ovid M. 8, 159. Vgl. Bd. 1, 149, 1 und zur Etymologie

Pott Zeitschr. f. vgl. Spr. 6, 30 fl".

3) Der Chor der Ariadne II. 18, 592 wird am wahrscheinlichsten für einen

Tanzplatz gehalten. Die Tänze der Ariadne aber sind ein Bild für ihre Ver-

einigung mit Dionysos (1,559) oder mit Theseus (S. 296).

4) Sophokles im Daedalos und in den Kamikiern s. oben S. 123. In den

Kretern des Euripides die Geschichte der Pasiphae und ihres Stiers, auch ein

Gesang des Ikaros, Schol. Ar. Rau. 849. Vgl. Hygin f. 39. 40. 44.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl. 32
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es hiefs nun dafs er in Athen geboren sei, ein Sohn des Eupalanios

oder Palaniaon d. h. des Kunstfertigen und ein Glied des könighchen

Erechthidenstammes (S. 156), ausgezeichneter Baukiinstler und der

erste Erfinder menschlich gestalteter Bilder. Seine Schwester Perdix

hat einen Sohn Talos, welcher sein Schüler ist und so geschickt und

erfinderisch, dafs er seineu Meister zu überlrefTen droht, daher Daedalos

ihn von der Burg herabstürzt'). Er will den Leichnam heimlich be-

graben, wird aber dabei ertappt und das Verbrechen vom Areopag ver-

urtheilt, weshalb Daedalos zum Minos nach Kreta flieht und nun dort

seine Kunst übt. Aber Minos zürnt wegen des der Pasiphae geleisteten

601 Dienstes, daher er weiter flieht, mit künstlichen, durch Wachs gebun-

denen Flügeln, er und sein Sohn Ikaros, welcher zu hoch fliegend der

Sonne so nahe kommt, dafs das Wachs seiner Flügel schmilzt und er

ins Meer stürzt ; daher das Ikarische Meer und die Insel Ikaros oder

Ikaria, wo der Jüngling durch Herakles ein Grab gefunden^). Daedalos

entkommt nach Sicilien zum Könige Kokalos, der ihn gegen Minos in

Schutz nimmt, ja diesen seinetwegen todtet (S. 122), worauf er nene

Proben seiner wunderbaren Baukunst ablegt, deren sich verschiedene

Gegenden Siciliens rühmten. Auch in Italien und Sardinien wurde

von ihm erzählt, im Osten in Kleinasien und Aegypten.

Die Sage von zwei andern Künstlern der Art, die immer zusammen

genannt und speciell als Baukünstler von Höhlen, Grotten, Schatzkam-

mern und kryptenartigen Tempeln gedacht wurden , mag griechischen

Ursprungs sein, doch haben sich frühzeitig Elemente der orientalischen

Märchenwelt mit ihr verschmolzen. Es sind Trophonios und Aga-

medes, von denen Tgocptoviog wohl eigentlich der chthonische

1) Das älteste Beispiel der weit verbreiteten Sage vom Meister und Ge-

sellen, s. Lange verm. Sehr. Leipz. 1S32 S. 224 ff. TaXcj; heilst auch KäXiOi,

wie Ttth(ös, der Vater des Adrast, auch Ka'kuos genannt wird. Paus. 1,21,6;

26,5, Schol. Soph. 0. C. 1320, Eur. Or. 1643. Als vorzüglichste Erfindung des

Talos wird die Säge genannt. — *Nach Soph. fr. 301 und Ovid M. 8, 236 ff.

heifst der von Daedalos getödtete Schwestersohii Perdix und wird in den gleich-

namigen Vogel, d. h. vielleicht den Kibitz, verwandelt; vgl. auch Gerland über

die Perdixsage, Progr. Halle a. S. Sladtgymn. 1871.

2) Zum Dank dafür macht Daedalos ein Bild des Herakles (es befand sich

zu Olympia) weiches dieser selbst für lebendig hielt, Apollod. 2,6,3, Hes. ti^»;'-

|ßyr« x(a 7ih,yivi((, Eustalh. 11. S82, 3S. Zur Fabel Apollod. 3, 15, S. 9, Diod.

4, 76 ff., wo Daedalos nach seiner Verurtheilung in Athen zuerst in den Demos der

Daedaliden und von da nach Kreta flüchtet, Ovid M. 8, 183 ff.. Tzetz. Chil. 1, 10.

Daedalos und Ikaros b. Zoega t. 44, * auf einem V. B. Heydemann Neapler Vasens.

n. 1767. — Andre Bildwerke b. .Müller § 41S, 1, 0. Jahn Arch. Beilr. 237 ff.
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Hermes ist^), der segeospendeude (sQiovviog), über die Reichthümer

der tiefen Erde gebietende (1, 321. 334), aber zugleich listige und

heimlich geschäftige, in die Tiefe der Erde ein- und ausschlüpfende,

i^ya^rSrjg dagegen d.i. der Hochheilige vermuthlich Aldoneus oderPlu-

ton, der Gott der Unterwelt und des chthonischen Reichthums (1, 657^

Wie die chthonische Demeter in Hennione für eine Schwester des

Klymenos d. h. des Pluton gehalten wurde, so galten Trophonios und

Agamedes gewöhnlich für Brüder^). Man erzählte von ihnen inBoeotien

und in Arkadien und Elis, meist in Verbindung mit jenen mythischen

Schatzhäusern der Vorzeit, auf welche in eo manchen allen Sagen au-

gespielt wird und nach Anleitung jenes aegyptischen oder orientalischen

Märchens vom Schatze des Rhampsinit, welches wesentlich mit der

Construction solcher unterirdischen Anlagen zusammenhängt. Sie er- 502

bauen diese Schatzhäuser, das des Minyas zu Orchomenos, das des

Hyrieus zu Hyria, das des Augeias in Elis und bestehlen sie dann, ganz

nach der Weise wie Herodot jenes Märchen erzählt^). Doch bauen sie

auch andre Gebäude, Tempel und Königsburgen 'j, wie mau denn in

verschiedenen Gegenden die ältesten Tempelanlagen auf sie zurück-

führte, namentiich in Delphi, wo Apoll sie dadurch belohnte dafs er

ihnen am siebenten Tage nach der vollendeten Arbeit, als sie noch in

der vollen Festfeier des gelungenen Werks begriffen waren, einen

sanften Tod schickte'). Von dem Orakel zu Delphi soll auch der Cultus

und das Orakel des Trophonios zu Lebadea angeordnet sein, wo er der

Sage nach von dem Könige Hyrieus verfolgt zuletzt unter die Erde ent-

schlüpft war. Gewifs ist dafs dasselbe schon zur Zeit der Perserkriege

eines bedeutenden Ansehns genofs und sich in diesem sehr lange er-

hielt ^j, Trophonios wurde hier unler dem Namen eines.Zeus Trophonios

1) Cic. d. nat. d. 3, 22,56. Arnob. 4, 14. Tqocfwvios von TQifpco. Boe-

otische Inschriften nennen ihn Tgttjxjjyiof.

2) Abweichende Traditionen aus Orchomenos und Stymphalos b. Suidas

u. Schol. Ar. Nub. 50S.

3) Herod. 2,121 vgl. Diod. 1,62, Paus. 9, 37,3, Schol. Ar. 1. c.

4) In Stymphalos den Poseidonstempel Paus. 8, 10, 2. Von dem Uiro<;

oi'rfös unter dem T. zu Delphi weiCs schon der H. in Ap. P. 116 ff., wo sie

dem Apollo beim Bau seines Tempels halfen, vlits 'Eqyivov, g)ikot d&aynjoiai

&ioiaif. Vgl. Steph. B. JtXcfoi.

5) Pindar b. Plut. cons. ad Apollon. 14.

6) Paus. 9, 39. 40, Plut. de genio Socr. 21 ff., Philostr. v, Apollon. 8, 19,

Suid. V. TQO(po}viov , Schoemann Gr. Alterth. 2^, 336 ff. Das Oertliche am
besten b. Ulrichs Reisen u. Forsch. 1,166 ff., *Bursian Geogr. 1,208 f.

32*
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verehrt, neben ihm vorzüglich Demeter und Persephone, jene mit dem

Beinamen Herkyna, welchen Namen auch die Flufsnymphe von Leba-

dea führte, und als Europa d. h. die Dunkle, lauter Namen und Um-
stände die auf die tiefe Erde und ihre Geheimnisse deuten. Das Orakel

scheint wie das des Amphiaraos vornehmlich den Anfragen von Kranken

gedient zu haben, wenigstens wurden Trophonios und die Nymphe
Herkyna wie Asklepios und Hygieia abgebildet. Es war eine unter-

irdische Schlucht, in welche die Fragenden hinabfuhren um dort auf

geheimnifsvolle und betäubende Weise allerlei Offenbarungen zu erhal-

ten, welche hernach aufgeschrieben und gedeutet wurden.

Auch die Geschichte der Malerei hatte ihre mythischen Anfänge,

z. B. wenn man den ersten Maler in Griechenland Eucheir und einen

Verwandten des Daedalos nannte'), ferner die der Plastik d. h. die der

503 Kunst in Thon zu bilden, wie namentlich die Künstler, welche sich mit

Demaratos von Korinth nach Italien übergesiedelt und dort zuerst die

Plastik gelehrt haben sollen, Eucheir, Diopos und Eugrammos*), ge-

wöhnlich für mythische Personen gehalten werden. Doch mufs mau
sich hüten aus solchen bedeutungsvollen Namen zu rasch auf mythische

Ueberlieferung zu schliefsen, da bei den Griechen derartige Namen
auch in ihrem ffewöhnlichen Familienleben beliebt waren.

1) Plin. 7, 205 nach Aristoteles. Aber auch ein Künstler aus Athen ge-

schichtlichen Andenkens hiefs Ev/tig EvßovXi&ov, Paus. S, 14, 7, Plin. 34,91.

2) Plin. 35, 152, wo der Name Diopos noch nicht auf befriedigende Weise

erklärt ist. Auch ein Maler Namens Ekphantos soll mitgegangen sein, Corn.

Nep. b. Plin. 35, Ifi, und dieser Name ist doch wohl der einer wirklichen

Person. Vgl. Boeckh Abb. der Berl. Ak. 1836 S. 75 ff.



Zusätze und Berichtigungen.

Zu S. 41 Anm. 6: Vgl. auch Engelmann Arch. Ztg. 1873, 12-1 ff.

Zu S. 63 Anm. 5 : lieber einen Spiegel aus Palaestrina mit den Namen Pherse,

Menerva, Enie, Pemphetru s. Kekule Ann. d. Inst. 1873, 126 ff.

Zu S. 67 Anm. 1: Eine Pyxis, Perseus und die Nymphen darstellend, wird

erwähnt von Gaedechens Rh. Mus. 29,313,4.

Zu S. 79 ff. : Ueber die bildlichen Darstellungen der Bellerophonsage s. jetzt

die Zusammenstellung von Engelmann Ann. d. Inst. 1874, 5—37.

267, tav. A—E. Vgl. übrigens auch Flasch angebl. Argonauten-

bilder S. 36 ff.

Zu S. 118 Anm. 4: Einige Nachträge zu den Europadarstellungen giebt Ste-

phani compt. rend. 1870.71, 182 f.

Zu S. 149 Anm. 1 : Vgl. auch G. Perrot l'enlevement d'Orithyie par Boree.

Oenochoe du Musee du Louvre. Paris 1874.

Zu S. 202 Anm. 1 : Das Relief aus Cypern ist auch abgebildet bei J. Doell

die Sammlung Gesnola, Mem. de l'Ac. imp. d. sc. Ptrsbg. Ser. 7,

T. 19, n. 4, 1873, Tfl. 11, 6. Ebd. Tfl. 7, 8 eine Statue des

Geryones von gleichem Fundort.

S. 331 Anm. 3 Z. 3 v. o. lies: Flasch Ann. d. Inst. 1874, 175 ff.

Zu S. 339 Anm. 2: Eine Darstellung der Leichenspiele des Pelias, durch die

den einzelnen Personen beigeschriebenen Namen sicher bezeugt,

auf einer Vase aus Caere, s. C. Robert Ann. d, I. 1874, 93 ff.,

Mon. 10 lav. 4. 5.

Zu S. 356 Anm. 2: Die Vase im Berliner Museum ist jetzt publicirt von

G. Robert Ann. d, I. 1874, 82 ff., Mon. 10 tav. 4. 5.

Zu S. 357 Anm. 3: Archemoros auf Münzen von Argos und Korinth, s.

J. Friedlaender Arch. Ztg. 1869, 99.
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Apiiidna, Aphidnae 2,96, 1. 113. 292.
(tffoodioiog 'ÖQXoi 110,3.

Aphrodite 43. 275.
— 'Ayxiaiüs 293, 3.

— Ah'tiäi 281.
— L4x<d'«;.<'«_395, 4.

— (txQalu, ((xqU( 278.
— Ajua»ovaire 272. 278, 4.— avadvoijivri 275. 305.— nv9u<i 283.
— ttncaovQut 300.
— nnoazQocfl« 278,1. 291.
— uQtia 279. 305.

— "Aqua 2, 28, 3.

— ttcpQoyivi^S 275, 2.

— ßaiüiTis 289,3.
— ya^vair, 281.282.
— dwehii,- 278. 283.
— ty%tioc 279, 2.

— fXitj/uü)}' 296, 4.

— i^ixoßXicpftQos 289, 3.

— iy (ianldi 279, 3.

— iy t'Aii 283.

— iy xf<?.c'(/uoi'; 283.
— fy xr/7joti 173. 283.
— ivÖTtXto? 279, 4,

— in^xooi 296, 4.

— iniciqocfia 291. [313, 1.

— iniTQayi« 280, 1. 303. 2, 295.
— i7iiTVf4ßidi(c 288, 1,

— 'Egvxi'yti 273. 278. 298. 303. 305.

2, 193, 1.

tTttlQ« 301.
— ivdiaaiü 301, 2.

— ivxuQTtos 283.
— ttnUia 278. 281,
— ivaiiffayog 289.
— icpmnoi 282.
— CfidioQOf, ^7it6d(OQO{ 283.
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Aphrodite Zr,QVf{^in 257, 3.— 'iSttitt 273. 283. 294.
— InnoäüfÄiia 282. 2, 384, 4.

— xaninvyos- 302, I.

— xaXvxüjTiic 289, 3.

— KttOTvia 303, 3.

XOVQOTQÖ(fOf 300.
— KTt,av>.Xn 300.—

* Kv&iQua 272. 273. 275. 2, 89.
— KvTtQii, Kvnqoyivtia 272. 274.

275. 2S3.
— K(x)>A(<i 299. 411, 1. 640.
— XifJtyia, XifAprjatn 281, 5. 282.
— fjayÖQctyoqlris 297, 1.

— MoQcpoj 291.
— vixr,(fÖQOi 280. 305.
— vvfACfiK 300, 3.

— iiiyn 2, 111.
— '0)lv/j7i<'(( 301, 1.

— ovQctvia 276—281.
— ncivär,i.wi 277. 300.301.
— naQaxvTTTOvaK 296, 4.

— nctaicfütaa« 279, 1.

— nacpla 272. 278. 283. 284. 304.
— ntXayicc, novTia 281.498.
— TitQißnaü), TifQißaain 301, 2.

— nÖQPri 301.

— nqähg 300, 3. 418, 2.

— aTQUTtin 279, 2.

— axQmopixis 302.
— ^i'ßf« 302.
— TQVjuaXtTif 301, 2.

— Tv^ßwQvxos 288, 1.

— cpiXofjfXH^ni 289. 302, 4.

— (fvaixtj 302, 4.

— XQvait] 290, 2.

— xpi^vQOi' 296, 4.

— (OTiXia/uipr; 279, 3.

Aphrodite älteste der Moereii 279.
— fischend 282, 4.

— Genetrix 280.306.
— in der Gigantomachie 62.

— Göttin der Ehe und Fruchtbarkeit

298.300.
— Göttin des Frühlings 283.

des Glücks 294, 1.

der Hetaeren 301.

der Liebe 291—298.
der Philosophen 276.

der Schönheit 288—291.
— paeta 289,3.
— Virgo caelestis 279. 280.
— und Ares 267. 279. 2, 28.

Alhena 288.

die Chariten 289. 395. 396.

Dionysos 575.609.

Aphrodite und Eros 413.414.
Hephaestos 142. 2,326.
Herakies 2, 169.

Hermes 311.420.
Nemesis 440, 1.

die Nereiden 457. 492.
Peitho 418.

Persephone 285.288.661.662.
Poseidon 282. 477,2.

Apis, Apia 231, 2,37.
anodtj/iiia des Apollon 197,— der Artemis 197,4.
cmo^iono/jTit^atti; 103. 115. 2, 313, 1.

nnb dgvöf, ano TiiTQtjs 64, 1.

Apollon nyriTWQ 205, 2.

— «yp«<0!,-, liyQtvi , uyqiVTiqs 216.— ayiHiis 219.
— atiytviztig 350, 1.

— niyX^Trjf 207.
— axfQdoxöfirig 193. 234.— axiaios 220.

— axTios, nxxalog 375, 7. 2, 324, 2,— iti^tvQÖfAKVTig 225, 2.

— ah^ixaxog 219—221.230.
— 'A/uvxXatog 204.
— 'Ayaq)f(iog 207.
— ciQytKpopirjg 319, 1.

— aQPoxöfjtjg 215, 1.

— ccQxr}yiTrjg 214.
— ^Aii'/upiog 2, 133, 5.

— atptjiiüQ 232.

— ßorjdQofJiog 211. 218.
— ynXfi^iog 215, 1.

— ytPiTCOQ 217.

— da(ppcüog, dc((fPtTijg 233, 2.— dacppccgiogog 229, 3.

— dftQaöiwrrjg 244, 1.

— &tXcpiviog 207. 2, 292. 295.
— Jiöv/Lialog, Jidv/Jtvg 226, 3.— Jtbg TiQocptjrrjg 114.221.
— dQOf.tatog 218.
— fßdo/uayfyijg, Ißdo/ufiog 193. 199.
— iixddiog 193, 4.

— ixttTtißöXog 193.232.
— ixarog 232.
— ixßttaiog 208, 1.

— ijjßäaiog 208, 1. 2, 324, 2.— tyftvqog 199, 2.

— Iv 'AxiiM 208, 2.

— inäxriog 208, 1. 375, 7.

— inixovQiog 221.
— kTii/LnjXtog 215, 1.

— (Qf&t'fjiog 208, 5.

— tQiaa&tvg 215, 1.

— igv^ißiog 208, 5. 2, 148, 3.

— iojiog 199.
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ApoUon Zi,Qi'y&ioi 25", 3.

— i^aQyr^XiOs 208.

— SiHQioi 213, 3.

— &o()(tlo;, &0Qttt>)i 215, l.

— »vQfttOi' 219.
— 'iKffövtOi- 208, 1.

— laTQOUHfiii 231, 2.

— iiqioi 195
— 'l^ycäo^ 201, 1.

— xaO^ÜQOio^ 231.
— xaXXtTfxyof 428.
— KttQyilof 205.

»OVQOTQOCpOf 217.
— Küp&m 193, 2.

— AttiiÖog 190,3.
— Atvxüias 208, 2.

— Aißvaziyos 221, 1.

— XoifÄioi 221.

— ^o|/«!r 228.
— Avxiiytvr^i, Avxios, Avxtioi 201

bis 203. 379. 2, 37. 84, 2.

— Aüxoxroj'oi" 203, 1.

— |U«Aofts- 215, 1.

— fAiTaytiiviog 211.

— MoiQuyirrjs^ 436.

— MvQKÖOi 208, 1.

— vanaloi 215, 1.

— vtoiAiqvio? 193, 4. 199.

— yo^fos- 205. 215.373.
— vvfi(pyiyiTrii 216, 2.

— ^av96s, ^ov»6s 2, 154.

— oixiaTris 214.
— öpjfiyffriff 223, 3.

— o?Ato» 220.
— 7I«;/a(rfaof, Uayaciitis 2, 250, 3.

— JJaiay, Tlcdijuyy, TZkioi*' 195. 220.

— naiQmog 217.236,2. 2,154.
— noifii'ios 215, I.

— JloQvon'nüy 202.

TlQOOXplOS 208, 1.

7lQ0aT(Ur;Ql0i 219.

— TiQoaräirjS 221, 1.

— nv9cavg 213, 3.

— 77ü>fof 195.213.228. 2, 162.

— attVQOXTÖfoc 237.
— 2aQnt]66yioi 2, 132.

— Sfxiv&ivs, ^lAivd-ios 201.202.
— aiqaräyios 218,2.
— awrt'jQ 231.

— TtfJ.ntirr,i 201, l.

— TQÜyios 215, 1.

— Tqiönio; 206.

— iVavcdoi 208, 1.

— fpi'ktjai.oi 226, 3.

— yv^toi" 203.
— ;fpD(l«wp, ;);'pi'a(<op&>- 232.

Apollons Abreise und Wiederkehr 197.

ApoUon als Heilgott 220. 423.
— als Todesgolt 218.

— beim Admet 215.229. 2,316.
— beim Laomedon 215. 2,234.
— der Delische 191. i97. 199. 200.

2,288.
— der Didymaeisi'he 226.

Gryneische 225.

Ismenisclie226.2,179.183. 359.

Kiarische 226. 2, 482.

Ptoischc 226. [437.
— — Thymbraeische 201. 225.2,424.
— und die Chariten 396.397,3.

die chthonischen Gölter 205.

206. 229. 656.

Dionysos 221—224. 402. 5S6.

Herakles 217. 2, 162— 164.246.

251. 256.

Hermes 217.309. 315.

Kyrene 373.

Marsyas 606.

die Moeren 4.36. 2,316.

die Musen 223. 402. 403.

die Nymphen 216.

Orest 688. 2,453-455.
Zeus 221.

Apollinische Kathartik 228—231.
— Mantik 224—228.
— Musik 222.

'AnoXXiavößXrjro; 218,3.
anoaxontly 611,3.

Apsyrtos 2, 335. 337.

Aqui 685.

Arachne 181.

Archaieus 2, 208, 2.

Archemoros 2,357.501.
Areia (Insel) 2, 197.

ccQiia XQtjyri 267.

Areion (Rofs) 484.485. 2,188.362.
ccQtioy Tt7)(os 267.

Areiopag,
\ ^^^ 268. 689. 2, 454.

aqttos nayos >

Ares 81.262. 2,313.334.
— acfytiöi 269.
— yvy((ixo&o(yng 269.
— 'KyvuXiof 265.
— »tjQiTti^ 268.

— 'innios 265, 3. 269.

Ares Gott der Schlachten 263.

— Gott des gewaltsamen Todes 264, 3.

— Sonnengott 269.
— Söhne 2, 200. 3S4.
— und Athena 177. 263.266.

Aphrodite 267.

Apoll 263.
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Ares und Herakles 2, 200—202. 250.
Aresthanas 426.

'jQtrrj 177.

Arethusa 244. 453.

Arganthone 2, 145, 4.

Argaphia 395.

U(}y>: 239, 1. 2, 197.

Argeia 2,353.364.
Argeios 2, 235, 4.

'AQyHcpövTtfi 317.318.
'Aq-yr^i 42.

Argiope 2, 24, 3. 489.

Argo 2,309.324.341.
Argonauten 2,308—341.
Argonautica 2, 309.

Argos Ampiiilochikon 2, 35. 369.

Argos Panoptes 317.318. 2,38.41.
Argos, Sagen und Gülte, 128. 135. 150.

202. 56S. 2,34—74. 99. 157. 282. 283.

351.379—390.
Argos, Sohn des Phrixos, 2, 313. 324.

Argynnos 2,419,3.
Ariadne 558—562. 2,295.
'AQidt-Xa 560.

Arimaspen 197.

Arimer 55. 2. 83.

Arion 2,497, 1.

Aristaeos 373—375. 557.

Aristeas 197.

Aristomachos 2, 282.

Arkadien 101.242.312. 321. 471. 610.

^619. 2, 193. 306.

aQXTtitt, ccQXTivaaL 246, 3.

Arkturos 385.

Arne 481. 52 K
^^Qi'ilo; Mt., 'Aovr}i6is fjfjfQai 379.

ccQOToi IfQoi 169, 2.

aQOTOi TlKlÖMV 641, 1.

Arrhephorien 172.639,1.
aQQr^cpÖQOg, tQQr^CpÖQOS 173.

Arrhetophorien 172,3. 639,1. 710.

Arsinoe, T. des Leukippos 216, 4. 427.— T. des Phegeus, 2, .368. 369.

Artamis, Artemis 237, 2.

Artemis ayytXo? 259, 1.

— aypr^ 249.
— ayQoitQu 245-

— cd&onia 246, 3.

— 'AXfptiovaa, l4X(pii(oyia 244.
— 'A/uagvaic( 245.
— {([ACpinvQOi 261, 2.

— «qiaroßov'Ar^ 249.
— aanaXig 253, 1.

— 'A(paiK 253.
— BogiiTtifi] 256, 2.

— ßovaßcaog 252, 1.

Artemis BQavqtovia 246, 3. 252.— Sttcpvn'itt 239.
— JtX(pivltt 239. 253.— AtQQtäiii 244.
— Sianoiva 243.— dr,}.itti 238, 2.— Eikii»via 421, 3.— ixßarriQia 240, 2.

— kXafpTißöXos 245, 4.— iXacpia, iXarpiaia 241.— iUiu 244, 2.

— 'EXfvaifia 243, 1

.

— lAAoqpoVof 245, 4.

— kkiv^fiqa 421,3.— ifodict 243, 1.

— EvxXtitt 249.— tvnoQta 243, 1.

— ivnQa^ia 248, 1.— 'Ecptaia 253.
— ^ytfxövr^ 243.
— TjfxhQa, fjjutQaaia 2, 57.— 0i()iuicc 240, 2.

— Ictxvud^oTQÖcpog 206, 5.

— lo)(iaiQa 239.
— 'laaiügia 252, 3.

— 'Ifiyiytia 250, 4.

— xaXkiazn 240. 243.
— K(t()växig 243. 245, 3.

— Kfhcaia 246, 4.

— Kvayict, KyaxaXtjoia, Kvuxtätis
— KoXaivig 245,2. [241, 5.— KoXotjpri 256.
— xoydvXiTig 247, 5.

— xoQi'cc 2, 57.

— xoQvd^aXla 243.
— xovQOTQocpog 243, 3. 249.— Krr,avXXa 300.
— XucpQitt 245. 2, 304.— AtvxotpQvr^'vri 255.
— XiiAtvoaxönog 240.
— Xifii^aia, Xiufärig 240. 244-
— Xo/titt, Xox'ia 248.
— Xvyo(fia/ua 250, 2.

— /fi'xft« 239.
— /It'ff/Cwi'os- 248.
— MovfVj^iu 246.

— JV«»'« 256,3. [1.— OhtoäTis 2, 35, 4. 58, 1. 196, 371,
— 'OgO^ia, 'Ogt^waia 250.
— 'OQTvyice 238.

— TTttidoTQÖfos 243, 3.

— Uigycdce 255.
— TltQoia, TltQaixr; 256.
— 7rod'«yp« 247, 5.

— nora/uia 240. 244.
— nqoniXctia 243, 1.
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Artemis ^ctQnt^äoyin 2, 132.

— ^agcot'i'i 503.
— at'AaacfOQos 239.
— ffowdV»'« 421, 3.

— OTQorfnUt 243, 1.

— aiöxtiQu 246. 262.
— TuvQM , TnvQtxrj , TavQonö).os,

tavQianös 2.')1. 2, 454.
— T/Li(o'/.((( 250, 2.

— v/ui^i« 242, 1. 243.

— (ft(xt).iTif 250, 2.

— 4>fQ((l(( 257.311. 2,317,1. 338.
— ffiXoXdfjnado'; 261, 2.

— (fioacpÖQos 239.

— ^iXvtii 247, 5.

— ^iTiüPt;, ^iTwyia 248.
— )(()t<}('(OQOi 232, 4.

— }(Qvat;Xäy.((roi 240, 3.

Artemis und Apoll 239.

Demeter 243.

Hekate 256. 258.

die Moeren 435. 2,316.
— — die Nymphen 240.

Orion 367.370.
Persephone 243.66t.

Artemisia, Artemision Mt. 241. 244,3.

245, 2. 254. 1.

'Aaia, "Aaioi Xiifjajy 73, 1. 2,117.
Askalaphos 263.681. 2,223.
Asklepiaden 425. 428. 429. 431.

l4axX>]7tUt(( 420. 427, 3.

Asklepios 321,5. 423. 2,284,4. 316.

Asklepios ctyXaonr^s^ 429.
— atyXür/Q 429.
~ xoTvhvg 2, 242, 4.

— 2:iJürr;Q 430.

Asklepios und Flüsse 448, I.

— und Quellen 451.

Askoliasmos 552.

Askra 82.401.403. 2,496.
Asopos 4.^0. 453. 2, 75. 76. 384, 3. 392.

'AoniTos 2,439, I. 466.

uanls ri iy "jtQyii 135. 2, 53.

fiacpo&t'Ais in/jwy 664. 669.

Assarakos 2, 374. 375.

Astakos 2, 359.

Asiarte 152,3. 272. 2,44. 116.

aajfQes^ der Dioskuren 2, 106.

Asieria 41.238. 257.

Asterion, Bach, 129, 1.

Asterion, König in Kreta, 2,118.
Asterios 2, 135.

Astraea 70,3.
Aslraeos 40. 359. 386.

aaiQÖß^T/Toi 379, 3.

äar^ois arifitiova9ai 366, 2.

Astyanax 2. 446.

Atabyron. Atabyris 108. 2,128,3.
Atalante 2, 306." 339. 355.

Ate 115.437. 2,374,3.
Athamas. Athamantiden 116. 494. 2,
310—314.384.

U&i-yr^, 'A&t,y€U€(, 'A&r,ya 151. 152.

Athena äyO-tiri , nyiatqaxos u. s. w.
175,4.
— uyhtvQo; 165, 2.

— (tyoQuitt 180. 188.

— ft^jcTo)»' 182, 4.

— (t'i»via 178, 1. 2, 139, 3.

— axgia 101.

— A'f.ft/.xojJtyr^, -iJtyrJg 176.
— 'AUa 161. 2, 240. 243.— aXxii 176.

— nviiJÜJTii 178, 1. 2, 406.
— anaTOVQttt 179.

— 'Agiin 177.

— Aain 2, 334, 4.

— t'iTQVTcJyr; 175,4.
— ßaai^iice 180.

— ßoaQ/jin 181, 4.

— ßo/jßvXin 182.

— ßovdiiu 181,4.
— ßovXuiet 180.

— ytyiTitts 179, 4.

— yttpvglrii 185, 1.

— yiyuyTocfoyTii 62, 6.

— y'Aavxiiinii 159.

— yoqyocpöyos, yogycönic 159.
— tyxi'Actd'os 00, 2.

— 'EAAwr<V 160.

— 'EQyäytj 171. 181.710.
— Coiarr^QUi 161, 2. 264, 4.

— 'HcpaiaTin 146, 2.

— 7P.j«i' 170.

— innin 178.

— 'iTwyia 170. 180.

— x'/.tidov%oi 162, 2.

— xögr^, xoQta, xog/joia 153,2.

XOVQOIQÖtpOC 179.

— Ar^/Ltyi'a 187.

— An'dict 156. 178. 181. 2,49.
— jurj^aytrif 184.
— /jovaixrj 183, 1.

— Nidovai'a 153.

— Nixfi, yixrjCpÖQOs 62. 177. 407.

— hvi« 180, 3.

— oßQijuonnTQt} 154.

— 'Oyyu, "Oyxa, 'Oyxaia 153. 2,25.
— oft'rffßXJj'f 161. 2,406,3.
— oTiTiXirii, oTiTiXliii 161.

— Ttttnoyia 179, 3.
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Athena naU^yi; 60. 167.

— nay(()(nig 180.

— nüvÖQoao'; 165, 2.

— nuQ&iyoi 162, 3. 183. 186.
— ntQainroXig 174, 4.

— lloXiäi, noXiov/Oi 162— 167. 171

bis 175. 180.

— TiQOfAa/ÖQfxa 175, 4.

— TiQÖiAttxos 162. 176. 186.
— TiQoyoiu, TiQoynia 161.

— 2('c}.niy^ 183, 2. 2, 284.
— a&tyu(s 176.
— ^xiQäs 167. 171.183.
— Zovyiüs 178, 1.

— aTC(»fxia 1 80, 2.

— aujTfiQcc 180.

— TQiToyiytm 152.
— 'r;/<4t« 179.— vntQÖth'tc 180.3.

CpQKTQKi 179.— j«A«»/«r«f 178.484. 2, 81.

— /akxioixos 180.— XQvauiyis 157, 3.

Athena Blitze schleudernd 157.

— in der Gigantomacliie 60. 62. 157

bis 174.
— und Aphrodite 279.

Apollo 179,3.
Ares 177. 266.

die Argonauten 2, 318. 324.

332.334.335, 1.

Dionysos 171.

Hades 176,2.

Hephaestos 146. 163.

Herakles 2, 160. 256.

Kadmos 2, 25.

Nike 177.407.409.
Odysseus 184. 2, 406.

Perseus 2, 62. 67.

Poseidon 166. 178. 188. 2, 137.

Zeus 127. 154.157.180.
"A^ycd, Städte, 151,2. 2,139,3.
U&rjycau 146, 2.

I4.9t]yus^ xpt'ifpoq 180, 2.

Athen und Altika , Sagen und Gulle,

44,3. i03. 143. 146. 157— 175. 209.

. 245. 268. 427. 476. 525. 537. 550 bis

• 557. 614. 633—637. 639—644. 645
bis 653. 687. 2, 135—157. 258. 286
bis 302. 363. 365. 403. 464. 465. 477.

491.492.
Atlanten 464.

Atlantis, Atlantisches Meer 463.

Atlas 32. 41,3. 382. 460-464. 2,69.
216. 220. [448—456.

Atreus und die Atriden 2, 386— 390.

Atropos 434.

'AtTiötw 538, 2.

Attis 533—536. 575.

Atymnos, Atymnios 216.3. 2,133.
Avifvyalof, Avöwyttloi Rlt. 657, 3.

Auge 160. 2, 240.

— iy yöyaai 422.

Auge der Gestirne 369. s. auch ofifxa.

Augeias und sein Stall 2, 198— 200,

Aulis 2,417.419.
Av(Oi~, aurora, ausel 349, 2.

Aura, Aurae 3SS. 520. 2, 147.

Autochtlionen 63. 67, 3.

Autolykos 319. 327. 2,407.
Automatia 441.

Auxo 396.

Axieros, Axiokersa, Axiokersos 310. 704.

Bad der Aphrodite 284. 290, l. 307.

— der Athena 172, 1.

ßuCrv'koi 47, 1.

Bakis 2, 477.

Bäx)[Oi, Bu/.yißux)(os 549.

ßallii 2, 477', 1.

ßctnriTvg 651, 2.

Bäniat 576, 3-

ßdga&Qoy, ßiQi&Qoy 52.

Bärin, Gestirn, 243.367.38.5.

Bärin, der Artemis heilig 241.

ßaaÜQK, ßaaaÜQ«, BaaaäQai 575, 2.

Bateia 2,374,2.
Baton 2, 356.361.
Battos 314.

Baubo 648,2.
Bäume 63.529.534.597.617.
ßtxxeaihiyoi 64, 2.

Bellerophon 2,77—89. 501.

Belos 2, 23. 24. 50.

Bendis, Bendideen 160,5. 260.

Benthesikyme 467. 2,149.
Berekynthia 528.

Berge 35.94.463.
Beutel des Hermes 336.

Blas 2,315.472.474.
Bienen 105. 710.

Bier 581, 2.

BXdarr, 629, 3.

Blitz 42.

Blutgeld, Blutsühne 230.

Bock 303. 589.

Boedromien, Boedromion 211. 2, 154,

2. 299.

Boeotien, Sagen und Culte, 129. 226.

469. 481. 620. 2, 21—34. 176. 341

bis371. 477.478.496.499.
Bogen des Apoll 232.

Eurytos 2,225.254.
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Bogen des Herakles 2,187. 420.442.

Odysseus 2,462.
Philoktet 2,420.

Bootes 385.

Boreaden 2, 151.328.331.
Boreas 196. 366. 388. 2, 148—152. 330.

493.501.
Bormos 2,328.
Bosporos 2, 39. 42.

Branchos, Branchiden 226. 2,482.

Brauron, Brauronien 246. 251. 252.

553,2.
BgiuQivi, BQiaQftoi, ^OßQiÜQtias 42.

513. 2,211.

Brimo 158.257.311. 646,4.
Bgiaai 584, 2.

Briseis 2, 422. 426.

Britomartis 252.

Bgoi'TrjS 42.

Broleas 536, 3. 2, 380, 3.

BovßQiüaxis 638, 2.

ßovyü'ios 136, 3.

Bukatios Mt. 212.

ßovxöXiov 169, 2.

ßov^i/uo; 136, 3.

Bunte Gewänder 291.

ßoimais 136, 3.

Buphagos 2, 239. 265.

Buphonien 103. 137, 1.

Busiris 2,219.

Butaden 169.

Butes 169. 2,138.151,2.337,2.
Buzyges 169.642.

Bybiis 296. 2, 135.

Byblos 284. 292, 2. 2, 44.

BiV/j 493,2.
Bvaioi Mt. 193. 195,1.211.
Caius 2,213.
Camillus 333.

^(tXaCorpvXttxig 389, 5.

XttXxila 146. 171.

Chalkiope, Tochter desAeetes, 2,319.
Eurvpylos, 2, 236.

Chalkodon, Chalkodontiden 2, 155. 236.

Chaos 33—36. [401.

Chariklo. Gemahlin des Chiron, 2, 18.

— Mutter des Teiresias, 2, 478.

Charilas 229,2.
Charis, Chariten 138, 2. 142. 290. 395

bis 398. 418.

XÜQittg IlQoiiiStg 2,58,1.
Charitesia 395.

Charon 672. 673.

Charonia 672.

Charybdis 507. 2, 337. 459.

Chelydorea 313,3.

Chinnaera 2, 82.

Chione 2, 149. 150,4.
Chios 369—371.558.
Chiron 114. 376. 423. 2, 15—18. 317.

318. 320. 321. 322. .395—401.
XXöiia 631,2.
Chloris 394.
— Gemahlin des Ampykos 2,323,4.

Neleus 2,315.415,1.
Choen 330,2. 554.

Chronos 36.45,2.
Chrysaor 2,65.202.
Chryse 160. 2, 235, 3. 327. 420.

Chryseis 2,422.426.
Chrysippos 2, 343. 347. 387.

Chrysothemis 2,419,5.
XQvaovy xf^iQog 209.

Chthonische Götter 83.522.643.
)(&6vtu 645.

X&oyia 165,3. 2, 153.

X^ovioi. Ol 53, 1. 83, 2.

)(&(>}v 524, 4.

Chytren 33U. 555.

Cicade 360.

Cumae 61.666.668.672. 2,214.469.
J(tid(du 132, 2.

JuiöäXr, MrjTldo! 155, 2.

JaiöaXiioy 2, 150, 4.

Daedalos 148. 2,121.156.499—501.
daifjuiiv 88.

Daemonen 71. 120.149.442—444.517.
Jalgu, Jdtdne 311,1. [2,6.

Daktylen 543.544. 2,275.
Damastes 2, 290.

Damatrios .Mt. 639.

Damia und .\uxesia 618,2.
Damnanieneus 544.

Jccy, Jr^v 92.

Danae 2,59—61.71.72.74.
Danaer 2,45. 49. 54.

Danaiden 597.677. 2,45—54. 493.4.

Danaos 17S. 202. 2,45—54.
Daphne 216.233. 2,384,3.
Daphnephorien 221,3. 233,2.

Daphnis 324. 594. 595.

Dardania 2.373.
Dardanos 383. 702. 2, 330. 373. 378. .

Darrhon 431.

Daulis 2, 143, 1.

JavXii, Fest in Argos, 2, 54, 5.

Daunos 2, 470.

Pcianeira 2, 243—246. 254. 255.

Deidaniia 2, 19.417.

Deimos und Phobos 266.267.
Deino 2, 63.

Deion, Deioneus 2. 12. 146.
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Deiope 2,492.

Deiphobos 2,442.445.
SiinvocpÖQia 173, 2.

Deipyle 2,353.

Delia 210. 2,296.

Delos 191—193. 197. 199.200.222.226.

235.238. 380.421. 557. 2, 151. 296.

Delphi 47. 161. 193—195.198.200.201.
202.203,2. 208.211—214. 222.227.

236. 346. 563. 572. 2, 150. 170.345.

366. 369. 467. 499.

Delphin 207. 208. 304. 463. 468. 488.

Delphinien 209. 2, 295.

Delphinion 209.

Delphinios Mt. 207, 2.

Delphyne, Delphynes 194.

JtllLitlzJlQ 618,2. 630,2.

Demeter äC'ioia 631,2.
— «A(ü«f 632.
— (t^«i(( 632.
— ccju(Mo(pögog 632.

— 'AjAfpixTvov'n 643.

— «»'«ItcToip«, ayi^ai&wqa 628.
— A^auc 627.

— ax»tic( 627, l.

— thiyrjqii 631.

— {pdQo/uüi 627, 3.

— eniaaaa 634, 2.

— (TiiXvau/jiyti 641, 2.

— tniTioUi 634, 2.

— inoixidiu 634, 2.

— 'EQifvi 621.627.
— "EQXvya 2, 500.

— 'EQ/nov^oi^ 632, 5.

— iQvaißt] 208, 5. 631.

— tialwaia 632.

iVXCiQTlOS 631.

— ivnvQog 630.
— ti'Qvööiict 627, 3.

— (VQconrj 2, 500.
— tv%^oos 631.

— Cii^wQo; 630.
— SiOfjocpÖQos 639—641.

— luttUs 498, 3. 632.
— ioviioj 632.

XtiQTlOCpOQOS 631.
— xniclyovaa 629.

— xaioTis 631.

XOVQOTQOCpOf 629.
— Aißvaaa 637, 2.

— ^(iXocpöoos 633, 2.

— fAiyühcQTos 632.
— fiiyaXö^nCog 632.

— lAihiiva 626.
— Ittf^^f 632.
— ounyicc 631

Demeter TioAi'xwpnos- 631.
— notyiu 618.
— 7rt;A«/« 640, 3. 643.
— nvQocpÖQOi 630.
— fff,«^»/ 618.
— amg^ov^oi 632, 5.

— omqItis, noXvataqoi 632.
— TttVQonöXoi 634, 1.

— q^iXÖTtvQOi 630.
— (foifixonttn 632.
— }(((kxoxQÖTO^ 574, 1.

— ^(ifAvvri 638.
— _;f,^o»'(« 643—645.
— ;tvlo>;, ^XotjcpÖQog 631.
— iüQtUfoQOi 632.

Demeter als Ackergöttin 630—633.
— die suchende 621.
— und Dionysos 633. 645. 646. 650.
— und Poseidon 622.

JrjjutjTQiioi 643.

Jt]lu>]TQt(c 645, 1.

Demophon, Sohn des Keleos, 635.

Theseus, 2,301.446.465.
StydQorpvtls 64, 1.

Deo 626.

Derkynos 2,213.
Jtvxcth'6ai 66, 1.

Deukalion 65.73, 1.99,4.

divs 92.

Dexamenos 2, 245.

Dia (Hebe) 411.

Dia 2, 12. 13.

Diasien 103.

6i)(0ijriv[ui 362.

Didymoi 226.

Dienstbarkeit des Apoll 215. 229. 2,

234.316.
Herakles 2,185.

Kadmos 2, 26.

Orestes 230. 2, 455, 1.

Poseidon 2, 234.

Dike 70,3.120.710.
Dikte 105.

Diktynna 252.

Diktys 2,61. 71.

Dindymene, Dindymon 528. 531. 537.

2, 328.

Sloi, äioytvtls 121.

Jiofxi^Siioi avccyxtj 2, 443, 2.

Diomedes 2, 366. 370. 405- 417. 425.

427. 428. 434. 442. 443. 449. 465, 4.

469. 470.
— der Thraker, 2,200.

Diomeia 2, 258, 5.

Mov 97.400.
Dione 99.271.274. 2,381
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Dionysia 552—556.
Jiöyvaoi, Juövvaoi 549.

Dionysos ayQuäyioi 569.

— nlyoßöXoi 590, 1.

— uvi^ivi, (iyftioi 5S4.

— (eyO^QionoQQaiaT'i'i 569.

— ßt'taaaqoi, ßaaauQti'i 575, 2- 592,

— ßovyiyt'ti 568, 1. 5S9. [2.

— ßovxioWi 589, 3.

— ßQiauloi, ßQiatvi 584. 592, 2.

— ß()6/mos 549.

— ^aavkXiOi 584.

— d'f»'tf()/r>;f 583.

— <fi&i'{>c(/Lißoi 547. •

— di^t]nx>Q 547.

— iiQU(pniirr]i 54". 589, 6.

— 'FAtvi^tQtii , ihv»t^o,, iXtv&i-

Qios 551. 553, 3. 555. 585.

— tvSifdiio; 591, l.

— ifÖQxni 588, 1.

— 'EvvüXios 5S7, 3.

— (Qicpo^, tQirpio; 589, 6.

— tvßovXtvs 584, 6. 659, 3.

— tvtQyiniS 584, 0.

— ei;tof 549. 570, 2.

— tvxuQno; 584.

— tvar('((pvXos 582, 2.

— »;/9w»' 411,4. 592, 2_.— i^t}Xv[xoq(po; 549. 575.

— &(ji(cf^ßof 579, -1.

— Qvujyivf, SvuyviSas 563.

— iaiQÖs 585, 3.

— iaoönhris 564, 3. 660, 2.

— ivyyiits 549.
— x«i^«(»fftof 587.

— xiaao/cärrji 588.

— Koi'iaio? 559, 5. 568, 2.

— Aiißrlyog 583.

— Arjyaioi 553, 3.

— Xixyt'it]; 565. 572.

— Aifjiyulos 553, 3.

— Puftios', Aiiötoi" 555. 585.

— Mi9v/uyalo! 558,4.

— fitiXi/ioi 569, 2. 584.

— fÄtXayuiyis 590, 1.

— ^tXnö/utvos 586.

— ut}QO()(}(((piiS 547.

— yi.xrfA60i- 549, 2. 564, 3. 570, 1.

— oQiicpoirrjf 550.
— op^öf 393,2.
— 6()aiyvyca^ 570, 2.

— nauöyiof 585, 3.

— navatXvTios 585.

— 7ii7tXDf 566, 2.

— ntQixiöyios 547, 1. 591, 1.

— nv(iiytytig 547.

Dionysos aiacpiXiTr,^ 582, 2.

— aix{«r»;s-, avxirta 584, 5.

TttV()OxiQW-; , TCtVQOUOQCpOi 571.

— Tuv^o(f((yo; 589, 1. [589.

— "i'/;i- 548. 583.

— g?«AA»;i' 588, 1.

— - (jpAfi'f, (jpXotöi- 583.

— }(KQiJ6itii 569, 2.

— ^^öyioi 565, 1.

— ^oiQoxfjfi'An; 588, 1

.

— ^oQitOi 585, 1.

— V"'A«I 585, 2.

— (ouddioi, wjut^ari;^ 569. 572.

— vgl. aucli Liber Pater.

Dionysos' Auferweckung 565. 572.

— Leiden 564.
— Rückkehr 572. 574.

— Vermählung mit der Basilissa 554.

Dionysos als Arzt 585.

Culturgott 584.

— — Eroberer 579— 581. 587.

— bei der Gigantomachie 59, 1.

— der Eleusinische 645—648. 649.

indische 578—581.592,2.
— und Aphrodite 575. 609.

Apollo 221.402.564,3. 586.

Ariadne 558—562.

Aristaeos 374.

die Chariten 395.396.571.

Demeter 584. 633. 645.

Eirene 394, 1. [562.

Hephaestos 143—144. 557, 2.

Herakles 563. 2, 266—268.
die Kenlauren 2, 20.

Midas 532.

die Musen 402.571.

die Nymphen 547. 550. 571.

Pan 615. [583.

Perseus 2, 73.

Priap 609.

Rhea 530. 535. 574—578.
Silen 605. 606.

der Triton 562.

Diopos 2, 500.

Jloi Mt. 97.

Jihi' «<ö« 433.

— ccvycd 93, 1.

— ßovXt'i 84. 432.

— ßovi 137, 1.

— xoQvcptj 154, 4.

— xujdioy 96. 115 170,4.
— uciariS 95, 5.

— 6cp»ctXfA6,' 42, 1. 113. 352, 1.

— oj^tifAa 95

Jioa>iuiai 113.

ätoaxovqtiu 2, 100.
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Dioskuren 2, 31.91—108. 307, 3. 323.
— Xtvx6n(o}.oi 2, 101. [414.— ffwr/;()6s" 2, 105.— (ft'Aöhyoi 2, 103.

— in Athen 650. 2, 104. 113.— und Kabiren 2, 107.

Dipolien 103. 170, 4.

dixpiov "ÄQyos 2, 36. 46.

Dirke 2,32,33. 178.

dk 92.

JiaavXrig, Tgcaavhj^ 634, 3.

Diskos (Symbol der Sonne oder des
Mondes) 204. 2, 72.

Disoteria 121,3. [593.

Dithyrambos 199. 547. 556. 568. 586.
Dodona 30. 97— 100. 113. 197. 384.

710.^ 2,324.
Joitj t] MaiävSQov s. Eidothea.
döxara 2, 102, 2.

Dolionen 2, 327.

Dolon 2,428.
Doppelbeil 112,2.269,5. 2,228.
Doris 453. 455.

Dorische Sagen und Culte 201. 474.

2, 252. 279.

Jws, Ja)T(jj 98, 2.

Dotisches Feld 98, 2. 423. 424, 1. 620,
2. 2, 489.

Drachenkampf des Apoll 193. 194. 222.

226, 1. 229.

Herakles 2, 234.

Jason 2, 334.

Kadmos 267. 2,25.
Drachensaat, Drachenzähne 2, 28. 334.
dQaxwy 165, 1.

Drei Götter vor den übrigen 86. 87.— Kroniden 50. 127.

Dreifufs 232.

Dreifufsraub des Herakles 2, 162.

Dreitheilung der Welt 50. 83.

Dreizack des Apoll 208, 1.

Poseidon 166.467.472.480.
dQtnciyrj, jQtnai'Op 45, 3.

Dritter Tag 174, 1.

Dryaden 596.

Dryoper 2,246.252.
Dryops 611.

Dulorestes 230. 2, 455, 1.

Dymas 2,375.
Dyrrhachos, Dyrrhachium 485, 3.

dva/^uifai 569, 1.

Eber 241. 285. .303. 2,304,2.
Eber und Löwe 2, 316. 353.

"ExicpQwy 2, 193, 3.

Echidna 56.

Echion 566.

Preller, griech. Mythologie II. 3. Aufl.

Echo 597.612.
Edonos 2,312,4.
Eelion 2, 422.

Egesta, Egcjtos 2, 234, 1.

Ehen des Zeus 109.

Eherne Becken, Schilde, Klappern bei

drohenden Gefahren des Himmels 106.

375,2. 2,198.
Ehernes Geschlecht 69.

Ei 35.

— der Dioskuren 2, 93. 107, 1.

Leda 2,92.93.98.
Eiche des Zeus 98.

Eid beim Styx 28, 1.

Eidechse 237, 1.

Etdo/Liiyri 2, 472, 2. [331, 1.

Eidothea, Schwester des Kadmos, 2,— T. des Maeander, 2,135,2.— T. des Proteus 500.

Eileithyia 138. 173.1. 192. 299,4. 421
bis 423.— tvXifo^ 422, 2,

— und die Moeren 434.

Eioneus 2,428, 1.

Eirene 393.

Eiresione 211.

Eisen, eisernes Geschlecht 68. 70.

'Exdiaia 248, 2.

iXaia 7iäyxv(pos 167, 2.

^HXaxäxtia 2, 166,3.
Elaphebolien, Elaphebolion 241.245.
Elara 195.

Elatos, Elateia 424, 1.

Elektro, T. Agamemnons, 2, 454.
— die Plejade, 383. 2, 373.

Elektron 357.358.
Elektryon 2,176.205.
'EUov ßw/Lios 2,281, 1.

Eleusinia, grofse, 650.
— kleine, 649.

Eleusinische Weihe 652—653.
Eleusinischer Agon 651.

Eleusinischer Krieg 2, 152.

Eleusis 620. 634. 635. 645—653.
Eleuther 2,30,3.
Eleutherae 550. 2, 30.31.
Elis 179. 244. 269. 280. 569. 571. 2,

237.260.261.
S. Elmsfeuer 2, 105.

iXnif 77, 1.

^Xvaia, ifrjXvaia 123, 3.

Elysion 670. 678. 680. 2, 129. 438.
Emathion 361. 2,220.
Empusa 260.

Empyromantie 114.

Enalos 503.

33
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Encheleer 2, 26. 367.

'Ey/üi 563, 4.

Endeis 2,394.
Enden der Erde 27. 32.52.668. 670. 2,62.

Endymion 363 364.710.
tyi(ioi, inferi 667, l.

Enkelados 59. 60.

Enna 625.

Ennaeteris 220. 2,110.164.226.
iröö'ia avuio).« 627.

Entbindung der Alkmene 422. 2, 178.

Lelo 161, 1. 192.421.422.
Enyalios, Enyo 265. 2,63.501.
Enyeus 2,417, 1.

"Hoir,s 287,2.

Eos 32,1.359-361. 2, SO. 144-147.
435.436.
—

- f(iy).)jtaffa 359.
— tc(y/;(f6()o; 359,5.
— XQoxöntn).oi 359.
— Xii'XÖTiTtoo?, ).(vx6ncü).0s 359.
— QOÖ'odc'(i<Ti?.Oi 359.
— ^uQont, 359.
— ^Qvao&QOfo^ 359.
— ;(Qvao7ifdi).os^ 359, 5.

Epaphos 2,39—49.50.
Epeios 2,443.
'Ecfiaia 254, 1

Epheu 204,3.588. 590.

'E(fi^!Xrtii, Incubus, 617,4.
Ephialtes, der Gigant, 60.81.
Ephyra^ 263. 665. 2, 198. 245. 279. 466.

'EnidavQW. 427, 3.

Epidauros 425.

i7iid'r,u'ia des Apoll 198,1. 212,1.
Epigonen 2, 365—367.

Epikaste = lokaste 2, 344.

— = Polykaste 2,460,1.
'EnixXtidicc 632.

inixXüi&Bii' 432.

'Enixot]yt(iH 631, 3.

Epimenides 116.

Epimellieus 76.

Epione 431.

Epiphanieen derDioskuren 2,99— 108.

Götter 90.

Heroen 2, 6, 1.

iniariov, ecftaziof, iqiiarioi 344. 345.

'Enüinr^ 94, 1.

Epopeus 2,31.
Epoptie 652.

Eppich 4S7. 2, 357, 3.

Eralo 407.613.
Erde s. Gaea.

Erdgeister 71.

Erehos 32. 34. 36. 668.

'Eofx»noy 163, 1. 164, l.

'Egi/t^r/ii &äX(eaaa 167. 472.

Erechtheische Jungfrauen 165.

Erechtiieus 163. 439. 2, 138. 140. 152

bis 154.

'r.Qt^v^ia 208, 5.

Ergane 182, 1.710.

ioyaarh'ui 171.

EVginos 2, ISO. 323. 326. 409, 2.

Eribooa 2, 402.

Erichthonios 163. 164. 173. 178. 179.

525,2.649,3. 2, 137,2. 138. 140.

— Sohn des Dardanos, 2, 374.

Eridanos 196. 197.358.450.
Erigone 551.

Erikapaeos 36.

tpfj'foV 507, 1.

Erinyen 33. 43. 435. 677. 684-690. 7 10.

2,346.368.453.
Eriphyle 2, 351 -350. 366. 368.

Eris 266. 2, 39'^. 411.

Eros 34.36.62.310.413—416.
— Frühlingsgott 414,3.— und Pan 616.

Priap 609.

Psyche 416.

^Hooaäi'&tuc 644, 4.

Eroten 417.

Erotidia 415. 2,180.
Errhephorien, Erseph., iQQr,(pÖQoi 172.

Erymanthischer Eber 2, 193. [173.

Erysichthon 169.638. 2, 138.

Erytheia 58. 462. 2, 203. 205. 208. 209.

211. 216,2.

Erytheis 462.

Erylhrios 2,314, 1.

Eryx, Erycina 273. 278. 298. 303. 2,

193,3.214.337,2.
Erz und Eisen 68, 1.

Esche, Eschenholz 43, 2. 69.

Esel 533. 5S9. 603. 609. 682.

Eselsopfer des Apoll 196,3. 604, 1.

— der Winde 389.

Eteokles 2, 314. 345. 349. 350. 352-364.
Eteoklos 2,351,3. 355 360.

Etesien 374.

Etrusker 333, 2. 2, 108, 3.

Euadne 2,365. 477.

Evaf(Sti'w 2, 130,3.

Euanierion 431.

Euboea 129,1.473.513,1.557. 2,41,2.
Eijioift, Nymphe, 323, I.

ElßovXivf 584,6.639, 1.659.
Eucheir 2,500.

Eudainionia 419.

tifnula, övaiKuta 326, 3.

^
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EitTt]Qia 632.

Eugrammos 2, 500.

Eviog 549.

Eukleia 249. 419.

EixXfiOi- Mt. 249, 1

.

Euklos 2,477,4.
Eule 160. 681

Eumaeos 2, 461.

Eumelos, EiutjXid(ci, 2,316.

Eumeniden 2,347.350.454.
Eumolpos , Eumolpiden 647. 2, 149.

152—154.492.
Euneos 55S. 2, 325. 35&.

Eunoniia 393.

Eunonios 2, 245, 3.

Evo}vi\ur, 6S5.

Eupalamos 2, 498.

Euphemos 2, 323. 336. 337. 339.

Euphorion 2,438,3.
EicfQÖi'i, 33, 1.

Euphrosyne 395.

Europa, Erdtheil, 2, 117.

Europa, Tochter des Agenor 278. 2,

24.29.115—119. 133. 134.501.
— Tochter des Tityos, 2,323.

Euryale 368. 2, 64.

Euryalos, Sohn des Mekisteus, 2, 366.

Odysseus, 2, 469, 1.

EvQvßh] 40.

Eurydike, Gemahlin des Orpheus, 2,

Lykurgos, 2, 356. [486.

Euryganeia 2, 344.

EvQvycK; 2, 293.

Eurykleia 2,461.
Eurylochos 2, 458.

Eurymedon 511.

Euryinedusa 2, 392, 1.

Eurynome 394.

Eurynomos 669. 682. 2, 245, 3.

Et'QVCfchaau 40, 2.

Eurypylos, S. des Poseidon, 2, 236.

336." 337.

Telepbos. 2, 242. 442.

Eurysakes 2, 403. 404. 463. 464.

Eurystheus 2, 159. 178. 185. 280.

Eurvte 26S.

Eurythoe 2,384,3.
Eurytia 2, 331, 1.

Eurytion 2, 19. 202. 21 1. 246, 1. 395.

Eurytos 60, 5. 2, 224-226. 254. 462.

tvaÜMvog Jioi oixo; 93, 1.

Euterpe 407.

Euxantios 2, 127, 4.

/| (cucc^ijjf 554.

Fackel des Ares 269.

— der Artemis 239. 258.

Fackel der Demeter u. Pers. 627. 650.

654.662.
— des Eros 414, 4.

— der Maenaden 570.
— des Pan 613. 614.

— der Selenc 362.

Fackellauf 80. 147. 160. 168. 252. 505,

1.554,2.
Federn für Schnee 2, 19S.

Fesselung der Hera 134.144.
— des Zeus 134. 144.

Feuer, s. Kraft u. Ursprung 72.73.
— heiliges, 345.346.613,3.

Fichte 363,4.487.534.567.613.617.
Fische der Aphrodite 304.

Flöte, Flötenmusik 182. 183. 223.605.

Flügelschuhe- 335. [606.

Flüsse 28. 446—451.
Fuchs 2, 147.

Gades 2,168.208.211.
Gaea 34 43. 59. 63. 163. 227. 344. 524

Ms 526. 618.
— c(Pt,ai6(iJQCi 76, 2.

— tvQvanQvos 34. 525, 4

— xuQTiofÖQo; 524, 3. 526, 2.

— xcho/os 330, 4.

— y.oiQorQ6q)og 166, 1.525. 526, 2.

— oXv^Tiicc 526.

7lC(/UU>,TltQK 524.
— 7iai'<^ujQ(( 76, 2. 524.
— ntXo)Qr, 34.

— TiQüyiöf.ia.i'Ti; 525.

— y&ovi«. 524.525.

rffS o/j(f((X6s 213, 1.

— ^aof^aia 624.

Galanthis, Galinthias 2, 184.

Galateia 456. 515.

Galene 454 501,2.

Galeoten 237, 1. 2,47 7.

Gamelion 137,2.

Gamos 2, 491, 1.

Ganymeda 41 1.

Ganymedes 411. 2,374.386, 1.

Gärten der Götter 31. 461.

Gauss 287, 2.

Geburt der Aphrodite 274.

— des Apollo 161. 192.211. 421.

— der Artemis 238.241,3.421.
— der Athena 153.154. 174.188.
— des Bacchus 546.

— der Dioskuren 2, 92.

— des Hephaestos 141. 144, 1.

— der Hera 130.

— des Herakles 2, 178.184.
— des Hermes 312.

— des Orion 371.

33*
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Geburt des Persens 2,60.
— des Zeus 104. 108.

yriytvtls 57, 2. 63, 4. 64, 1 . 65, 2.

Geier 270.

Geifselung der Knaben 250.

Geisterbeschwörung 260.

Gelanor 2,48.

Gelo, Gello 508, l.

ytviaia h'lh, 2.

rtviTvmsti, rivvuUn 299.

Gephyraeer 185, 1. 627, 1. 2, 23.

Geraestos, Gerastos 473.474,3.514.
rtQaiaiia, riQuiaiios u. a. 473, 2.

Geranostanz 2, 296.

ytQagnt 554.

yiQoyits, Meeresgötter, 2, 63.

Geryoneus 59. 316, 3. 2, 202—216. 501.

Geweihte der Unterwelt 652.680.
Giganten 43.57. 58. 61.390. 510.524.

2,83.211.214.
Gigantomachie 57—63.
Gingras 287.

rXavxr; 501,2.
Glauke, T. d. Kreon, 2, 340.

— T. des Kychreus, 2, 394, 1.

yX(cvx6s , yXavxüi , yXavaau) 160, 1.

501. 2, 76.

Glaukos der Lykicr 2, 131.427.
— Pontios 501—504. 2,324,1. 328.
— Potnieus 2,76.77.339,4.
— S. des Minos, 2,475. 476. 477,3.

rXavx(67i lof 160, 1.

ykav^ 100.

ryijrts, 'lyt'ijTd 498, 2.

Götter der Ober- und Unterwelt 83.

Göttergruppen 86.

Götterkämpfe 26.

Göttersprache 89, 2.

Götterversammlung bei Sikyon 74.

Goldne Aepfel 462.464.
Goldnes Geschlecht 69.

Goldner Hund 2,141.380,5. [157.

Goldner Regen bei der Gei)urt Athenas
des Herakles 2, 177, 3.

Perseus 2,60.
Goldner Schmuck 291.

Goldnes Vliefs 2,312.334.335.
Goldner Weinstock 412. 2,443,1.
Goldner Widder 2, 312. 385, 2. 388. 389.

Golgoi 284, 2.

Gordias 532.

Gorgo, Gorgone, Gorgoneion 32. 157.

158.159. 2,59.64—68.242.243.
Gorgophone 2,73,2. 90, l.

roQTiittloi Mt. 45,3. 561.

Grab der Aphrodite 287.

Grab des Dionysos 564.

Zeus 105. 106.

Graeci 99,4.
Graeen 32. 2,62-67.501.
Granate 139.284.534,2.628,2.
Greife 197.

Grofse Götter 618.696.
Grofses Jahr 229. 2, 26.

Grofse Mutter s. Rhea.
Gryneion 225.

Gürtel der Aphrodite 289.
— des Ares 264, 4. 2, 202.— der Hippolyte 2, 202.

Gyes, Gyges 42.43, 1.

Gygaeischer See 256.451.
Ud(}tvf 632.

Haemon 2,349.364.365.
'Ayy>] 206, 1.

Hahn 430. 658.

AifAÖyios 31, 1.

Halia 498.

"AXia, 'Akitiu 350.

Halimos 640.

Halirrhothios 26S.

Haloen 633.

Halos 2,310.312.315, 1.

Halosydne 454. 500.

Hamadryaden 597.

'AnXovy 189.

Harmonia 149.300.398,3.419.702. 2,

26—29. 354. 366. 369.

Harpalykos, Harpalyke 2, 152.

Harpe 45, 3. 2, 66.

Harpina 2, 384, 3.

Harpvicn 458.461,2. 2,330.331.
Hase"303. 602.

Haupthaar geweiht 217.447.

Hebe 138.410. 2,256.257.
Heerd, Heerdfeuer 342. 344. 347.

Heerde des Admet 2,316.
Apoll 313.316.
Augeias 2, 199.

Geryoneus 2,202-216.
Hades 2, 203.

Helios 351. 2, 121. 203. 205.

214. 459.
'- Minos 2,121.476.

Neleus 314,2.3.
Phylakos 2,472.

— der Seiene 363. 613.

Hegelaos 2, 283.

'HyifAOfi] 396.

tiytiTOQia 172.

Heilkunde 429.

ElfxaQfAtvti 432.

Hekabe 2, 375. 411. 446.

I
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'ExatQytj 239.

Hekale 2,292.
Hekate 256—260. 2,319.338.
— c<yyt).os 259.
— (i(pQC(TTog 260, 3.

— S<^6ov)(os 257, 2.

— (fodi'cc 258.
— inmvQyidUt 258, 2.

— lixoXivri 258, 3.

— Cid 258,1.
— xnXXiaTr, 258, 1.

XOVQOTQOCpog 258, 3.

— fxofOTiQÖaujnof 25S, 2.

— fiovvoyiviiK 257.
— 7rßo;zt)A«, nQÖnokii 259, 2.

TQtfXOQCfOS 258.
— TQCodhii 259.
— T^iTiQoatanos 258, 2.

— vno).äf^7iTtiQa 258, 1.

— vnojufXd&Qa 259, 2.

— tpvXaxtj 257, 2.

— (piaacpoQos 257, 2. 258.
— X^oyiu 257, 2.

Hekate und Hermes 331.

'Exarft«, ^Exazaltc 259.

'Exätiis Stlnva 259.

Hekatomben des Zeus und der Hera

137, 1.

Hekatombeus, Hekatombaeon 204.210.
'ExctTo/Ltfofuc 269.

Hekatoncheiren 42—43. 49. 52.

Rektor 2, 375. 378. 421. 424. 427—433.
'Ehiovhüiy Mt. 632, 3. [440.

Helena 295. 2, 92.^98. 104. 109—114.
369, 2. 411, 2. 422. 423. 438—443.
445. 450.

'EAfVft« 2,109,4.
'FAsvTitpÖQia 246,3. 2,109,4.
Helenes 2, 442. 466. 467. 480.

Heliaden 352. 357.

Helike 465. 467. 47 1. 474. 488.

Helikon, Berg 400.472. 710.

'EXixtov 448, 3.

"]).ioi 351, 4.

Helios 349—358.
Helios axttfiag 350.
— «p/»?>'6r»2f 350, l.

— rifxtQO^QÖfxog 354.— nttvömr^s 352.

— cpai&(x)v 352. 357.

— qiataljLißQOTos 353.

Helios giebt und nimmt das Gesicht

352,2.369. 2,331.
— ist Herr über Blitz und Donner

2, 78. 80.

— in Korinth 2,78.

Helios und Herakles 2,209.210.
die Hören 392, 2.

Poseidon 349,3. 2,78, 1. 315.
seine Kinder 3,337,1.

'/.A/ffffw*' 448, 3.

Hellas 97. 2,391.392.
Helle 2,311. 312.

Hellen 2,392.
Hellespontos 2,312.
'Enot 97, 5.

Hellopia 97. 2, 391.

Heliotis, 'EXkaiiia, 'Ekkwiiu 160. 2,
81,1. 115. 118.

Hemera 32. 34. 359.

'E<as(p6Qog 364.

Hephaestos 140—150.
Hephaestos Aiivalos 148, 2.— ccfX(piyvt}tis 141.
— dui'duXos 148.

xkvTOTi/ft]S 1 48.

— xi'XXoTiod'icjv 141.
— AinaQulog 147, 3.— TTaXa/uatoy 149, 1. 154, 5.

Hephaestos in der Meerestiefe 141.— Rückkehr in den Olymp 143.— und Aphrodite 142.267. 2,326.
Athena 73. 146. 163.

Dionysos 143. 144.

Hera 141. 143.

Hestia 342, 2.

Prometheus 72.80. 146. 168.

Hera 128.

Hera cdyoq^/tyog 128,2.136,7.
— fddoiri 136. 138, 2.

— ((XQala 129. 136. 2, 320.
— uXahco/Jii/rj 176,1.
— ay9tic( 132, 1.

— ßowaia 136, 7.

— ßoüinig 136.
— yafxriXia 137.

— E'dti&via 138. 421, 2.

— tvtqytauc 136, 7.

— fVQüJTiia 136, 3.

— Cvytfc 137.

— r^vxo/uos 138, 2.

— 'IfxßQaaCa 130, 1.

— Ki&aiQwvia 132, 2.

— xvdQti 135. 138,2.
— xvviänis 136, 3.

— XtvxcöXivog 138, 2.

— vvfjKpivojjiivri 133, i.

— 'OXv/uniag ßnaiXtia 136,2.
— ofxqxtXtiiö/xos 138, 5.

— onXoaiAia 135.

— nuq&ivog, naQ&tfia 130. 133, 1,

— niXaayis 129, 4. 2, 318. [138.
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Hera TtXtia 130. 133, 1. 137, 2. UO.
— vTiiQ^itoi« 128, 2.

— ^Qiaö&QOfo; 13R. 13',>.

Hera als Ehe- und (!el)iirtpgöttin 137.

13S.435.
_ als Wittwe 132.

— bei Okeanos iiiid Tliotis 27.

— die argivisclie 12s. 2. 36. 37. 41.
— die hadernde 133. 134. 262. [157.— die säugende 139.

— gefesselt 134. 143.

— im trojanischen Krieg 135. 2,410.— in der.\rgonaulensage 2, 318.322.
332.337.338, l.

— und Herakles 133. 134, 3. 2, 157

bis 160. 178.256.
lo 129.

Iris 410.

Medea 129.

die Titanen 134.

Zeus 128. 130. 132. 135.

"llQuiog Mt. 130,2.

Heraklea 2, 171, 1.

— am Pontes 666. 2, 233. 332. 333, 1.

'HQctxUitt, 'Hgäxkdou 2, 184. 258.
'IlQaAuos Ml. 2, 184.

7ip«xA»7s- 127. 2, 158. 183.

Herakles ayrjxtJQ 2, 188, 1.

— aywpiog 2, 259.

— ah^lxnxog 2, 163. 259. 272. 273.
— «AtlJs 2, 236, 4.

— uvanavöuifo; 2, 189. 264.

— t'QX'iy^^'i^ '-' "^^2, 4.

— ßovcpüyoi 2, 239. 246. 265.
— öloi, Sioyti'tjs 2, 158. 263.
— IniiqaniCios 2, 268.
— iqK^avnzns 2, 262, 4.

— fjyifAOfioi 2, 274.
— &ai.ko(p6Qog 2, 270, 2.

— 9v/uoXiü)u 2, 173, 1.

— inoxTÖvo; 2, 274, 4.

— InnoSiirii 2, 181,2.
— xa>livixQi 2, 236. 271. 272.
— xriqcifxvvrr,; 2, 273, 4.

— xoQvoTiuov 2, 274, 4.

— xvyd<iag 2, 262, 4.

— ixcdvößtvoi 2, 182.

— fxtXctfjinvyo',- 2, 231.
— MifAw*'^ 2, 184,3.259, 1.

— (jir,vvitiS 2,259, 1.

— MovauyiTtj; 2, 270.
— 'OXifATiioi 2, 258. 269. 271.
— 7iaX(a\u(oy 494, 4. 2, 218.
— naXaiari'ii 2, 260, 2.

— nnQuarciTrii 2, 276.
— noXiuwy 2, 218.

Herakles novr^QÖTuioi xnl aQiaTo; 2,— TiQÖuaxos 2, 183, 4. [158.263.— qiVOXoXovCTr^i 2, 181, 1.— a(ürt;Q 2, 273.

— Tezgdyoji'Oi 2, 184, 2.

— TQÜantQo; 2, 177, 4.

— w7i).iauiyog 2, ISS, 1.

Herakles als Athlet 2,259.260.
— — Daphnephor 2, 179.

Tripodophor 2, 162.

— am Scheidewege 2, 276.
— Apotheose 2, 253— 257.
— ((»?.oi 2, 172. 1S5.

— auf dem Flosse 2, 168.
— auf dem Olymp 2, 257.
— Besieger der Unterwelt 683. 6S4.— betrunken 2, 268.

— Bogen und Pfeile 2, 187. 420. 442.— der aegyptische 2, 169.

aetolische 2, 171.

argivisclie 2, 157. 169. 173. 185
bis 223.
— — assyrische 2, 165— 167.

attische 2, 171.258.
dorische 2, 170. 247. 252. 253.

farnesische 2, 260. 263.

gaditanische 2, 168. 169. 208.

209.211.
iberische 2, 212.

idaeische 2, 275. 27^5.

indische 2, 220.

italische 2, 213—215.
kellische (gallische) 2,213.

libysche 2,210.217.218.
lydische 2, 166.226—231.

— — makedonische 2, 171.

oetaeische2, 170. 174. 246-255.

phoenikische 2, 167. 168.

sikelische 2,214.215.
skythische 2, 216. [365.
thebanische 2, 170. 176—185.

— — thesprotische 2,171.245.— Füllhorn 2, 275.
— gegen die Amazonen 2, 233.

Elis 2, 237.

Ephyra 2, 245.

Lakedaemon 2, 242.
— — die Lapilhen 2, 252.

Pylos 2, 239.

Troja 2, 173. 232—236.
— geweiht 650, 1. 652, I. 2,222.
— Gott der Bauern, Hirten und Winzer

2, 274. 275.
— Golt der «Juellen 2, 274.
— Ideal der Sittlichkeit 2,276.

Weisheit 2,277.
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Herakles in der Gigantomacbie 59. 63.

2, 236. 253.
— in den Gymnasien 2, 260.
— -— der Komoedie 2, 265— 267.

Pheneos 2,238.
— in der Schlacht 2, 262.

— Keule und Löwenfell 2, 188.

— Schlangenwnrger 2, 178.

— Selbstverbrennung 2, 166. 167. 420.

— und Acheloos 2, 243.

Aias 2,402.
Aphrodite 2, 169. 193, 3.

Apoll 2,162— 164.256.

Ares 2, 200—202. 250.

Athena 2, 160. 256.

Atlas 2, 220.

Dionysos 563. 2, 229. 266-268.

Hades 2, 240.

Hebe 411. 2,256.
— — Hera s. diese.

Medea 2,341, 1.

Prometheus 77. 79.

die Pythia 2, 164. [267.

Satyrn 601. 2, 182,3. 266.
— unter den Argonauten 2,323.324.
327. 328. 339.
— Verbrechen und Sühnung 2, 163.
— Waffen 2, 187.

— warme Bäder 2, 269.

Heraklesknoten 2, 276, 2.

Herakliden 119. 2,278—284.
— assyrische 2, 166.

— dorische 2, 253. 279 - 283.
— karische 2, 283.

— koische 2, 279.

— libysche 2,218, 1.

— lydische 2,283.
— makedonische 2, 283.
— mysische 2,242.283.
— rhodische 2, 278.
— sardinische 2, 284.
— thessalische 2, 279.

Hqäaios Mt. 128,2.

Herkyna 2, 500.

Equcü, Opferknaben 333.

EQ/iiaicc 337.

fQjurüoi koffoi 324.

tg/uaioy 326.

h.Q/ucdoi Mt. 313, 1. 330, 2.

Hermaphroditos 419—420. 609.

'Kg/JKMy, 'EQficcv 307, 1. [420.

Herme, Hermenbildung 324. 325. 326.

'Eg/uiiai, 'Equict?, 'Eg/u^i 307.

Hermeroten 420, 6.

Hermes dyrjiwQ 326.
— oyoocüog 316, 1.336.

Hermes iJywVtor, iyayujyto^ 337. 342.
— {d/AvXo/Atlrr,^ 328.
— axnxrßa 320.
— 'AQYii(p6vir,g 317.318. 2,38.
— ttiki'i^'il^og 322, 1.

— ßolxhip 318, 4.

— diuxTOQOi 308.315.326.341.
— dixaioi 334, 4.

— Jihs uyytXog 326. 337.
— d6Xioi 328.
— diOTcoQ idwy 320.

— ifATjoXalOi, ininoXitilos 336.
— tvööiog 316. 324.
— i7jc9(xXc(f.iirr^>g 322, 1.

— tTiifAt'ihoi 322.
— inirtQuiog 327, 1.

— tQioivioi 164, 2. 320. 334.
— igi^d^ofiog 164, 2.

— tQutifivg 340.

— tväyyiXog 326, 4.

— tvxoXog 321,3.337.
— ftytfxoviog 326.
—

• TjyrjoiQ ort'iQvov 329.

— &id.y XKiQv^ 332.

— xdio/og 330, 4.

— xiQifüos 321.329.334.
— x^i7iTr,g 327, 3.

— xXtxpicpQoy 328.

— xhj^oyioi 323, 2.

— xovQOTQÖcpog 321.

— xQiofpoQog 322. 341. 2, 313, 1.

— KvXh'iviog 312.

— xvvüyxrti 317, 3.

— Xivxog 337, 4.

— Xöyioi 340. 342.

— vöfAiog 321. 322.

— yi%iog 327, 2.

— oiyo^oog 332.

— oytiQonofAnög 329.

— naiSoxoqog 337.
— naXiyxänri'kos 336.

— ntiaiyovg 339, 2.

— noXiyiog 337, 2.

— nofxnalog 331.

— nQÖjAaxog 337.
— TiQOTTvkaiog 326.

— nvXalog 331.
— nvXtidoxog 325.

— aTQOcpcäog 325.

— aüixog 320. 322, 5.

— TQixicpaXog, TtrQax. 325.
— TQia/uiyiarog 340.
— XaQi&<att,g 338. 339.
— x^öyiog 320. 329—331.
— XQvaÖQQttnig 334. [669.
— xpi'xayoiyög, i^v/ono/An6g 329. 334.
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Hermes Erfinder der Leier 313.33S. 401.
— Gott der Diebe 327.

— Gymnasien 336.

Herolde 332. 334.

Kaufleute 334.
— Redner 339.

Schatzgräber 329. [329.

des Schlafes und der Träume
— ithyphallisch 309. 311. 325. 333.
— und Aphrodite 310.420.

Apoll 309. 315. 33s. 2, 162.

Athena 327.

die Chariten 339. 397, 1.

Dionysos 555, 2.

Hekate 311.331.
Hestia 343.

Iris 410.
— — die Nymphen 323.

Pan 324.610.617,1.
Persephone 310.331.

'Eg/ufjs tntiariX&t 339.

'Eq/jov xX^qo^ 326, 3.

— \pii(poi 326, 3.

Hermesstab s. xtiQvxtioy.

Hermione 2,450.467.
Heroen 70. 2,1—8.
Herois 229,2. 564, 1.

Herophile 225.

Herse 164.165,2. 173. 240.

Hesiodos 2,496.
liesione 2, 234—236. 402.

Hesperiden 31. 32. 33. 131. 355. 461.

2,216—221.337.355,3.
Hesperos 364. 365.

Hestia 342—349.
— ßovkaia 345, 4.— xoiyr} 345.
— TiQvtaveia 345, 4.

— TiQviai'lzis 345, 5.

— nvitofxayiii 346.

Hestia und Gaea 344, 2.

Hephaestos 342.

Hermes 343.
— — Poseidon 344.

'Earia nöXewi 347.

Hesychia 393, 4.

Hesychidae 690, 1.

'Eraigidtict 118,3.
Heteremerie der Dioskuren 2, 95. 96.

Hierodulen der Aphrodite 298.

tiQo&vKu 347.

ItQos yäf^os 132.

hqa xoQvcpij 154, 4.

Hilaira 2, 98.

ifxulcc /utXt] 498, 3.

Hinialia, Himalis, ifÄtxUos 498.

Himeros 414.

Himmel und Olymp 51,1.
Himmlische Götter 84.91.

Hippodameia 2,383.384—386.
Hippokoon, Hippokoontiden 2,91.242.
'InnoxQaTkia 472, 1. [243.

Hippokrene 401.

Hippolyte 2,202.233.
Hippolytos 249.295. 2,300.
Hippomedon 2, 360.

Hippomenes 2, 355.

Hippothoon 483. 2, 290.

Hirsch, Hirschkuh 234. 241. 201. 376.

377.383. 2, 196.241.
'lariu, 'faiiauc 342, 1. 345, 5.

Hochzeit des Admet u. d. Alkestis 436.

2,316.
Dionysos u. d. Ariadne 560.

— — Herakles u. d. Hebe 406. 2, 257.

lason u. d. Medea 2,337,3.
Kadmos u. d. Harmonia 397.

403. 2, 26.

Menelaos u. d. Helena 2, 413.

Peleus u. d. Thetis 403. 2,

397.398.
Pluton u. d. Persephone 645.

— — Zeus u. d. Hera 31. 130.

Höhlen der Nymphen 596. 598.
— des Pan 617.

Poseidon 471.
— der Rhea 528.

Homeros 2,460, 1. 493—495.
Honig 105,6. 2, 475.

"P.Qctia 525,2.
Hören 392—394.
"Oqxo^ der Styx 28, 1.

Hörner der Flüsse 449.

Hund, Hundsstern, Hundstage 204. 372
bis 380. 426. 551. 2, US. 234. 1. 258,

Hunde der Aphrodite Kolias,299, 3. [5.

— des Ares 268.
— der Hekate 259.
— der Hera 317,3.

Hyaden 165, 3. 384. 548.

Hvagnis 605.

Hyakinlhiden 165,3. 2,294.
Hyakinthos, Hyakinthia, Hyakinthios

204. 206.

Hyas 384.

Hybris 438.

Hybristika 420.

'YÖQorpoQia 207,2.
"Yijs, "Yn 548.583.
Hygieia 322,2.431.
Hylas 594. 2, 247. 327. 328.

Hyllos 2, 245. 247. 253. 279. 280. 282.



REGISTER. 521

Hymenaeos 2,54.490.491.
Hvinnen auf Zeus 122.

Ol vnaToi 83, 2. 91.

Hyperboreer 196—199. 2,151. 152.

Hypereia 2,316.
'YntQt'üjy 40.349.
Hypermnestra 2, 49—54.

Hyperoche 239, 1.

Hypnos 364.

Hvpseus 2,314.
Hvpsipyle 2, 325. 326. 356. 357.

Hvria, 'Ygisie 370.383. 2,30.499.
'YartjQia 303, 3.

lacchos 646.650.
Jahreszeiten als Knaben 610, 1.

lalemos 2, 490.

lambe, lajußoi 648, 2.

lamiden 114. 2,477.
"lamroi 46, 3.

lapetos 39.41.48.
lardanos 2, 226. 227.

lasios, lasion 82. 637. 702.

laso 43^1. 2,318,2.361,3.
"[ctaov "AQyos 2, 39.

lason 2, 309. 315. 317. 318—335. 338.

340.341.
Ida 93, 4. 105. 108. 527. 543. 574. 2, 378.

Ida, Nymphe 106.

Idaea 2,330.331.
'Idaloy (ivTQov 105.

Idaliuni 284,2.

Idas 219.2,95—97.
Idmon 2,323,4.332.354,5.
Idomeneus 2, 127.449.470.
7(fi;t« 355.2, 319.

Ol It] naiTjov 195.

Ikaria 550.

Ikarios, Vater der Penelope, 2. 90. 409.

Ikaros, Ikarios, Ikarion 385.551.
— S. des Daedalos, 2,498.— Insel, 558.

Ilias 2,371.372.426—433.
— die kleine 2,441—447.

"iruuc 176,4.
Ilion 2, 373—375.
Iliu Persis 2,441-447.
lUyrios 2,27, 1.

jlos 2, 374.

'Ifußoog, "IfxßQctfioc, "ifAßqaaoi 130, 1.

Immarados 2, 149. [310.

'lyä^ia 495.

Inachos 2, 35. 36. 369, 3.

Incubation 99.429. 2,361.
Indischer Feldzug des Bacchus 578

bis 581.

Herakles 2.220.

Ino 492. 2,311—314.
'Ivianöi 193, 2.

Inseln als Okeaninen 453-
— der Seligen 54. 70. 670.

lo 317. 2,38—45.501.
lokaste 2,343.349.
'JoAftff«, 'Io?.aiiof 2. 184.

lolaos 2, 181. 184. 192. 262. 280. 284.
lole 2, 225. 254.

lolkos 129. 2,309.314.315.318.396.
Ion 347. 2, 154. 155.

Ionisches Meer 2, 42.

Ionische Sagen und Culte 146. 200.

207. 472. 552. 621. 2, 154. 285. 376.

lope 2, 71.

Iphianassa 2, 419, 5.

Iphigeneia 250. 2, 110.113.419.420.
438.454.

Iphikles 2, 178. 181. 239.

Iphiklos 2,339.421.473.474.
Iphimedeia 81.

Iphis 2,354,4.
Iphitos 2,225.
Iris 409. 2,414.
Iros 2,457,1.461.
Isis 2,39—44.
Ismaros 2, 150, 1.

Ismene 2,363—365.
'Iao&c(tTt;i 660.

Isthmos, isthniische Spiele 486. 492.
496. 2,289.290.

Istros 450. 2, 336.

Italus 2,469,2.
Ithonie 100.

'miqjaXkos 608, 4.

Itylos, Itys 2, 140—144.
^Ivyyir^s 549.

lynx 297.

Ixion 116.676. 2, 12.

Kabeiro 501.

Kabiren, Kabireninysterien 145. 333.

540. 543. 695—709. 2, 107. 326. 327.

Kctdfxiia vixr, 2, 362.

Kctdueloi, Kciduiiioytf 267. 2, 23.

Kad/ui]i{c yQäfjj^aza 2, 22, 3.

Katf/uV.oi, KuafÄlXos 310. 333. 704.

708, 1. 2, 23.3.

Kadnios 56.397. 2,22—29.
Kaeneus 2, 11.

KuiqaTOi 2, 115.

KuiQÖ; 441.

xe(Xc(ßoi(fu( 244.

Kaiais 2, 149.323.331.487.
Kalathos 654.

Kalchas 2, 418. 419. 480. 482. 483.

Kallidike 2. 40S.
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KiM.iyiytin G40.

Kalliopc 404.407. 2, 4S4.

Kallinhoe 2,369.
Knniartut 13S, 1.

Kallislo 100, 3. 102. 242. 3S5.

Kallilhyia 2,40.

KaUötti 700, 1.

Kallynteria 171.

K((>.(t)>, Kalaos, Talos, Talaos 2, 49S, 1.

Kaivdoiiischer Eber 2, 304—308. 395.

Kaivke 296.

Kalypso 461. 2,459.
Kaiuike 520.

Kandaules 2, 227.

Kaiiobos 2, 333, 1.

Kapaiieus 2,351,3.355.360.
Kapheira 497.

Kapys 2, 374.

xüq, xÜQvog 205, 4.

Karer, Karische Culte 112.363.378.
474. 2,83. 120. 131-135.

Karneasion 205.

Käotttce 205. 206.

Kanieios, Karnos, S. des Zeus u. der

Europa, 205, 2. 2, 116, 3.

— Mt. 206.

Karnos 205.

Karpo 166.393.

Karyatiden 243.

Kasmilos s. KaöfJiXo;.

Kassandra 224. 2, 412. 445. 452. 476, 3.

480. 483.

Kassiepeia 2, 69. 133.

Kassotis 401.

Kastalische Quelle 401,3.
Kastor 2,95—98. 101. 102.

y.ca((i'i, xaraiyli;, xaicayiCiiy 96, 1.

xctTai'inTr,^ 172, 1.

xuKcx^öyioi 84.

xu&odo^, xccTctyujyr; Köoi;; 629. 645.

xc(T(x) Ol 83, 2.

Katreus 2, 128. 129.

Kaukasos 56. 79. 2, 333.

Kaunos u. Byblis 296. 2, 135.

Kr,öW.i(i}y 369.

Kekrops 2,136—138. 139.

Kekropiden 164. 171,4. 173. 2, 137.

Keladon 2, 135.

Kelaenae 605. 607. 2, 230.

Kelaeno 383.

Keleos 635. 2,400.

Kelmis 544.

Kentauren 2, 15—20. 194.245. 246.

Kentauroniachie 2, 18. 193.222,4.

Keos 374.

Keplialos 356. 2, 144-148.

Kepheus, Kophenon 2,69—71.

— in Tegea 2. 240. 242.

xfßfa/os' /f(Axfo>- der Aloiden 81,4.
Kerberos 663. 668. 2, 222. 223.

Kerdo 2, 37.

Kereu 435.691.
Kerkopen 2.230.231.
Kerkyon 2, 290. 492. 3.

Kerkyra 519. 2,309.336. 337.

Keryken 332. 647.

Kerykeion 333. 335.

Kerynitische Hindin 2, 196.

Keto 459.

Kette, die goldne 84. 85.

Kiv&cJjyv/Ltoi 2,212, 1.

Keyx 2, 174.247.280.
Keyx, Vogel, 2, 248. 249.

xißiaii 2, 66, 1.

Killos 2,386, 1.

Kininierier 668.

Kinyras 287.292.
Kirke 259. 355. 508. 2, 337. 457. 469.

Kithaeron 566. 2, 32.

Kithaeronischer Löwe 2,180. 189,3,
Kithar 223.

Kiaros 225. 2,481. 482.

xAr/tToiV, xXtiööyis 323, 2.

Kleitos 360.

Kleopatra 219. 2, 149. 304. 308. 330.
xXiTiTtiy 327.

KXijru 396.

Klio 407.

Klitor 2, 57, 4.

Klodonen 573.

K)iüi9i>, KXü)&(ii 434.

Klymene, T. des Katreus, 2, 128.— -Minyas, 2,473.
Okeanos, 357.

KXvutyoi^ 659.

Klyl'acmnestra 2, 414. 1. 452. 453.
Klytiaden 2,477.
Klytios 60.

Knahenliebe 110.412. 575,3.
Knidos 277.

Knosos 106. 2, 115. 119. 123. 129.

KöiiccXoi 600, 5.

Kobolde 600. 617.

Koios 41, 1. 190,3.

Koiranos 2, 475.

Kokalos 2, 122.

Koxxv)ioy 131, 3.

Kokytos 29.672.
Kolchis 2,308.333.341.
KwXiäf, KwXin&fi; 299.

Kolonos 2, 350.

KofXKi&oi 2, 177, 2.
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Kometen 371. 3S4.

KwfiOi, y.cju(0(f(c( 556. 593.

KoyiauXoi COS, 4.

Köpfe für Quellen 449. 2, 47.

Kopo 229,3.
Kopreus 2, 1S5, 3.

Koralios 153.

KÖQn 618. 645.649.
Koriütli 129. 178. 273. 29S. 2,74—59.

309. 320. 340.

Koroebos 379.

Koronis 423. 424.

Koronos 2, 11. 252.

xoQvßayriciv 542.

Korybas, Korybanten 529. 535. 542.

543. 575.

Korykische Grotten 596, 5.

Koqvvtlir,s 2, 2S9.

XOOVCp/;, ItQCi XOQVCpt] 93.

Kos 428. 2, 236. 279.

Kottos 42.43, 1.

Kotys, Kolylto, Kolyltien 576.

Krähe 423.

Kranich 136,4.632,1.
Kranaos 2, 139.

Krataeis 506.507.
KqäTO^', Bin 48. lll.

KQilos, KgiOi^ 40.

Kreon, König von Korinlh, 2, 340.

Theben, 2, 349. 359. 364.

365.

Kresphontes 2, 282. 283.

Kreta 43. 47. 104. 130. 132. 190. 200.

206, 4. 252. 372. 412. 505. 620. 2,

114—135. 145. 210. 295. 337. 475.

497.

Kretischer Stier 2, 200.

Krelheus 2,314.
Kreusa, Tochter des Ereclitheus 2,

154. 155.

Kreon, 2, 340, 2.

Kreuzdorn 2,324, 1.

Kritheis 2, 494.

Krokische Ebene 620.

Krommyonische Sau 2, 290.

Krone der Ariadne 560.

Koöviu 44.

Kqovmp Mi. 44. 210.

Kronios 498.

Kooyoi, y.ooyioi, xqovioii'ig, xqovixoi

46, 3. '

Kqövog, KQOPiiSrig , KqovImu 38.41.
44—47.52.54.68.671. 2, 18.

— ccyxvXouijrr;^ 46.

— iv^aitr^i^, tvQvyiviioi 54, 1.

Kronos u. das goldne Geschlecht 68.

Kroton 2, 100. 103. 104.

Krotopos 379. 2,48.
Kteatos 2, 237.-

Kuh 137, 1. 313.316.317.318. 654. 2,

25. 27. 38—44. 56. 120. 476.
Kuhbrenise 2, 42. 215.
Kukuk 131.

Kureten 106.529.539—541.581.582,
1. 2, 198.302.303, 1.

xovQOTQocpoi Flüsse und Quellen 28.
Kyaneen 509.

Kvufiipia 211, 3.

Kyathos 2, 245, 3.

Kvß>jßoc 531, 2.

KvßD.ri, Kvßfißti 528.529.531.
KvßiQytjatK 2, 297, 2.

Kychreus 2, 394, 1. 402.

Kvdo(fx6f 266.

Kydon, Kydonia 337.2,127,5.
xvxnäv 651, 1.

Kyklopen42.49.95. 147.425.511—515.
2, 456.

Kyklopische Mauern 514. 2, 73.
xrxAwi/' atlrivr] 42, 1.

Kyknos 358. 2,250.421.
Kyilaros 2, 101.

Kyllene 100.312.382. 2,479.
KvyLodori 455. 492, 1.

Kv^onöliiu 42, 2.

Kivca^a 380.

Kvvo(f6vxii; 379.

Kynortas 204, 2.

Kynortion 426.

Kynosarges 2, 258.

Kyparissos 216, 3.

Kyprien 2, 410— 425.

Kypros 272. 2S3. 284. 292. 419. 561.
Kyrene 44, 3. 178. 206. 373. 2, 100. 336.
Kvqii, Kiggii; 287.

KlTctia 2, 333.

Kylhera 272.

Kytisoros 2,313.333,2.
Kilos 498.

Kyzikos 124, 2. 182, 2. 2, 327.
Au, Aäs 2, 101.^

Aä«, Adaa, AuQiaa 2, 10, 2.

Labdakos 2,343.
Labyrinth 2, 124.295.
Lachesis 434.

Ladon 461. 2, 221,2.
Laertes 2, 462.

Laestrygonen 2, 457.

Laios 2,343—348.
Lakedaemon 100. 119. 383. 2,89— 114.
Lakereia 423.

Lakinion, Lakinios 130. 2, 215.
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Laniia 507.

Lamob 507, 4. 2, 457.

Lampeia 2, 193.

Lampsakos 609.

Laodamas 2, 363, 2. 367.

Laodameia 2, 131.421.

Laodike, T. des .\gamemiion, 2. 419, 5.

— Hypcrboreerin 239, 1.

— T. des Priamos, 2, 465, 3.

Laogoras 2, 252.

Xaol von h'c,- 67, 1. 2,382.3.
Laokooii 2, 444.

Laomedori 215. 2,234.374.
AaniQacci 2, 101.

Lapliystion 567. 2,310.

Lapithas 423.

Lapilhen 2,9—14.251. 252.

'ÄaniCiiy 2, 11.

Aä{}iyos, XuQivol ßots 2, 206, 1.

Latinos 2, 469.

Lattich 285,4.
Learchos 494. 2,312.313.
Lebadea 2,499.

Lebes 2, 482, 2.

Leda 2,90—93.95.
Mißr,&Qoy. Mißti»Qf( 399,2. 2,484.

yliifxojy, Atii^iäfis 3S0, 2.

Ar,ii 480.

Leleger, hxioi 66,2.

Lemnos 72.78.141. 142. 143. 144. 160.

309. 558. 2, 324—327. 420,

Aijyai 570.

Lenaea 553.

Lenaeon, Heiliglhum, 553, 3.

— Mt. 553.

Leonteus 2, 482.

Lepreos 2,265.
Lerna 2,47.51.52.
Lernaea, lernaeische Mysterien 563. 568.

2, 74.

Lernaeische Hydra 2,192.216,1.
Lesbos 234, 2. 503. 558. 2, 487.

Lethaeos 2, 117.

Lethe 679.

Leto 41. 91. 109. 190. 191. 2, 90. 382.
— xoioyivr,; 190, 3-

— xovQorqocpog 190, 4.

— tcvavöntnXoi 191.

— /uv](ic(, yv/id 190, 4.

Leto als Wölfin 203, 2.

Letoon 190,4.

Atvxks TjiTQtj 669.

Leukate 208.

Uvxti, Weifspappel 351.

Leuke, Insel 2, 438.

Leukippos, S. des Ooncmaos 2,384,3.

Leukippos und die Leukippiden 2, 90.

97. 98.

Leukon 2, 314, 1.

Leukothea 403—496.
AixiQfd 132, 1.

Liber Pater Tasibastenus 573,1.710.
Libera 561.

Libitina 288.

Libya 2,50.
Lichas 2,255.
Liebende in der Unterwelt 296.

Liebesgeschichten des Poseidon 480.

Zeus 109.

Liebeszauber 297.

Lieblinge der Aphrodite 291.
— des Apoll 216.
— — Herakles 2,201,3.

AiyvQix)y 2, 400, 2.

>.txyoy, Aixy'ixrs 565. 572. 590, 3. 629,
Likymnios 2, 235, 4. 242. 278. [3.

Limnae, Limnaeon 244. 250.

Limnae in Athen 553.556.583.
Linos 377—379. 2,179.490.493.
Liparaeische Inseln 515.520.
Aiip 388,3.
Litai 438.

Lityerses 2, 229.

Lobrine 537.

Lösung der Titanen 53. 79.

— des Prometheus 79.

Löwe 46, 2. 138, 5. 372. 374. 529. 539.

589. 2, 190.

Löwe und Stier 539, 2.

Lokros 2,58.
Lorbeer 193, 2. 229. 233. 588, 2.

Lotophagen 2, 456.

Ao^iag 228.

^olüi 239. 1.

Xovz^i^ts 172, l.

Av6((i 574, 3.

Lydische Sagen und Culte 112. 181.

182. 256. 378, 1. 401.535.542. 2, 171.

226-231.380.383.
Uxdßui 202,4.351,4.
AvxKi« 102.

Lykaion 100-102.
Lykaon, Lvkaoniden 65.101.102.116.

2,3S4.
— S. des Priamos 2,425.
AvxHoy 202. 236, 2.

Avxiioi uyoQi'i 202, 3.

Avxiäd'ti xÖQai 202, 3.

Lykien, Lykier 190—191.199.201 bis

203.458.499.2,55.77.82-87. 131.

132.375.
Lykomedes 2,301.417.
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Lykoreia 66.116,1.
Lykos 202. 2, 30—32. 156.

— der Teichine 499, 1.

— König der Mariandynen, 2, 233.
— (Lykaon) 2,201, 2. [332.— und Nykteus 383.

Lvkosura 102. 116, 1.

Lyktos 104.

Lykurgos, S. des Dryas, 565.579,1.
2,30. 151,2.— Sohn des Pheres, 2, 356. 357.

Lynkeus 135. 2, 52—54.
— der Apharide 2, 95—97.

Lyrkeia 2,35.52.
Lyrnos, Lyrnessos 293, 3.

Avaaa 373.

At'l, ?.vxr], Xvxoqxo^ u. s. w. 202, 4.

M« 528. 535, 3.

Machaon 429. 2,429.442.443,1.
Maemakterien 104.

Maenaden 570. 2,486.487.
Maeon, S. des Haemon, 2, 364. 365.— Vater des Homer, 2, 494, 2.

Maera 376.380.551. 2,58.
Magie 259.260.
Magries 2, 491.

Magnesia 2,382.
Mala 312.382,2.382.
jUttijuciw, fxntfAttaaüi 60, 3. 104,2.
Makar 2, 168.

Makareus 520.

Makaria 2, 280.

Makedonien 572. 2,283.
Makris 557.

Malea 606,3.614. 2,195.
Malophorios Mt. 633, 2.

f.t(tlxfxöd^Qimos 69, 3.

Mandelbaum 534.

Maneros 377.

Mantinea 472.481.
Mantios 2,475.
Manto 2, 367. 369. 479. 480. 482. 483.

Marathon 2, 258. 280. 292.

Mariandynen 2, 233. 328.

Maron 604. 2,456.
Marpessa 219. 2, 304.

Marsyas 183. 533.535.605—607.615.
MÖLOfris, Maaarjg 605,3. [710.

Mater turrita 530. 539.

Medea 259.295. 2,291.309.319.333.
438.

Medeios 2,320.
Medos 2,291.320.341,1.
Medusa, Medusenhaupt 159. 2,59.64

bis 72.242.
Meeresgötter 445.

MiyctiQu 690.

Megamede 2, 180. 199.

Megamedes 40, 3.

Megapenthes 2, 450.

fAiyuQK 620,1.639, 1.

Megara 508.620. 2,34.
— Herakles' Frau, 2, 181. 365.

Mekionike 2,323, 1.

Mekisteus 2, 355, 1.

Mtjxujt^t; 631-

Melampus, Melampodiden 568.2,56.
315.321.370,1.472—474.

Melampygos 2,231.

Melaneus 2, 225.

Melanion 2,355.
Melanippe 483.

Melanippos 2, 359.

Meleager 2, 222. 302—308. 339, 4.

Meleagriden 2,308.
Meles 2, 494.

Melia 2,36.50,5. 194.

Meliaden s. Melische Nymphen.
MtXiyovi't^ 419, 12.

Melikertes 493-496.503. 2,312.313.
Melische Nymphen 43. 597. vgl. auch

Melia.

Melissa, Melissen, fxiXiaacti 105.710.
Melkart 2, 168.

Melpomene 407.

Memnon 361. 2,435.436.
Memphis 2,43. 111.

Müv 577, 2.

M^ptl 361. 2,491.
Menelaos 501. 2, 109. 379.413. 422.

442. 445. 448—450. 467.

Menestheus 2,301.
Menesthios 2,395.
Menoekeus 2, 359.

Menoetios 41.2, 212. 223. 394. 395.

Menschen und Giganten 57.

— ihre Entstehung und Schöpfung
63.80.529.

Meriones 2,123. 127,6.470.
Merope 383. 2,76.283,1.
Meroper 2, 236.

Messenien 100.205.427.619. 2,89.
Miftrrp« 638.

Metageitnia, Metageitnios 211.

Metalle 68.

Metaneira 635.

Metapontios 2,335,4.
MtjTfjQ BiQtxvyria 528.
— Jif&v/Lt^t't] 528.
— &«ijy 527.

(vtxyTtjTog 538, 2.

IttTQtyfi 538, 2.
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Mf;ri;p 'löcdrc 527.

— oQiicc 527.
— 2^invXr^vri 52S.

MrjtQis 2, 123.

Methapos 707.

iMellie 592.006,2.;

Rlelion, IMelioniden 2, 156.

Metis 36.109. 154.

Metragyrlcn 531.

fArjQiiiot' 537. 649, 2.

Midas'531.532.604.
Midea 2,72. 3S7.

Milcli und Honig 105.

Milchstrafse 51, 1. 139,1. 2, 179.

Miiotos 278.708. 2, 133. 134.

Mimallonen 573.

I\Iimas 60.

Rlinos 508.678. 2,119—123.127.287.
293—296.475.476.

Minotauros 2.123-125.293—297.
Minthe 6S1.

Minyas, Minyaden 567.

Minyer 2,310.322.324.336.
Misenus 491.

Mnemosyne 41.109.39S.

MytioD-tM; 2, 98.

Mvr^alyoos 2, 98.

Molin 631.653.693.
Mo'iga, MolQai 432—437. 2, 305.

307.316.
Moihtct 2, 237, 3.

Molione, Molioniden 2, 237. 238.

Moloch 46.54,1. 2, 124. 126.

Molorchos 2, 191.

Molos 2, 127, 6. 237, 3.

Molossos 2, 467.

Mond, Alter des M. 64, 2.

Mondfinsternifs 106.

Mondgesicht 158, 1.

Mopsos 2,323.324.339.481.
Mordsüline 115.

Morgenstern und Abendstern 356. 364.

Munitos 4,465,3. [519.

Munychia, Munychios 246.

Musaeos 364. 2,491—493.
Movaat, Molacci, MuJaat, Miöai 399, 1.

Muschel der Aphrodite 276.304.

Movatin 400.

Moiaiw. 401.

Musen 398—407. 710.

— helikonische 400.406. .

— olympische 399.

— pierische 399. 406.

— und Sirenen 505.

Mykenae 128. 2,72.379.383.387,

3/i7«i-, {^to't /Livh'cfTioi 499.

Myrina 2,85,3.325, 1.

Myrmidon, Myrmidonen 2,391.
.Myrrha 2S5.

Myrte 281.653.
Myrtilos 2,385.387.
Mysien, Sagen und Culte 112. 2,110.
"241.328.

Mysterien 521. 646. 648. 650. 659.

Mystische Lade 590, 3. 654.

/ui&0(, /Liv9o?.oyic( 1,1,

Käa 98, 2.

Nacht und Dunkel 32—34. 36. 356.692.

Nüclilliclie Feier 521.570.
Naclitigall 2, 140—144.
IS'aiaden 454, 4. 595.

j'«w, j'w^os" 98, 2. 454, 4.

Karkissos 598. 625. 690, 1.

väQ9>i^ 590.

Nauplios 2, 51. 128.241.452.
Nausikaa 2,461.
Naxos 82. 109. 143. 489. 557. 560. 562.

583. 2,151. 194,3.
Nebelhülle 517.

Nebelkappe 655. 2, 66. 67.

rti^oii, >'t.3oi^fti' 571.

Nehropiionos 2,357,5.
viXQouäi'Tna s. Todtenorakel.

Nektar 89,2.

Nekyia 664. 2, 458.

vixvaitt 525, 2.

Neleus, Neliden 469.482. 2,239.240.
315.317.472—474.

Nemeischer Löwe 2, 189— 191.

Nenieische Spiele 2, 357.

Niuiaeift 439.

Ni/uiatis 440.

Nemesis 438. 2,92. 110.362.

Neoptolemos 347. 2, 416. 417. 442. 445.

446.450.466-468.
KioTr;^ 411,5.
Nephele 2,17. 147,3. 195.311.312.

Nereiden 454—458.492.494.
Ncreus 454— 458.

nerina f. marina 454,4.

Nerites 457.

Nessos 2, 245.

Nijart^ 454, 4.

Nestor 2, 237. 240.315.414.429. 437.

Nikaea 575, 5. [448.

Nike 48. 177.407—409.
Ni/.r,(f6Qoi Götterbilder 409, 3.

Nil 28.450. 2,43.48.50.220.
Niobe, argivische, 109. 2,37.

Niol»e, Tantalos' Tochter, Niobiden 219.

2, 315,3.379—383.415, 1.

Nisos 508. 2, 156. 204.
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Nisyros 60.

Nomios 373.

Nouo^ no'AvxicpaXoi' lS2j 3. 2, 68.— maio^- 223.

Kosten 2, 447—470.

NooTOi, Evi'ocioi 498, 3-

NÖto; 387.

vovj.njvicti 362.

Nykteis 2,343.

Nykteus 383. 2,30—32.
v{i.i(pa 593, 2. 596.

Nymphaea 599.

Ni'fACfcci c'dini 455, 3. 595.
— FfQataTia&f; 473, 2.

— 'ExiäwQiöti 596, 1.

— &oiQid'ti 595, 3.

— idaeische 597.

— ^Iwviön 596, 2.

— kilhaeronische 596.
— y.ovQOTQocfoi 596.
— libethrische 399.
— /uaxQoßioi 597, 1.

— nysaeische 547. 2, 338.

Nymphen 35. 323. 452. 593—599.
— des Perseus und Herakles 2, 66.

66.217.501.
— und Dionysos s. Dionysos.
— — Kureten 540.

Pan 611.612.
Nymphenliebe 594. 595.

Nymphenraub der Satyrn 600.

Nymphenstimmen 612,2.
Nymphentanz 599.

NvfJfpöXr^moi 595.

Nysa 547. 557. 578. 579. 604. 624.

Oaxos 2, 127, 5.

Oberwelt und Unterwelt 83.

Ocnus 2, 483.

Odyssee 2,371.456—463.
Odysseus 2, 405—410. 415. 417. 422.

425. 428. 434. 437. 439—446. 449.

456—463.468.469.
Oeagros 2,484.

Oeax 2,416.425,3.
Oebalos, Oebalia 2, 90.^

Oechalia, Ot/cdta^ «Awats- 2, 174.

225. 254.

Oedipns 2,343—350.
Oelbaum des Apoll 193,2.
— der Atiiena 166. 175. 181.

— der Hera 2,41,2.
— des Herakles 2, 261.

Oeneus 550. 2, 243—245. 303. 352. 368
bis 371.

Oeniadae 2,243.
Oenomaos 112.383. 2,383—386.

Oenone 2,412.413.442,3.
Oenopion 369.593.
Ogen, Ogenidae 27, 1.

Ogyges 27. 2, 139.

Ogygia 2,459.
Oikles 2, 235.

oixovQOi ocpig 165, 1.

Olxoi's 278, 2. 2,135.
Oileus 2, 405.

OlfiaTt'iQitt 2, 260, 4.

oh'OTQÖTioi, ctl 557.

Oionos 2,242.
OUo'Aivoi 378.

Okeaninen 447.453.
Okeanos 26. 31,1. 36. 40. 79, 1. 2. 152.

446. 2,209.333.336.
Oknos 682.

'ilxvnirr] 458.

Ölen 130. 190. 196. 2, 491.

oXoXvyi] bei Geburten 422, 1

.

Olympia 49. 112. 113.124— 126.

XavfATiioi 91. [386.

Olympische Spiele 96. 409. 2, 261. 262.

Olympos 50.84.85.97.100. 2,201.
Olympos, der Flötist, 605. 606.

o^tjua ((i9iooi 352, 1.

6/u:fa{ 113.

Omphale 2, 166. 226—229. 283.284.
Omphalos 213.346.
Onchestos 153,5.470.486.
"Oyxiiov 153,5.

Opheltes 2, 356. 357.

Ophion 395.

Opus 2,248.258.
Orakel 113. 225- 228. 2, 361. 482. 483.

499.

Orchomenos 261. 377. 395. 567. 2, 180.

310.499.
Oreaden 595.

Oreithyia 2, 148.501.
'Liotog 370.

Orestes 230 251.687. 2,418.452 bis

456. 467.

Orestheus 551.

Orion 366-372. 381. 382. 384. 385.

Orion, 'ilccQiwt^ 370.
— ßomzr,g 3S2, 1.

IQmÜTMQ 371, 1.

— ^l(pr;Qr^g 366, 4.

Ormenos, Ormenion 2,251.

Orneae 609.

Oropos 2, 361.

'iloog, 'P.ociia 480.

Orpheus 232,4.399.400.683. 2,323.

483—488.
Orphische Theogonie und Mythologie
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25. 35. 4S, 1. 53. 57. 2. 122. 155. 523.

5S1.023. 661. 2, 4SS.
'Og&riyr,; 60S, 4.

Orthros 2,202. 211.

Ortygia 23S.

Oschophorieii 170.561. 2,297.
'Oaoyoji 475. 478.

"Oaan 113.

Otii campi 82, 2.

Otos 82. S2.

Paean 195. 199.

Paeeon 195.220.429,3.
Paeon 2.312,4.
Paidia 419.

Palaemon 493—496.
n«).((fjciü)y 2, 497, 2. 498.

Palamedes 2,415.416.419.425.
Paliken 148.

Palinuios 516, 2,333.
Palladion 151. 176. 184. 2, 374, 406.

443.444,5.465.
Pallas 151. 159,2. 2,156.291,
Pallas, Gigant, 59, 60,

Pallas, Titane, 40.151.
Pallene, Demos, 60, 167,

— Halbinsel, 58, 2,207,235,2,
Palme auf Delos 192.

Pamphos 2,493.
Pan 610.
— ny^ii'i 613, 7.

— atyinödij;, nlyonQoaomos 617, 1.

— uxTios 375, 7.614,2,
— tvöäio; 613,
— xiqoßntrig 617, 1,

— vöfiiog 611,
— 7io/unc(tos 613.
— OTQUiKÖrr^s 615, 5.

— TQctyoTiovi, TQctyoaxiXiji 617, 1,

— vnaro; 611,2.
— (jpeXtt'ji'/os- 612, 2.

^OQtVTt}i 614, 1.

Pan, Lichtgott, 613.
— Prophet, 613.-

Pan's Musik 612.614.
— Schlaf 612.
— Tod 616.

Pan und Bacchus 615.

Echo 597. 612.

Eros 616.

die Nympiien 611.613.
Rhea 615.

Selene 363. 613,

Panakeia 431,

Panathenaeen 173—175, 176, 4. 2, 298.

Pandaisia 419, [380,5,

Pandareos u. s, Töchter 299, 2, 141.

Pandaros 201. 2, 375.

Pandia 363, 2,42,
Pandion, Pandioniden 2, 140, 141, 156.

Pandora 76. 165, 3. 2, 153.

Pandrosos 164.165,2.166.171.4.333,1.
lläyti, Uayiffxoi 617.

Panionien 474.

Panischer Schrecken 612.617,
Pannychis 419.

Panope 450.

Panther 5S9.

ndnas' 536. 608.

Papposilene 608.

TlaQr,yoQOi 418, 2.

Paris 140,293. 2,411—414,422,436.
442,

Parnafs 567,

Paros 2, 127. 233. 293,

Parthenopaeos 2, 355. 360.

Parthenope 505, 1.

JIctatxQttTfta 621, 3,

Pasiphae 2, 120—122,
Pasithea 396,

Patara 226.

Patroklos 2, 404, 4 16. 418, 425. 429 bis

431.433.
Pegasos 95. 2,65.68.79—81.88,
- von Eleutherae 551, 1.

Peiras, Peirasos, Peiren 2, 39.

Peirene 2,75.81.90,1. 393.

Peirithoos 2, 13. 223.

Peitho 397.418. 2,37.
7ii).(tyog 35. 354.

Pelasger und Hellenen 67. 2,376,377.
Pelasgos in Argos 65, 2,37.51,

Arkadien 63,3.64,2.102.
Peleiaden 99.

Pelethronisches Thal 2, 15.

Peleus 2. 338. 394—401. 466. 467.

Peliaden 2,338—340.
Pelias 469.482, 2,315.317.321.322.

338. 339. 501.

Pelion 114. 375. 424. 2, 13, 15. 318.

395—399.
Pelopia 2, 388.

Peloponnesos 470. 471,2, 2,289.379.
Peiops, Pelopiden 119, 2,379—390,
Pelorien 97,

Peloron 36S, 369, 2. 505.

Penelope 616. 2,409.459-463.469.
Penthesilea 2, 434. 435.

Pentheus 566.

Pephredo, Pephrido 2,63.501,
Peplos der Athena 61, 171— 174,

Hera 135.

llt7i<)U)fj(yTj 432.
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Perdix 2, 498.

TTiQtjy 'llxtayoio 27, 2.

Perganion 428. TOS. 2,242.
Per^amos 2, 467, 5.

Pcriboea 2, 352.402.
Perieres 2, 90.

Periklynienos, S. des Neleus, 2, 239.

315.323.
— Ö. des Poseidon, 2,359.360.361.

Periphetes 2,289. [363.

Pero 2,315.472—474.
ni^at]S , ntQatvs, ITtgoalo^ 40, 4.

257. 2,58,4.
Perses und Perser 2, 73.

Perseus 100, 2, 576. 2, 58—74. 501.

TtiQaicpaaaa 662.

Persephone 657.
— ßQiftüj 257.
— (fiaTiou-a 618. 621.
— tnctivri 656.
— KoQti Jf]/ui]TQo^ 618. 649. 650.
— kinivpig 657, 2.

— Xtixinnoi 645, 1.

— juiXißoca, noXvßoia 658.
— fxovyoyivtm 622, 3.

— noivia 618,
— at^fr; 618.— (pXoiK 658.— tp(aa(pÖQOi 662.
— Xii()oyoyta 641,2.

Persephones c(vo6os, xd&o&o; 629. 644.

— Anthologie 624. 625. 644.
— Beilager 645.
— Haine 664.
— Raub 621—630.
— Thalamos 657, 2.

Persephone, Fruchtgöttin 632, 2.

— Königin der Unterwelt 655.
— T. des Minyas 2,315,3.— Todesgöttin 691,4.
— und Aprodite 285.288.661.662.

Artemis 661.

Dionysos 646. 661.

Heliate 257.661.
die Sirenen 505.

Pei-septolis 2,460, 1.

Persiden 2, 73.

Pessinus 531.533.574.
Petasos 335, 3.

Pfau 130, 1. 137,1.319,1. 2,41.

Pfeile des Apoll, des Helios 231.

Eros 414.

Pfeiler und Balken 123. 139.

Pferde und Schiffe 178.483. 2,377.
443. s. auch Rosse.

Pferdeopfer 350. 389. 485.

Prcllcr, griccli. Mylliologie II. 3. Aufl.

Pflug, Erfindung der Athena 181,4.
PHügungen, heilige 169.

Pforte der Unterwelt 663.

Phaeaken 515—519. 2,337.461.
Phaedra 295. 2, 300.

Phaenna 396.

Phaelhon, S. des Helios, 357—358.— oder Apsyrtos 2, 335.

Eridanos 358, 3,

— der Stern 279.365. 2, 145.

Phaethusa 351.

Phaleron 2, 294. 297.

Phallos 302.311.444.553.588.
Phanes 36.

Phaon 294.

Pharia Isis 2, 44.

(fttQluc<xidti 682. 2, 184, 1. 319, 2.

(paQjuaxoi 210.

Pharos 500. 2,44.
Phasis 450. 2, 309. 333. 336.

cpäaaa, qp«rr« 662.

Phegeus 2, 368. 369.

Pherae 423. 2,315.316.
Pherephattia, Pherephattion 644.662.

Pheres 2,315.321.
>IttQaicpaTzct, iPtQoicpaaaa 662.

<I>tQai(p6y>i 662.

Phikion, Sphinkion 2,348.
Philaeos 2, 464.

Philammon 2,490.

Philoetios 2, 462.

Philoktet 2, 255. 420. 441. 442. 470.

Philomela 2, 142—144.
Philonis 2, 150, 4.

Phiiyra 2,18.401.
Phineus 2,70.329—332.501.
Phlegra 58.61.
Phlegyas 423. 2, 14.

Phlegyer 263. 2, 14. 30.

Phobos 266.267.
Phoenix 2, 116. 133. 399. 416. 428.466.
il'oißfüof 2, 98.

cpoißcig, cfoißdCo} 189, 1.

(Poißii, Titanin, 41. 227.

— T. des Leukippos, 2, 98.

<Polßos 189.229.

Phokos 2, 394. 395.

Pholos, Pholoe 2,193—195.266.
Pliorbas 217. 2, 14,2.
ipÖQxrj XifiyTj 459, 1.

Phorkiden 460. 2, 63,

il'oQxov nvXcti 459, 2.

Phorkys und Keto 459. 2, 62.

Phorminx 223.

Phoroneus 65. 2, 36—38.
•PoQviyixby aarv ?, 37.

34
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Phrixos 2,311—314.321.
Fhroiitis 2.333.1.449.
Phrvgien 52«—534. 542. 574. 57f>. 605.

eOb. Ö95. 70S. 2, 375. 378.

(p&ii(>, tfiO^'iQ 363, 4.

PhylaküS 2,472.473.
Phyleiis 2,199.239.
Phyllis 2, 465.

Phytalideri 116. 4*«n. 2,291.

'l'wacfÖQOf 364.

Pielos 2, 467, 5.

Pierien 399.400.

Pieros 406.

TiiAos- 323.

Pimpleia 399,2.

Piraeen 553, 2.

Pisa 2,3S6.
Pitlioigia 444. 554.

Tiid^oi des Zeus 121,2.

Tit&oi^ der Pandora 76, 3.

Pittheus 2, 2S7. 288.

Pityokamptes 2, 2S9.

Pitys 613.

Plakiane 537.

Flankten 3^1. 509. 2,337.

Pieiadeii 3S1—384.
Pleisthenes 2,388, 1.389,1.

JlAijioyt] 382.

n^r^uo^öcd 651-

llXr^^avQT] 452.

Pluto, M. des Tautalos, 2,380.

H'AovTOiP, ff'Aoiiiti 659. 660, 2.

— «y«i/oJr«rof 659.
— uytlaayifgo^, aytjaikao^ 660.

— ieyQio^' 657, 1.

— aöti/udOTOc 626. 657, 1.

— a/LitiXi%os' 626. 657, 1.

— suntöoi 660, 2.

— aantooi 'hiös 668, 1.

— tVjiofAos', tv^iovlhvs 659.

— ZayQtiK 660.
— CtiQocpÖQOi 683, 2.

— Zdg x^o*'tos 622.655.

— l(To(fc<ir>;i 660.

— 'icp&iuos 660, 3.

— KXvuit^o; 659.

— x?.vtÖ7iii>).o>; 660.

— ne^wQioc 660, 3

— noXv<fiy/.iioi>, -^Urni, -hvos 660.

— noXvwfvtxo'; 660. [663.

— axoTioi 656, 2.

— OTvyvöi 657, 1.

— (piQiofiioi 658.
— ^Qvatlvioi 660.

Pluton und Perscphone 622. 623. 625.

656.662. 667.683.690,2.

Piulonia 672.

Plutüs, Pluton 182.1.394.1.442.632,
2. 637. 640. 650.

Plyntcria 171.

Ti).vyTQidti 172, 1.

Podalcirios 429. 2, 440. 482. 483.

Podarge 388.458. 2, 101,4.
Podaikes 2,474.

Poeas 2, 126. 255.

Iloivui 685.

nol9ioi 214, 4.

Ol no'/.Xoi, Ol Tj^tioVi 660.

Poltys 2, 235.

Polyboia 204,2.
Polybos, Sohn des Hermes, 323, 1.

— von Korinlh 2, 347. 352.

Polyboles 60.

Pülydanina 2, 449.

Polydektes 2,61.71.
Polydeukes 2,95—98. 101—103. 328.

329.339.
Polydora, Tochter des Meleager 2,

421,2.
— — — Peleus, 2, 395.

Polydoros, Sohn des Hippomcdon, 2,

Kadmos, 2, 26. 343. [366.
— Prianios, 2, 446.

Polyliyninia. Polyninia 407.

Polyidos 2, 81. 475.476.

Polykaste 2, 460, 1.

Polymele 322.

Polyniestor 2, 446.

Polvneikes 2, 344. 345. 349. 350. 352

bis 364.

Polypemon 2, 289, 4. 290.

Polypheides 2. 475.

Polyphemos, der Argonaut, 2, 328.

Kyklop. 511.515. 2, 456.457,1.

Polypoites, der Lapithe, 2. 482.

— Sohn des Odysseus, 2, 468.

Polyxena 2,437.446.
Polyxenos 2, 468.

TIofTäQ)(r,s 2, 438.

Pontos 40.453,
— euxinos 2,329.

UÖQXOi, llooxtvi 459, 3.

TIÖQOi 413, 2.

Porphyrion 58. 2,206,2.315, 1.

Porthe'us. Porthaon 2, 302.

Poseideon Mt. 476.

Poseidon 464.
— ('caq)ciXioi 469.477—479.

— yaii';o)(os 469. 477.

— ytPiiAiOs, ytyiaio; 480.

— iiauniog 484.

— diOLKulrr;; 479, 2.
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Poseidon 'EXiXüjytos^ 467.
— ivvoaiyaios, asiai^xhwy 469. 477.

— snikiufios 479.
— "Kotx^tti^ 167, 1.472.
— tQi'xTVTTOi, iQia(pf<QC(yos 475.
— tiQixQiiojy, -fAi<^ioy, -ad^tvris ilh.

— ivQvartQPOi 475.

— lf<T<}6i 473, 3.

— i/uipiof 484.
— innr,yetr,i- 473, 3.

— 'innios 167. 4S2—4S5. 2,81.— KciXavQtKTta 470, 1.

— y.Qr,yov/o; 479.
— y.vafo^ceiT};^ 475.
— wf-KpaysTr^; 479.
— ntTfjalo; 469. 484.
— acDTtjQ 477.

— r«t;ptOi 468.
— xQoncäo; 477.

— tpvTÜ}.fÄioi 480.

Poseidon der Quellen nnd Brunnen 479.
— in der Gigantomachie 60.

— und Aphrodite 2S2. 477, 2.

— — Apollo 2,78.
Athena s. Athena.

Demeter 481.622.
— — Dionysos 481.

Helios 2, 78.

Palaemon 496.

Teichinen 496.
— von Aegae 465—467.

Pothos 414.

JIor((f«V, TJoTtidäf etc. 465.

TToTfiai 618. 687.

Praxidiken 120,2.

Praxiergiden 171.

Praxithea 2, 153.

Priamos 2, 236- 374. 375. 378. 432. 445.

Priapos 588.608—610.
Proetiden 2, 54—57. 351.

Proetos 2,54—58.81.
ngofjoöaicc 636, 3.

Prokne 2,142—144.
Prokris 165,3. 2, 145-147.
Prokrustes 2,290.
Promachos, Sohn des Herakles, 2, 193,3.

Parthcnopaeos, 2, 366.
ngofutjaiia 81.419.
Prometheus 48.71—81. 154. 2,220.— ayxvXojxiqTrig 74.— c<zßx/;r« 74, 1.— nvQXccti'i 78, 1.— nvQcpÖQOi 72.

Prometheus gepfählt 77, 3.— Herold und Opferer 74. 332.
— mit Ring und Weidenkranz 78,

Prometheus plastischer Künstler 79.

— Propliet 78. 80.

Pronax 2, 357, 1.

Propliasis, T. des Epimetheus, 77, 1.

TiQOi (fio oid' 6 'HQay.Xf,^ 2, 262, 5.

TiQoaihjfoi 64, 2

Prostitution 297. 298.

Protesilaos 2,421.
Proteus 500. 2,235.449.
Protogeneia 66, 2. 165, 3. 2, 153.

IjQOTQiycdci 583, 1.

llQo^ngiart-Qia, JTQoa^aiQtjTt'iQia 170.

Prytaneion 345—348. 2, 297.

Psamathe 379.456. 2,395.
Psophis 2, 194.368.
Psychomanteia s. Todtenorakel.

'PvdQav; Mt. 328, 3.

Psylla 2, 384, 3.

Pterelaos 2, 177.

Ptolemaeer 580.

Ptoos 2,314, 1.

Pyanepsia, Pyanepsion 211. 2,297.
Pvgmaeen 2, 218.

Pygmalion 288.

Pylades 2,454.
Pj;los 314.317.469. 2,240.315.414.
ni'kog. nvXÜQxrjs , nvXao^os 568, 1.

663. 2, 240.

Pyra des Herakles 2, 166,167.255.
Pyraea 630, 1.

Pyraechmes 2, 181,2.

Pyrasos 620. 630,' 1.

Pyrene 2,212,4.
Pyriphlegethon 671.672.
n'vQiaoog 2, 400, 2.

nvQ7ia?.c(/uc<i 72, 2.

Pyrrha 66.

Pjrrhiche 62,6.106. 183.540. 2,102.

Pyrrhiden 99.

rivQQixol ßotg 2, 206, 1.

Pyrrhos s. Neoptolenios.

Tiv&u( 212.213.229.
m&ioy 213.214. 2, 156.

Python 193.194.212. 2,316,2.
Tiv&oj 195.

Ouellencultus 451,452. 2,46.

Rabe 424.

Rad 2,13; s, auch Sonnenrad.

Regenbeschwörung 95, 2. 102.

Reinigungen und Sühnungen 114.

Rhadamanthys 670.678. 2,129—131.
281.

Rhadine 296.

Rhakios 2,482,
Rhamnus 439. 2,92.110,
Rharisches Feld 169,

34*



532 REGISTER.

Rhea Kybde 526—539. 2, 328.

— .Mutter der Persephone, 530.623.

des Zeus 104.

— und Demeter 530. 537. 623.

Dionysos 530. 535. 574. 575.

Kronos 47. 104.

Pan 615.

Rhene 322.

Rhesos 2, 428.

Qioy, Qin, 'Pia, 'Pitia 471, 1.

Rhipaeen 32. 2. 3S7.

Rhodos 44, 3. 51. 108. 156. 178. 181.

182. 202. 206. 349. 350. 474. 496. 497,

1. 498. 563. 2, 49. 128. 246. 278.

Rhodos 60.

'Poiw 370, 1.557.

Rinderdiebstahl des Hermes 215.312.

313.

Rose 285. 556, 3.

Rosse des Achilles 388.

Ares 265.

Diomedes 2, 200. 201.

— der Dioskuren 2, 101.

Eos 350, 2. 359.

— des Helios 350. 2, 78. 80.

Oenomaos 2, 385.

Poseidon 466. 482. 485. 2, 385.

— der Winde 38^.519. [386.

Sabos, Sabazios, Sabazia 576.

Salamis 2, 402. 403.

— auf Kypros 274. 2, 464.

Salben der Aphrodite 290,1.

Salmakis 420.

Salmoneus 2,314.

Salz 2, 3 1 2, 3.

Samos 129. 132. 135. 338. 471, 1.

Samothrakc 309. 333. 471, 1. 543. 697

bis 707. 2,29. 107.327.373.
Sandes, Sandon 2, 165. 166.

2^«0i", Zdwi'j 2!c(/JWf 322, 5. 703.

Sapphos Sprung 2U9.

Sardanapal 2, 165. 166.

Sardes 535. 2, 166.

Sardinien 374. 2,284.
Sardonisches Gelächter 2. 126.

Sardos, Sardus Pater 2, 284.

2('(Q(i)i', 2:«Q(6yi(c 503.

Sarpedon 2, 116. 131- 134. 235. 429.

430.

Salyrdrama 601.

Satyrn 35.599—602.
Satyros, acnvgioy 600, 1.

^«i'fttFca, 2ctvdoi 605, 1.

Säulen des Atlas 460.

Herakles 463. 2,210.211.333,
Proteus 460, 3. [3.

Scepler 119.

Sclieria 516.

Schiffe und Pferde s. Pferde.

Schildkröte 280.313.
Schlaf und Tod 691.

Schlange, Schlangenbildung 62. 164.

335. 430.444. 448. 578. 654. 2, 27.

137.472.473, 1.476.480.
Schlangenwagen 635.

Schlauch der Silene, des Marsyas 007.
Schmiede des Hephaestos 145. 147.

150.369.515.
— der Kyklopen 515.

— — Teichinen 497.

Schoeneus 2, 314, 1.

Schönheitswettkämpfe 138. 640. 3. 2,

412,2.
Schwalbe 2,141-144.
Schwan 491.

— und Leda 2,92.93. 111.

Schwäne des Apoll 193. 196.373,2.
— der Aphrodite 304, 2.

Schwein 303, 3. 384. 654. 2. 269.

Schwurgötler 87. 120.

Seekrebs 2, 192.

Seelen nach dem Tode 669.670.
atiXr,v6s, oiXuvös 6U3, 2.

atiq, at'tQioi 372, 2.

atiQinaig 379, 3.

Selene 40,3.361— 364.613. 2,41.
Stnoi 97,5.99. 2,391,1.
Semele 376. 546. 563.

2tiipcd 618.687.689.
St;7ji;<; axir^ 2, 398, 1.

Seplerion, Septeria 229, 2.

Seriphos 2,61.71.
Sibyllen 225.

Sichel des Kronos 45.

Sicilien 148. 206. 515. 594. 621. 624.

644. 2, 122.208.214.215.
Side 370.

Ztöriou) 68,2.482. 2,317.
Sidon 2, 116.

Sieben gegen Theben 2,350—365.
Siebenter Tag 193.

Sigeon 160, 1.

Sikinnis 600.

Sikvon 74. 205. 280. 2, 31. 64. 347.

352. 388.

Silber, silbernes Geschlecht 68. 69.

Silen, Silene 532. 603—608.
Sinis 2,289.
Sinon 2, 445.

Sintier 145.

Sipvlos 108. 528. 536. 2, 380. 382.

Sirenen 138,5.504—506. 2,337.459.
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Sirios 372—380. 551.

Sisvphos 676. 2. 74—76. 314. 393. 407.

Sithon 2,235,2.
Skephros 216.380. 2,47.
axiQa, cxi^oi, anioQoi 168, 3.

Skiia^ 170,2. 171,1. 639, 1.

axiQucfiof, ay.iQouäfTtif 183.

Skiron, Oil, 168. 169. 170. 183,3.

Skiron. Skeiron, Räuber, 2, 290. 394.

Skirophorien, Skiropliorion 170.645.
Skiros 168,2.
Skirtoi 600.

^xoTjiaC 599, 5.

Skorpion 371.

Skylla 503. 506—509. 2, 337. 459.

Skyros 2, 286. 287. 301. 416. 417.

2xv(pioi 484.

axvq:oi- des Dionysos 588.

Herakles 2, 268.

Sminthios Mt. 202.

Smyrna 2, 285, 1.

Solymer 2, 84.

Sonne und Mond 91.

Sonnenaufgang uud -Untergang 352
bis 357.

Sonnenbahn 354. 2, 390.

Sonnenbecher 355 2,209—212.
Sonnenburg 353. 357.

Sonnenheerde 351. 2,313,2.459.
Sonnenrad 73,3. 2, 13.

Sonnenrofs 2, 80. 121.

Sonnenstier 2, 121. 124.200.292.334.
Sonnenteich 353.

Sosipolis 442. 444.

üüJTrJQSs^ ZwiilQUl 121,3.

Sparta 1 19. 1 80. 205. 243. 268. 279. 29 1.

301. 569. 2, 94. 100. 109. 282. 455.

Spartaios 498.

Sparten 65. 2, 25. 28.

Specht 2, 144.

Speer, Sinnbild des Krieges u. Blut-

gerichts, 269,6.
Spercheios 2, 395. 399.

Sperlinge 303,4.304, 1.

Sphinx 2, 348.

Spinnen und Weben 171.

anovdui'wi' äcäj^wy 182.

Staphylos 557. 561. 582, 2. 603, 2.

Steinfeld bei Arles 2,213.
Stentor 136, 5. 333.

Sternbilder 366. 385.

Sterne 356.

Sterope 383. 2,384,4.
Steropes 42.

^Tri^aiof 426, 1.

Stheneboea 2,55.81.89.

Slhenelos, Sohn des Kapaneus, 2,

370, 2.

Perseus, 2,73,2.159.
2'^fVt« 111. 2, 54, I.

2^(yu} 2,64.

Stier 252. 448.468.485.571.575.
2,116—118.121.128,3.200.244,

Stierkämpfe 468. 485. 65 1 . 2. 7 10.

Strophaden 2,331,4.
Strymon 2,215.
Styniphalische Vögel 2, 197. 198.

Styx 28.48.499.671.
Sühnungen im Culle des ApoU

228—231.
— — — — Dionysos 587.

Zeus 114.115.

Sunion 167.178.473, 1.485.

Syieus 2. 229.

Syme 503.

Symplegaden 509. 2,332.
2vyd'Qouc<(fff 2, 332, 2.

avt'vaoi, ai\uß(jJuoi 87.

2vfoixic(, 2vvoixiaiu 173, 3. 2,

SvpoQuc'cdtg 2, 332, 2.

Svria Dea 302.

Syrinx 223,4.339.612.
Taenaron 470. 474. 666.

Tcciyf'coiK 470, 2.

Talaos 2, 355.

Talos auf Kreta 2, 125.337.
Talos, S. der Perdix, 2, 498.

Tamariske 234, 2. 284.

Tamiraden 292, 3.

Tanimuz 286. 287.

Tanagra 321.333.371.
Tantalos 675. 2,379—383.
— Sohn des Thyestes, 2, 453,

1

Taras 474.

TdQÜSinnos' 2, 76.

Tarsos 2,44.73. 88. 165. 166.

Tartaros 34, 2. 52. 55. 679. 680.

Tartessos 2,208.
Taube 303. 662.

Tauben des Zeus 98. 105. 381.

TuvQiia 468, 1.

Tuvquäv Mt. 252, 2.

Tavgete, Tavgetos 100. 383. 569.

iOi. 196.

"

Tegea 380. 2,241—243.
Tegyra 226. 2, 150.

Tegyrios 2, 149.

Teiresias 113. 2, 359. 364. 367.

478—480.
Tekmessa 2, 404.

Telamon 2, 232—236. 394. 395.

405. 464.

366.

178.

589.

292.

209.

297.

2,93.

458.

402.
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Telchinen 496—500.
Teleboer 2, US. 176. ITT.

Telegonos 2, 46b. 469.

Teleniachos 2, 409. 415.460. 4b2. 469.

Telepliassa 2, 24.

Telephos 2, 24 1.4 IS.

Tclesidromos ß'iö, 1.

Tclesplioros 431.

Telete 593.

Telliaden 2,4TT.

Telodike 2. 37.

Tomcnos 2, 2S2. 2S3.

Tenedos 112,2.

Teiines 2, 422.

Tenos 473.

Tereiis 2, 143.

Termeros 2,273,2.
Tennilen 202. 2, S4. 228.

Terpsichore 407.

Tr,&n).Xodov; 69, 3.

Tethys 27. 28. 40. 3S5. 446.

rnQ((yo}pog iQyaai« 325, 1.

Teukros 2, 402. 405. 440. 463. 4G4.
Teumessisclier Fuchs 2, i4T.

Tfulhras 2,241.
Süi.aaaa 453. 475, 2.

Thalia 395.407.
Thallo 166.393.
&('.)locp6Qos 175.

Thalysia 633, 1.

Tiiaiiivris 2, 488—490.
Thaiiatos 691.692,4.
OccQytjXca 209.

Tiiasos, Insel, 310.395,3.558. 2,24.

168. 2.35.

— Knabe 379.

Thaumas 458.

Thebais 2,341.350.
Theben 153.226.267.546.2,21—34.
341—371.

Gtia 40.

Theiodamas 2, 247. 328.

Tiiemis 41. 109. 112. 173, 1. 227.390
bis 391.

Themiskyra 2,233.
QiuiaTio; Mt. 391, 4.

QtuiaTictän 2, 66, 3.

Themisto 2,314.
QtoSttlaw 559.

Qtodcäaiog Mt. 559, 2.

0(oyc'c/Jtc< 644, 4.

»toi, *6oV 86.432.
^fo/ und (faluoyt; 88.

Otoirtn 552.

Theoklymenos 2, 475.

»e(öf nyoofi 50. 87.

&f(öi' o^i;un 463, 4.

Theonoe 500.

Theopiiane 4<^1. 2,313,2.
0to(fc(yia 198, 1.212.

Theoxenia 212. 2,99. loO. 104.

Theoxeniüs Mt. 212,1.

Thera 2,336.
G)iQ«7jy{iTiö'ia 2, 109, 4.

Thcrapne 2, 96. 98. 109.

Thermodon 2,233.
Thersander 2, 366. 367. 4 IS.

Thersiles 2, 307, 4. 42T. 434.

Thescion, Theseia 2, 286. 29T. 298.

Theseus 171.472. 2,223.285—302.
365.
— und die Amazonen 2,298—300.

Ariadne 559. 2, 293—296.
Helena 2, 112. 113.

Herakles 2, 258. 285.

Peirithoos 677. 2, 14. 113.223.

301.

Thesmophoria 639—642.645,1. 2,49.
Thesniopliorios Mt. 639. [50.

Thespiae 401.415. 2, ISO.

Thespios, Thespiaden 2, 180. 284.

Thessalien 48. 425. 469. 2, 9—20.
Thessalonich 708.

Thessalos 2, 236. 279.

Thestalos 2,239.
Thestios 2,91.

Thestor 2, 480.

ThetisTS. 134. 141.456.565. 2,312,4.
397—401. 416. 417. 423. 426. 430.

433.437.466.
Thiasos 570,3. 592.

Thierkreis 354.

Thoas 558. 2, 325. 357.

Thon, Thonis 2,449.
©owff« 459. 513.

Thorikos 2, 145.

SoQvai 131, 3.

Thrakien 263. 386. 566. 572. 576. 2,

143. 149. 151. 152.484.

Thrakische Sänger 399. 647. 2, 484
489. 490

Thrien 323.

Goiyay.hi 351. 2, 459.

>'>()oV« 2, 15, 1.

0OVQIOS 59, 2.

Thurnibau zu Babel S2, 1.

0vi(c, Nymphe, 388,4. 2, 150, 3.

— Fest, 563,4.571,3.
0vins, 0vittSt; 570.

Thyestes 2, 386—390.
Thvmbra s. Apollo.

Thyone 546, 1. 563.
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Thyrsos 587. 590.

Tiphys 2, 323. 332.333, 1.

Tiryns 2, 39. 55. 72. 81. 185. 226. 278.

TiTccia, TiTcciyiii^ , TiTayonay, xiröi

39, 1.

Titan (Helios) 41, 5.

Titanen 36—41.52.58.581.708.
Titanomachie 36. 47—53. 108.

Tithenidien 243.

Tillionos 360. 2, 145.435.

TiT&iof OQoi 425.

TiT(6 41, 5. 360,2.
Tityos 195. 675.

TizvQoi 600, 2.

Tlepolemos 2, 278.

Tmaros, Tomaros 98.

Tmolos 108.535.574.615,3. 2,227.
229. 380, 3.

Todtenbeschwörung und -orakel 260.

331.665.666. 2,388.
Todtendienst 665. 673.

Todtengerippe 669.

Todteninsel und -schifler 516.

Todtenricliter 67S.

Tomi 2, 335, 3.

Toione 2, 235.

Toxaiis 427.

Trachis 2,216—251.254.255.
Traum, Träume 669.694.
iQi'aiya s. Dreizack.

Trieterische Bacchenfeier 565. 569.577.

Trikka 425.

Trinakria 2, 337.

Triopas 638.

Triopion, Triopia 206. 481. 621, 2. 638.

Triptolemus 333, 1 . 634—637. 642. 647.

651.678. 2,40.44.
Tritogeneia 152.

Triton, Tritonen 491—493. 508. 2, 337.

Triton, FluPs und See, 152.450,3.491.

2,67.336. 337.

Tritopatoren 389. 2, 105, 1.

Trittva 2, 104, 6. 258, 2

Trocliilos 135. 2,40.

Troezen 470.479. 503. 2, 287—289.300.
Troilos 2, 423. 424.

Troische Sagen und Culle 108. 151.

172, 1. 184.201. 225.273.274.293.
294.322.597.2,232—236.373—379.
410—447.

Trompete 183.

Trophonios 2, 498—500.
Tros 2..374.

Tyche 441-445.
Tv^*! TioXewf 445.

TC-xoy 444, 3. 608, 4.

Tydeus 2,352—361.363.
Tylos 636,3. 2,476.
TVfxßddii' 260, 2.

Tymnos, Tymnesos 2, 134, 1.

Tympanon 539. 542.

Tyndareos 2, 90—92. 243. 409. 413.

Tyndariden 2,92.
Tvcpcioyit] nirgr^ 79, 3.

Tvcpuöpiou 55, 3.

Typhon, Tvtpwvts 54—56. 134.386.
"390. 2,29.

TvqxSc, Tvcpoitvs, Tvfiäi' , Tv(f(<ioy

55,2.

TvQßas 593.

TvoSr, 568, 2.

Tyr'o 469.482. 2,315.472.
Tvros 2,24,2. 116,2.167.
Tyrrhener 333, 2. 562.

Tyrrhenos 2, 283. 284.

Unterwelt 522. 656. 663—684.
— Bilder 681.
— Flüsse 671.
— Gericht 678.
— Strafen 675. 679.

OvTits 239, 1.248.
Urania 407.

OiQaviK 119, 2.

ovQc'cyioi, ol 83,2.91.
OvQavKavig 40, 1.

Uranos 33. 34. 37—43.
OvQia, Oi'Qisv^, OvqIujv 370.

ovQog, oiqoi 517. 518.

Veilchen 534.556.
Verhüllen des Hauptes bei Kronos 46.

Vierzahl 313.325.
Vulkanismus 37. 54. 58.

Wachtel 23S.

Waffentanz der Götter 49.

Wage des Zeus 111,1. 2,431.435.
Wagen der Eos 359. 2,316,4.
— des Helios .^50.

— der Xacht 357.
— der Selene 362.
— des Zeus 95.

WeiCsagung 112.224. 2,471.
Weltei 35.

Widder 96. 115. 303. 310, 1. 323.340.
2.313.

Wiedehopf 2, 142—144.
Winde 386.

Winter 566. 2, 204. 207. 343.

Wolf 101. 202.234. 2,48.201.
Wolken 51.389.

Xanthos 2,84.131.
Xuthos 2, 154.

ZäyyM 45, 3. 368.
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Zagreus 53.106,4.561. 591.646.660,

2. f)61.

Zäi'ti 126,1.

Zns, Znvzöi 92, 2.

Zeit s. Clironos.

Zr,Xos, Nlxfi 4b. 1

1

1 .

Zr^ronoatidvjy 468, 1. 475.

Zephyros 3S6. 3S8. 394.

Zerynlliischc Hölile 257.

Zeles 2, 149.323.331.
Zethos s. Amphion.
Zeugung in der Tlieogonie und Myllio-

logie 35. 38. 110.

Ztvs,Zriy, Zäv, Z/;i- 92.

Zeus 'Aya/Jtjuyioy 2, 455.

C(yi]T(t)Q 111.

— (cyoQcäoi: 120.

— itycöfiOi 111.

— alyioxoi 96.

— fdyocpdyo; 136, 7.

— (dxf^iQi i'(c(o)p 85. 93, 1.

— Ali'r,aioi 2, 331,4.
— axQttloi 93,3. 114,3. 2,391.
— uXa'kxofAtvtvi 176, 1.

— aMiarwQ 115.

— «Af^/xaxos- 115.

— uhrtjQiog 115.

— 'AfAcpKxQdo; 2,361,3.— iinaTovQioi 117.

— :4ntocii'Tios 100, 2. 2, 58, 3.

— (tnoßuiTiQiOi 95, 1.

— nnöfivioi 2, 262, 1.

— anoTQÖrjcciOi 115.

— aQyixtQttvPOi 94, 2.

— uQtiog 111.

— agiazuQ/os 122,2.
— '^axhiTiiOi 428.

— fcaTtgiog 107. 2, 117. 123.

— ctaTtQontjzr;; 94, 2.

— 'Acußvqio? lOS, 1. 2, 128.

— c'((piaiog 100, 2.

— /JftfftAtiv 118.

— ßMrag 103, I.

— BoTTirdoi 97. 119.

— /Sot;Af/?of 120. 180.

— ßgoyTüiy 112.533,3.
— ya/ui'jXiog 117.
— rtAfwV 2, 48, 1.

— rt).)(ca'6g 107.

— ytfid^'AiOi 1 17.

— ytMQyos 103, 1

.

— iTtxKioffi'/'Oi" 120, 2.

— JiXTcüog 105, 1.

— J(x)6üiy(äoi 97. 119.

— 'ExftAaoi- 2, 293.

— lX(v»iQioi 121.346,4.

Zeus 'Enäyioi 118. 126,4. 2, 391.
— tyä'/.tOi 123, 5.

— iVJirtfpOj 103, l.

— ti«xiaTt';Qioi 115, 2.

— in«X4)to> 93, 3.

— iniduirtii 121, 2.

— tnixttQTiios 103, 1.

— inixXönio; 328.

— inigvviio; 103, 1.

— inöipioi, inonrtj; 94, 1.

— iQyaloi 103, 1.

— tQiydovnog nöais "llQrjs 136.

— iQidrI/Jioi 103, 1

.

— i()X£?oi- 117. 2,390.
— tOTioi/oi 1 17.

— iruiQtlo; 118.

— tvävtfxos 94.

— tlßovXtii 659, 3.

— tv(pr,nOi, fvcpdjuiog 113,2.
— tcpiaiioi 117.120,4-
— i^vyioi 117.

— &aXäaaios 2, 116,4.
— 'J(fß7of 105. 108.

— 'l&iouÜTag 100. 111.269.
— jxi'ötos', (xr^rof etc. 116. 120.

— ix/ucäoi 114.374.
— xa&ctQaiOi 87, 1. 114. 1 15.

— xanncörct; 116.

— xuQuiöi 93, 3.

— Kc'iQioi Wl, 2.

— xr(TCtiß(hr,s 123.

— xtXctiytrptig 94, 2.

— xiQdvvio; 95.

— Kgrjaytyt]? 104,3.541,4.
— Korjcdoi 2, 130, 3.

— XTt'iaiog 117.

— JaßQay^tv; 112.

— A(cxidcci\uüJ>' 1 19.

— Xanioaiog 2, 101,2.
— AaQiaios, AoQiacdog 97.

— AcKpiariOi' 2, 310.312.
— Aixaiog 100—102. 116, 1.

— ucKiuäxnig 103.115. 2,313,1.
— 'utilixioi 103. 115. 116. 2, 313, 1.

— f^i'kiaaalog 105,6.
— fjtatQxtog 117, 1.

— /utjXwaiog 103, 1.

— /LitjaTuyQ vnceTog 155.

— MoiQnyiTi;g 436.

— fAOQiog 103, 1. 169.

— /jvXtv; 499, 4.

— i'Kiog 98.

— vtqit'^r^ytQirts 94.

— Uvios 120.

— ^vyai/jog 117, 1.

— o'/ßiog 1 17, 4.
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Zeus'OAi;^7rtO!r26.91.96. 103.111.124.— 'O/uayvQios^ 118.
— 'OfAÜqioi 495, 5.

— o/jßQio; 94.

— o/uoyyios 117, 1.

— 'Ouokiöio; 1 18.

ÖQCUQIOC 1 18, 1.

OQlOs^ 120.
— '6()xioi^ 120.
— 'Oaoyuji 475, 1.

— ovQf'cyto^ 119.

— ovQio; 95. 126.518. 2,332, 1.— nceyxQcailg 121.
— naiäy 115, 2.

— na}.ttui'cäog 115.

— naytXhlyios 118. 2,391.— nayou(fC(loi 113.

— rifti'OTrrjjs' 94, 1.

— Tlunalo; 536.
— nuTQiüoi 117. 2,282.380,4.— fliXctayt/.ö^ 97, 4.

— Ue'/.iffcdos 371, 5.

— .ifAwoof 97.

— niaiio; 120.

— lAoi'fftof 1 17.

— rc«Xitvs 103. 120.

— nQoi.i('.v(htvi 72, 1.

— nQOGTQÖncciog 115,2.
— ^f</J«i*"<Os' 577.
— fsd^ivioi 111.

— .loAi'wfiV 2, 8.5, 2.

(TTtjaiO^ 111.

— 'JTQciTijyoc 112,2.
— (JtqÜtios 1 12.

— (1wt/,q 121.444. 2, 191.

— Tutliäog 107.

— riXiioi 117. 121.
— xtqäatiog 329, 1.

— rionixiocdfos 94, 2.

— Tiucooös' 120, 2.

— T/jäoiog 98, l.

— TQOTiulos 111.
— T(jocf(üvio; 2, 499.
— viTioi 94. 95, 2.

— 'IVi/ftOfiV 104,4.
— t'7T«ro<r 85,3.93,3.103. 2,137.
— vTtiQife^ios 180, 3.

— iVtffroi- 93, 3. 127, 3.

Zeus cpuXaxQÖi 107, 1.— (piXioi 118.
— qp^'ltoi- 116, 1. 2,311.— fpQc'tTQiog 117.— fp^vytoi 533, 3.

)(C(QIXO}f 118.
— x^oviog, XttTttx&öfiog 123, 5. 127,
3. 622. 655.
— /QvaäüjQ 112.

Zeus als Haupt der olympischen Göt-
terversaninilung 86.91.94.

Kind und Knabe 105. 126.
Zeus, Athena, Apoll 86.

Zeus das Haupt der Welt und der Göt-
ter 26. 38. 50. 84—86.
— der Allerhöchste und Letzte 121.
— der Gigantensieger 61.62. [122.

Titanensieger 49. 111. 126.— des Phidias 51. 124.
— 6 &i6g schlechthin 86. 121. 122.— ohne Ohren 124.

Zeus, Poseidon, Aidoneus 47. 50.
Zeus und Apoll 221.

Ares 91.94.
Athena 127. 154. 155. 180.
Dione 91.

Dionysos 527.549. 577.
Hera 128.130.132. 135.2, 158.
Herakles 126. 2, 158.
Hermes 91.94.308.
Hestia 343.

Kronos 37.44.48. 106.

Leto 91. 109.

Nike 48. 62. 407.— — Persephone 564.581.
Themis 390. 391.
Thetis 79.

Typhon 55. 56.— Vater der Götter und Menschen
86. 117.

Ziege 96. 136, 7. 426. 466. 512. 589.
Zoyyvaog, Zovvv'^os 92, 2. 588.
Cöcpog 655. 668.

Zweizack 658.

Zwillinge, Sternbild, 2, 106.

Zwölf Götter 87. 2, 332.— Kämpfe des Herakles 2, 186.— Titanen 39.
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